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1.  Syntax  der  griechischen  spräche,  besonders  der  atti- 
schen spracbfonn  fiir  schulen  und  für  jüngere  philologen , von 
J.  N.  Madvig.  Zweite  verbesserte  auflage.  Braunschweig,  Vie- 
weg 1884.  8.  X,  301  p.  5 rok. 

Als  der  hochverdiente  dänische  philologe  das  werk,  dessen 
»weite  auflage  hier  besprochen  werden  soll,  im  jahre  1847  zum  ersten 
nal  in  die  pädagogische  und  philologische  weit  hinaasschickte,  er- 
klärte er,  daß  tbeils  der  wünsch  neben  seine  lateinische  gramtnatik 
eine  parallele  darstellnng  des  griechischen  zu  stellen,  tbeils  das  be- 
wuBtsein  manche  lehren  der  syntax  auf  richtigere  oder  doch  besser 
»«gedrückte  grund  begriffe  zuriickgefuhrt,  manches  zuerst  beobach- 
tet, manches  zuerst  faßlich  formuliert  zu  haben  ihn  zur  herausgabe 
bewogen  habe.  Das  werk  sollte  zunächst  ein  Schulbuch  sein  : daher 
erhielt  der  leser  nur  resultate;  ausgeführte  theoretische  erörterungen 
gab  der  verf.  vor-  und  nachher  in  besondern  abhandlungeD  (s.  Kleine 
pbilolog.  Schriften  p.  1 — 377:  vrgl.  PhAnzeig.  IX,  5,  p.  325);  als 
probe  der  dem  buche  zu  gründe  liegenden,  nach  erklärung  des  Ver- 
fassers sehr  nmfänglichen  detailuntersuchungen  konnten  die  gleich- 
teitigmitder  „syntax“  im  suppiementheft  II  des  Philologus  erschie- 
nenen „Bemerkungen  über  einige  puncte  der  griechischen  wortfü- 
gangslehre“  gelten.  Eine  formenlehre,  ebenfalls  dem  betreffenden  ab- 
»hnittder  lateinischen  grammatik  entsprechend,  sollte  später  folgen, 
"ährend  die  dänische  ausgabe  zweimal  aufgelegt  und  ohne  Veran- 
lassung von  seiten  des  Verfassers  eine  englische  und  eine  holländische 
Übersetzung  veranstaltet  wurde,  ward,  wie  in  der  vorrede  der 
neuen  auflage  p.  VI  geklagt  wird , in  Deutschland  dem  buche 
die  beachtung,  wenigstens  die  besprechung  und  öffentliche  aner- 
Philol.  Am.  XV.  1 
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kennung  entzogen , wag  der  verf.  theils  auf  die  sich  seit  184  £3 
gegen  alles  dänische  richtende  misstiinmung  tlieils  (nach  audeu  — 
tung  des  Schlusses  der  Vorrede)  auf  die  Schwierigkeit  zurückführt, 
einfachen  Wahrheiten  gegenüber  hergebrachten  Vorstellungen  uudL 
vorurtbeilen  eingang  zu  verschaffen. 

Hierin  ist,  was  von  einem  todtschweigen  des  buches  gesagt 
wird,  falsch;  ich  erinnere  an  die  eingehenden  und  durchaus  sach- 
lichen besprechungen  von  Curtius  in  der  Zeitschrift  f.  d.  gymnasial- 
wesen I,  4,  p.  98  — 105  und  von  Peter  in  den  Jahrbüchern  fiir 
philologie  19,  131  — 166  und  an  die  sogar  sehr  anerkennende  Voigts 
in  der  Allgem.  lit.-ztg.  von  1849  no.  19  und  20.  Aber  aller- 
dings ein  allgemein  anerkanntes  handbnch  ist  die  syutax  nicht 
geworden.  Man  kann  diese  Zurücksetzung  vielleicht  ungerecht 
finden:  Madvigs  werk  ist  correct,  klar,  im  ganzen  übersichtlich, 
von  solchen  thorheiten , wie  sie  z.  b.  Kühner  nur  zu  oft  bietet, 
völlig  frei.  Oefters  überragt  er  alle  nebenbnhler,  deren  eiuige, 
wie  Krüger,  ihm  an  reichthum  des  iuhalts  freilich  weit  überlegen 
sind,  durch  richtigkeit  der  benbachtung  und  einfachheit  der  for- 
mulierung.  Ich  verweise  auf  den  vom  verf.  selbst  als  gelungen 
hervorgehobenen  abschnitt  Uber  den  Optativ  im  nebensatz.  Al- 
lein daß  der  Wissenschaft  oder  der  präzis  des  griechischen  Un- 
terrichts aus  dieser  nichtbeachtung  ein  wesentlicher  schaden  er- 
wachsen wäre,  kann  ich  nicht  zugeben.  Wenn  Goodwin  in  der 
Vorrede  seiner  Orcek  moods  and  tenses  behauptet,  daß  gegen- 
über Hermann  „a  new  era  was  introduced  by  Madviy,  who  Itas 
earned  the  lasting  gralitude  of  scholars  ly  bis  efforts  lo  restore  greek 
syntax  lo  the  dominion  of  common  sense“,  so  ist  damit  zwar  das 
von  Madvig  erstrebte  ziel  gut  ausgesprochen,  insofern  dieser  von 
1835  an,  in  welchem  jabr  seine  geistvolle  abhandlung  über  das 
geschlecht  in  den  sprachen  (Kleine  philologische  Schriften  p.  1 ff.) 
erschien,  gegen  die  Hermanu’sche  behandlungsweise  der  spräche 
mit  ihrem  philosophischen  aufbau  und  ihren  künstlichen  uuter- 
Scheidungen  angekämpft  hat,  und  insofern  auch  das  vorliegende 
werk  von  Hermann'scher  art  sich  möglichst  entfernt  hält.  Aber 
was  wird  an  stelle  des  verworfenen  gesetzt?  Das  ideal  einer 
syntax,  welches  Madvig  p.  220  seiner  Kleinen  philologischen 
Schriften  zeichnet  und  hier  verwirklicht,  und  welches  fordert,  daß 
der  darsteller  „mit  scharfer  abstraction  aus  dem  in  hinlänglichem 
umfange  wahrgenommenen  spracbgebrauche  das  centrum  der  be- 


Digitized  by  Google 


Sr.  1. 


1 . Griechische  pramtnatik. 


3 


deutung  jeder  form  nnd  ihre  entfaltung  nach  verschiedenen  seiten 
hermusfinde“  bedeutet  gegenüber  der  angefochtenen  Hermann’- 
schen  richtnng  mir  einen  halben  fortschritt.  Daß  Madvig,  was 
man  jetzt  statistische  methode  nennt , noch  nicht  handhabt  and 
daher  die  verschiedenen  grade  der  bäufigkeit  und  auch  das 
ieblen  bestimmter  erscheinungen  nicht  mit  genügender  schürfe  dar- 
zulegen vermag,  daß  also  sein  begriff  von  hinlänglichem  umfang 
der  Wahrnehmungen  nicht  hinlänglich  ist,  soll  ihm  nicht  zum  vor- 
wurf  gemacht  werden , wohl  aber , daß  er  übersieht,  wie  er  mit 
seinem  aufstellen  von  grund begriffen  ausschließlich  auf  grund  des 
Sprachgebrauchs  einer  bestimmten  zeit  in  den  fehler  seiner  gegner 
fallt.  Man  kann  fast  sagen,  daß  die  zur  vordertbiir  hinausge- 
stoßene  philosophie  durch  die  hinterthüre  wieder  eingelassen  wird. 
Ist  z.  b.  die  defiuition  des  infinitivs  „der  infinitiv  drückt  den 
begriff  des  verbums  im  allgemeinen  in  den  verschiedenen 
seiten  aus“  wirklich  den  spracbthatsachen  abgelauscht  und  ge- 
eignet die  einzel beiten  des  gebrauchs  zum  Verständnis  zu  brin- 
gen und  nicht  vielmehr  eine  abstraction  des  eigeneu  kopfes? 
Dieses  wie  andere  definitionen  haben  nur  den  einen,  doch  gewiß 
geringen,  wertli  eines  rahmens,  innerhalb  dessen  alle,  auch  die 
disparatesten , erscbeinungeu  bequem  platz  finden.  Der  grund- 
irrtbum  liegt  in  der  geringsebätzung  der  bistorischeu  betrach- 
tungsweise  , im  übersehen  der  thatsache , daß  den  Attikern  des 
5.  und  4.  Jahrhunderts  nicht  syntactische  grundbegriffe  vor- 
jehwebten  , sondern  ihre  constructiouen  theils  von  früher  ererbt, 
theils  den  frühem  nachgebildet  sind,  daß  also  der  grund  begriff, 
wenn  überhaupt,  nur  durch  znrückgehen  auf  frühere  zeit  gewon- 
nen wird.  Der  hohn  über  die  herleitung  des  infinitivs  aus  einem 
dativ  (vorrede  *,  p.  IX)  hat  sich  an  dem  ganzen  fünften  kapitel 
des  zweiten  buches,  wo  alles  eher  als  eine  klare  cntwicklung 
vorliegt,  gerächt.  Auf  anderes,  wie  z.  b.  die  definition  des  da- 
tivs,  will  ich  lieber  nicht  eingehen ; aber  man  vergleiche  mit  Mad- 
viga  behandlung  dieses  Casus  z.  b.  die  in  Kägi’s  eben  erschiene- 
ner scbnlgrammatik:  man  wird  daraus  sehn,  daß  die  wissenschaft- 
lich an  sich  ganz  berechtigte  (freilich  der  Verbreitung  des  buches 
nnd  seiner  benutznng  auf  der  schule  gewiß  sehr  hinderlich  ge- 
wesene) beschränkung  auf  das  attische  idiom  den  methodischen 
fehler  nicht  entschuldigt.  Es  stimmt  mit  dem  gesagten,  wenn 
Madvig  da,  wo  die  sprachliche  entwickluug  keine  Veränderungen 
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von  belang  herbeigeführt  hat,  mit  merkwürdigem  Scharfblick  das 
richtige  trifft : seine  definition  des  accusativs  (Latein,  grammatik 
§ 222),  welche  der  darstellung  des  Casus  in  der  griechischen 
syntax  unausgesprochen  zu  gründe  liegt,  ist  noch  allerneuestens 
wiederholt  worden  (Hübschmann,  Zur  casuslehre  p.  61 ; Gädicke, 
Accusativ  im  Veda  p.  22).  Die  gerechtigkeit  fordert  es,  daß  die 
kleinen  inconsequenzen  nicht  unerwähnt  bleiben,  deren  sich  Mad- 
vig  zur  freude  des  lesers  schuldig  macht:  §123,  aum.  1 wird  eine 
entwicklungsgeschichte  der  constructionen  mit  nn <»*•  gegeben, 
und  § 61b,  anm.  1 hübsch  darauf  hingewiesen,  wie  z.  b.  ovjyi- 
y>o>r<xA)  seine  genetiv-construction  an  stelle  der  ihm  von  haus 
aus  zukommenden  rein  dativischen  von  synonymen  verben  ent- 
lehnt hat.  Solche  beobachtungen  hätten , wenn  durchgefiihrt, 
dem  verf.  den  wirklichen  entwicklungsgang  syntaktischer  Ver- 
hältnisse vielfach  anfgedeckt  (auch  ohne  sanskrit!)  Er  hat 
darauf  verzichtet  und  so  ein  werk  geliefert , das  gerade  durch 
seinen  mißerfolg  besser,  als  irgend  eine  direkte  argnmentation 
es  vermöchte,  dargethan  hat,  daß  geschichtliche  hetrachtungsweise 
für  jede  grammatik  unentbehrlich  ist,  die  mehr  erstrebt  als  eine 
formlose  aufzählung  äußerlicher  thatsacben. 

Dasselbe  fehlen  der  verheißenen  objectivität  zeigt  sich  auch 
in  der  anordnung  des  Stoffs.  Wiederholt  werden  verschiedene 
ausdrucks weisen  für  eine  form  der  modernen  anssage  zusammen- 
behandelt, vgl.  §6  über  „man“,  §114  Uber  die  Wiedergabe  des 
deutschen  plusquamperfectums , § 199,  anm.  2 über  „ja“,  (letz- 
teres überhaupt  nicht  in  eine  grammatik  gehörig).  Statt  ferner 
zuerst  die  functionen  der  wirklich  vorhandenen  sprachformen  der 
reihe  nach  durchzubehandeln  und  darauf  die  Satzlehre  aufzubauen, 
wird  der  numerus  nur  in  klein  gedrucktem  anhang  zur  lehro 
vom  artikel  und  die  genera  verbi  zusammen  mit  dem  „gerundiv“ 
zwischen  präpositionen  und  adjectiv  (§  82,  83)  abgehandelt,  je- 
ner wie  diese  mit  der  bemerkung,  daß  sie  nicht  in  die  syntax 
hineingehörten.  Und  im  übrigen  erhalten  wir  einen  ganz  eigen- 
artigen aufbait  (Kleine  philologische  Schriften  p.  104  ff),  gegen 
welchen  z b.  Krügers  oft  geschmähte  und  auch  von  Madvig  ge- 
tadelte gliederung  sich  überaus  günstig  abhebt;  die  lehre  von 
den  nominalen  functionen  mit  einschluß  der  genera  verbi  ist  in 
einen  I.  haupttheil  „von  der  Verbindung  der  Wörter  im  satze“, 
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die  lehre  vom  verbum  zusammen  mit  Satzlehre  und  partikeln  in 
einem  II  „die  Verhältnisse  der  sätze  u.  s.  w."  eingeschoben. 

Auch  der,  dnrch  die  beisetzung  der  paragraphenzahlen  der 
lateinischen  Sprachlehre  äußerlich  bezeichnete,  anschluä  an  das 
Latein  bat  die  rein  gegenständliche  behänd  laug  verhindern  helfen. 
Wenn  §109  und  116  die  Verbindung  von  /</<>.««  mit  einem  in- 
tuitiv als  ein  stück  des  griechischen  tempussystems  dargestellt 
wird,  so  ist  attischer  Sprachgebrauch  in  lateinisches  Schema  ge- 
twängt;  man  vergleiche,  was  gegenüber  einer  andern  grammatik 
Baumlein  Uber  solches  verfahren  richtig  bemerkt  bat  Philol.  12,  707. 
Die  auf  dem  gleichen  fehler  beruhende  bezeicbnung  des  verbal- 
acjectivs  auf  rtn.  als  gerundiv  bat  bereits  Curtins  gerügt  (a.  a.  o. 
p.  98  {.).  Unschädlicher  ist  die  in  einer  griechischen  grammatik 
dieses  umfangs  auffallende , nur  bei  einem  vom  lateiu  ausgehen- 
den grammatiker  begreifliche  besonders  eingebende  behandluug 
der  oratio  obliqua. 

Alle  diese  bemerkungen  gelten  auch  für  die  neue  auflage. 
Dieselbe  schließt  sich  der  ersten  bearbeitung  aufs  engste  an. 
Der  plan  des  Werkes  ist  in  keiner  weise,  die  fassung  der  regeln 
nur  ganz  gelegentlich  verändert  und , abgesehen  von  der  Stel- 
lung einiger  antnerknngen,  die  anordnung  völlig  gleich  geblieben. 
Die  Verbesserung,  von  welcher  der  titel  spricht,  beschränkt  sich 
lut  völlig  auf  die  beispiele,  deren  manche  weggeblieben,  manche 
verkürzt  oder  aber  mit  genauerem  citat  versehen  worden  sind, 
während  anderwärts  neue  zugefügt  wurden.  Daneben  ist  die  und 
jene,  nicht  unter  die  alten  regeln  fallende  einzelerscheinnng  in 
purentbese  oder  anmerkung  berücksichtigt  und  so  der  Sprachge- 
brauch der  tragiker  und  auch  Herodots  mehr  zur  geltnng  ge- 
bracht. Diese  verschiedenen  nachträge  entstammen  meist  Mad- 
vigs  eigener  lektüre ; selten  ist  die  berücksicbtignng  fremder 
forechung  erkennbar;  zu  diesen  spuren  gehört,  was  § 74,  3.  anm. 
über  das  Verhältnis  von  <n'r  und  pard  bemerkt  ist.  Nen  ist  die 
rorrede.  Der  thatsäcbliche  umfang  ist  gleich  geblieben  ; die  erhö- 
bung  der  Seitenzahl  von  286  auf  301  beruht  anscheinend  bloß 
anf  dem  Übergang  zur  antiqua. 

Die  revision  des  einzelnen  hätte  viel  genauer  sein  sollen. 
Aua  der  ersten  auflage  sind  vielfach  falsche  Schreibungen,  wie 
»i*är,  umjanfitt , f]»riSaiu  , oixrffyo),  laQuxa  , ’Ektovm  (§  61b), 
■twdrlUqur  (§53)  and  druckfehler  (z.  b.  §42  titikti  statt  uttkti. 
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§ 47  med.  »■»<»»'  statt  tinr,  § 1 3 1 b,  anm.  1 nngarimnt  statt  rrtt- 
Qntiajnt , § 194,  anm.  2 /iJmn  statt  ftSnin ) stehen  geblieben. 
An  beibehaltenen  falschen  citaten  merke  ich,  besonders  aus  den 
ersten  kapiteln,  an:  § 2b  Xen.  Mem  1,2,40  statt  des  richtigen 

1,  2,  39;  § 3*  Xen.  Anab.  4,  3,  10  statt  Mem.  4,  3,  10;  § 7b 
Phaedo  232  statt  Phaedrus  232  (A);§  24»  Xen.  Hell.  3,  3,  8 
statt  2,  3,  8;  § 35b  Thuc.  8,  4 statt  8,  84;  §160  anm.  Time. 
5,3  statt  7,3.  § 51b  beißt  es  in  der  ersten  auflage  Xen.  Hell. 

2,  1,  10,  in  der  zweiten  2,  2,  10,  das  richtige  ist  2,  1,20.  Die 
paar  fälle,  wo  vielleicht  ein  citat  verbessert  ist,  werden  mehr 
als  aufgewogen  durch  die  fälle,  wo  früher  richtig  geschriebenes 
verderbt  ist:  § 24b,  anm.  2 PI.  Prot.  331  statt  311,  § 36“, 
anm.  4 Thuc.  1,  36  statt  1,  37.  — Die  beiden  register  waren 
schon  in  der  ersten  auflage  gehaltreich ; daß  in  der  zweiten  an 
der  spitze  des  fcuches  nicht  ein  den  gang  der  darstellnng  andeu- 
tendes Inhaltsverzeichnis , wofür  der  raum  einer  seite  genügt 
hätte,  hinzugetreten  ist,  bleibt  im  interesse  der  Übersichtlichkeit 
zu  bedauern.  Aber  dieser  mangel  ist  unter  den  Verfassern  grie- 
chischer grammatiken  epidemisch. 

Es  wäre  schlimm  für  die  philologische  Wissenschaft,  wenn 
ein  werk,  das  37  jahre  nach  seinem  ersten  erscheinen  fast  un- 
verändert wieder  ausgegeben  wird,  für  deren  fortschritt  von  we- 
sentlicher bedeutnng  wäre,  zumal  auf  einem  so  viel  bearbeiteten 
gebiete.  Lernen  kann  der  einzelne  aus  dem  buche  eines  so  be- 
deutenden Sprachforschers  noch  immer,  wie  ja  auch  Gottfried 
Hermann’s  älteste  schritten,  wie  selbst  die  AYi  mji.  des  großen 
griechischen  grammatikers  noch  heute  von  keinem  ohne  mannig- 
fache belehrung  aus  der  hand  gelegt  werden;  es  mag  dem  Jün- 
gern pbilologen“  förderlich  sein,  bei  seinem  lesen  attischer  Pro- 
saisten sich  Madvig  zum  grammatischen  fübrer  zu  wählen,  und 
so  mag  der  Wiederabdruck  des  längst  vergriffenen  buches  sich 
rechtfertigen  lassen.  Für  die  syntaktische  Wissenschaft  und  die 
ihr  gegenwärtig  gestellten  aufgaben  aber  wäre  das  buch  auch 
dann  unnütz,  wenn  es  bis  jetzt  unzugänglich  und  keine  gelegen- 
heit  geboten  gewesen  wäre  es  auszubeuten. 

Jacob  Wackemagel. 
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im  lateinischen  von  G.  A.  Saalfeld.  Wien,  C Gerolds  sohn 
1884.  1184  spalten,  gr.  8.  — 20  mk. 

Das  vorliegende  werk  Saalfelds  bildet  den  abschluß  seiner 
tot  zehn  jahren  mit  einer  Leipziger  doctordissertation  begonne- 
nen gräkoitalischen  d.  b auf  die  Sammlung  und  verwerthung 
ler  griechischen  lehn-  nnd  fremdwörter  im  latein  gerichteten  Stu- 
dien. Da  non  gerade  in  den  letzten  zehn  jahren  außerordent- 
lich viel  nicht  nur  von  ihm,  sondern  auch  von  anderer  seite  auf 
dem  besagten  gebiete  gearbeitet  worden  ist,  so  war  er  in  der 
glücklichen  läge,  für  dieses  abschließende  werk  eine  ganze  reihe 
der  vortrefflichsten  arbeiten  benutzen  zu  können.  Daß  er  dies 
gethan , daß  er  namentlich  mit  der  ihm  eigenen  peinlichen  ge- 
nanigkeit  nnd  gewissenhaftigkeit  die  einschlägige  litteratur  bis 
zur  jüngsten  gegeuwart,  d h.  bis  zu  beginn  der  zwei  jahre  lang 
währenden  drucklegung  herangezogen  hat,  wird  niemand  in  ab- 
rede  stellen , der  auch  nur  einen  flüchtigen  vergleich  zwischen 
seinem  Index  vocabtdorum  graecontm  in  linguam  latxnam  trantlato - 
nem  nnd  dem  vorliegenden  buche  angestellt  hat.  Denn  der  Ver- 
fasser ist  sichtlich  bemüht  geweseu , bei  jedem  von  ihm  aufge- 
zeiehneten  worte  die  belegstellen  für  dessen  Vorkommen  in  lin- 
guistischen nnd  kulturhistorischen  werken  zu  sammeln  und  die 
in  den  angezogenen  stellen  ausgesprochenen  gedanken  in  kürze 
mitzntheilen.  Diese  litterarischen  nachweise  halte  ich  für  die 
werthvollste  gäbe  des  ganzen  buches , weil  sie  ausführlich  und 
mit  geschieh  unternommen  sind  und  weil  sie  der  laie  nicht,  wie 
den  größten  theil  des  übrigen  gebotenen , in  guten  lexicis  und 
bereits  vorhandenen  einschlägigen  werken  vorfindet.  Damit  soll 
jedoch  nicht  gesagt  sein  , daß  nicht  auch  das  übrige  dem  fach- 
m»nn  von  großem  nutzen  sein  könnte : hat  er  doch  hier  alles 
znf  engem  raum  beisammen,  was  er  sich  sonst  mit  mühe  zusam- 
meniuchen  muß,  überdies  mit  all  den  Verbesserungen,  die  die 
fbrsebnng  der  letzten  jabre  ergeben  hat! 

Freilich  zu  einem  „historisch-kritischen  wörterbuche“, 
*ofür  sich  das  werk  ansgiebt,  gehört  doch  mehr,  als  es  uns 
bietet  und  der  Verfasser  selbst  bei  zehnjähriger  thätigkeit  in 
»einen  mnßestunden  schaffen  konnte.  Denn  um  die  ganze  lati- 
nitiit  gründlich  dnrehzustudieren , dazu  würde  wohl  kaum  ein 
«enschenleben  binreichen.  Wird  doch  das  großartige  Wölfflinsche 
wtetnehmen  eine«  historischen  Wörterbuches  der  gesummten  la- 
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tinität  hunderte  der  berufensten  gelehrten  jahre  lang  beschäftigen  ! 
Ein  historisches  Wörterbuch  mußte  vor  allen  dingen  sämtnf- 
liche  belege  für  die  betreffenden  ausd rücke  von  ihrem  ersten 
auftreten  in  der  latinität  bis  zum  ausgange  des  alterthums  ent- 
halten, ja  womöglich  noch  diejenigen  formen  bieten,  die  die  Wörter, 
soweit  sie  nicht  untergegangen  sind,  beim  Übergänge  in  die  rö- 
mischen tochtersprachen  erhalten  haben.  Statt  dessen  giebt  uns 
der  verf.  zwar  vielfach  eine  reichliche  Sammlung  von  belegstei- 
len , aber  einmal  nicht  nach  der  zeitfolge  ihres  Vorkommens, 
sondern  nach  den  verschiedenen  bedeutungen  gruppiert,  sodaß 
die  älteste  belegsteile  öfter  in  der  mitte  unter  dep  übrigen  sich 
versteckt  (z.  b.  bei  guberno  — xv/Jrpritm)  und  sodann  nicht  ein- 
mal mit  annähernder  Vollständigkeit  auch  nur  der  zum  belege 
herangezogenen  Schriftsteller,  geschweige  denn,  daß  alle  römischen 
autoreu  dabei  berticksichtigung  gefunden  hätten.  Und  wie  leicht 
wäre  Vollständigkeit  zu  ermöglichen  gewesen  bei  klassikern,  von 
denen  uns  specialwörterbücher  oder  genaue  indices  vorliegen  wie 
bei  Horaz  (Zangemeister),  Vitrnv  (Nohl),  Quintilian  (ßonnell) 
u.  s.  f.  Wäre  das  Wörterbuch  wirklich  historisch,  so  würde 
es  den  bearbeitern  des  Wölfiflin'schen  Thesaurus  die  werthvollsten 
dienste  leisten.  So  dürfte  der  index  meiner  „Griechischen  lehn- 
wörter  im  latein“  *)  sich  in  dieser  hinsicht  noch  nützlicher  er- 
weisen, der  zwar  meist  nur  eine,  aber  immer  die  älteste  littera- 
rische  belegsteile  bietet,  daneben  aber  auch  auf  inschriftliche 
Überlieferung  und  die  romanischen  wortformen  beständig  rück- 
sicht  nimmt. 

Vermißt  habe  ich  ferner  in  Saalfelds  werke  eine  graphische 
Unterscheidung  zwischen  anog  iiQijuira  und  öfter  bezeugten  Wör- 
tern und  ebenso,  soweit  möglich,  zwischen  urbanen  und  rustiken 
resp.  zwischen  gelehrten  und  volksthümlichen  ausd  rücken.  Des- 
gleichen konnten  die  nur  auf  inschriften  nachweisbaren  formen 
durch  besondere  merkmale  kenntlich  gemacht  werden , ja  von 
diesen  verdienten  wieder  diejenigen  besondere  beachtnng,  die 
sich  nur  auf  inschriften  der  länder  griechischer  zunge  (ei- 
gentliches Griechenland , Unteritalien , Kleinasien  etc.)  nachwei- 
sen  lassen. 

Sodann  durfte  das  Wörterbuch,  wenn  es  ausführlich  sein 

1)  Gekrönte  preisschrift  der  fürstlich  Jablonowskischen  gesell- 
scbaft  zu  Leipzig.  8.  Hirtel  1882.  18  mk.  p.  326—544. 
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sollte,  eich  nicht  auf  eine  anzahl  von  eigennamen  beschränken, 
sondern  muhte  hie  iuagesammt  aufuebmen,  zum  mindesten,  so- 
weit sie  lehngut  geworden  sind.  Letzteres  bat  nun  Saatfeld 
vielleicht  beabsichtigt,  wie  ich  aus  der  angabe  uuter  dem  Worte 
Alexander  „wegen  der  formen  Alexanter  und  Alixeuter  hier  zu 
rennen“  schließe,  weil  diese  formen  auf  volkstümliche  verstümme- 
laig  biuweisen;  aber  er  hat  es  keineswegs  ausgefiibrt.  Denn 
er  jst  sklavennamen  (also  nameu  von  Griechen  und  Griechinnen 
wie  catnpadio  , Lampadiscus  etc.)  und  btichertitel  wie  Adelpboe 
oder  beinamen  wie  Epicrates  (Pompejus),  Laertiades  u.  a. , die 
entschieden  nicht  zum  lehnwörterscbatz  gehören , aufgenommen 
neben  geographischen  bezeicbnuugen  wie  Agrigentum , Ancona, 
Graecia,  Solacium.  Aber  weun  er  Spercheos,  Spartoe,  Georgi, 
Syene  etc.  aufzablt,  dagegen  lebuwörtern  wie  Massilia  (Muaau- 
li«),  Italia  (ji luiia),  Sipontum  Tarentum  (Ttltja*-),  So- 

luntum  (A«ioiv),  Rbegium  oder  Regium  ( u.  a.  die  auf- 
nahme  versagt  bat,  wo  bleibt  dann  die  kousequenz  ? Ebenso 
wenig  durfte  neben  gütteruamen  wie  Ares,  Cybele  u.  a.  die  alt- 
italische  auf  einer  Fuciuer  weihinscbrift  vorkommende  form  atoier 
[p/cutia  — Llatos  and  Pberepbattia  fehlen,  worüber  Ring,  Italische 
Studien  und  Literar.  centraiblatt  1883,  no.  52,  spalte  1824  zu 
vergleichen  sind. 

Auch  die  appellativa  sind  nicht  vollständig  vorgefUhrt.  Ver- 
mißt habe  ich  z.  b die  beiden  inscbriftlich  belegten  salbennamen 
amimetum  üptiptjTOt , eollyrium  inimitabile  und  anicetum , änxtjtor, 
collyrium  invictum , vgl.  ildrou  de  Villefosse  et  Thddeuat,  cachets 
c’oculistes  romains.  Paris  1882,  p.  9 nnd  196;  ferner  das  von 
Ürlichs  Vind.  824  bei  Plin.  Nat.  hist.  37,  33  hergestellte  und 
von  Detlefsen  in  den  text  aufgeuommene  wort  hyalopyrriehum 
statt  der  früheren  lesart  eualiUrnicum , den  rebennamen  Murgen - 
ttmun,  den  Hehn,  Kulturpflanzen  307,  3.  aufl.  mit  p< dduf 
ä uni),  uv  (Hesych)  in  Verbindung  bringt  u.  a.  Auch  die  littera- 
turnachweise  könnten  hier  und  da  noch  vermehrt  werden;  z.  b. 
fehlt  nnter  Pantheum  die  abhandlung  von  Jordan  über  dieses 
wort  (universitätsschrift  von  Königsberg  1882),  unter  electrum 
und  lyncurium  die  ganze  neuere  bernsteinlitteratur,  namentlich 
die  Schriften  von  Genthe  und  Waldmann  (progr.  v.  Fellin  in 
Livland  1882). 

Doch  genug  der  auastellungen ! Sie  werden  den  werth  des 
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buches  wenig  beeinträchtigen  für  den , welcher  darin  eine  be- 
queme übersichtliche  Zusammenstellung  der  lehnwörter  und  ihrer 
litteratur  sucht.  O.  Weite. 


3.  I.  Luthraer,  De  choriambo  et  ionico  a minore  diiambi 
loco  positis.  (Dissertationes  Argentoratenses  VIII).  Argentorati 
apud  Car.  I.  Truebner  1884.  99  p.  8. 

Daß  der  Verfasser  dieser  arbeit  zwei  eigenthiimliche  fhat- 
sachen  der  griechischen  rhythmik,  nämlich  die  Vertretung  dee 
diiambus  einerseits  durch  den  Choriambus  und  andererseits  durch 
den  ionicus  n minore,  feststellt,  verdient  besonders  darum  un- 
seren beifall , weil  dadurch  die,  dissertation  einen  wesentlichen 
fortsehritt  auf  dem  wege  der  befreiung  der  griechischen  metra 
ans  dem  sehniirleibe  des  rhythmus  der  modernen  musik  bezeichnet. 
Auch  werden  wir  der  rücksichtslosen  energie,  mit  welcher  Luth- 
mer  die  beiden  thatsachen  von  einem  gesichtspunkte  aus  zu 
erklären  sucht,  unsere  anerkennnng  nicht  versagen  dürfen,  wenn- 
gleich nach  ansicht  des  referenten  der  knoten  nicht  gelöst,  son- 
dern zerhauen  ist  Für  Lutlimer  sind  nämlich  Choriambus  und 
ionicus  a minore  durch  silhenversetzung  entstandene  Variationen 
der  iambischen  dipodie;  die  Voraussetzung  und  Ursache  dieser 
silhenversetzung  ist  der  umstand,  daß  in  der  iambischen  dipodie 
der  stärkste  ictns  auf  der  letzten  länge  ruht.  Bedenkt  man 
aber,  daß  die  musiktlieoretiker  über  den  ictus  der  modernen 
musik  keineswegs  überall  klar  sind,  und  daß  über  den  ictus  in 
der  antiken  rhythmik  durchaus  nichts  sicheres  überliefert  ist'), 
so  scheint  es  besser  den  ictus  aus  dem  spiel  zu  lassen,  zumal 
wenn  man  sieht,  daß  die  Luthmersche  theorie  dazu  führt,  im 
ionicus  a minore  den  hanptictus  auf  die  endsilbe  zu  legen , eine 
art  der  betonung,  welche  nicht  als  ansprechend  bezeichnet  wer- 
den kann  *).  Ueberhaupt  würde  referent  immer  geneigt  sein, 

1)  lui  allgemeinen  hält  referent  es  für  das  richtigste,  in  bezug 
auf  die  ictfcirung  der  eola  und  dipodieeri  den  von  Westphal  in  seiner 
musikalischen  rhythmik  gegebenen  gesichtspunkten  zu  folgen. 

2)  Dafür  daß  der  hauptictus  im  inmcut  <i  minnri  auf  die  erste 
länge  zu  setzen  ist.  sprechen  folgende  umstände:  1)  die  analogie  der 
modernen  musik.  2)  die  analogie  des  iambus,  wenn  wir.  wie  ich  wei- 
terhin ausfQhren  werde,  die  identität  des  iambischen  und  des  aufstei- 
genden ionischen  rhythmus  anerkennen,  denn  niemand  wird  im  iam- 
bus den  hauptictus  auf  die  letzte  der  drei  moren  legen  wollen  (vrgl. 
z.  b.  Christ,  Metrik*,  p.  55).  3)  Die  ionici  mit  vierzeitiger  länge 
Bier  muß  Lutbmer  aufsteigende  längen  annehmen  . deren  existent  in 
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das  silbenschema  als  das  stabilere,  den  ictus  als  das  leichter  ver- 
änderliche element  zu  betrachten,  wenn  es  sich  um  die  historische 
entwickelang  metrischer  formen  handelt. 

Sach  der  meinung  des  referenten  sind  ionicns  und  Choriam- 
bus nicht  auf  eine  stufe  zu  stellen.  Der  rhythmus  des  ionietu 
« minori  ist  mit  dem  iambischen  vollkommen  identisch,  denn  der 
w«vnM  a minori  ist  nichts  als  ein  langsamerer  iambus,  in  welchem 
kürze  sowohl  als  länge  verdoppelt  sind.  Es  kann  daher  nicht 
wunder  nehmen  , wenn  gelegentlich  zwei  iamben  statt  eines  io- 
rie tu  oder  ein  ionicus  statt  zweier  iamben  erscheint.  Iam- 
bisehe  dipodie  und  ionietu  a minori  sind  Zwillingsgeschwister, 
und  es  wäre  ein  streit  um  des  kaisers  hart,  wenn  man  fragte, 
welches  das  ältere  ist.  Dagegen  haben  wir  im  eintreten  des 
choriamhns  für  den  diiambus  eine  Äußerung  jenes  taktwechsels 
zu  erkennen , wonach  innerhalb  iambischer  reihen  durch  ver* 
Schiebung  der  icten  eine  trochäische  gegenströmung  entstehen 
kann.  Diese  erscheinung  zeigt  sich  in  den  versen  vieler  Völker, 
and  ich  habe  aut  der  Dessauer  philologenversammlung  (1884) 
meine  ansicht  dahin  ausgesprochen , daß  hier  der  schlflssel  zum 
verständniB  der  logaöden  zu  suchen  ist.  Luthmer  hat  also  that- 
sächlich  einen  bruchtheil  der  logaödischen  verse  behandelt,  sein 
Standpunkt  unterscheidet  sich  von  dem  des  referenten  nur  da- 
durch, daß  er  die  ictenverschicbnng  auf  den  je  ersten  fuß  eines 
diiambas  beschränkt,  während  referent  kein  hinderniß  sieht,  sie 
in  jedem  fnsse  eines  iambischen  colons  außer  dem  letzten  und 
auch  in  mehreren  auf  einander  folgenden  ftißen  anzunehmen. 
Cebrigens  wtirde  Luthmer  auch  von  seinem  Standpunkt  aus  eine 
größere  zahl  von  versen  haben  erklären  können,  wenn  er  erkannt 
hätte , daß  in  zwei  benachbarten  Choriamben  die  beiden  zusam- 
menstoßenden längen  zu  einer  vierzeitigen  znsammengezogen 
werden  können,  so  daß  also  — uu — w — mit  vierzeitiger  mitt- 
lerer länge  zwei  Choriamben  vertritt.  Vergl.  z.  b.  Aesch.  Prom. 
128  sqq.  = 144  sqq.  (Luthmer  p.  84)  /jr,dir  qj ifiXiu  | 
jig  itds  ro| if  nrt(jvycot  | Ooait  ä/iiXlaig  npoaSfitt  | rctSt  ntlyot, 
an rpepflu'  | unyti  naQtintnaa  (fpitaf  . | xgaintoqoiioi  Si  /<’  e rrr/nimt 
ai ’pai ' xrl.  | — — v — , — uvj — | u — — , — uu — | u — <j  — , 

— \JkJ — 1 — u*-* , VU VJ“ , Ouu—  uu' — J uum — , u* — — I 

der  griechischen  rbytbraik  durch  Pickel'«  argumentation  (Dissertationes 
Argentoratenses  111).  die  referent  nicht  als  gelungen  betrachtet,  nicht. 

als  erwiesen  gelten  kann. 
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schlnfl  von  Aesch.  Scpt.  720 — 726  = 727 — 73»  (p  85)  O/'A#- 

nodu  • | nui6n).na>y  8'  iyi^  itS'  iitgitti  ’ | — uu , 

— uu — | — uui — iw — , ui j Schluß  von  Sopli.  Electr.  1058 

— 1069  = 1070 — 1081  (p.  85)  (u  yflonn  ftgoinnu  q n-  | fut,  x«x  — 
»o  firn  pintaur  nix-  | igä  e in u mit  iitfiO'  Aigtl-  j dm»-,  uyugntft. 

q 0 l 'O  t)t  7 1 ft  tj  j uu  i U U | — uu  , U u i UU  t 

u — u — — uu i — i uu — , ui — — | Eurip.  Troail.  565 — 567  rrn— 
tiätr  atiquinr  fqtgti  | 'E/\iid  i xnvgi  n>oq  q>  | (lifivynn  Si  nuiuiSt 

77  f I fl  O t | u u — t U UU  U UU  : — UU  * 1 UU  j U O UU,  U I I 

Eurip.  Heracl.  353  — 357  = 362 — 368  m ov  uiy‘  avyti i,-,  j 

<ro£>  nXiur  ov  fiflunui , | tu  |uV  l4gyiiHtf  fl-  j fieir’  fttyuXuyo- 
giat-\niv  8i  y'  ifint  qgiui*  ui  q iifi^mi,.  | — uu — , — uu — | — uu  — , 


■—  Al——, ! 


i— -i  k/\j- 


Friedrich  Haussen. 


4.  Corpus  Inscriptionum  Latinarmn,  consilio  et  auctoritate 
Academiae  litterarum  regiae  Borussicae  editum.  Volumen  uonum  : 
Inscriptiones  Calabriae  Apuliae  Samnii  Sabinorum  Piceni  latinae. 
Voluminis  decimi.  Pars  prior:  Inscriptiones  Bruttiorum  Luca- 

niae  Campaniae  comprehendens.  Pars  posterior:  Inscriptiones 

Siciliae  et  Sardiniae  comprehendens edidit  Theodorus 

Mommsen.  Berolini,  Georg  Reimer  1883.  fol.  124u.  90mk. 
— [Vrgl.  Pb  Anzeig.  XI,  8,  p.  433.  — E.  v.  L.~\. 

Die  bände  IX  und  X,  1,  2 des  CIL  enthalten  Unter-  und 
Mittelitalien  mit  den  zugehörigen  insein,  band  IX  den  osten,  die 
augusteischen  regionen  II  (Calabria  et  Apulia),  IV  (Samnium,  8a- 
bini,  Sabelli),  V (Picenum),  band  X den  westen,  1 die  regionen 
III  (Bruttii,  Lucania)  und  I (Campania,  Latium  adiectum)  2 Si- 
cilien,  Sardinien,  Corsica.  Da  Oberitalien,  nämlich  die  regionen 
IX,  X,  XI  in  band  V,  die  stadtrömischen  inschriften  in  dem 
leider  noch  unvollständigen  bande  VI,  die  Pompejanischen  wand- 
inschriften  in  band  IV  veröffentlicht  sind,  fehlen  von  Italien  noch 
die  für  band  XI  aufgesparten  regionen  Mittelitaliens:  VIII 
(Gallia  cispadana)  VII  (Etruria)  VI  (Umbria)  und  ein  theil  von 
I (Latium  antiquum),  wofür  band  XIV  in  Aussicht  genommen  ist. 

Das  neue  werk  kann  gewissermaßen  als  eine  zweite  auflage 
der  1852  erschienenen  Inscriptiones  Regni  Neapolitani  (IHN)  be- 
trachtet werden.  Doch  sind  nicht  nur  die  großen  insein  (X,  2) 
neu  hiuzugekommen , sondern  auch  die  nicht  zum  früheren  kö- 
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Bigreiche  Neapel  gehörigen  nördlichen  theile  der  regionen  I,  IV,  V, 
Dämlich  die  landstriche  zwischen  einer  südlichen,  von  Terracina 
*m  tyrrhenischen  rneere  über  Fabrataria,  Fregellae.  Sora,  Antinum, 
Carsioli,  Reate,  Palacrinae  nach  Castrum  Truentinum  am  adriati- 
Khen  meere  und  einer  nördlichen,  von  der  mündung  des  Aesisßusses 
ias  adriatische  meer  über  Cupra  montana,  Septeinpeda,  Cameri- 
Btun,  Spoletium  , fluß  Nar,  Ocricnlum,  Cures,  Carsioli,  Antinum, 
Praeneete,  Velitrae,  Ardea  ans  tyrrhenische  meer  laufenden  linie. 

Dieser  äußeren  erweiterung  des  gebiets  entspricht  eine  an- 
dere erweiternng  des  materials.  Zunächst  der  urkundlichen  grund- 
lage  des  werke : 

Auch  für  die  gebiete  der  IRN  hat  sich  Mommsen,  was  die 
noch  erhaltenen  inschriften  angeht,  nicht  mit  den  abscbriften 
begnügt,  die  er  selbst  in  den  jahren  1845,  1846  an  ort  und 
stelle  für  die  IRN  gemacht  hatte.  Mit  ausnahroe  von  Corsica 
(8  numm.  X,  8034 — 8040,  8329)  ist  das  ganze  gebiet  entweder 
von  Mommsen  selbst  oder  von  seinen  Schülern  auf  inschriften 
hin  abgesucht  worden,  von  Mommsen  selbst:  Neapel,  das  übrige 
Campanien  , Latium  adiectnm  , Hruttii , Sicilien  , Sardinien,  Lu- 
ceria  und  Vennsia  in  Apulien,  von  Heinrich  Nissen:  Campanien 
und  Sardinien,  von  Friedrich  v.  Dnhn  : Campanien,  von  Hein- 
rich Stevenson : Sabinerland , von  Johann  Schmidt : Sardinien, 
von  Georg  Kaibel:  Lucanien , Calabrien,  Apulien,  von  Heinrich 
Brunn  (für  die  Ritschl’schen  tafeln  des  CIL,  I)  Unteritalien,  von 
Heinrich  Dressei:  Hirpinorland , Abruzzen,  Samnium,  Picenum. 
Außerdem  sind  gelegentliche  Vergleichungen  deutscher  gelehrten 
und  einheimischer  lokalforscher  dem  werke  zugute  gekommen. 

Ebenso  trefflich  wie  die  urkundliche  grundlage  ist  das  hand- 
schriftliche und  gedruckte  material  für  die  untergegangenen  in- 
schriften zusammengebracht.  Die  Vergleichung  des  Index  aucto- 
nan  ad  vol.  IX  et  X adhibitorum  (IX,  p.  XXV  — LXIX  = X, 
p.  XXV  — LXIX)  mit  den  Anderes  praecipue  adhibiti  der  IRN 
lehrt,  daß  neben  431  diesen  beiden  katalogen  gemeinsamen  ti- 
teln das  Verzeichnis  des  CIL  1027  neue  aufweist,  darunter  743 
von  Schriftwerken , die  schon  vor  dem  erscheinen  der  IRN  vor- 
handen waren  (bei  Franc,  de  Siano,  Ischia  wird  kein  jahr  an- 
gegeben). Sechs  quellenwerke,  denen  aber  Mommsen  nach  seiner 
angabe  schon  in  den  IRN  wenig  verdankte,  sind  sowohl  im  au- 
torenverzeiebnisse  als  im  texte  des  CIL  übergangen. 
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Mit  der  äußeren  Vermehrung  der  schriftlichen  quellen  bat 
aber  auch  die  innere  durchdringuug  derselben  gleichen  schritt 
gehalten.  Fast  jedes  ältere  Schriftwerk,  dem  Motnmsen  inschrif- 
ten  verdankt,  ist  in  dem  iudex  nicht  nur  seinem  titel  nach  an- 
geführt, sondern  auch  auf  seinen  wcrth,  also  vor  allem  auf  seine 
quellen  hin  geprüft.  Ueberhaupt  ist  allerorts  das  bestreben 
klar  stets  und  überall  auf  die  besten  quellen  zurückzugeben. 
Daher  rührt  es , daß  Mommsen  in  der  neuen  bearbeituug  viel- 
fach die  Originalhandschriften  von  Schriftwerken  benutzt,  die  er 
in  den  1RN  nur  im  druck  oder  durch  abschriften  späterer  kennt, 
z.  b.  den  Cyriacus,  Douius,  Gudius,  Smctius.  Der  besseren 
kenntnis  gemäß  sind  die  über  quellenwerke  der  IHN  handelnden 
artikel  des  index  in  CIL  IX,  X vielfach  gründlich  umgestaltet, 
vgl.  z.  b. : Aegyptius,  Boissardus,  Cyriacus,  liolstenius,  Iucundus, 
Ligorius,  Manutius,  Mazocbi,  Panvinius,  Pighius,  Pontanus  u.s.w  ). 
Ueberall  ist  soweit  möglich  die  filiation  der  handscbriften  und 
das  Verhältnis  zu  den  benutzten  quellen  aufs  genaueste  ange- 
geben (vgl.  z.  b. : anonymus  Corvisierianus  fünf  handscbriften, 
Augustinus  Tyfernus  sieben  quellen , Douius  originalhandscbrift, 
abschrift  des  Gori,  Gudius  sechs  quellen,  Iucuudus  drei  quellen, 
Ligorius  10  handschriften  fünf  quellen,  Lilius  drei  quellen,  Me- 
tellus zwölf  quellen,  Panvinius  fünf  quellen,  Pighius  zehn  batid- 
schriften,  drei  quellen,  Sabinus  fünf  handschriften  , Smetius  zwei 
handschriften,  sechs  quellen,  Waelscapple  neun  quellen). 

Fragen  wir,  welchen  nutzen  dieser  ins  großartige  vermehrte 
kritische  apparat  für  das  neue  werk  gegenüber  dem  alten  ge- 
habt habe , so  genügt  es , was  den  äußeren  umfang  anbetrifft, 
nicht  die  zahleu  der  1RN  (7294  echte,  1003  verdächtige  in- 
schriften)  von  denen  des  CIL  IX  (Ü419  e.,  767  v.)  und  CIL  X 
8422  e.,  1509  v.)  zusammen  14841  e.,  2276  v.  abzuziehen.  Denn 
die  differenz  (7547  e.  1273  v.)  ist  zu  vermindern  um  die  in- 
schriften  der  in  den  IRN  nicht  vorhandenen  insein  Sicilien,  Sardi- 
nien und  CoreicR  (1088  e.  445  v.)  uud  der  nördlichen  gebiete 
(1854  e.).  Aber  auch  die  um  1088  -}-  1854  = 2942  verrin- 
gerte absolute  differenz  7547  (rcst  4605)  bietet  nicht  die  genaue 
zahl  der  aus  dem  früheren  künigreiche  Neapel  neu  hinzugekom- 
menen inschriften  Denn  zunächst  sind  15  inschriften  des  CIL  IX 
auch  in  band  X enthalten  (CIL  IX,  6056 — 6070  — - CIL  X, 
6961  — 6975).  Dann  sind  (außer  17  nicht  ins  CIL  IX,  X gehö- 
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rigen  stadt  römischen  iuschriften  bei  Fiorelli)  109  falsche  Inschriften 
der  1RN  im  CIL  als  echt  erkannt  worden,  wohingegen  129 
echte  der  LRN  im  CIL  unter  die  falschen  oder  fremdartigen 
verwiesen  sind.  Weiter  sind  viele  einzelnummern  der  IRN  im 
CIL  auf  mehrere  nummern  vertheilt,  vieles  was  in  den  IRN  nur 
in  der  adn{otatio)  oder  deu  addiendit)  oder  unter  a b c u.  s.  w. 
oder  unter  1,2,  3 ff.  einer  uummer  oder  nur  auf  p(agina)  der  IRN 
anfgefuhrt  ist,  hat  im  CIL  eine  eigene  numiner  erhalten.  Dem- 
gegenüber sind  aber  auch  einige  iuschriften , die  iu  den  IRN 
eine  besondere  zahl  haben,  im  CIL  mit  anderen  in  eiue  einzige 
uummer  zusammengezogen  oder  unter  1,  2,  3 ff.  einer  zahl  oder 
»nt  pfagina)  des  CIL  aufgetührt.  Den  bedeutendsten  unter- 
schied aber  macht  es,  daß  von  den  inncriptiones  originu  incertae 
and  originis  ejUernae  der  IRN  p.  365 — 380  n.  6311  — 6745,  p. 
381 — 407  n.  6746 — 7197  die  größte  zahl  als  fremdartig  nicht 
ins  CIL  aufgenommen  worden  ist,  und  daß  auch  iu  den  früheren 
partieen  der  IRN  einzelne  inschrifteu  als  nicht  mittel-  oder  un- 
teritalisch erkannt  worden  sind.  Hauptsächlich  hieran  liegt  es, 
daß  tuach  der  Vergleichung  der  nummern  der  IRN  mit  denen 
des  CIL  in  band  IX,  p.  812 — 835  = X,  p.  1191  — 1214),  die 
vorhin  gefundenen  4605  neuen  iuschriften  des  früheren  könig- 
reicbs  Neapel  noch  um  weitere  287  zu  vermehren  sind.  Unter 
14841 — (1088  -{-  1854)=  11899  Inschriften  aus  dem  früheren 
königreiche  Neapel  siud  also  4605  -f  287  = 4892  seit  dem 
iahre  1852  neu  binzugekommeu,  die  gauze  Sammlung  des  CIL  IX, 
X ist  gegenüber  der  IHN  um  (14841 — 7294  =)  7547  -)-  287  = 
4892  -J-  2942  = 7834  gewachsen,  also  utn  mehr  als  die  hälfte. 

Wie  sich  die  4892  Inschriften  auf  die  einzelnen  gebiete 
vertbeilen,  habe  ich  nur  für  die  zweite  region  (IX,  p.  1 ff.,  add. 
p.  651,  add.  auct.  p.  693)  untersucht.  Es  ergiebt  sich,  daß  sich 
für  Calabrien  unter  258  -)-  81  18  = 357  iuschriften  99  -(-  79 

-f-  18  = 196  neue,  für  Apulien  uuter  709  -j-  83  4 = 796 

inscbriften  172  82-f-4  = 258  neue,  tiir  das  gebiet  der  Hir- 

piner  unter  1226  -)-  40  1 = 1267  inscbriften  397  -j-  39  -J- 

1 = 437  neue,  im  ganzen  uuter  2420  iuschriften  891  neue 
finden.  Welche  Schlüsse  für  aas  leben  der  laudschaften  iu  römi- 
scher zeit  und  für  die  geschichte  der  epigrapbischeu  Studien  aus 
diesen  zahlen  uud  überhaupt  aus  der  vertbeiluug  der  iuscbritten 
auf  die  einzelnen  gebiete  zu  ziehen  siud  , wird  eiue  eindringen- 
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dere  Untersuchung  wohl  ergeben.  Des  raumes  wegen  muß  icl 
leider  darauf  verzichten,  das  hier  näher  auszufiihren. 

Von  den  neuen  inschriften  beruhen  die  meisten  auf  neuer  Ver- 
gleichung der  steine.  Aber  für  eine  nicht  unbeträchtliche  anzabl 
ist  das  original  selbst  verloren  und  nur  noch  eine  schriftliche 
grundlage  vorhanden,  die  vor  1852  vorhanden,  aber  dem  editor 
der  IRN  noch  nicht  bekannt  war. 

In  den  regionen  Hund  IV  (IX,  p.  1 ff.,  p.  651  ff,  p.  698 fif.) 
beruhen 

auf  autopsie  auf  handschriftlicher 

grundlage 

in  Calabrien  81  + 54  + 11  = 146  18  + 25  + 7 = 50 

Apulien  129  + 4 0 = 183  43  + 78  + 4 = 125 

Hirpinerland  270+  26  + 0 = 296  127  + 13  + 1 ')=  141 

Samnium  621  + 1*)+  0=  622  826  + 1 + 03)=  327 

soweit  in 
den  IRN 
vorhanden. 

zusammen  1101  + 85  + 11  = 1197;  514+  117  + 12  = 643 
Aber  mehr  noch  als  durch  die  Vermehrung  des  äußeren 
umfangs  hat  die  Vergrößerung  des  urkundlichen  materials  dem 
neuen  werke  inhaltlich  genutzt.  Man  erkennt  dies  am  besten 
hei  einer  betrachtung  der  inschriften,  die  in  der  einen  Sammlung 
als  verdächtig , in  der  anderen  aber  als  echt  erklärt  werden. 
Um  zunächst  die  109  inschriften  zu  besprechen,  welche  aus  den 
falschen  der  IRN  unter  die  echten  des  CIL  versetzt  sind,  so 
sind  hiervon  50  stttck  in  letzter  zeit  neu  aufgefunden,  während 
sie  dem  herausgeber  der  IRN  nur  aus  unzuverlässigen  abschriften 
bekannt  waren.  42  weitere  inschriften  sind  als  glaubwürdig 
aufgefiihrt,  weil  zu  den  verdächtigen  Zeugnissen  der  IRN  andere 
werthvollere  binzugekommen  sind.  So  beruhen  auf  Garucci  und 
auf  Mazochi  je  fünf  inschriften,  auf  Accursius  vier,  auf  Marcisno 
und  auf  Victorius  je  drei,  auf  Bongianelli,  Michael  et  Franciscus 
Monachus , Procaccelli , Rainoni  und  Verusius  je  zwei , auf  An- 
gelelli,  Angelus  Antonius  dclla  Porta  Guglionisensis  (IX,  2828), 
Augustinus,  Boccardus , Bongianelli,  Corradinus,  Cyriacus,  Filo- 
nardianus  üb.,  Flammia.  Galletius,  Giuliani,  Gualterus , Iannelli, 
Infantino,  Iucundus,  Masciola,  Natidaens,  Panvinius,  Stoschius, 

1)  6407  . 2)  6352.  3)  6354. 
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Fallambertus , Vitale  Arianensis,  Vulpius  je  eine.  Es  ergiebt 
sich  schon  ans  dieser  Zusammenstellung , daß  ron  den  42  in- 
äebriften  einige  (nämlich  acht)  auf  mehreren  der  angeführten 
gewährsmänner  beruhen.  Nur  einem  veränderten  urtheile  über 
die  schon  in  den  IHN’  bekannte  beglaubigung  (z.  b.  über  Lu- 
poli  IX,  1238,  1259,  1272,  X,  3849)  verdanken  ihre  aufnahme 
unter  die  echten  Inschriften  des  CIL  17  nummern. 

Was  nun  die  129  inschriften  angeht,  welche  in  den  IRN 
unter  den  echten,  dagegen  im  CIL  unter  den  fremden  oder  ver- 
dächtigen aufgeführt  sind,  so  sind  von  diesen  86  als  stadtrö- 
saisch.  13  als  sonst  fremdartig,  23  als  gefälscht,  7 als  nicht 
antik  erkannt  worden.  Diese  bessere  erkenntniß  beruht  nun 
sum  geringsten  theile  auf  inneren  gründen  (inschriften  der  stadt- 
römischen columbarien  , vgl.  die  vorrede  zu  den  inschriften  von 
Pnteoli.  Hercules  sanctissimus , Hercules  servator  IX,  250*, 

151*,  215*.  die  sonstigen  erhaltenen  gefälschten  und  nicht  anti- 
ken steine),  znm  weitaus  größten  auf  äußeren  Zeugnissen.  Ent- 
weder sind  die  fremdartigen  steine  anderswo  erhalten  oder  ihr 
fremder  Ursprung  ist  direkt  in  den  neubenutzten  quellenwerken 
bezeugt,  wie  für  die  stadtrömischen:  schon  von  Accursius,  Cy- 
riscus,  Gori,  Manutins,  Marius  Sanutus,  Passioneius,  für  die  son- 
stigen fremdartigen  von  Accursius , Gudius , Iucundus,  Muratori. 

Die  gefälschten  inschriften  hat  man  meist  daran  als  fälscbungen 
erkannt,  weil  ihre  gewährsmänner  als  fälscher  bekannt  sind  wie 
Bellabona,  Consiglio,  Corta,  Claud.  Franc.  Grata,  Grossi,  Ligori,  Vita, 
oder  weil  man  ihrer  Iesung  in  einem  bestimmten  falle  aus  gewichti- 
gen gründen  den  glauben  versagen  muß  wie  z.  b.  Garucci  und 
de  Clris  X,  630*  631*  = IRN  4734,  4733.  Daß  IX,  214*  = 

IRN  1538  nicht  antik  ist  beruht  auf  dem  Zeugnisse  des  Verrusius. 

Erkennt  man  schon  au  der  behandlung  der  verdächtigen 
inschriften  den  wohlthätigen  einlluß  der  verbesserten  urkund- 
lichen grundlage , so  liegt  es  nah  zu  fragen , wie  diese  verbes- 
serte grundlage  den  in  beiden  Sammlungen  als  echt  aufge- 
führten inschriften  zugutegekommen  ist.  Ich  wähle  hier  das 
gebiet,  welches  Mommsen  für  die  IRN  nicht  bereist  hat:  region 
HL  Lukanien  und  Bruttium , X , p.  1 ff.  Von  den  507  in- 
schriften dieser  region  habe  ich  die  nummern  1 — 258  hierauf 
untersucht.  Es  ergiebt  sich,  daß  unter  den  165  inschriften  welche 
dem  CIL  X,  1 — 258  mit  dem  IRN  gemeinsam  sind,  68  geändert 
Philol.  Ans.  XV.  3 
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sind  mit  151  Veränderungen.  Hierbei  ist  die  bloße  Verände- 
rung in  der  zeilenabtheilung  und  überhaupt  die  veränderte  An- 
ordnung einer  Inschrift  nicht  einmal  gerechnet.  Manche  inschriften 
sind  in  der  neuen  gestalt  kaum  als  identisch  mit  denen  der  IRN 
wiederzuerkennen  z.  b.  X,  22  = IRN  11;  54  = 29;  56  = 32  ; 
90=  56;  92  = 59;  101  = 67;  141  = 381;  173  = 421. 

Was  die  anordnung  des  Stoffes  angeht,  so  ist  die  in  den 
IRN  befolgte  diokletiauische  kreisein theilung  Italiens  durch  die 
augusteische  regioneintheilung  ersetzt.  Hieraus  erklärt  sich,  daß 
die  grenze  zwischen  Lucania  (reg.  III)  und  Campania  (reg.  I) 
(und  in  folge  dessen  auch  die  zwischen  Lucania  und  Bruttii)  im 
CIL  X,  tab.  II  südlicher  läuft  als  in  den  IRN  (tab.).  Denn 
das  gebiet  von  Salernum  gehörte  nach  der  regioneneintheilung’ 
zu  Campanien,  nach  der  kreiseintheilung  aber  zu  Lukanien.  Des- 
gleichen erklärt  es  sich , warum  Campanien  in  den  IRN  weiter 
östlich  ausgedehnt  ist  als  im  CIL.  Die  Hirpini  gehören  näm- 
lich unter  August  zu  Calabrien-Apulien  (reg.  II),  unter  Diokle- 
tian zu  Campanien.  Ebenso  gehörte  Metapontum  in  der  früheren 
kaiserzeit  zu  Lukanien , in  der  späteren  zu  Calabrien.  Die  au- 
gusteische region  IV  beißt  in  den  IRN  Samnium  nnd  Valeria. 
Hiergegen  erklärt  sich  nicht  aus  der  Verschiedenheit  der  regionen- 
und  der  kreiseintheilung,  sondern  aus  einer  genaueren  erforschung 
der  grenzgebiete , daß  Campanien  gegen  Venafrum  hin  im 
CIL  X weiter  östlich  ausgedehnt  ist  als  in  den  IRN , daß  die 
grenze  zwischen  Apulien,  Samnium  und  zwischen  Samnium  und 
Picennm  im  CIL  nördlicher  läuft  als  in  den  IRN. 

Die  begründung  dieser  von  der  früheren  abweichenden  ein- 
theilung  hat  Mommsen  in  den  den  einzelnen  regionen  vorauf- 
geschickten geographischen  einleitungcn  gegeben , unter  denen 
besonders  werthvoll  ist  die  über  Campanien  und  Latium  (anti- 
quitsimum,  antiquum,  adiectum)  X,  p.  498  f.  und  die  über  Sicilien 
X,  713 — 716.  Innerhalb  der  so  festgestellten  regionen  ist  für 
die  einzelnen  orte  soweit  möglich  die  aufeinanderfolge  der  IRN 
beibehalten.  Gründlich  umgestaltet  sind  aber  hier  die  einlei- 
tungen.  Diese  geben  aufschluß  über  die  geschichte  des  orts  in 
römischer  zeit  und  über  die  geschichte  der  denkmäler.  .Für  das 
eine  sind  die  denkmäler  schon  benutzt , das  andere  stellt  sich 
dar  als  eine  kritische  besprechung  der  eingangs  zusammenge- 
stellten anderthalbtausend  auctores. 
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Wie  in  den  IRN  so  sind  anch  im  CIL  von  den  so  geordneten 
eigentlichen  öffentlichen  inschriften  getrennt:  1)  die  meilensteine 
(reg.  H.  IV.  V,  bd.  IX,  p.  580—603:  reg.  L HI:  bd.  X,  p. 
683  — 71  5.  insein : X,  p.  830  ff.)  2)  das  mit  inschriften  versehene 
hausger&th  (bd.  IX,  p.  604 — 650,  bd.  X,  p.  841 — 958). 

Der  meilensteine  wegen  hat  Mommsen  den  geographischen 
einleitungen  zu  den  regionen  eine  ans  allen  handschriftlichen 
quellen  gezogene  Übersicht  der  heerstraßen  der  betreffenden  re- 
gion  beigegeben.  Den  meilensteiuen  selbst  schickt  Mommsen 
den  Itineraren  folgend  gleichsam  als  capiteltiberschriften  die  ent- 
fernnngen  der  einzelnen  orte  voraus  und  ordnet  die  erhaltenen 
meilensteine  diesen  entfernungeu  ein.  Es  zeigt  sich  hierbei,  daß 
die  fnndstätte  (vielfach  ist  leider  nur  der  jetzige  auf  bewahrungs- 
ort bekannt)  meist  nicht  genau  zu  den  von  Mommsen  angege- 
benen entfernungen  stimmt  (vgl.  s.  angabe  IX,  p.  580  ff.  mit 
der  übersieht  p.  203  f.).  Hierbei  ist  zu  beachten,  daß  Mommsen 
aus  den  vielfach  widersprechenden  zahlen  des  itinerarium  Anto- 
*»*»'  Aug  nnd  der  tabula  Peulingeriana  frei  eiue  entfernungsta- 
belle  der  einzelnen  orte  konstruirt  hat.  Es  ist  hier  ein  gün- 
stiges feld  für  lokalforschung,  insofern  es  fraglich  erscheint , ob 
Mommsen  sich  in  seiner  entfernungsangabe  geirrt  hat  oder  ob 
wirklich  die  fundstätten  oder  steine  nicht  die  ursprünglichen 
Standorte  sind.  Um  nur  einiges  zu  erwähnen , so  erhobt  sich 
gleich  bei  dem  ersten  meilensteine  IX,  5936  (vom  jahre  80  n.  Chr.) 
die  frage,  ob  das  von  Rom  aus  zurechnende  C . XLII  des  steines 
mit  Mommsen  (a.  a.  o.)  zu  beziehen  sei  auf  die  straße  Ab  urhe 
Rost  rata  villa  24,  Utriculi  civitas  21,  Narnia  civitas  12,  Interam- 
nia  civitas  8 (Mommsen  ohne  quellenangabe  9),  Spolitio  civitas 
18,  Foro  Flamini  vicus  18  (it.  Ant.  124,  8 — 125,  4),  civitas 
Noceria  12  (it.  Hieros.  p.  614,  1,2),  Dubios  8,  Prolaque  8,  Se- 
ptempeda  15  (it.  Ant.  p.  312,1 — 3),  also  Rom  Septempeda  144 
(Mommsen:  145),  oder  (via  Flaminia)  Ab  Urbe  Utriculi  47,  Nar- 
niae  12,  Ad  Martis  16,  Mevaniae  16,  Nuceriae  18  und  weiter 
(it.  Anti  p.  311,  1 — 312,  3)  = 140.  Im  ersten  falle  gehört 
IX,  5936  vor,  im  anderen  hinter  Septempeda. 

So  können  an  der  via  Salaria  (IX,  p.  582—584)  die  steine 
5948,  Nerva,  LXVI,  5949,  [LJXVII  nicht  genau  zu  Interocrium 
gestanden  haben,  da  die  entfernung  Rom  Interocrium  nach  Momm- 
sen  64  m.  p.  beträgt,  desgleichen  5951,5952,  Magne(n)tius,  Va- 
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lentinian,  CXITI  nicht  genau  zn  Arli  (nach  MommBen  von  Rom 
110  oder  109),  5954,  August,  CXXIII,  nicht  tertio  sondern 
quarto  lapide  ab  Aecule  (von  Rom  119  römische  meilen),  5946, 
Valeutinian  XXXXII  nicht  genau  zu  Reate  (nach  der  tab.  Peut. 
der  Mommsen  folgt  49,  nach  dem  it.  Ant.  48  m.  p.),  sondern  zwi- 
schen Reate  und  Vicus  Novus.  Dagegen  . stimmen  zahl  und 
fundort  genau  überein  bei  5948,  August,  5944,  Iulian  , XXXI 
Ponticelli,  5950,  August,  XCVIIII  Trisunci. 

Auf  der  via  Venafro  per  Aeserniam  Benoventum  IX,  p. 
589  f.  hat  5979,  ' CXVIIII 1 nicht,  in  vico  Carpinone,  qui  ab  Ae- 
semia  abest  VI  m.  p.  Bovianum  versua  gestanden,  weil  sonst  Ve- 
nafrum  mit  Centesimum  zusammenfallen  müßte  (a  Venafro  ad 
Rotas  m.  p.  6 ab  urbe  110?,  a Rotis  Aeserniam  m.  p.  7,  Ae- 
sernia  Bovianum  18).  Sodann  ist  entweder  die  Mommsensche 
berechnung  (Rotae  Rom  110  v.M.)  nicht  ganz  richtig  oder  5977. 
CX  hat  zu  Rotae  gestanden,  nicht  weiter  nordöstlich  zu  Mon- 
teroduni.  Wenn  5996,  Claudius  II,  XXI  wie  die  meilensteine 
der  via  Appia  Capua  Beneventum  5981,  5986,  5987,  5991  von 
Capua  aus  zählt,  wie  Mommsen  annimmt  (p.  580  einleitung),  muß 
der  stein  nicht  zu  Benevent,  sondern  zu  Capua  gestanden  haben. 
Desgleichen  haben  6003,  6004,  V,  VI  und  6072  VIII,  Hadrian, 
nicht  zu  Benevent,  sondern  zwischen  Benevent  und  Forum  no- 
vum  und  zwischen  Benevent  und  Aeclanum  gestanden.  Was 
hier  für  die  Straßen  des  bandes  IX  gezeigt  ist,  könnte  ich  auch 
für  band  X (besonders  die  via  Appia)  nachweisen.  Auch  hier 
ist  viel  verschleppt,  was  ich  aber  der  kürze  halber  nicht  an- 
führen will,  um  so  mehr,  als  ich  ja,  der  gegend  unkundig,  die 
zahllosen  Schwierigkeiten  nicht  zu  lösen  vermag.  Es  muß  wie 
gesagt  der  lokalforschung  überlassen  bleiben  die  entstehung  und 
Veränderung  der  straßenzüge  genau  zu  verfolgen  und  mit  den 
forschungen  an  ort  und  stelle  eine  Vergleichung  der  meilensteine 
und  itinerarien  zu  verbinden.  Ansprechend  bat  Mommsen  eine 
Veränderung  der  via  Salaria  vermuthet  bei  IX,  5953  (vom  jahre 
der  Stadt  637)  CXIX.  Denn  dieser  alte  meilenstein  ist  nicht 
zu  Asculum  (von  Rom  119  v.  M.),  sondern  weiter  östlich  ge- 
funden. In  solchen  vermuthungcn  ist  übrigens  Mommsen  mit 
recht  sehr  vorsichtig  (vgl.  noch  eine  mnthmaßliche  änderung  der 
via  Appia  zwischen  Benevent  und  Aquilonia).  Seine  kurzen  ein- 
leitungen  zu  den  Straßenzügen  erweitern  sich  selten  zu  eigenen 
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Untersuchungen,  vrie  bei  der  via  Traiana  Benevento  Brundisium 
(IX,  p.  592),  der  via  Hercnlia  Ab  Aequo  Tutico  iu  Lucaniam 
IX,  p.  599  = X,  p.  709-711,  der  via  Appia  Benevento  per 
Tarentum  Bruudisium  p.  602,  der  via  Appia  Roma  Capuatn  (X, 
p.  683)  der  via  Labiaua  port  reeeptam  Latinam  (X,  p.  695). 

Das  auf  die  meiiensteine  folgende  mit  inschriften  versehene 
hausgeräth  umfaßt  : ziegel,  Weinfässer,  schüsseln,  amphoren,  lam- 
pen, vasen,  gefaße  , handmühlen,  Siegel,  Stempel,  gemmen,  ge- 
schnittene steine,  siegeiringe,  gläser,  schleuderbleie,  steinfiguren, 
tiichfiiße  , maße  und  gewichte,  knochen-  and  elfenbeintüfelcken, 
gold-,  silber-  und  erzsachen,  bleimassen  und  sonstiges  bleigerätb. 

Diese  ganze  große  masse  der  eigentlichen  inschriften,  der  Mei- 
lensteine, des  hausgerätbs  hat  Mommsen  nicht  nur  nach  der  besten 
urkundlichen  grundlage  abgedruckt,  er  hat,  wie  auch  schon  in  den 
IRN  and  wie  überhaupt  im  CIL  iu  der  annotatio  critica  auch  die 
sämmtlichen  wichtigen  handschriftlichen  und  gedruckten  abschriften 
angegeben,  und  zwar  so,  daß  die  ableitung  derselben  aus  ihren  quel- 
len bis  hinauf  zum  originale  oder,  wo  dieseB  verloren  ist,  bis  zur 
ersten  bekannten  abschrift,  schon  beim  ersten  überblick  in  die 
äugen  springt.  Kr  hat  also  hier  für  jede  einzelne  der  14841  e. 
-j-  2276  v.  = 17117  inschriften  das  wiederholt,  was  er  in  dem 
Index  auctorum  für  die  handschriftlichen  quellen  geleistet  hat : 
die  Zurückführung  jeder  sonstwo  gedrnckten  Inschrift  auf  ihre 
quelle.  Daß  in  dieser  anspruchslosen  nebeneinanderstellung  von 
titeln  und  zahlen  nicht  nnr  die  Hauptarbeit , sondern  auch  der 
hauptwerth  des  CIL  steckt,  ist  nach  dem  gesagten  von  selbst 
klar.  Was  Mommsen  in  der  Vorrede  als  Hoffnung  ausspricht  ist 
in  erfttllung  gegangen,  jede  ältere  inschriftensammlung  über  den 
bereich  des  CIL  IX,  X ist  jetzt  veraltet,  jede  inschrift  älterer 
Publikationen  läßt  sich  mit  geringer  mühe  im  CIL  wiederfinden. 
Bei  den  IRN  und  dem  Catalogus  musei  publici  Neapolitani  ed. 
Fiorelli  ist  dies  durch  die  nebeneinanderstellung  der  fortlaufen- 
den nummern  der  IRN  und  des  catalogus  mit  denen  des  CIL 
gar  leicht  gemacht. 

Die  ganze  fülle  von  arbeit,  die  wir  in  dem  vorstehend  aus- 
gefülirten  aufgezeigt  haben,  wäre  für  die  Wissenschaft  verloren, 
wenn  nicht  reichhaltige  Inhaltsübersichten  den  verarbeiteten  Stoff 
dem  benutzer  in  bequemer  form  darböten.  Nicht  der  unwichtigste 
theil  des  Werkes  sind  daher  die  indices.  Dieselben  sind  genau 
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so  eingerichtet  wie  die  der  IRN  und  wie  die  des  CIL  Überhaupt. 
Ich  brauche  hierauf  nicht  näher  einzugehen , da  Albert  Müller 
in  diesem  anzeiger  XI,  (1881),  p.  443  gelegentlich  seiner  Be- 
sprechung der  acht  ersten  bände  des  CIL  auch  hiervon  genü- 
gend gehandelt  hat. 

Erwähnen  muß  ich  jedoch,  daß  im  band  X die  nomtna  und 
cognomina  virarum  et  mulierum  von  Pompeji  nach  den  anderen 
namen  gesondert  aufgefiihrt  werden.  Diesen  theil  der  indices 
hat  wohl  wie  alles  pompejanische  Carl  Zangemeister  der  heraus- 
geber  des  bandes  IV  des  CIL  bearbeitet. 

Sind  nun  diese  indices  (IX,  p.  701  — 812,  X,  p 1023 — 
1190)  vollständig?  Ich  habe  diese  frage  in  der  weise  zu  lösen 
versucht,  daß  ich  die  jedesmal  51.  inschrift  nach  jeder  richtung 
hin  in  den  indices  aufsuchte.  Begonnen  habe  ich  dabei  in 
band  IX  mit  n.  1 in  band  X mit  n.  9.  Es  hat  sich  dabei  das  er- 
freuliche resultat  ergeben  , daß  die  indices  sehr  sorgfältig  ange- 
legt sind , so  daß  man  unbesorgt  Vollständigkeit  derselben  an- 
nehmen darf.  Vermißt  habe  ich  IX,  1580  Fl.  Lupus,  v.  c. 
(pro?)con8.  Campfaniae?)  (unter  cos.  und  unter  procos.  Campan.), 
1631  Diomed(es)  (eognom.),  1733  leiber  (grammat.  ei  et  i p. 
801,  2 steht  wohl  das  leiberta  derselben  inschrift)  1937  . . . ania 
(nom.  cogn.),  2141  c[eterisque]  o[mnibus]  d[is]  i[mmortalibus]  (litt, 
singul.),  3527  Noni . . . (nom.  cogn.),  4350  conservae  Lanipendae 
(cognomen,  servi) , bei  den  vielen  gleichlautenden  meilensteinen 
Trajans  heißt  es  ungenau  6003  cum  similibus,  ohne  daß  die  zahlen 
angeführt  sind. 

X ( — 2622)  Sex.  Statius  Modestus  (nom.  in  den  IRN  vorhan- 
den) 672  dies  X kal.  Maias  post  consecrationem  Fl.  Gratiani  Au- 
gusti  (imper.)  1132  . . . clio.  L.  f.  (r)ufo  (nom.  cogn.),  1540  No- 
lanus  (provinc:  Nola),  1897,  a)  Ti.  Caesaris,  b)  imp.  Tiberius.  Caesa. 
Aug.  Ger.  (imp.:  Tiber  Claudius),  2392  ...  aristo  ...  bis  (eognom,). 

Ungern  vermißt  habe  ich  das  folgende,  was  in  die  vorhan- 
denen kategorien  schwer  unterzubringen  war:  IX,  1 pleromariit, 

X,  60  omamentis  censor.  honorato,  1285  precario  aqua  recipitur. 
Bei  der  anfertigung  des  generalregisters  zum  CIL  wird  zu  Über- 
legen sein,  ob  die  vorhandenen  kategorien  nicht  noch  zu  ver- 
mehren sind.  Vielleicht  dürfte  eine  Zusammenstellung  der  sämmt- 
lichen  altersangaben  auf  den  zahllosen  grabinschriften  nicht  ohne 
interesse  sein. 
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Hinter  den  indices  sind  aufgeführt:  18)  IX,  p.  812 — 835  = 
X,  p.  1191 — 1214.  Zusammenstellung  der  fortlaufenden  num- 
mern der  IRN  mit  denen  des  CIL  IX,  X.  19)  X,  p.  1214 — 
1218.  Zusammenstellung  der  fortlaufenden  nummern  des  Cata- 
logns  tnusei  Neapolitani  ed.  Fiorelli  mit  CIL  X.  20)  X,  p. 
1219  — 1229.  19)  IX,  p.  836 — 847.  Verzeichnis  der  heutigen 

Ortschaften  von  H.  Kiepert  verfaßt. 

Beigegeben  sind  den  bänden  karten  1)  ad  CIL  X,  p.  461 
n.  4719  (photographische  Wiedergabe  der  inschrift),  2)  geogra- 
phische karten  von  H.  Kiepert  entworfen.  I : viae  publicae  Ita- 
liae  (band  IX  und  X gemeinsam).  Bd.  IX.  II:  Italiae  regio  II, 
III : regio  IV,  IV : regio  V.  Band  X.  II : Italiae  regio  II,  III : 
regio  I.  IV : Sicilia,  V : Sardinia.  Ueber  diese  geographischen 
karten  etwas  zu  sagen,  ist  unnöthig,  da  die  vortrefflichkeit  der 
Kiepertseben  karten  allgemein  anerkannt  ist.  Doch  will  ich  er- 
wähnen, daß  mich  die  karten  bei  meinen  Untersuchungen  nicht 
unwesentlich  unterstützt  und  in  geographischen  dingen  nie  im 
stiebe  gelasseu  haben. 

Ein  störendes  versehen  ist  X,  index  3,  Imperatores:  die  Ver- 
wechselung von  n.  3682  (=  IRN  2257)  mit  einer  gott  weiß 
woher  genommenen  n.  8475,  die  in  band  X gar  nicht  existirt, 
da  die  letzte  n.  8422  ist.  Für  8475  (unter  August,  Tiber, 
Dnisus  sohn  des  Tiber)  muß  es  überall  3682  heißen.  8475,  14 
[prinmm  vicit]  Apr.  14?,  15  [primnm  Imperator  appjellatus  est, 
11  Caesar  Augustus,  17  (Germanici)  [natalis]  Mai  24  vermag  ich 
im  CIL  X nicht  nachzuweisen.  CIL  X,  3682  hat  weniger  als 
11  zeilen. 

Störende  druckfehler  sind  folgende.  Lies : Ind.  auct.  (IX, 
X),  p.  XX Vn  Androtius  de  Monticulo:  Bd.  IX,  p 527  [nicht 
547.]  Fort.  Ciucci.  v.  NursinaIX  (nicht  X)  p.  427.  Petrus  Pon- 
taaelU:  v.  Ulubrana  [X  fehlt]  p.  642.  Dom.  Raccamodoro:  v.  Fir- 
mana  IX,  p.  509  [nicht  507].  IX,  p.  7*  n.  150*  [=  1058] 
[nicht  = 1058*].  151*  [=  1059]  [nicht  1059*].  p.  821,  n. 
3497  = X,  1542  [nicht  1542*].  3502  = X,  1524  [nicht  1524*] 
die  beiden  inschriften  sind  auch  in  der  Vergleichung  der  IRN 
mit  CIL  (ind.  18)  falsch  angegeben.  P.  822,  n.  3833  = 522* 
[nicht  521*].  p.  827,  n.  5855  = IX,  407  *6  [nicht  5].  p.  832, 
n.  6656  = 6 78  [nicht  678*].  X,  p.  I Silaro  ftir  Silero.  Vor- 
aufgeschickt ist  den  beiden  bänden  (IX,  X,  p.  V— XVI)  der  wid- 
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mungsbrief  der  IRN  an  Borghesi  und  (p.  XVII—  XVIII)  eine 
Vorrede  ZU  IX,  X.  August  Chambalu. 

5.  Arthur  Lud  wich,  Aristarcbs  homerische  textkritik 
nach  den  fragmenten  des  Didymos  dargestellt  und  beurtheilt. 
Erster  tboil.  Leipzig,  Teubner,  1884.  gr.  8.  635  p.  12  mk. 

Von  den  werken  der  viermänner,  die  den  scbolien  des  Ve- 
netus  A zu  gründe  liegen,  harrte  nach  den  vortrefflichen  aus- 
gaben  des  Herodian  durch  Lehre  und  des  Aristonikos  und  Ni- 
kanor  durch  Friedländer  nur  noch  die  schrift  des  Didymos  über 
Aristarch’s  Homer-recension  eines  bearbeiters.  Die  fragment- 
sammlung  bei  M.  Schmidt  war  durchaus  ungenügend.  Es  war 
längst  bekannt,  daß  Arthur  Ludwich  mit  der  Sammlung  uud 
bearbeitung  der  reste  der  Didymeischen  schrift  sich  beschäftigte. 
Im  jabre  1864  löste  Ludwich  in  Königsberg  eine  Universitäts- 
preisfrage über  Didymos  und  zwei  Königsberger  Universitäts- 
programme (1865.  III.  und  1868.  I.)  brachten  proben  seiner 
bearbeitung  der  fragmente  (aus  II.  A).  Seitdem  hat  Ludwich 
den  gegenständ  nie  aus  den  äugen  gelassen , sondern  unausge- 
setzt daran  gearbeitet  und  gebessert.  Was  wir  also  in  dem  vor- 
liegenden buche  erhalten  , ist  das  resultat  zwanzigjähriger  ein- 
gehender beschäftigung  mit  dem  werke  des  Didymos  und  den 
Homerscholien , das  buch  ist  eine  reife  frucht  im  wahren  sinne 
des  Wortes.  Aber  der  gelehrte  Verfasser  bietet  uns  weit  mehr 
als  eine  bloße  fragmentsammlung : er  will  an  der  haud  dieser 
fragmente  eine  darstellung  und  beurtheilung  von  Aristarch’s 
Homerischer  textkritik  geben.  Fürwahr  ein  unternehmen,  wel- 
ches das  interesse  nicht  nur  der  Homerforscher,  sondern  der 
gesammten  philologischen  weit  erregen  muß,  allen  denen  aber, 
die  mit  dem  Verfasser  der  meinung  sind , daß  die  moderne  Ho- 
merkritik auf  abschüssige  wege  gerathen  ist,  die  lebhafteste  freude 
und  genugthuung  bereiten  wird.  „Die  Homerkritik,  heißt  cs  im 
vorwort  ganz  richtig,  ist  bereits,  entledigt  aller  fesseln  der  Über- 
lieferung, hier  und  da  zu  einem  gaukelnden  spiel  ausschweifen- 
der phantaaie  ausgeartet.“  Und  es  thut  wirklich  noth,  daß  sie 
„aus  ihren  schwindelnden  höben  auf  den  festen  boden  der  Wirk- 
lichkeit zurückkehre,  um  einmal  wieder  die  thatsachen  der  Über- 
lieferung in  der  nähe  ins  äuge  zu  fassen,  festzustellen  und  nach 
ihrem  wertbe  zu  sichten.“  Daß  zur  lösung  dieser  zeitgemäßen 
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ssfgabe  kein  anderer  so  sehr  befähigt  ist  als  gerade  Ludwich, 
bedarf  keiner  erörterung. 

Oer  vorliegende  erste  band  enthält  die  fragmente  der  schrift 
des  Didymos  ntg i itji  'Aqhsuiq%i[ov  dtopScofffuij.  Für  die  frag* 
seate  zur  Ilias  benutzte  Ludwich  in  erster  reihe  selbstverständ- 
lich den  Venetus  A,  den  er  selbst  im  jahre  1875  sorgfältig 
collationirt  hat,  in  zweiter  liuie  den  Victorianus,  den  Venetus  B, 
den  Lipsieusis  und  Eustathios.  Den  Victorianus,  welchen  Bek- 
ker  nur  theilweise  benutzte , hat  Ludwich  ebenfalls  selbst  ver- 
glichen. Den  Townleianus  konnte  er  nicht  benutzen:  dieser 
nangel  ist  jedoch  gering  anzuschlagen,  da  nach  E.  Maass’ 
Versicherung  (Hermes  XIX  274)  der  Victorianus  eine  unverän- 
derte abschrift  des  Townleianus  ist.  Von  Odyssee-handschriften 
hat  Ludwich  selbst  die  schoben  des  Marcianus  613  (M)  und 
des  Hamburgensis  (T)  vollständig  verglichen.  Was  die  einrich- 
taog  der  fragmentsammlung  betrifft , so  sind  nicht  nur  Bolche 
seholien  aufgenommen , die  nach  ihrem  ganzen  Charakter  und 
stil  als  Didymeisch  gelten  können,  sondern  auch  andere  angaben 
Iber  lesarten , deren  erwähnung  im  buche  des  Didymos  nur 
vermuthet  werden  kann , so  u.  a namentlich  lesarten  in  den 
ficerpten  aus  Aristonikos  and  Herodian.  Notizen  dieser  art 
sind  vorn  mit  einem  stern  * bezeichnet;  mit  demselben  Zeichen 
sind  auch  diejenigen  schollen  versehen,  die  wegen  ihrer  jetzigen 
form  bedenken  über  ihren  Ursprung  ans  Didymos  oder  Uber 
ihre  glaub  Würdigkeit  erregen.  Mit  einem  kreuz  f bezeichnet 
du  Verfasser  solche  notate,  die  er  anch  dem  inhalte  nach  nicht 
für  Didymeisch  hält , die  er  aber  doch  nicht  ganz  ausschließen 
voflte.  Daß  von  diesen  Zeichen  in  den  fragmenten  zur  Odyssee 
verhältnismäßig  viel  häufiger  gebrauch  gemacht  ist  als  in  denen 
wr  Ilias,  ist  bei  der  schlechten  Überlieferung  der  Odyssee- 
scholien leicht  begreiflich.  Manchem  wird  die  aufnahme  vieler 
dieser  unsicheren  fragmente  überflüssig  erscheinen  : der  beraus- 
geber  wollte  indes  lieber  zu  viel  als  zu  wenig  thun. 

Vorausgeht  eine  sehr  werthvolle  einleitung,  die  in  53  pa- 
ragraphen  ausführlich  handelt  über  Aristarch’s  handschriftlichen 
apparat,  seine  ausgaben  und  Schriften  und  sein  Verhältnis  zur 
Vulgata,  über  entatehnng , quellen  und  Schicksale  des  Didyraei- 
sches  bucbes , über  das  Verhältnis  des  Didymos  zu  Aristonikos, 
dbtr  den  viermänner  - commentar  und  dessen  benutzung  in  den 
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scholien,  über  den  Venetus  A und  die  verschiedenen  arten  "vo 
scholien  in  demselben.  In  allem  zeigt  sich  die  eminente  g’e 
lehrsamkeit  und  der  große  Scharfsinn  des  Verfassers.  Aufgrian« 
eines  durch  bewunderungswürdigen  fleiß  zusammengebracbfce» 
reichen  matcrials  wird  eine  menge  schwieriger  and  höchst  ver- 
wickelter fragen  entschieden  und  viele  irrthümer  und  phanta- 
stische vermuthungen  früherer  forscher  werden  in  glänzende* 
weise  berichtigt  und  widerlegt.  Beispielsweise  sei  auf  die  atas- 
führungen  über  die  anwendung  des  ausdrucks  dtjw;  in  de*» 
scholien  (p.  31  ff.)  und  auf  den  abschnitt  Uber  die  scholien  mit 
ovrw(  (p.  141  ff.)  verwiesen.  Sehr  angenehm  berührt  die  vor- 
nehme ruhe  in  der  behandlung  von  Streitfragen  und  der  fast 
vollständige  mangel  an  persönlicher  polemik , durch  den  sich 
das  buch  auszeichnet.  Den  starken  Worten  in  anm.  163  wird 
jeder,  der  das  betreffende  buch  genau  kennt,  nur  bestimmen 
müssen.  Wir  begnügen  uns  vorläufig  mit  dieser  kurzen  anzeige, 
indem  wir  uns  eine  eingehendere  Würdigung  nach  dem  erschei- 
nen des  zweiten  bandes  Vorbehalten.  Möge  derselbe  nicht  za 
lange  auf  sich  warten  lassen. 


6.  S c h o 1 i a in  Pindari  epinicia  ad  librorum  manuscriptorum 
fidem  edidit  Eugenius  Abel.  Vol.  II.  Scholia  vetera  in  Pin- 
dari Nemea  et  Isthmia  continens.  Berolini  apud  S.  Calvary  et 
socios.  MDCCCLXXXIV.  524  pp.  8.  (3  lieferungen  k 5 M.) 

Vorliegender  band  II  bildet  den  atifang  eines  mit  großem 
fleiß  und  Sorgfalt  in  angriff  genommenen  werkes,  dessen  fort- 
setzung  und  Vollendung  (band  III:  die  scholia  recentia  zu  allen 
epinikien , band  I : die  scholia  vetera  zu  den  olympischen  und 
pythischen  öden)  bis  ende  1885  bezw.  1887  in  auseicht  gestellt 
wird.  Mit  den  scholien  zu  den  nemeischen  und  isthmiscben 
öden  zu  beginnen  lag  nahe,  weil  die  wenigen  davon  existiren- 
den  handschriften  seit  der  edüio  Romana  von  1515  so  gut  wie 
gar  nicht  benutzt  waren ; denn  die  gelegentliche  verwertbung 
des  kurzen  bruchstücks  N.  1,  1 — 34  im  Aug.  E (=  B bei 
Mommsen),  welche  vermuthlich  von  Mommsen  an  der  von  Abel 
p.  4 mit  berichtigungen  und  Zusätzen  angeführten  stelle  ge- 
meint ist,  darf  außer  acht  bleiben. 

Nach  den  Mommsenschen  bezeiclmungen , die  der  heraus- 
geber  erfreulicher  weise  beibehält,  benutzt  er  die  handschriften 
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B,  B,  D,  T (letztere  von  A Mau  collationirt),  U,  V,  Z;  wobei 
er  in  D (für  die  Nemeen  und  Isthmieu)  nicht  zwei , son- 
dern nur  eine  Land  anerkennt  und  die  abhängigkeit  der 
schoben  in  U von  T bestreitet.  Außerdem  führt  er  (nach  A. 
Miu's  collation)  eine  bisher  nicht  bekannte  handschrift  als  Z 
sic:  „eod.  Bibliotheeae  Angelica  Romae  C.  1.  1.  tignatus , täte. 
XVI  [NB  !J,  n quo  inxunt  scholia  cetera  ad  Olympia,  Pythia  et 
Semtorum  hypothejri* “ (nach  p.  4 soll  die  Nemeorum  hypotheri*  in 
der  ed.  Roma  na  von  1515  „e  eodice  Z libro  eimili'1  stammen). 
Seit  Mommsen  eine  andere  handschrift  mit  Z bezeichnet  hat, 
ist  die  wähl  derselben  Signatur  nicht  zu  billigen  und  muß  be- 
sonders für  O.  2 — 7 Verwirrung  stiften.  Ferner  ist  zu  erinnern, 
daä  Abels  Z sich  für  die  Nemeorum  hypotheei»  (also  soweit  die 
tindschrift  dem  ref.  bekannt  ist)  als  abschrift  aus  T (Vat.  C. 
121)  herausstellt  und  neben  T ebenso  werthlos  ist  wie  die  von 
Abel  bei  seite  gelassenen  X,  X,  X,  Y;  vgl.  zu  p.  8,7:  ijyor 
m T obläteratum  , in  Z quinque  litterarum  » patio  otnütum  est ; zu 
p.  10, 3 : nuqii  [für  ntpl]  Output ov  T,  nuuu  uro v Z ; zu  p 13, 
t'-  di,  [für  oij  uXtwruioi  T,  oi  <hx().twtuioi  Z,  dtxt/.tunuiot  Ro. 
Br.  St  Ox.,  oi  xhtwruioi  Be.  Hy.  Bö.;  zu  p.  13,5  ist  das  zweite 
Z druckfehler  für  Z.  Gleichfalls  läßt  sich  zeigen , daß  Callier- 
gas  zur  ausfüllung  der  lücke  in  B = Vat.  B (bei  Abel  p.  11, 
lb — 13,10)  den  Vat.  C = T benutzt  hat ; auch  die  bei  Mommsen 
(«chol.  Thomano-  Tricl.  1867)  aus  H (=  Vat.  D,  nach  Ms  ed.  p. 

not.  16  in  Calliergus  bänden  gewesen)  angeführten  LAA. 
iw  hypothesis  der  Nemeen  stammen  nach  Abel  vielmehr  aus 
T.  — Hinsichtlich  des  Z ist  zu  bemerken,  daß  Abel  ihn  gegen 
Böckb  und  Mommsen  in  Baec.  XVI  setzt ; auffallender  noch  ist  die  an- 
?»be  zu  p.  30,  1 : „Ang  E [meus  Z]“.  Ist  Z hier  druckfehler 
für  B,  oder  liegt  der  irrthum  bei  Böckh  ? — Von  Abel  nicht  er- 
Üirt  sind  die  Bezeichnungen  [T]  [Z]  [V]. 

Interessant  ist  der  Stammbaum  der  scholienausgaben  , wel- 
chen Abel  (abweichend  von  Mommsen)  aufstellt : von  Ro.  stamme  St., 
Mn  8t.  sodann  Ox. , daher  unter  Zuziehung  Ro.’s  Be.  und  für 
äie  Istbmien  Hy. , Hy.  für  die  Nemeen  aus  Be. , Bö.  endlich 
Mter  Zuziehung  von  Ro.  aus  Hy.  Abel  hat  durchweg  Bö.  und 
Ro  verglichen ; die  übrigen  nur , wo  diese  beiden  nicht  ttber- 
onstimmten.  — Beiläufig  bedauere  ich,  daß  Abel  in  der  signa- 
tatderausgaben  von  Mommsen  abgewichen  ist.  Raum  hätte  er  damit 
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nicht  verloren,  wenn  er  nur  überall  sonst,  wo  er  die  betr.  nam« 
ausschreibt,  sich  der  Zeichen  Motnmsen  p.  XLV1I  ff.  bedient  bätt 
Aus  rücksicht  gegen  Ms  ’s  grundlegende  ausgabe  sowie  gegen  d. 
leser  sollte  man  doch  nicht  ohne  grund  neue  Signaturen  einfUhrei 
Während  die  Ro.  auf  B (Vat.  B)  s.  XII.  beruht,  tritt  i 
den  meisten  übrigen  mss.  eine  andere  familie  unter  ftihrung  vo 
V auf  (D  ist  von  da  ab,  wo  B aufhört,  mit  B verwandt).  Abe 
stellt  nun  p.  4 seine  werthschätzung  von  B und  V so  dar  : V Ubr 
gentu  plerumque  in  disponendis  commatibu s,  B librum  in  tinguhi 
verbis  constituendis  sectUus  »um“.  Wir  leugnen  durchaus  nich 
den  werth  der  Vergleichung  von  V,  zumal  in  der  angeführter 
richtung;  aber  wir  vermissen  doch  den  nachweis  für  die  ver- 
allgemeinerte anwendung  dieser  anschauung , wie  sie  selbst  bei 
völlig  gleichartiger  reihenfolge  von  einzelnen  Wörtern  und  gan- 
zen scholien  zu  tage  tritt.  Mehr  jedoch  fällt  uns  auf,  daß  Abel 
gegen  seinen  zweiten  satz  vielfach  verstößt:  die  abweichnngen 
Abels  von  Böckh  „»»  singulis  verbis  constituendis “ beruhen  oft  auf 
ganz  gleichgültigen  abweichungen  der  handschrift  V von  B, 
ohne  daß  sich  für  die  bevorzugung  von  V irgend  etwas  anfüh- 
ren ließe.  Man  kann  in  dieser  hinsicht  sagen : Abel  bietet  ei- 
nen nach  V (soweit  es  angieng)  durchcorrigierten  scholientext. 
Wo  V abbricht,  N.  4,107  bis  N.  6,64,  tritt  eine  verschärfte 
controlle  von  B nebst  häufigeren  eigenen  vermuthungen  Abels 
ein ; von  N.  6,  64  ab  merkt  man  sofort  wieder  den  alterierenden 
einfluß  von  V bis  ib.  73.  Daneben  tritt,  besonders  später,  der 
codex  D so  zu  sagen  als  gegner  von  B auf;  trotz  Abels  Ver- 
sicherung p.  4 : „ antiquiorem  accuratiusque  scriptum  B librum  non 
nisi  gravibus  de  causis  alteri  [DJ  posthabui.“ 

Andere  abweichungen  Abels  von  Böckh  sind  nebensächlich: 
daß  er  die  Überschriften  nach  Bg.  bildet,  daß  die  lemmata  öfters 
verlängert  oder  gekürzt,  daß  die  Stellenangaben  der  vom  scho- 
liasten  angeführten  citate  in  den  text  hineingesetzt  und  viele 
vermuthungen  Böckh’s  (neben  einzelnen  von  Ky. , Ht. , auch 
Schnitzer,  Wiskemann  u.  a.)  aufgenommen,  endlich,  daß  einige 
male  §-zeicben  zugefügt  sind.  Vermißt  habe  ich  im  vergleich 
mit  Böckh  eine  kopfüberschrift  der  einzelnen  seiten,  die  bei  Abel 
zur  erleichterung  des  gebrauche  ungleich  nöthiger  ist. 

An  eigenen  conjecturen  Abels  finde  ich  auf  durchschnittlich 
4 quartseiten  Böckh’s  je  eine.  Daß  er  sowohl  p.  11,  13  ixzu- 
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tsuin air;  statt  des  handschriftlichen  ßwätxdifl,  sowie  p.  13, 
7 1 $ statt  iß'  io  den  text  aufgenommen  hat , kann  ich  nicht 
billigen;  p.  302,5  f. , wo  die  vermuthung  Reglers  fit]  n qoc  fr 
tmr  n [Abel  tr  i loiov  »]  xni  tngov  xuiaoxtvuty rw  ihn  selbst 
sicht  befriedigt , ist  wohl  npo?  Inöv  u (sc.  wixof)  zu  lesen. 
Bisveilen  schwankt  Abels  ansicht  in  text  und  anmerkung ; öf- 
ters ist  nicht  völlig  klar , auf  welche  mss.  die  im  text  gebotene 
ksart  zurückgeht.  Im  Übrigen  sind,  tbeils  durch  sorgfältigere 
istzifferung,  tbeils  durch  benutzuug  der  anderen  handschriften, 
allerlei  löcken  u.  s.  w.  des  codex  B ergänzt  und  berichtigt,  wie 
iberbtapt  die  ganze  arbeit  den  eindruck  größter  sorgsamkeit 
sacht,  den  auch  die  hier  gemachten  ausstellungen  nicht  ver- 
mischen wollen.  Der  druck  ist  sehr  correct;  sehr  selten  finden 
ceh  (außer  den  in  den  Add.  et  Corr.  angeführten)  winzige 
iruckfebler.  Genauigkeit  tritt  besonders  Resler  gegenüber  deut- 
lich hervor,  der  die  schollen  zur  letzten  isthmischen  ode  in  sei- 
ner dissertation  Breslau  1847  herausgegeben  hatte;  und  selbst  zu 
Mommsens  bearbeitung  der  schoben  von  N.  9 — 11  kann  Abel 
einige  Berichtigungen  aus  den  handschriften  liefern.  In  einer 
hiaeieht  freilich  hat  meines  erachtens  Abel  die  grenze  über- 
schritten: er  druckt  die  auf  die  schoben  bezüglichen  erörterun- 
?en  von  anderen  gelehrten,  vor  allem  von  Hartung,  Bergk,  M. 
Schmidt,  mit  ängstlicher  genauigkeit  (oft  seiten  weis)  ab  und 
öberlastet  dadurch  den  schon  ohnedies  großen  apparatut  critünu, 
Ea  wfirde  ausgereicht  haben , am  unteren  rande  der  seite  die 
iankeoswerthen  Verweisungen  kurz  zu  machen , zumal  da  die 
»»geführte  literatur  dem  Pindarforscher  leicht  zu  geböte  steht 
Md  trotz  Abel  fast  immer  eigens  nachgeschlagen  werden  wird. 

Wer  sich  mit  der  durchforschung  des  alten  scholienmate- 
riali  ad  hoc  abgibt , für  den  wird  Abels  ausgabe  der  pindar- 
«holien  eine  zuverlässige  fundgrnbe  sein  ; für  den  pindarforscher 
vird  ihr  wertb  sich  je  nach  seiner  Überzeugung  von  der  größe- 
ren oder  geringeren  Wichtigkeit  der  schoben  selbst  bemessen. 
Möglich , daß  Böckh  , wenn  er  sie  erlebt  hätte , den  in  seiner 
prtufatio  p.  VIII  unten  aufgestellten  satz  trotz  oder  wegen  der 
Wntigeo  Vermehrung  des  materiale  wiederholt  haben  würde; 
»her  selbst  Bergk  hätte  seine  freude  über  die  erfüllung  seines 
^nnsebes  (ed.  IV  p.  37  unten)  gewiß  geäußert.  Wir  hoffen  und 
Ansehen,  daß  Abel  sein  mühsames  werk  glücklich  vollendet, 
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trotz  Mommsens  Versicherung  praef.  p.  VIII,  daß  in  hac  opt 
ingrata  et  difficili  vel  etudiosürimum  veri  animus  defieiat. 

L.  Bomemann. 


7.  Die  reden  des  Tliukydid es.  Von  R.  C.  Jeb b,  professor  d 
griechischen  an  der  Universität  Glasgow.  Autorisierte  übersetzui 
von  J.  Imelmanu.  Berlin,  Weber  1 883.  8.  65p. — lmk.  60] 
Mau  darf  sich  nicht  wundern,  wenn  diese  schrift,  welcl 
die  reden  des  Thukydides  zur  Überschrift  hat,  in  großen  züg-e 
kaum  weniger  als  alles  enthält,  was  den  Thukydides  angeh 
Die  reden  im  Thukydides  sind  die  seele  des  werks , und  weu 
dieses  wirklich,  was  es  sein  sollte,  ein  xtrj/uu  i;  utl  geworde 
ist,  so  sind  sie  es  vornehmlich,  die  es  dazu  gemacht  haben 
Sie  sind  es,  durch  welche  die  thatsächlichen  ereignisse  des  pe 
loponnesischen  krieges  zu  typischen  beispielen  allgemeine 
gesetze  umgeformt  werden,  ohne  die  auf  die  innere  arbeit  dabei 
auf  die  die  aktion  bedingenden  gedankengänge , auf  das  gauz< 
hinter  dem  thatsächlichen  liegende  spiel  der  gefühle  und  ansich- 
ten  nur  geringes  oder  gar  kein  licht  fiele.  Der  peloponnesiscbe 
krieg  bietet  in  sich  ergreifende  gegensätze  , analog  denen  , die 
ein  dramatischer  dichter  erfindet , und  besitzt  als  gegenständ 
geschichtlicher  darstellnng  betrachtet  dramatische  einheit  in  dem 
sinn,  daß  er  eine  einzige  große  handlung  ist,  wie  man  mit  ana- 
logem bilde  von  dem  Stoffe  Herodots  sagen  kann,  daß  er  epische 
einheit  hat,  sofern  er  sich  , wenn  auch  nicht  in  den  rahmen  ei- 
ner handlung , doch  in  den  rahmen  einer  erzählung  bringen 
läßt.  Diese  einheit  der  dramatischen  handlung  geht  durch  fünf 
akte  hindurch.  Nach  dem  prolog,  der  die  persouen  der  gegner 
vorführt,  steigert  sie  sich  in  dem  schwanken  des  glücks  von 
den  nachtheilen,  die  die  beiden  theile  in  ihren  bundesgenossen 
schädigen,  bis  zu  den  Schicksalsschlägen  , von  denen  sie  selbst 
in  eigner  person  betroffen  werden,  gipfelt  dann  in  der  peripetie 
der  sicilischen  expedition  und  hat,  nachdem  noch  einmal  in  den 
siegen  des  Alkibiades  ein  aufflackern  des  glücks  und  ein  retar- 
diren  stattgefunden  hat,  nach  seiner  entfernung  ihre  katastrophe 
in  der  niederlage  Athens.  Auch  dem  stumpfsinnigsten  antor 
konnten  diese  gegensätze,  die  in  der  handlung  lagen,  nicht 
gänzlich  entgehen,  und  wäre  Diodor  der  Verfasser  gewesen,  die 
5 akte  hätte  auch  sein  werk  erkennen  lasseu.  Aber  Tkukydi- 
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des  war  ganz  besonders  befähigt,  diese  kontraste  aufs  wirkungs- 
Tollste  zur  darstellung  zu  bringen,  und  zwar  war  er  es  darum, 
Teil  er  das  ganze  gewicht  and  pathos  der  ereignisse  selbst  em- 
pfand , weil  er  sie  mit  der  schärfe  intensiver  concentration  er- 
kannte, nnd  weil  er,  znm  tbeil  unter  dem  einfluß  der  spräche, 
die  rorliebe  des  Griechen  für  die  antithese  besaß  Mit  bewußt- 
en nun  bat  Thukydides  die  darstellung  des  krieges  in  seiner 
«eise  zu  einem  dramatischen  kunstwerke  gestaltet ; und  wie  im 
dnma  den  reden  die  thaten  entquellen , so  ist  dieses  streben, 
ia  den  geist  der  handelnden  einzudringen,  das  motiv  hinter  der 
that  zu  finden  und  es  mit  aller  möglichen  logischen  schärfe  zu 
taaiebnen,  die  bauptquelle  der  reden  in  seinem  werk,  das  eie- 
sest  dramatischer  lebeudigkeit,  zuweilen  auch  dramatischer  Un- 
wahrheit, wenn  der  Verfasser  den  handelnden  Persönlichkeiten 
subtilere  gedankengänge  in  den  mund  legt,  als  sie  sich  ihnen 
Termuthlich  geboten  oder  ihren  Zuhörern  empfohlen  haben  würden. 

Das  etwa  sind  im  allgemeinen  die  maßgebenden  gedanken, 
die  der  Verfasser  in  dieser  schrift  in  klarer  schöner  spräche 
dirgelegt  hat,  die  resultate,  zu  denen  er  in  seiner  tiefen  kennt- 
aiS  des  Thukydides  gelangt  ist  und  die  er  aus  dem  reichen 
schätze  seiner  gelehrsamkeit  nnd  bildung  durch  vergleiche  die- 
ser thukydideischen  reden  mit  den  reden  bei  anderen  histori- 
kern  der  antiken  weit,  des  mittelalters  bis  auf  die  neuzeit  herab 
ts  einem  sichereren  und  präciseren  verständniß  zu  illustriren 
weih.  Die  schrift  gewährt  einen  genuß,  wie  er  selten  geboten 
wird.  Sie  ist  nicht  umfangreich,  hat  nur  einige  60  seiten,  zeigt 
»her  anf  jeder  den  meister  und  ist  ein  kabinetstück , auf  das 
die  philologie  Englands  stolz  sein  kann. 

Natürlich  ist  die  frage,  ob  und  wo  und  wie  weit  etwa 
die  Wahrheit  von  dieser  kunst  afficirt  wird,  die  hauptfrage  , die 
hier  znr  entscheidung  steht.  Der  Verfasser  ist  die  besonnenheit 
selbst.  Er  unterscheidet  noch  zwischen  diesen  und  jenen  reden. 
In  einigen , findet  er,  komme  nichts  vor,  was  nicht,  wenn  wir 
ran  der  form  absehen,  dem  inhalte  nach  von  den  rednern  selbst 
»der  hei  den  damaligen  Verhandlungen  wirklich  so  vorgebracht 
«in  könnte , in  andern  dagegen  seien  stellen , welche  bestimmt 
oder  so  gut  wie  bestimmt  kenntniß  späterer  ereignisse  voraus- 
setiten,  so  der  sicilischen  angelegenbeiten,  oder  des  dekeleischen 
krieget,  oder  der  endlichen  niederlage  Athens.  Zu  der  ersten 
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gruppe  werden  unter  andern  die  antilogien  der  KerkyrHer  un 
Korinthier,  auch  die  reden  des  Perikies  gerechnet.  Aber  wen 
die  Kerkyräer  dort  sagen  o,  28,  20:  xui  olx  alofXüvtTai  toi 
AaxeSut ftot  fovg  yößgi  toi  v/uerfgoi  noX(/jt]<Je(oviag,  so  rührt  das  nie! 
von  den  Kerkyräern,  sondern  vom  Tbukydides  selber  her,  den 
es  ist  offenbar,  daß  Thtikydides  mit  jenem  uyuveatnrtiv  c 
Xoyai  in  u,  23,  9 und  dem  folgenden  t/yovfiue  in : tovg  ’A&qyai 
ove  iiyovfiut  (teyuXovg  ytyvoftlvov ( xal  tpoßoy  naglyovtrtg  tot 
Aaxedatfioylotg  dyuyxnaut  ig  ro  noXt/ueTy , diesen  gedanken  al 
sein  besonderes  eigenthum  sich  vindicirt.  Und  eben  so  gewii 
ist  es,  daß  das  /täXXoy  in  der  antwort  der  Korinthier  a , 40,  2 
xui  tox  t'öfiov  ly  ti/uir  avtoig  ftüXXoy  !/  ly'  rj/ttv  fdgatte,  nichl 
damals,  sondern  erst  nach  dem  abfall  Joniens  seine  rechtferti- 
gung  hat.  Von  dergleichen  sind  auch  die  reden  des  Periklei 
nicht  leer.  So  haben  die  Worte  ß,  64,33:  qg  ig  uCdtov  t oT< 
imytyyofiltoig,  rdy  xui  ri/y  vnevdwftlv  non  (ncivTtt  yiig  niyvxt 
xui  iXuaaovofXat) , xuTaXeXeftfiaat , nicht  zu  der  zeit,  wo 

sie  gesprochen  gedacht  werden,  sondern  erst  nach  Athens  nie- 
derlage  ihre  rechte  stelle.  Es  ist  um  so  weniger  grund , hier 
ängstlich  zu  sein , wenn  wir  sogar  in  einer  rede  des  Perikies, 
a,  144,  16,  die  Worte  lesen:  uAA’  Ixiira  ftey  Iv  uXXm  Xöym  uita 
roTg  Igyotg  ßtjXui&tjotiat.  Aber  das  heißt  nicht,  wie  unser  Ver- 
fasser mit  den  andern  auslegern  interpretirt:  „Ich  könnte  noch 
mehr  gründe  für  unsre  hoffnung  auf  Bieg  anführen,  diese  aber 
will  ich  ein  andermal,  wenn  wir  schon  in  den  kriegsereignissen 
stehen,  darlegen,“  sondern  geradezu:  die  sollen  von  mir,  Thu- 
kydides,  dargelegt  werden  {apu  reif  Igyotg) , wenn  ich  die 
kriegsereignisse  erzähle.  Also  ganz  naiv  und  ohne  scheu  iden- 
tificirt  sich  hier  der  Schriftsteller  mit  dem  redner,  weil  er  ja 
überhaupt  kein  hehl  daraus  hat , wie  er  es  mit  den  redeu  in 
seinem  werk  gehalten  haben  will.  An  der  maßgebenden  stelle, 
a , 22 , wo  er  über  sein  verhältniß  zu  den  reden  im  werke 
sich  ausläßt,  ist  er  darüber  deutlich  genug.  Nur  darf  man 
nicht  sagen,  wie  der  Verfasser  thut,  daß  der  ausdrtick  rd  6‘ 
tgyu  uüy  nguj(9(rnuy,  „thaten  der  handlung“  thaten  der  rede 
zum  gegensatz  hat.  Dieser  ausdruck : tu  d!  Igyu  tiöx  ngaydfy- 
ti ov  geht  zurück , wie  schon  das  ft(y-d(  zeigt , auf : öaa  yth 
Xöym  tlnov,  und  der  gegensatz  ist,  wie  wenn  gesagt  wäre: 
Sau  fiiy  Xoyw  ilnoy , oau  de  Igytp  Ingalgay.  Also  an  „thaten 
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der  rede“  denkt  Thukydides  hier  nicht;  auch  bei  £i 'pnctaa 
Tvtufx ij  nicht,  wie  der  Verfasser  meint,  „an  den  allgemeinen  ge- 
dankeagang  des  sprechenden.“  Es  ist  hier  nicht  der  raum 
weitläufig  zu  sein  , daher  sage  . ich  kurz  : }j  nuau  ynufirj  ist 
das  thema , der  hauptgedanke , der  alle  einzelnen  gedanken  in 
«eh  begreift , der  hauptzweck , auf  den  alle  gedanken  der  rede 
hinaus  wollen,  und  r’/ounq»  on  fyyvntta  rijv  £v/inü<fi](  yrtü/tijf 
soll  bezeugen,  daß  der  Schriftsteller , weun  er  die  redner  tii  Si - 
e»f<*  sagen  läßt,  sich  dem  thema  so  nahe  wie  möglich  gehalten, 
alles  sonstige  als  J7itpt(>ja  bei  Seite  gelassen  hat.  Außer  dieser 
ftft.-ruaa  ist  also  jede  rede  des  Schriftstellers  eigenthum, 

womit  natürlich  nicht  gesagt  ist,  daß  er  nicht  anch  von  der 
wirklich  gehaltenen  rede,  ja  von  der  persou  des  redners  benutzt 
hat,  was  der  dramatischen  Wirkung  seiner  geschichtserzählung 
and  seinem  höheren  kunstzwecke,  den  unser  verf.  so  richtig  er- 
kannt und  so  schön  dargelegt  hat , dienlich  erscheinen  mochte. 
Aber  eine  rede , wie  sie  gehalten  worden , in  sein  werk  aufzu- 
nehmen , verwehrte  ihm  das  kunstgesetz , das  über  ihu  gebot. 
Hatte  er  auch  eine  derselben  in  ihrer  ursprünglichen  fassung 
besessen  oder  im  gedächtniß  behalten,  fär  sein  werk  würde  er 
sie,  wenn  er  sie  nicht  lieber  ganz  bei  seite  ließ,  doch  erst  nach 
der  form  dieses  gesetzes  umgegossen  haben,  ebenso  gut,  wie  die 
rede  des  kaisers  Claudius  bei  Tacit.  Anu.  XI,  24  in  keinem 
satze  zu  der  bronzetafel  stimmt,  auf  der  die  wirklich  gehaltene 
später  wieder  aufgefundeu  ist.  Damit  aber,  daß  über  die  reden 
im  werk,  speciell  über  die  Stellung , wo  eine  rede  eintritt,  über 
ihren  typischen  Charakter  neben  der  persönlichen  individualisi- 
rnng,  ihre  diktion  und  spräche,  vor  allem  über  ihren  ganzen 
geistigen  inhalt  ein  höheres  gesetz  als  das  der  einfachen  Wirk- 
lichkeit bestimmt  hat,  ist  so  wenig  die  historische  Wahrheit  ver- 
letzt , daß  vielmehr  erst  durch  dieses  gesetz  die  bleibende  echte 
Wahrheit  gewonnen  ist,  wenn  anders  Thukydides  der  mann  war, 
von  seinem  Standpunkte  am  ausgange  der  begebenheiten  besser 
und  wahrer  als  der  eiuzelne  redner  zur  zeit  seiner  rede  die  tie- 
feren modve  zu  sehen,  die  zn  dem  schüeßlicheu  ausgange  ge- 
führt haben.  So  ist  mit  und  zumal  durch  die  reden  in  diesem 
geiste  nicht  eine  historische  erzähluug,  sondern  wie  dieser  histo- 
riker  es  schaffen  wollte,  ein  historisches  drama  geworden,  ein 
werk,  neben  das  kein  anderes  sich  stellt , wio  das  erste  so  wohl 
Philol.  Anz.  XV.  3 
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auch  das  letzte  in  seiner  art.  Zugleich  ist  aber  hier  auch  wie- 
der das  klar,  daß  nur  wer  wie  der  Schriftsteller  selber  am  ende 
des  ganzen  steht,  über  die  bedeutung  und  Schönheit  des  einzelnen 
im  werk  das  urtbeil  gewinnen  kann. 

Schließlich  darf  ich  es  nicht  unterlassen,  dem  Übersetzer 
besten  dank  dafür  zu  sagen , daß  er  durch  den  vorliegender» 
Separatabdruck  den  deutschen  philologen  diese  herrliche  Schrift 
des  Engländers  in  verständnißvoller  und  wirklich  deutscher  Über- 
tragung zugänglicher  gemacht  hat.  [Vrgl.  Philol.  XL,  p.  271. 
— E.  v.  L.J.  L.  Herbst. 

8.  Euclidis  opera  omnia.  Ediderunt  J.  L.  H ei  be r g et 
H.  Menge.  Vol.  I,  libros  I — IV  continens.  Lipsiae  in  aedi- 
bus  B.  G.  Teubneri.  MDCCCLXXXIII.  Vol.  II,  libros  V— IX 
continens.  Ibid.  MDCCCLXXXIV.  8.  — 8 mk.  10  pf. 

Unter  allen  werken  der  profan-litteratur  findet  sich  wohl 
schwerlich  eines,  welches  über  einen  so  großen  theil  der  erde 
verbreitet  gewesen  ist  und  noch  ist,  als  die  Elemente  des  Euklid. 
Von  diesem  um  das  jahr  300  v.  Chr.  zusammengestellt,  dienten 
sie  jahrhunderte  lang  an  der  hochschule  zu  Alexandria  als  grund- 
lage  des  mathematischen,  insbesondere  des  geometrischen,  Unter- 
richtes , wurden  don  Körnern  und  später  den  Arabern  bekannt, 
verbreiteten  sich  über  das  ganze  große  reich  derselben  und 
noch  über  dessen  grenzen  hinaus  und  gelangten  namentlich  durch 
sie  in  das  christliche  abendland;  ihr  inhalt  bildet  noch  gegen- 
wärtig hier,  ja  man  kann  fast  sagen  bei  allen  cultur-völkern  der 
neu-zeit,  den  anfangs-  und  ausgangspunkt  der  geometrie.  Unter 
solchen  umständen  muß  es  gewiß  der  wünsch  jedes  wissenschaft- 
lich denkenden  menschen  sein,  dieses  und  die  übrigen  werke 
Euklids  in  ihrer  ursprünglichen  fassung  kennen  zu  lernen.  Leider 
aber  stößt  die  ermittelung  derselben  auf  große  Schwierigkeiten. 

Bei  dem  jahrhunderte  hindurch  in  Alexandria  fortgesetzten 
gebrauche  der  Elemente  nämlich,  um  von  diesen  zuerst  zu  reden, 
war  der  Wortlaut  derselben  nicht  unverändert  geblieben.  Denn 
nicht  jeder  lernende  mochte  in  der  läge  sein,  sich  eine  zeit-  und 
geld  kostende  abschrift  dieses  großen  und  mit  vielen  figuren  ver- 
sehenen Werkes  zu  verschaffen ; gewiß  auch  zog  es  mancher  der 
lehrenden  vor,  seinen  Schülern  bloß  einen  auszug  desselben,  etwa 
nur  die  lehrsätze , in  die  bände  zu  geben  und  sie  die  beweise 
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selbst  finden  zn  lassen.  So  konnten  denn  leicht  exeinplare  von 
verschiedener  form  entstehen,  randbemerknngen,  die  etwa  vor- 
iaaden  waren,  beim  abschreiben  in  den  text  gerathen,  kurz,  der 
iispröngliche  wortlant  verdorben  werden ; selbst  absichtliche  än- 
ierangen , zn  denen  sich  der  eine  oder  andere  berufen  und  be- 
rechtigt glaubte , fanden  statt , denn  wir  wissen  von  Theon  aus 
Alexandria  (4.  jahrh.  n.  Chr.)  durch  ihn  selbst,  daß  er  eine 
neue  ausgabe  der  Elemente  veranstaltet  und  in  dieser  am  ende 
ifs  sechsten  buches  einen  zusatz  über  kreissektoren  gemacht  hat. 
Daraas  mag  es  sich  auch  erklären , daß , als  arabische  kalifen 
vom  nennten  Jahrhundert  an  den  Euklid  in  das  arabische  zn 
übertragen  befahlen,  mehrere  Übersetzungen  nach  einander  an- 
g-fertigt  werden  mußten , bis  alle  ansprüche , die  man  an  eine 
»iche  stellte,  befriedigt  waren ; denn  vermuthlich  waren  bei  den 
asten  versuchen  ungeeignete  griechische  handschriften  des  Eu- 
klid za  gründe  gelegt  worden.  Ueber  die  bisher  nur  im  manu- 
;-ript  vorhandenen  beiden  berühmtesten  dieser  arabischen  Eu- 
klide, den  des  LJaggag  und  den  des  Ishäc  ibn  Ilunein,  sowie 
äber  den  1594  in  Rom  gedruckten  arabischen  Euklid  des  Nasir 
«d-din  oder  Tussi  hat  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgen- 
lindischen  gesellschaft  bd.  35,  hft.  2 und  3,  1881,  p.  270 — 326 
Klamroth  höchst  interessante  und  werthvolle  mittbeilungen  ge- 
macht Und  wiederum  mag  die  Verschiedenheit  dieser  arabischen 
Euklide  die  Ursache  davon  sein , daß  die  nach  dem  arabischen 
«gefertigten  Übersetzungen  des  Euklid  in  das  lateinische  durch 
Adtlhard  von  Batb  1120  und  Giovanni  Campano  um  1260 
ober  die  zwischen  beide  fallende  Übertragung  durch  Gerhard 
T<®  Cremona  im  12.  jabrhundert  ist  bisher  nichts  näheres  be- 
kannt geworden)  mehrfach  von  einander  abweichen.  . Freilich 
varen  im  christlichen  abendlande  die  Vorstellungen  vom  Euklid 
o»  ganze  mittelalter  hindurch  höchst  dunkle  und  verworrene. 
Denn  da  bald  nach  dem  bekanntwerden  desselben  aus  dem  ara- 
bisehen  auch  lateinische  Übersetzungen  aus  dem  griechischen, 
»eiche,  wie  es  scheint,  nur  den  Wortlaut  der  dehuitionen,  lehr- 
»atie  und  aufgaben,  nicht  aber  die  beweise,  enthielten,  und  ins- 
besondere die  sich  auf  dasselbe  beschränkenden  lateinischen 
bmcbstöcke  des  Euklid  in  den  Schriften  der  römischen  agrimen- 
$oren  zu  einiger  kenntnis  gelangten,  und  da  zugleich  eine  dunkle 
knndc  von  dem  oben  genannten  Theon  von  Alexandria  aufiug 
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sich  zu  verbreiten,  so  verstand  man  unter  dem  „Euklid“  ni 
die  definitionen , lehrsätze  und  aufgaben , die  beweise  aber  bi 
man  allgemein  als  den  „kommentar“  eines  anderen  an  , mei 
des  Tbeon  oder  des  Campano.  Ja,  im  verlaufe  der  zeit  verlc 
sieb  auch  die  erinnerung  daran,  daß  der  Übersetzung  des  lets 
teren,  welche  im  ganzen  mittelalter  das  größte  ansebn  genof 
ein  arabischer  text  zu  gründe  gelegen  hatte,  und  als  die 
selbe  1482  zum  ersten  male  von  Erhard  Ratdolt  aus  Augsbnr, 
in  Venedig  gedruckt  ward,  glaubte  man  allgemein,  eine  über 
Setzung  aus  dem  griechischen  vor  sich  zu  haben.  Um  so  rneb 
mußte  man  daher  überrascht  sein,  als  man  bemerkte,  daß  ein« 
von  Zamberti  wirklich  aus  dem  griechischen  angefertigte  latei- 
nische Übersetzung,  Venedig  1505,  (die  erste  ihrer  art)  mannig- 
fach vom  Campano'schen  texte  abwich,  und  da  man  sich  diesen 
Widerspruch  auf  keine  weise  zu  erklären  vermochte,  verfiel  man 
auf  das  ebenso  einfache  als  originelle  auskunftsmittel,  beide  Eu- 
klide, denjenigen  Campanos  und  den  Zambertis,  in  einer  und 
derselben  ausgabe,  Paris  1516  bei  Henricus  Stephanus  und 
später  Basel  1537  bei  Herwagen,  unvermittelt  neben  einander 
zu  stellen.  (Vergl.  unsere  schrift:  „die  Übersetzungen  des  Eu- 
klid durch  Campano  und  Zamberti.  Halle  bei  Schmidt  1882“). 
Der  griechische  text  ward  zum  ersten  male  bei  demselben  Her- 
wagen in  Basel  gedruckt  1 533,  und  hierauf  folgten  verschiedene 
andere  griechische  ausgaben , unter  denen  die  1703  in  Oxford 
erschienene  sich  durch  besondere  stattlichkeit  auszeichnet.  Allen 
aber  hatten  handschriften  zu  gründe  gelegen , welche  aus  der 
ausgabe  Theons  hervorgegangen  waren  und  daher  den  Euklid 
nicht  in  der  ursprünglichen  form  enthalten  konnten.  Da  ge- 
schah es,-  daß  bei  gelegenheit  der  französischen  invasion  in  Ita- 
lien zu  ende  des  vorigen  und  anfang  dieses  jahrhunderts  in  der 
Vatikan  -bibliothek  eine  augenscheinlich  auf  die  zeit  vor  Theon 
zurückgehende  handschrift  des  Euklid  aufgefunden  ward;  sie 
wurde  nach  Paris  gesandt,  und  ist  daselbst  als  „Vatic.  190“ 
verblieben.  Sie  liegt  der  ausgabe  zu  gründe , welche  Peyrard, 
Paris  1814 — 1818,  griechisch,  lateinisch  und  französisch,  nebst 
den  übrigen  werken  herausgegeben,  und  welche  bisher  mit  recht 
als  die  vorzüglichste  gegolten  hat.  Da  sie  jedoch  jetzt  gänzlich 
vergriffen  und  kaum  mehr  zu  haben  ist,  so  erscheint  eine  neue 
ausgabe  als  ein  wirkliches  bedürfuis. 
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Die  mähe,  eine  solche  zu  besorgen,  haben  Ueiberg  und 
Menge  übernommen , und  zwar  sollen  von  letzterem  die  Data, 
Fhänomena  und  die  Musik,  von  ersterem  die  Elemente,  die  Optik 
Ed  Katoptrik  bearbeitet  werden.  Von  Ueiberg  sind  denn  auch 
bereits  „Litterargeschichtliche  Studien  zu  Euklid  1882“,  welche 
*ir  auch  hier  in  betracht  ziehen  müssen  (s.  jahrg.  XU,  p.  479 
—480  dieser  Zeitschrift)  veröffentlicht,  und  die  beiden  oben  ge- 
saunten theile  des  baupt- Werkes , welche  bisher  erschienen  sind 
tüui  hoch  I — IX  enthalten , sind  von  demselben  herausgegeben, 
ba  ferner  Klamroth  in  seiner  oben  angeführten  schrift  aus  der 
um  ihm  mitgetheilten  thatsache,  daß  im  arabischen  Euklid,  be- 
enden in  den  stereometrischen  büchern  XI — XIII,  eine  ganze 
tauhl  von  Sätzen , scholien  und  corollarien  fehlen , und  viele 
beweise  kürzer  und  einfacher  sind , den  Schluß  gezogen  hat , p. 
180,  315,  316,  326,  den  Arabern  habe  ein  reinerer  und  ur- 
sprünglicherer text  Vorgelegen,  während  die  auf  uns  gekommenen 
griechischen  handschriiten  nur  einen  mit  Zusätzen  und  glossen 
belasteten  enthielten , da  ferner  diese  schrift  Klamroths  bei  den 
„Studien“  von  Heiberg  nicht  mehr  hatte  benutzt  werden  können, 
so  hat  derselbe  diese  in  der  that  wichtige  frage  in  einem  beson- 
deren aufsatze  in  SchlömilchB  Zeitschrift  bd.  XXIX,  hist.-lit.  abtli. 
p- 1—22:  „die  arabische  tradition  dei  Elemente  Euklids“  behandelt. 

In  demselben  kommt  er  zu  dem  resultate,  verschiedenes  zwar, 
wu  bei  den  Arabern  fehle,  müsse  des  Zusammenhangs  wegen 
im  griechischen  vorhanden  gewesen  sein,  die  frage  aber,  ob  die 
ton  den  Arabern  benutzten  handschriften  von  dem  uns  zuge- 
kommenen texte  abwichen , müsse  „unbedingt  bejaht  werden ; 
feun  es  giebt  (bisher  unbeachtete)  griechische  handschriften,  die 
in  gewissen  stücken  mit  den  arabischen  Übersetzungen  so  genau 
übereinstimmen,  daß  wir  nothwendig  annehmen  müssen,  daß  Co- 
dices dieser  classe  von  den  arabischen  Übersetzern  benutzt  wur- 
den“, p.  6.  Ein  solcher  Codex  ist  in  Bologna  vorhanden , der 
in  den  büchern  XI — XIII  mannigfach  mit  den  Arabern  über- 
eisstimint.  Die  fassung  desselben  ist  der  art,  daß  man  eine 
absichtliche  kürzung  des  textes  erkennt,  gleichwohl  aber  ist  der- 
selbe sehr  beachtenswerth , „denn  offenbar  lag  dem  epitomator 
Öse  ausgezeichnete  handschrift  vor,  wahrscheinlich  aus  der  vor- 
ätonischen  classe,  deren  einziger  Vertreter  sonst  Vatic.  190  ist“, 
('  13.  „Eine  dem  Bonon.  verwandte  handschrift  lag,“  nach 
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Heiberg,  „dem  arabischen  Übersetzer  vor,  der  die  abweichung'e 
von  unseren  übrigen  handschriften  noch  mehrte,“  p.  15.  £ 

also  Heiberg  der  ansicht  ist,  der  Bonon.,  sei,  wie  es  ja  auch  vc 
hause  aus  wahrscheinlich  ist,  nicht  der  einzige  Codex  seiner  ar 
sondern  es  hätten  auch  ihm  „verwandte“  existiert,  so  gestehe 
wir,  nicht  einzusehen,  warum  Klamroth  mit  seiner  p.  28 
seiner  schritt  aufgestellten  behauptung,  „daß  dem  Hagga£  nn 
dem  Isbäc  verschiedene  griechische  handschriften  Vorgelege 
haben,“  nicht  recht  haben  sollte,  was  Heiberg  p.  17  bestreite! 
nach  welchem  Ishac  die  Übersetzung  des  Haggäg  zu  gründe  ge 
legt,  und  vieles  „auch  mit  benutzung  griechischer  handschriften' 
geändert  und  verbessert,  „aber  zahl  und  Ordnung  der  sätze  in 
großen  und  ganzen“  beibehalten  haben  soll.  War  doch  letztere! 
gewiß  auch  in  den  griechischen  handschriften  der  fall.  Uebei 
dieses  alles  jedoch  wird  man  erst  dann  sicher  zu  urtheilen  im 
stände  sein,  wenn  über  die  verschiedenen  arabischen  Übersetzun- 
gen genaueres  bekannt  sein  wird.  Denn  daß  die  Araber  nicht 
bloß  „zwei  Übersetzungen“,  wie  Heiberg  p.  1 schreibt  (auch  daß 
p.  3 bei  Tussi  in  buch  111  kein  satz  fehle,  beruht  auf  einem 
irrthurae,  vrgl.  Klamroth  p.  272),  hatten,  sondern  mehrere,  kön- 
nen wir  zwar  aus  „G  a r t z : De  interpretibus  et  explanatoribus  Eu- 
clidis  arabicis.  Halae  ad  Salam  MDCCCXXM“  p.  1 — 13  als 
wahrscheinlich  vermuthen , jedoch , da  Übersetzung,  kommentar, 
bearbeitung  nicht  deutlich  unterschieden  sind,  nicht  bestimmt  er- 
kennen; daß  es  sich  aber  so  verhält,  bestätigt  Klamroth,  indem 
er  die  Übersetzungen  des  Haggä£  und  Ishäc  p.  270  als  „die  bei- 
den berühmtesten“  bezeichnet.  Im  übrigen  hat  Heiberg  mit 
vollem  rechte  bei  seiner  ausgabe  der  elemente  auch  die  Über- 
setzung des  Campano,  wenn  sie  auch  nicht  allenthalben  zuver- 
lässig ist,  als  auf  einem  den  Arabern  zugekommenen  vortheoni- 
schen  texte  beruhend,  vielfach  zu  rathe  gezogen. 

Seiner  Euklid-ausgabe  nun  hat  Heiberg  folgende  handschriften, 
der  theonischen  classe  angehörig , zu  gründe  gelegt : einen  Ox- 
forder  aus  der  bibliotbeca  Bodleiana , saec.  IX ; einen  Floren- 
tiner aus  der  bibliotbeca  Laurentiana,  saec.  X,  für  buch  I — VII,  12; 
einen  Wiener , saec.  XI — XII , für  buch  I — IX ; einen  Pariser, 
saec.  XII,  für  buch  I — VII;  einen  anderen  Pariser,  saec.  XII, 
für  buch  VIII — IX;  den  oben  genannten  Bologneser,  saec.  XI, 
für  buch  I.  Als  Vertreter  der  vortheonischen  haudschrift  konnte 
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einzig  und  allein  der  bereits  von  Peyrard  benutzte  pariser  Va- 
tican.  190,  saec.  X,  dienen;  und  zwar  hat  derselbe,  da  wie  Hei- 
berg mehrfach  (Studien  p.  178,  praefatio  zu  vol.  I,  abhandlung 
ia  Schlömilchs  Zeitschrift  p.  14,  19)  bemerkt,  Peyrards  collation 
sehr  unzuverlässig  ist,  von  neuem  collatiouiert  werden  müssen. 
1s bezog  auf  die  Verwendung  dieser  handschriften  spricht  sieh  Hei- 
lig Studien  p.  180,^dahin  aus,  der  Vaticanus  sei  zwar,  als  auf  einer 
»Heren,  vortheonischen,  bandschrift  beruhend,  an  sich  als  der 
bessere  zu  betrachten,  jedoch  sei  derselbe  in  einer  längeren  zeit 
ler  Verderbnis  mehr  ausgesetzt  gewesen  als  die  übrigen , auch 
äehe  er  allein  einer  ganzen  anzahl  von  theoniscben  handschriften 
gegenüber,  und  es  gebühre  ihm  daher  „nicht  vor  der  hand  im- 
ner  der  Vorzug“ ; und  man  wird  Heiberg  hierin  wohl  beistimmen 
aössen.  Wenn  derselbe  aber,  ebenda,  fortfährt:  „im  allgemei- 
nen darf  festgehalten  werden , daß  da , wo  die  sicher  verbürgte 
tewrtTheons  in  solcher  weise  vom  Vaticanus  abweicht,  daß  kein 
grund  vorliegt,  warum  Theon  die  fassung  des  Vaticanus,  wenn 
sie  die  ursprüngliche  wäre,  verlassen  haben  sollte,  den  theoni- 
Kbeu  handschriften  der  vorzug  zu  geben  und  die  Schreibung  des 
' »ticaous  als  Verderbnis  der  kopisten  anzusehen  ist“,  — wenn 
Heiberg  also  so  fortfahrt,  wird  man  sich  eines  Zweifels  nicht  ent- 
schlafen können.  Denn  derartige  lesarten  des  Vaticanus,  wie 
& hier  bezeichnten , gegen  welche  keinerlei  bedenken , weder 
uchlicber,  noch  sprachlicher,  noch  sonst  irgend  welcher  art,  vor- 
igen, müssen  als  gute  angesehen  werden,  und  solche  sollten 
wenn  die  übrigen  hier  abweichen,  für  falsch  und  für  „Ver- 
derbnis der  kopisten“  betrachten , bloß  deswegen , weil  wir  uns 
nicht  denken  können,  welchen  grund  wohl  Theon,  von  dem  wir 
scher  wissen,  daß  er  änderungen  vorgenommen  hat,  gehabt  haben 
®«ge,  hier  solche  anzubringen  ? Wir  sind  vielmehr  der  ansicht, 
» würde  besser  beißen:  in  solchen  fällen,  wo  der  Vaticanus  und 
die  theoniscben  handschriften  gleich  gute  und  unbedenkliche, 
•her  von  einander  abweichende,  lesarten  bieten,  ist  diejenige  des 
Vaticanus , auch  wenn  sie  allein  einer  größeren  anzabl  gegen- 
äberstebt , als  auf  der  älteren  bandschrift  beruhend,  vorzuzie- 
und  der  autorität  das  Übergewicht  über  die  majorität  ein- 
•Women.  Glücklicher  weise  ist  dies  jedoch  mehr  eine  princi- 
pm-frage  als  von  praktischer  Wichtigkeit,  denn  die  anzabl  der- 
*Hi§er  stellen  dürfte  keine  große  sein.  Es  könnte  sogar  scheinen, 
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als  verfahre  der  kerausgeber  diesem  soeben  ausgesprochene! 
grundsatze  gemäß , wenn  er  in  I,  13  allen  tkeonischen  hand 
Schriften  entgegen,  welche  tut  «r  bieten,  mit  dem  Vaticanui 
schreibt  luv;  in  Wirklichkeit  aber  geschieht  dies  vorzugsweist 
deshalb,  weil  er  letztere  lesart  durch  Proclus  unterstützt  findet 
Heiberg  zieht  nämlich  außer  den  haudschriften  noch  alte 
kommentatoren  des  Euklid  mit  zu  rathe,  wiedenllerou  (l.jahib, 
v.  Chr.),  von  dem  er  nach  unserem  dafiirhalten  mit  recht,  Stu- 
dien p.  158,  annimmt,  daß  er  einen  kommentar  zu  den  Elementen 
verfaßt  habe,  und  den  Proclus,  412-  485  n.  Chr.  (also  später 
als  Theon),  vou  dem  wir  einen  kommentar  zu  buch  I der  Ele- 
mente noch  besitzen.  So  werthvoll  in  vieler  beziehung  nun  auch 
das , was  uns  von  diesen  alten  kommentatoren  erhalten  ist , für 
uns  sein  muß,  so  scheint  uns  doch  der  herausgeber  an  mauclicn 
stellen,  z.  b.  I.  defif.  15,  18,  in  den  axiomen,  und  Prop.  13  den 
angaben  des  Proclus  eine  allzu  große  bedeutung  beizulegen 
(vergl.  Studien  p.  181  — 186,  p.  217)  Wir  würden  ihm  liier 
nur  dann  beistimmen  und  beistimmen  müssen , wenn  wir  sicher 
sein  könnten,  daß  Proclus  bei  seinen  citaten  mit  diplomatischer 
genauigkeit  habe  verfahren  wollen  und  auch  verfahren  sei.  Gegen 
die  annahme  aber,  daß  sich  dies  so  verhalte,  erheben  sich  schwere 
bedenken.  Schon  zu  Proclns  Zeiten  war  der  Wortlaut  der  ele- 
mente  nicht  überall  ein  übereinstimmender  (war  doch  schon  die 
ausgabe  Theons  erfolgt),  vortheoniseke  rezensionon  existierten 
gewiß  noch  und  waren  Proclus  bekannt,  derselbe  beabsichtigte 
einen  kommentar  zum  Euklid  zu  schreiben , wäre  es  da  nicht 
vor  allem  nöthig  gewesen,  anzugeben,  welche  lesart  er  als  „Eu- 
klid“ angesehen  wissen  und  seinen  erläuterungen  zu  gründe  le- 
gen wollte?  Gleichwohl  geschieht  dies  nicht.  Ferner:  an  einer 
auch  von  Heiberg,  Studien  p.  184 — 185,  angeführten  stelle  p. 
330 — 331  (der  Friedlein’schen  ausgabe  des  Proclus)  verheißt  er, 
die  eigenen  worte  des  Euklid  zu  gebrauchen  (ein  beweis,  daß 
dies  sonst  nicht  in  seiner  absicht  lag),  und  thut  es  dennoch  auch 
hier  nicht.  Sodann:  wie  gleichfalls  Heiberg,  Studien  p.  184, 
186,  bemerkt,  citiert  Proclus,  p.  102,14;  p.  200,19;  p.  223,21 
die  aufgabe  T,  1 des  Euklid  die  beiden  ersten  male  in  der  ge- 
wöhnlichen, das  dritte  mal  in  veränderter  Wortstellung.  End- 
lich: bei  gelegenheit  des  satzes  I,  13  wird  von  ihm  im  wort- 
laute  der  zu  erklärenden  proposition,  p.  291,  20  eöf  «r,  wie 
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Theon  bst,  in  seinem  kommentare  aber,  p.  292,  15  tu»  ange- 
führt, und  Heiberg  folgert  hieraus,  Studien  p.  186,  das  wk-  «r 
*a  der  erstgenannten  stelle  der  Proclushandschrift  sei  nach  der 
tkonischen  lesart  verderbt  worden,  und  nimmt  s</»  in  den  text 
taf(liest  aber  statt  des  von  Proclus  p.  291,22;  292,  15,17,26 
gebrauchten  Svn  mit  den  übrigen  handschriften  dünn).  Hätte 
es  da  nicht  viel  näher  gelegen,  zu  schließen,  Proclus  habe  es 
mit  dem  Wortlaute  eben  nicht  so  genau  genommen,  wie  ja  auch 
Heiberg,  Studien  p.  186,  sagt:  „also  dürfen  wir  auch  sonst  für 
sskhe  gelegentliche  citate  fcsthalten , daß  sie  aus  dem  gedacht* 
sisse  angeführt  worden  und  nicht  immer  wörtlich  zu  sein  brau- 
chen“? Sollte  jedoch  hierauf  erwidert  werden,  dies  beziehe  sich 
sw  auf  die  im  texte  seines  kommentars  gelegentlich  verkommen- 
den citate,  nicht  aber  auf  den  Wortlaut  der  zu  kommentierenden 
sitze,  so  wäre  zu  entgegnen:  wie  Proclus  beim  Wortlaute  der 
Präpositionen  verfuhr , wird  er  ohne  zweifei  auch  bei  dem  der 
deänitionen , postulate  und  axiome  verfahren  sein , und  umge- 
kehrt. Sehen  wir  nun  den  knmmentar  zn  den  axiomen  bei  Prö- 
das an,  so  lesen  wir  bei  ihm,  p.  196,  15  — 197,  10:  einige, 
*.  b.  Heron , der  nur  drei  axiome  aufgestellt  habe , hätten  die 
ahl  derselben  auf  ein  minimum  beschränkt , andere  sie  vergTö- 
ßert,  Pappus  dem  vernehmen  nach  ein  neues  hinzufügt,  und  Pro- 
tlas  selbst  nennt,  p.  193,  10—14,  deren  5,  obschon  ihm  auch 
die  übrigen  bekannt  sind,  wie  wir  daraus  entnehmen,  daß  er  sie, 
p.  196,  23  — 197,  5 fast  alle  anführt.  (Wir  können  daher  Hei- 
berg nicht  beistimmen,  wenn  er,  Studien  p.  157,  sagt:  „(die 
axiome)  4 — 7 batten  zu  Proclus’  Zeiten  noch  nicht  in  den  ele- 
nenten  platz“).  Nirgends  aber  begegnen  wir  bei  Proclus  einem 
werte  der  mißbillignng  oder  des  tadels  darüber,  daß  man  sich 
änderungen  an  den  Worten  Euklids  erlaubt  habe,  der  gedanke, 
litt  dies  etwas  Unrechtes  sein  könne , liegt  ihm  so  fern,  daß  er 
selbst  ebenso  verfährt,  und  wenn  er  davon  schweigt,  daß  auch 
Theon  am  Euklid  geändert  habe,  so  geschieht  es  offenbar  des- 
wegen, weil  ihm  dies  als  etwas  so  gewöhnliches  und  selbstver- 
ständliches erscheint,  daß  es  einer  besonderen  hervorhebung  gar 
nicht  bedürfe.  Man  sieht  eben  deutlich , den  alten  koramenta- 
teen  Heron,  Pappus,  Proclus  war  es  nur  darum  zu  thnn,  an- 
aigeben,  wie  Euklid  geschrieben  haben  könnte  und  geschrieben 
bähen  sollte,  ihrer  meinung  nach  nämlich,  nicht  aber,  festzustellen, 
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wie  derselbe  wirklich  geschrieben  hat.  Sie  haben  nt 
die  logische  und  mathematische  seite  im  äuge,  der  sprachlich 
und  geschichtliche  gesichtspunkt  aber,  der  für  die  nachwelt  de 
wichtigste  ist,  liegt  ihnen  (wie  schon  Hankel  in  seiner  geschieht 
der  mathematik  p.  387  von  Theon  sagt)  ganz  fern  ; und  deshal 
sind  manche  ihrer  angaben  nicht  als  unbedingt  zuverlässig  z 
betrachten.  Wir  sind  daher  mit  Heiberg  völlig  einverstanden 
wenn  er  trotz  seiner  worte,  Studien  p.  181:  „einen  besondere: 
platz  unter  denselben  (den  alten  Schriftstellern)  nimmt  der  kom 
mentar  des  Proclus  zum  ersten  buche  ein“  doch  an  verschie 
denen  stellen,  z.  b.  I,  def.  19  (bei  Peyrard  23),  Prop.  3,  4,  8,  £ 
die  fassung  desselben  nicht  aufnimmt,  offenbar  weil  er  dieselbe 
für  unrichtig  findet. 

In  bezug  auf  das  einzelne  bemerken  wir  folgendes:  Heiberg 
giebt  den  Euklid  im  griechischen  Urtexte  mit  kritischen  anmer- 
kuugen  und  einer  lateinischen  Übersetzung ; von  einer  Übertra- 
gung in  eine  noch  andere  spräche,  wie  sie  bei  Peyrard  am  platze 
war,  hat  er  mit  recht  abgesehen,  und  ebenso  wenig  hat  er  be- 
absichtigt, einen  kommentar  zu  verfassen.  — Die  zahl  der  de- 
finitionen,  opoi,  zu  buch  I beträgt  bei  Peyrard  35,  bei  Heiberg 
nur  33 , indem  def.  19  (Peyrard)  mit  gutem  gründe  wegge- 
lassen, def.  20—23,  24—26,  27—29,  30—84  (Peyrard)  je  zu 
einer  einzigen  vereinigt  sind.  Zu  def.  15  und  18  mag  bemerkt 
werden,  daß  dieselben  bei  Adelhard  von  Bath  (vergl.  unsere  ab- 
handlung  im  suppl.  zu  Schlömilchs  Zeitschrift  XXV.  jalirg.  1880) 
mit  Campano  übereinstimmen.  — Die  zahl  der  postulate,  altt 
(taut,  beträgt  bei  Peyrard  sechs,  bei  Heiberg  nur  fünf,  da  er 
das  sechste  Peyrards:  „xni  dvn  elOtiui  j-wpio»  ov  fiepifiovoi»“ 
zu  den  axiomen  zieht.  — Die  zahl  der  letzteren,  xottai  Inoiat, 
beträgt  bei  Peyrard  und  Heiberg  neun,  denn  ersterem  fehlt  der 
soeben  genannte  satz  an  dieser  stelle,  dagegen  hat  er  als  fünftes 
„ Ktir  iar  (tnc  uiificot  lau  üqaiQt'Ofi,  tu  \ainu  teil*  «»um“,  wel- 
ches Heiberg  wegläßt.  Ueberhaupt  hält  letzterer  bloß  die  fünf 
von  Proclus  angeführten  axiome  für  echt , und  übersetzt  nur 
diese,  obschon  nicht  völlig  in  ihrer  ursprünglichen  aufeinander- 
folge,  in  das  lateinische.  Ebenso  wenig  aber , wie  wir  es  billi- 
gen konnten,  daß  Proclus  die  zahl  der  Euklidischen  axiome  eigen- 
mächtig festsetzt,  vermögen  wir  der  von  ihm  vorgenommeneu  Ver- 
werfung mehrerer  derselben  zuzustimmen.  Denn  daß  das  axiom:  xa! 
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iii  ätiaoi;  taa  rrgogn&ij,  ta  öla  iat'ip  ünaa“  nicht  gefehlt  haben 
kaue,  ergiebt  sich  aus  1,21,  wo  dasselbe  zum  beweise  herange- 
logeo  wird;  daß  das  entsprechende  oben  angeführte  (bei  Pey- 
rtrti  fünfte)  von  Heiberg  verworfene  aziom  vorhanden  gewesen 
,ein  muß , zeigen  die  beweise  zu  III  ,7,8,11,  wo  dasselbe, 
veno  nicht  unnüthige  Weitläufigkeiten  entstehen  sollen , zur  an- 
vendnng  zu  bringen  ist.  Wenn  ferner  Proclus  in  bezug  auf 
das  aziom;  „xat  xä  aixol  dutläaia  lau  iiü.i'/.oiq  tom“  bemerkt, 
p.  196,  25 — 197,  5,  dasselbe  sei  zu  verwerfen,  da  es  schon  aus 
dem  zweiten  (gleiches  zu  gleichem  addiert  giebt  gleiches)  folge, 
nad  da  man  ebenso  wie  vom  doppelten , so  auch  drei-,  vier- 
is.w.- fachen  sprechen  könne,  so  hat  er  vom  logischen  Stand- 
punkte aus  wohl  recht,  das  leben  und  die  spräche  aber  folgen 
sicht  immer  den  regeln  strenger  logik.  Da  von  allen  denkbaren 
vielfachen  das  zwei-fache,  von  allen  theilen  der  zweite  am  häu- 
figsten zur  anwendung  kommt,  hat  die  spräche  hieflir  eigene 
»orte  gebildet:  „verdoppeln“  statt  „mit  zwei  vervielfältigen“, 
-halbieren“  statt  „mit  zwei  theilen“ ; führt  doch  Adam  Kiese 
noch  das  „duplieren“  und  „medieren“  als  besondere  rechnungs- 
arten  auf;  und  ferner,  haben  nicht  manche  sprachen  neben  ei- 
nem „plural“  noch  einen,  streng  logisch  betrachtet,  überflüssigen 
,<ktal“‘S  und  gehört  nicht  gerade  das  griechische  zu  diesen 
sprachen?  Im  übrigen  kommt  auch  das  genannte  aziom,  sowie 
sein  gegenatück:  xui  td  iof  alxov  rjiiiotj  ioa  üXhjXoif  earfe“  zur 
anwendung,  z.  b.  bezüglich  I.  38,  III,  14.  Sie  werden  daher 
wohl  schwerlich  bei  Euklid  gefehlt  haben.  Wenn  endlich  Hei- 
berg zu  dem  aziom:  „x«i  Svo  ti&tiui  xwgtov  ov  rrepu'xovoir“ 
bemerkt,  Boetius  lasse  dasselbe  weg,  so  triflt  dies  allerdings  für 
die  demselben  zugeschriebene  geometrie  zu,  die  echtheit  dersel- 
ben ist  aber  bekanntlich  sehr  fraglich , in  der  nirgends  ange- 
zwöfelten  arithmetik  aber  p.  91,  9 — 10  (nicht  111,  20)  der 
Priedleinschen  ansgabe  lesen  wir : „In  geometria  quoque  idem  pla- 
ow  invenitur.  Duae  enim  rectae  epatium  non  continent"  (vergl. 
nnsere  abhandlung  über  Boetius  im  suppl.  zu  Schlömilchs  Zeit- 
schrift XXIV.  jahrg.  1879,  p.  202;  auf  p.  175  seiner  „Studien“ 
verwechselt  Heiberg  in  anm.  1)  diese  abhandlung  mit  der  über 
Adelhard).  Wir  wollen  nicht  unterlassen,  hier  zu  bemerken, 
daß  uns  das  fehlen  des  azioms  „Et  si  ab  inaequalibus  aequalia 
dm«,  quae  relinquuiUur  erunt  inaequalia",  welches  bei  Campano 
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das  vierte  bildet,  bei  Adelliard  von  üath  jetzt  uicht  mehr  als 
eia  fehler  des  Schreibers  (Adelhard  — Abhandlung  p.  148  — 149 
erscheint;  auch  dürfte  zu  beachten  sein,  daß  sich  bei  dem  mit 
Campano  nahezu  gleichzeitigen  Leonardo  Pisano,  der  bekannt- 
lich ebenfalls  aus  dem  arabischen  schöpfte,  und  öfter,  wenn  auch 
nicht  gerade  hier,  den  Euklid  citieri,  in  seiner  „Practica  geomc 
tria“  p.  2 dieselben  axiome  finden,  wie  bei  Campano,  nur  in 
etwas  anderer  reihenfolge  und  so,  daß  das  vierte  und  fünfte 
axiom  Campanos  ihre  stellen  vertauscht  haben.  Als  ein  versehen 
endlich  ist  es  zu  bezeichnen,  wenn  in  den  anmerkungen  zu  den 
axiomen  bei  Heiberg  air.  5,  ah.  4,  alt.  5 — 6,  etc.  citiert  wird, 
da  hier  nicht  von  postulaten  (airijfiara) , sondern  von  axiomen 
(xoou/  enoim)  die  rede  ist.  — Was  die  propositionen  betrifft, 
so  sind  hier  die  Überschriften:  jrndruoiv,  Ix9iais,  n(>indiogiafii'i, 
xataaxiui]  weggelassen  und  verschiedene  interpolierte  sätze,  zweite, 
mit  „ü).l oh“  bezeichuete,  beweise,  corollarien  und  scholien  in  eine 
Appendix  verwiesen ; u.  a.  auch  der  von  Tbeon  zu  VI,  38  ge. 
machte  zusatz  über  kreissektoren,  und  VII,  20,  22,  welche  Pey- 
rard  noch  in  seine  ausgabe  aufgenommen  hatte , obschon  sie  im 
Vatic.  190  mit  anderer  hand  zwischen  die  zeilen  oder  an  den 
rand  geschrieben  sind.  In  buch  V ist  von  den  beiden  defini- 
tionen  3,  4 (Peyrard),  deren  erstere  in  „Pfleiderers  scholien  zu 
Euklids  Elementen  Stuttgart  1827“  heft4,  p.  11,  64,  108,  und  welche 
beide  von  Hankel  1.  c.  p.  395  als  verdächtig  bezeichnet  werden, 
die  erstere  aufgenommen , die  letztere  ausgeschlossen ; def.  9 
(Peyrard)  ist  gegen  Hankel  1.  c.  p.  396  heibehalten,  und  deff. 
10,  11,  welche  beide  von  Ilankel  1.  c.  p.  401  als  wahrscheinlich 
vor  buch  VI  gehörig  befunden  werden,  sind  an  ihrer  stelle  be- 
lassen ; in  buch  VI  ist  def.  5,  welche  Hankel  1.  c.  p.  339  und  Pflei- 
derer  1.  c.  heft  4,  p.  64,  heft  5,  p.  124 — 125  als  eingeschoben 
erklären,  zwar  in  den  text  aufgenommen,  aber  als  interpoliert 
bezeichnet  und  nicht  mit  in  das  lateinische  übersetzt;  in  t>uch  IX, 
Prop.  19  ist , obschon  im  beweise  sich  ein  fehler  befindet , wie 
schon  Peyrard , tom.  II , praefat.  p.  XXXVIII — XLI,  bemerkt, 
der  text  des  Vatic.  190  beibehalten,  da  offenbar  schon  zu  der 
zeit,  als  derselbe  geschrieben  wurde , so  gelesen  ward  und  eine 
wahrscheinliche  conjectur  sich  nicht  hat  finden  lassen , u.  s.  w. 
Doch  es  kann  nicht  zweck  dieser  anzeige  sein,  satz  für  satz  der 
elemente  Euklids  einzeln  durchzugehen. 
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Werfen  wir  daher  nur  noch  einen  kurzen  blick  auf  die 
Uptik  desselben.  Wegen  verschiedener  in  der  gewöhnlichen  les- 
art  yorkommenden  Unklarheiten  ist  dieselbe  mehrfach  dem  Eu- 
klid abgesprochen  worden  und  Peyrard  hat  sie  in  seine  ausgabe 
der  werke  desselben  nicht  mit  aufgenommen ; Heiberg  hat  aber 
in  Wien  und  in  der  bibliotheca  Laurentiana  zu  Florenz  zwei 
übereinstimmende  handschriften  aufgefunden,  in  welchen  die  be- 
weise durchgängig  ausführlicher  und  klarer  sind  als  in  der  vul- 
gata,  und  hat  diesen  text  in  seinen  Studien  p.  93 — 129  veröf- 
fentlicht Er  ist , und  mit  gutem  gründe , von  der  echtheit  der 
optik  überzeugt.  Denn , wenn  dieselbe  auch  manches  undeut- 
liche, ja,  unsern  kenntnissen  nach,  unrichtige  enthält,  so  wird 
man  dies  theils  der  von  den  abschreibe rn  verschuldeten  Ver- 
derbnis des  textes , theils  den  naturgemäß  hinter  dem  heutigen 
Standpunkte  zurückstehenden  anschauungen  der  alten  zuzuschrei- 
ben babeu.  In  letzterer  beziehung  jedoch  dürfte  bei  eingehen- 
derer prüfung  sich  manches  anders  gestalten,  als  man  bisher  zu 
meinen  geneigt  zu  sein  scheint.  An  verschiedenen  stellen  näm- 
lich begegnen  wir  Zeichen  einer  überraschend  sorgfältigen  und 
genauen  beobachtang,  und  an  manchen  scheint  man  unserer  an- 
sicht  nach  ohne  begründete  Ursache  anstand  genommen  zu  haben. 
So  soll  nach  Heiberg  Stadien  p.  133  der  scbluß  von  Prop.  11: 
mi  <fntigör,  ou  »re  tr  fitnoigcp  xtlutra  xoila  ^ar^utrai“  „sinn- 
los“ sein.  Allerdings  sind  diese  worte  nicht  gerade  deutlich, 
»Hein  aus  dem  ganzen  beweise  geht  klar  hervor,  daß  sie  nichts 
anderes  besagen  sollen,  als:  die  fernen  theile  einer  ebene  er- 
scheinen einem  über  derselben  befindlichen  äuge  erhöht , und 
zwar  desto  mehr,  je  ferner  sie  sind;  die  ebene  erscheint  dem- 
selben daher  als  eine  kugelsclialenartig  ausgehöhlte  fläche,  in 
deren  tiefsten  punkte  es  sich  befinde.  Daß  dies  aber  so  ist, 
lehrt  die  erfahrung.  Sollte  nicht  dem  Euklid  die  Wahrnehmung 
Torgeschwebt  haben,  daß  es  dem  auf  dem  meere  sich  befindenden 
Torkommt,  als  wenn  sich  der  horizont  erhöbe,  und  er  sich  in 
der  tiefe  einer  kugelschalenartigen  höhlung  befinde?  und  sprechen 
nicht  auch  wir  vom  „hoben“  meere?  Ebenso  wenig  vermögen 
wir  einzusehen , welche  „irrthümer“  und  welche  „erfahrungswi- 
drigkeit“,  Studien  p.  133,  136,  139,  144  —145,  in  Prop.  23  ge- 
linden werden  könnten.  Denn  dieser  satz  besagt  nichts  au- 
Atte»,  als : ein  kreis  (eine  recht  dünne  kreis-schoibe,  ein  cylinder 
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von  sehr  geringer  höhe)  erscheint  dem  in  seiner  ebene  außer 
halb  seiner  peripberie  befindlichen  ange  als  eine  gerade  linie 
nämlich  als  die  (in  der  figur  allerdings  nicht  gezogene)  sehnt 
Bf\  welche  die  zwei  beriihrungspunkte  der  beiden  vom  äugt 
ausgehenden  und  den  kreis  berührenden  sehstrahlcn  verbinde) 
und  auf  der  geraden  vom  äuge  A nach  dem  mittelpunkte  K 
des  kreises  senkrecht  steht;  und  ebenso  erscheint  sowohl  der 
nach  dem  äuge  zu  convexe,  als  der  nach  ihm  zu  concave  bogen 
des  kreises  als  die  sehne  BT  (befindet  sich  das  äuge  in  unend- 
licher entfernung,  so  wird  BT  zu  einem  auf  AK  senkrechter 
durchmesser).  Und  verhält  sich  dies  nicht  so?  Wenn  jemand 
eine  dünne  kreisscheibe  in  einiger  entfernung  so  vor  das  äuge 
gehalten  wird,  daß  dasselbe  in  der  ebene  des  kreises  liegt,  wird 
er  dann,  falls  er  es  nicht  bereits  weiß  oder  aus  anderen  Ursachen, 
z.  b.  aus  den  licht-reflexen  am  mantel  des  dünnen  cylinders,  ab- 
nehmen kann,  zu  erkennen  im  stände  sein,  was  er  vor  sich  habe? 
Die  krümmung  vermag  er,  wie  im  ersten  der  beiden  mit  uXXcoi 
tibcrschriebenen  beweise  treffend  hervorgehoben  ist,  nicht  wahrzn- 
nehmen,  er  bemerkt  nur  einen  geradlinigen  gegenständ  von  der 
läge  und  große  der  berührungssehne  BT,  um  so  größer,  bis  zur 
länge  des  durchmessers , je  weiter  sein  äuge  vom  kreise  ent- 
fernt ist.  Davon  aber , daß  er  eine  gekrümmte  figur  vor  sich 
habe , und  noch  weniger  davon , ob  dieselbe  kreisförmig , ellip- 
tisch oder  sonst  wie  gekrümmt  ist,  vermag  er  nichts  zu  ent- 
decken. Ist  doch  die  vertikal-projektion  eines  horizontal  liegen- 
den kreises  (das  äuge  in  unendlicher  entfernung)  eine  gerade 
linie,  nämlich  ein  durchmesser.  Weit  entfernt  also,  unrichtig 
zu  sein,  bildet  dieser  satz  vielmehr  das  gegenstück  zu  dem  un- 
mittelbar darauf  folgenden,  Prop.  24,  daß  eine  kugel,  von  einem 
äuge  aus  einiger  entfernung  betrachtet , als  ein  kreis  erscheint, 
dessen  ebene  auf  einer  vom  äuge  nach  dem  kugel  - mittelpunkte 
gezogenen  geraden  senkrecht  steht,  und  welcher  den  grundkreis 
des  vom  äuge  ausgehenden  und  die  kugel  berührenden  von  den 
sehstrahlen  hervorgebrachten  kegels  bildet;  befindet  sich  das  äuge 
in  unendlicher  entfernung,  so  erscheint  die  kugel  als  ein  größter 
kreis.  Wie  in  Prop.  23  eine  fläche  als  eine  linie  erscheint,  so 
erscheint  in  Prop.  24  ein  körper  als  eine  fläche,  wie  in  Prop.  23 
eine  krumme  linie,  der  nach  dem  äuge  zu  convexe  und  der  nach 
demselben  zu  concave  bogen  des  kreises,  als  eine  gerade  linie 
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erscheint,  so  erscheint  in  Prop.  24  eine  gekrümmte  fläche,  die  nach 
ian  tage  zu  convexe  nnd  die  nach  demselben  zu  concave  kugel- 
schale  als  eine  ebene.  Die  beziehnng  beider  sätze  zu  einander 
k unverkennbar.  Die  vier  vorhergehenden  sätze,  Prop.  19 — 22, 
aber  zeigen  Euklid  von  einer  gewiß  den  meisten  unbekannten 
täte,  nämlich  als  praktischen  geometer,  denn  er  lehrt  hier, 
Prop.  19,  die  höhe  eines  gegenständes  aus  dem  schatten,  Prop.  20 
üeselbe  mit  hilfe  eines  Spiegels,  Prop.  2 1 die  tiefe  eines  Schachtes 
oder  brunnens,  Prop.  22  eine  (horizontale)  länge  messen.  Diese 
vier  sätze,  vielleicht  hervorgegangen  aus  alt-ägyptischen  verfah- 
rungs-weisen,  scheinen  den  keim  gebildet  zu  haben,  aus  welchem, 
weiter  entwickelt , die  antiken  messungsmethoden  hervorgingen, 
denen  wir  (nach  Cantor:  Agrimensoren  p.  20)  in  llerons  werk 
über  die  dioptra  und  in  verschiedenen,  praktische  geometrie  behan- 
delnden, Schriften  des  mittelalters  begegnen.  Kurz,  man  sicht,  auch 
die  bisher  wenig  beachtete  optik  bietet  manches  bemerkenswerthe. 

Das  hier  mitgetheilte  wird  gedoch  genügen,  zu  erkennen, 
daß  trotz  der  seit  Peyrards  Zeiten  vermehrten  und  verbesserten 
LöHsmittel  der  kritik  auch  jetzt  noch  die  ausgabe  des  Euklid  ein 
sehr  schwieriges  unternehmen  ist.  Wer  aber,  von  dem  bestreben 
geleitet,  die  geometrie  an  der  quelle  kennen  zu  lernen,  und  die 
werte  des  alt-meisters  Euklid,  des  orni^tiojr/('v,  selbst  zu  verneh- 
otD,  die  hier  besprochene  ausgabe  zur  band  nimmt,  der  wird  sich 
überzeugen , daß  sie  mit  der  sorgfältigsten  erwägung  aller  in 
frage  kommenden  Verhältnisse  verfaßt  ist  und  wird  den  auf  sie 
verwandten  außerordentlichen  Heiß  dankend  bewundern.  Frei- 
lich bleibt  noch  vieles  disputabel  und  von  subjectiver  meinung 
abhängig,  manche  stellen  sind  vorhanden,  von  denen  der  her- 
ansgeber  selbst  überzengt  ist,  daß  sie  eingeschoben  sind  , die  er 
aber  zu  entfernen  vorsichtiger  weise  gleichwohl  bedenken  ge- 
tragen hat;  nach  allem  aber,  was  zur  zeit  veröffentlicht  ist,  dürfen 
wir  die  begründete  hoflnung  hegen , von  den  Elementen  einen 
sicht  allein  lesbaren , sondern  auch  vielfach  einfacheren , und 
iiber  der  arabischen  tradition  ähnlicheren,  text  zu  erhalten,  als 
wir  bisher  besaßen,  und  die  Optik  unserem  Verständnisse  näher 
gerückt  zu  sehen.  Muthmaßlich  wird  die  vorliegende  ausgabe 
eine  reihe  von  jahren  ebenso  die  maßgebende  bleiben , wie 
aus  bis  zu  ihrem  erscheinen  mit  der  Peyrardscheu  der  fall  war. 

//.  Weißcubom. 
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9.  Friedericus  Giesing,  de  scholiis  Flatonicis  qua 
stiones  selectae.  Pars  prior:  de  Aeli  Dionysi  et  Pausauiae  A 
ticistarum  in  scholiis  fragmentis.  Diss.  Leipzig  1883.  8.  70 

In  den  letzten  jahren  hat  sich  die  philologische  forschun 
auch  der  früher  arg  vernachlässigten  scholien  - litteratur  zngt 
wendet.  Theils  hat  man  kritische  bearbeitungen  der  einzelne 
Bcholien-sammlungen  ins  äuge  gefaßt  und  die  Veranstaltung  vo 
guten  ausgaben  unternommen , theils  sucht  man  d$n  inhalt  de 
scholien  zu  erforschen  und  für  die  erklärung  der  schriftstelle 
und  sonstige  philologische  zwecke  mehr  nutzbar  zu  machen.  1 
letzterer  beziehung  gilt  es  vor  allem , den  Ursprung  und  di 
quellen  der  scholien  - Sammlungen  zu  ermitteln  und  darnach  dei 
werth  derselben  zu  bestimmen.  In  jüngster  zeit  hat  nun  di' 
forschung  auf  diesem  gebiete  ganz  verkehrte  wege  eingeschla 
gen  und  diese  falsche  riebtung  hat  bereits  solche  dimensionet 
angenommen , daß  es  angezeigt  erscheint  ihr  ein  energische! 
halt  zuzurufen.  Sie  geht  darauf  aus,  für  verschiedene  scholien- 
Sammlungen  die  werke  der  atticisten  Ailios  Dionysios  und  Pau 
sanias  als  hauptquellen  nachzuweisen,  ein  unternehmen,  das  nach 
meinem  dafürhalten  durchaus  verfehlt  ist.  Den  ersten  schritt 
auf  dieser  schiefen  ebene  that  Ernst  Schwabe  in  seinen  Unter- 
suchungen über  die  quellen  der  Thukydides-scholien  (Leipziger 
Studien  IV  [1881]  p.  67  ff.).  Aus  Pausanias  wird  in  einem 
scholion  zu  VI,  27  das  wort  'EfipioxoniBui  erklärt.  Dies  citat 
und  der  umstand , daß  in  den  fragmenten  des  Ailios  Dionysios 
und  des  Pausanias  einige  male  auf  Thukydides  bezug  genommen 
wird,  bilden  für  Schwabe  den  ausgangspunkt  seiner  Untersuchung. 
Zwar  zeigen  die  scholien,  die  sich  mit  den  entsprechenden  frag- 
menten der  beiden  lexikographen  berühren , meist  nur  eine  ge- 
ringe äbnliclikeit  mit  diesen,  zum  theil  sind  sie  sogar  verschieden. 
Aber  dadurch  läßt  sich  Schwabe  nicht  beirren.  Der  hauptbe- 
weis für  die  benutzung  der  beiden  atticisten  in  den  scholien  liegt 
für  ihn  nicht  in  den  fragmenten  derselben,  sondern  in  der  Über- 
einstimmung gewisser  scholien  mit  glossen  des  Photios.  Und 
hier  haben  wir  die  quelle  des  fehlers,  der  sich  durch  die  ar- 
beiten Schwabe’s  und  seiner  uachtreter  wie  ein  rother  faden 
hindurchzieht.  Hauptquellen  ( fontea  principales)  des  P h o- 
tios  waren  die  lexika  des  Dionysios  und  Pausanias: 
darum  müssen  alle  scholien,  welche  mit  Photios 
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ib  er  ein  s t i m m e n , aus  einem  der  beiden  atticisten 
stammen.  Die  thatsache  also,  daß  Ailios  Diouysios  und  Pausa- 
iiias  za  den  hauptquellen  des  Photios  gehörten,  verdichtet  sich  bei 
ihsen  fast  zu  dem  glauben,  daß  sie  seine  einzige  quelle  waren. 
— Den  gedanken,  daß  Photios  aus  einer  Thukydides-handschrift 
Erklärungen  Thukydideischer  ausdrücke  in  sein  lexikon  aufge- 
sommen , weist  Scbwabe  von  vornherein  ab.  Und  doch  scheint 
air  nichts  sicherer  als  dieses : ein  nicht  geringer  theil  der  glosseu 
des  Photios , aus  denen  Schwabe  die  benutzung  der  atticisten 
ui  den  entsprechenden  stellen  der  scholien  gefolgert  hat,  ist  un- 
zweifelhaft aus  den  Thukydides-scholien  geflossen:  1 1 ««padjjd»  . 
Tjiuiui  ixQovono  . «jxtofuilov . itfolxti  . itioQyonup . teoxataoui- 
*»«.  ftfihiatu  . fttTatä^aadai.  Ofiaix/uu  . ngoatxetto  . aniu.iunt.dvv 
hot rtauno  . tnajatyiii  . vntinofii»  . nnjivtax;  u.  a.  Andererseits 
and  thukydideische  ausdrücke,  deren  erkläruug  bei  Photios  in 
der  that  aus  einem  der  beiden  atticisten  zu  sein  scheint,  in  den 
scholien  anders  erklärt:  vgl.  Phot,  tvqßit  (schol.  Thuk.  III,  83), 
eiiüju  (schol.  Thuk.  V,  16),  nutdtxti  (schol.  Thuk.  I,  132),  (tuxfuv 
'schol.  Thuk.  IV,  10).  Jedenfalls  kann  von  einer  benutzung  der 
beiden  atticisten  in  größerem  umfange  keine  rode  seiu. 

Schwabe  ist  von  der  richtigkeit  seiner  verrauthung  so  völlig 
überzeugt , daß  er  die  anwendung  derselben  methode  auch  an- 
derswo empfiehlt  und  namentlich  in  den  Aischines-  und  Demo- 
sthenes-scholien  die  benutzung  der  atticisten  für  sicher  hält.  Diese 
mahnuug  ist  nicht  ohne  erfolg  geblieben.  Theodor  Frey  er 
ist  mit  seinen  Untersuchungen  Uber  die  quellen  der  Aischiues-scho- 
lien  (Leipziger  Studien  V [1882]  p.  239  ff.)  ganz  in  die  fuß- 
stapfen von  Schwabe  getreten  und  hat  diesen  noch  überboten. 
Das  einzige  in  dieser  abhandlung,  was  auf  Zustimmung  rechnen 
kann,  ist  der  excurs  p.  257 — 263,  wo  gezeigt  wird,  daß  Har- 
pokration  und  Pollux  nicht  die  atticisten  ausgeschrieben,  sondern 
dieselben  quellen  wie  diese  benutzt  haben.  Das  gesunde  urtheil, 
das  der  Verfasser  hier  bekundet,  sucht  man  sonst  vergebens. 
Die  arbeit  beruht  durchweg  auf  falschen  Voraussetzungen.  Die 
«nähme , daß  in  den  Aischines  - scholien  Ailios  Dionysius  und 
Paasanias  benutzt  seien,  stützt  sich  auf  die  bemerkung  im  schol. 
1,  89  . . . nuQUTtjQTjtioy  oti  tq>  fiiv  otonu.it  xt^Q'/viut  oi  na- 
hmt tt/e  exx)./jrov , olxitt  jtuVroi  xul  i(S  Qi^ait , <u{  (fuotv  oi 
'Axitxiatai.  Mit  oi  'Aiitxtoiui  sollen  Ailios  Dionysios  und  Pau- 
Philol.  Anz.  XV.  4 
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sanias  gemeint  sein.  Aber  waren  diese  denn  die  einzigen  at 
eisten?  Kann  der  scholiast  nicht  an  andere  gedacht  haben,  d 
ihm  zeitlich  näher  standen?  Ich  zweifle  überhaupt,  daß  er  i 
bestimmte  personen  gedacht  hat.  Uebrigens  paßt  der  ausdru« 
'Atnximal  auf  die  genannten  lexikographen  gar  nicht:  w. 

pflegen  sie  atticisten  zu  nennen,  weil  sich  in  ihren  fragmen t< 
viele  atticistische  bemerkungen  finden;  Photios  und  Eustafhi« 
nnd  die  andern  quellen  nennen  sie  niemals  ’ Aittxtatai.  Auße 
dem  führt  Freyer  drei  schollen  an,  die  mit  fragmenten  der  be 
den  grammatiker  übereinstimmen  sollen.  Aber  trotz  seiner  zt 
versichtlichen  behauptung  ist  Schob  II,  87  in)  riaWuSitp  nich 
aus  Pausanias  und  Schob  I,  191  innxtQoxiXrjt  nicht  aus  Ailio 
Dionysios,  Schob  1,126  stimmt  zwar  mit  Ailios  Dionysios  überein 
braucht  aber  nicht  gerade  aus  diesem  abgeschrieben  zu  sein 
der  unterschied  von  yiloiot  und  yiXotog  war  allgemein  bekenn 
und  ist  älter  als  Ailios  Dionysios,  wie  Ammonios  p.  36  (d.  i 
Herennius  Philo)  zeigt.  Nach  diesen  „beweisen“  für  die  benu 
tzung  der  atticisten  hält  Freyer  sich  für  berechtigt,  eine  große 
reihe  von  schoben  auf  deren  werke  zurUckzuführen.  Es  genügt 
(ganz  wie  bei  Schwabe)  die  Übereinstimmung  mit  Photios  und 
Suidas  — denn  deren  hauptquellen  sind  ja  die  beiden  atticisten 
— oder  mit  Hesych:  denn  daß  Hesych  (von  Diogenian  ist  nicht 
die  rede)  die  atticisten  benutzt  hat,  steht  für  ihn  fest. 

Von  einem  beweis  kann  unter  solchen  umständen  natürlich 
keine  rede  sein.  An  keiner  einzigen  stelle  scheint  mir  eine  di- 
rekte benutzung  des  Ailios  Dionysios  oder  Pausanias  festgestellt, 
so  wenig  wie  bei  Harpokration  und  im  fünften  Bekkerschen 
lexikon,  mit  welchem  viele  glossen  in  den  Aischines-scholien  am 
meisten  ähnlichkeit  haben.  Die  Untersuchung  der  quellen  der 
Aischines  - schoben  muß  in  ganz  anderer  weise  vorgenommen 
werden.  Die  bemerkungen  von  F.  Schultz  (Jahrb.  f.  philol. 
93,  289  ff.),  über  welche  Freyer  geringschätzig  urtheilt,  scheinen 
mir  sehr  beachtenswerth.  Da  die  schoben  überall  eine  gewisse 
Selbständigkeit  in  der  benutzung  des  quellen-materials  verrathen, 
so  ist  sehr  zu  bezweifeln,  ob  wir  im  stände  sind  an  allen  stellen 
eine  bestimmte  quelle  zu  ermitteln.  Die  Untersuchung  wird 
hauptsächlich  festzustellen  haben,  welche  schoben  auf  gute  alte 
Überlieferung  zurückgehen  und  welche  in  späterer  zeit  zuge- 
setzt sind. 
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Das  epimetrum,  welches  Freyer  seiner  abhandlung  bcigege- 
ten  hat,  ist  ein  wunderbares  produkt  leichtfertiger  unkritik. 
Weil  in  den  fragmenten  des  Ailios  Dionysios  und  Pausanias 
häufig  die  ausdrticke  oi  naXatol , rrngri  tot(  naXatoti  u.  ä.  vor- 
kommen,  soll  überhaupt  an  allen  stellen  in  scholien  und  wörter- 
jechern , wo  sich  diese  formeln  finden , einer  der  beiden  attici- 
iieo  benutzt  sein.  Mit  diesem  probaten  mittel  werden  von  ihm 
eine  menge  glossen  nicht  nur  aus  Eustathios,  Photios,  Suidas 
üid  den  Bekkerschen  lexika,  Bondern  auch  aus  Hesych,  Ammo- 
ties  (’.),  den  scholien  zu  Aristophanes , Demosthenes , Plato,  Lu- 
kian  auf  die  beiden  atticisten  zurückgeführt.  Daß  dieselben 
tnidrücke  in  derselben  bedeutung  auch  von  andern  grammati- 
iem  gebraucht  werden  , von  llarpokration , Pollux , Athenaios, 
Pamphilos , Didymos , ja  selbst  von  Aristophanes  von  Byzanz, 
kümmert  ihn  nicht.  Geradezu  lächerlich  ist  die  behauptung, 
<48  o ! naXatoi  etc.  nur  die  alten  Attiker  oder  attische  schrift- 
steiler  bedeuten  könne  und  daß  Eustathios  sich  ungenau  aus- 
4rüeke,  wenn  er  oi  naXaiol  auch  für  dtotioiof  und  77at- 

brauche.  Wer  auch  nur  einigermaßen  den  Eustathios 
kennt,  muß  wissen,  wie  häufig  und  in  wie  verschiedenen  bedeu- 
tnngen  die  ausdrücke  oi  nuXaioi,  xurti  rove  nuXuio i*»’  etc.  von 
4m  gebraucht  werden:  die  alten  Griechen,  die  alten  Athener, 
tit  attischen  Schriftsteller,  die  alten  Schriftsteller  überhaupt  und 
Qinn  sammtliche  von  ihm  benutzte  autoren  werden  unterschieds- 
los nach  belieben  durch  oi  nalaioi  etc.  bezeichnet,  die  Verfasser 
ier  rhetorischen  lexika  nicht  minder  wie  die  Homer-scholiasten, 
fie  Aristophanes  von  Byzanz,  Sueton , Herennius  Philo,  Athe- 
istin», Herodian,  Choiroboskos  etc.  Es  ist  betrübend,  über  der- 
artige dinge  belehren  zu  müssen. 

Nach  diesen  einleitenden  bemerkungen,  die  ich  im  Interesse 
1«  sache  für  geboten  erachtete,  wende  ich  mich  zu  der  arbeit 
wnGiesing.  Ihr  erscheinen  fällt  zusammen  mit  meinen  „Un- 
tersuchungen über  die  quellen  der  Plato-scholien“  (Jahrb.  suppl. 
Ml,  773 — 862).  Als  ich  zuerst  von  Gicsing’s  schrift  künde  erhielt, 
Waaerte  ich,  daß  ich  sie  nicht  mehr  für  meine  abhandlung  be- 
wUcu  konnte,  da  deren  druck  bereits  vollendet  war.  Nachdem 
“4  sie  aber  gelesen,  mußte  ich  mir  sagen,  daß  ich  nichts  daraus 
gelernt.  Giesing  bewegt  sich  in  dem  geieise,  das  ich  soeben  cha- 
rakterisiert habe : Schwabe  und  Freyer  sind  seine  Vorbilder  und 

4* 
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gewährsmänner.  Giesing  will  die  lexika  des  Ailios  Dionysü 
und  des  Pausanias  als  hauptquellen  der  Plato-scholien  nachwe 
sen  und  bedient  sich  dazu  derselben  methode  wie  Schwabe  nn 
Freyer. 

Wiewohl  ich  mich  mit  dem  hinweise  auf  meine  abhandlua 
begnügen  könnte , so  will  ich  doch , um  mein  urtheil  zu  recht 
fertigen , den  inlialt  der  Giesing’schen  schrift  kurz  skizzieret) 
Wie  wir  p.  9 erfahren,  war  der  Verfasser  mit  seiner  arbeit  fer 
tig,  als  er  auf  die  (im  jahre  1880  erschienene)  dissertation  voi 
Mettauer  und  Sauppe’s  recension  derselben  (Gött.  gel.  anz.  1881 
p.  1626)  aufmerksam  gemacht  wurde.  Er  hat  sich  aber  nicl» 
veranlaßt  gesehen,  auf  diese  beiden  gelehrten  weiter  rücksich 
zu  nehmen.  Sauppe  (Giesing  nennt  ihn  Saupius!)  wird  mit  der 
Worten  abgefertigt : ipse  aut  cm  v.  d.  cautat  certas  quibus  haue  sen- 
tentiavi  illustret  deesse  concedit.  Mit  Mettauer  sich  in  controver- 
sen  einzulassen  hält  er  nicht  für  nöthig,  weil  jener  Bich  wesent- 
lich auf  Naber’s  hypothesen  stütze  : was  keineswegs  richtig  ist. 
Hingegen  erhalt  Freyer  ein  gleiches  lob , wie  es  dieser  seinem 
Vorgänger  Schwabe  ertheilt  hat.  Nur  in  einem  punkte  ist  Gie- 
sing nicht  ganz  mit  Freyer  einverstanden,  über  das  verhältniß 
des  Suidas  zu  Photios.  Freyer  vertritt  Boysen’s  ansicht,  daß 
Suidas  nicht  aus  Photios  abgeschrieben,  sondern  dieselben  quel- 
len benutzt  hat.  Giesing  bemerkt  dagegen,  daß  Photios  und 
Suidas  vielfach  glossen  der  atticisten , die  bei  Eustathios  und 
anderen  vollständig  erhalten  sind , verändert  und  verkürzt  ha- 
ben, aber  doch  auch  in  solchen  fällen  avroXeiei  übereinstimmen  *). 
Er  vermutbet  daher , daß  Photios  und  Suidas  nicht  die  werke 
der  atticisten  selbst,  sondern  ein  umfangreiches  lexikon,  welches 
bereits  die  (verkürzten)  lexika  der  atticisten  und  anderer  ent- 
hielt , benutzt  haben.  Dies  ist  in  der  that  der  einzig  mögliche 
Standpunkt  für  die  gegner  der  abhängigkeit  des  Suidas  von  Pho- 
tios. Es  fragt  sich  nur,  ob  die  existenz  eines  solchen  lexikons, 
das  im  wesentlichen  dem  des  Photios  geglichen  haben  muß, 
wahrscheinlich  ist,  ob  nicht  die  größere  Wahrscheinlichkeit  dafür 
spricht,  daß  eben  Photios  es  war,  der  diese  verschiedenen  lexika 

1)  Das  von  Giesing  angeführte  beispiel  ist  recht  unglücklich  ge- 
wählt; denn  an  der  stelle  p.  1827,  62  hat  Eustathios  nicht  ein  rheto- 
risches lexikon,  sondern  die  schrift  des  Berennius  Philo  benutzt  (coli. 
Ammon,  s.  v.  nalis). 
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! in  einander  arbeitete  , da  wir  von  ihm  wissen , daß  er  alle  die 
wrke.  die  in  seinem  lexikon  benutzt  sind,  wirklich  besaß. 

Im  2.  capitel  werden  diejenigen  schoben  aufgezählt  und 
besprochen,  die  mit  fragmenten  des  Ailios  Dionysios  oder  Pan- 
amas übereinstimmen.  Hier  befindet  sich  der  Verfasser  auf  ei- 
sern sicheren  boden.  Ailios  Dionysios  wird  ein  mal  ausdrück- 
lich citiert  und  die  genaue  Übereinstimmung  einiger  schoben 
uh  andern  fragmenten  der  beiden  atticisten  zeigt,  daß  sie  auch 
«äst  benutzt  sind.  Dennoch  hat  es  Giesing  schon  hier  an  der 
sathigen  Vorsicht  und  besonnenheit  fehlen  lassen.  Von  den  neun 
srboBen,  die  aus  Ailios  Dionysios  entlehnt  sein  sollen,  sind  fünf 
laszuscheiden.  Wenn  der  schobest  ßqftm'fteror  durch  ßrjfio>io- 
niiw,  naiXtitta,  flw.Ttvorru  erklärt,  so  kann  nicht  Ailios  Dio- 
cjsios  seine  quelle  sein , der  ßquovaOat  nur  durch  rtat£tir  er- 
läutert (Eust.  p.  901,  12  . . . SijfiolaÜai  nuga  rqj  qiXoarqqi 
flbitun  zl  nui£t ir.  Et.  Mg.  265,  36  Sr/fiovnOai‘  oertu,' 

/Ttarair).  Vielmehr  führt  die  Vergleichung  von  schol.  Plat-,  Ti- 
na!« and  Hesycb  darauf,  daß  die  erklärung  des  Wortes  Srj- 
nüedai  von  einem  älteren  grammatiker  oder  Plato-commentator 
berröhrt  und  daß  ans  diesem  sowohl  der  schobast  als  Ailios 
Dionysios,  Diogenian  und  Timaios  geschöpft  haben.  Aehnlich 
steht  es  mit  der  glosse  inijXvyuaii^ieroi;.  Die  glossen  ina  und 
«tin;  sind  aus  dem  redner-lexikon , dessen  gemeinsame  benu- 
tzung  durch  Photios  , den  Verfasser  des  fünften  Bekkerschen  le- 
ükon  und  den  Plato-schobasten  ich  nachgewiesen  habe.  Die 
?b»se  yimjrat  (schol.  Phileb.  30  D)  weist  Giesing  (wie  Mettauer) 
irrthümlich  Ailios  Dionysios  zu  , sie  stammt  aus  Pausanias , wie 
sich  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  Eustathios  ergiebt  (Eust.  p.  239, 
nennt  zuerst  den  Ailios  Dionysios,  dann  ein  anderes  lexikon : 
" ti  bfioi’tp  ?.e$txt»  q{i>tuti  d.  i.  wahrscheinlich  Pausanias, 
fährt  alsdann  fort:  ße  oti  xr wo  also  gleichfalls 

Pausanias  zu  verstehen  ist).  Von  den  6 schoben , die  Giesing 
4tm Pausanias  zuweist,  gehören  ihm  in  Wahrheit  nur  zwei  (v/toy- 
Fl  and  xpfißot  (lioinx txor).  Auch  a/inttj  (schol.  Eutliyd.  370  D) 
*üd  ohne  grund  auf  einen  der  beiden  atticisten  zurückgeführt. 

Das  3.  capitel  ist  de  Boetho  betitelt  und  richtet  sich  gegen 
baber,  der  diesen  lexikographen  für  eine  hauptquelle  des  Pho- 
and  des  Plato-schobasten  hielt.  Die  polemik  ist  schwach 
wd  oberflächlich  und  bewegt  sich  in  allgemeinen  redensarten. 
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Naber  hat  allerdings  hier  wie  in  vielen  anderen  dingen  w< 
über  das  ziel  hinausgeschossen  und  dem  Boethos  eine  menj 
glossen  zugewiesen,  die  nichts  mit  ihm  zu  schaffen  haben.  Ali 
Giesing  bemüht  sich  vergeblich  den  Boethos  ganz  zu  eliminiere 
Mit  der  bloßen  behauptung,  daß  alle  glossen,  welche  Naber  » 
eigenthum  des  Boethos  ausah,  den  atticisten  gehören,  ist  nicb 
gewonnen.  Giesing’s  ansicht , daß  Ailios  Dionysios  und  Paus 
nias  als  hauptquellen  der  Plato-scholien  gelten  müssen,  weil  let: 
tere  so  oft  mit  Pliotios  übereinstimmen , ist  nicht  um  ein  hat 
besser  als  die  theorie  Nabers,  daß  Photios  alle  glossen,  die  sic 
auch  in  den  Plato-scholien  finden,  aus  Boethos  habe.  Das  heiß 
eine  falsche  hypothese  durch  die  andere  ersetzen.  — Nachder 
Boethos  auf  diese  leichte  art  abgefertigt  ist,  geht  der  verfasse 
im  4.  capitel  lustig  darauf  aus , unter  Vergleichung  von  Ensta 
thios,  Photios,  Suidas,  dem  fünften  und  sechsten  Bekkerschei 
lexikon  etc.  glossen  der  atticisten  in  den  schoben  nachzuweisen 
Von  einer  wirklichen  quellenuutersuchung , von  einer  sorgfalti 
gen  prüfung  der  verwandtschaftsverhältnisse  der  verschiedener 
quellen,  von  einer  berücksichtigung  des  Sprachgebrauchs  der  at- 
ticisten ist  keine  rede.  Ganz  willkürlich  werden  die  verschie- 
denartigsten schoben  bunt  durch  einander  geworfen  und  einfach 
alles,  was  in  ähnlicher  weise  bei  Eustathios  oder  Photios  etc. 
erklärt  wird,  auf  die  atticisten  zurückgeführt , als  ob  Eustathios 
und  Photios  keine  anderen  quellen  benutzt  hätten  als  die  Schrif- 
ten des  Ailios  Dionysios  und  des  Pausanias.  Zu  Schol.  Rep. 
521  C (dorpaxoe  wepinrpoqtij)  wird  Eust.  p.  1161,  35  herange- 
zogen, obgleich  das  scholion  keine  spur  von  ähnlickkeit  mit  Eu- 
stathios zeigt,  und  sofort  geschlossen , daß  beide  aus  einem  atti- 
cisten schöpfen : in  Wahrheit  hat  Eustathios  au  dieser  stelle  Sue- 
ton  ausgeschrieben.  Dann  wird  das  Clarkianus-scholion  zu  Ly- 
sis 206  E mit  Eust.  p.  1289,  50  verglichen  und  die  ganze  aus- 
einandersetzung  über  das  astragalenspiel  auf  ein  rhetorisches 
lexikon  zurückgeführt.  Eustathios  hat  aber  aus  dem  rhetorischen 
lexikon  nichts  als  die  notiz,  daß  der  knöchel  jonisch  nargaynktj 
hieß  und  der  nargctynXoe  auch  «orpijov  genannt  wurde,  während 
die  beschreibung  des  spiels  aus  Sueton  stammt.  Giesing  pole- 
misiert dann  gegen  mich,  weil  ich  fast  alle  von  Eustathios  er- 
wähnten naidiai  auf  Bueton  zurückgeführt  habe:  die  polemik 
entbehrt  so  sehr  jeglichen  grundes,  daß  ich  eine  Widerlegung 
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derselben  für  überflüssig  halte.  Von  den  19  schoben,  welche 
Giesing  wegen  der  Übereinstimmung  des  Eustathios  aufführt, 
Weihen  nur  zwei  Übrig,  die  wirklich  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit ans  einem  der  von  Eustathios  benutzten  rhetorischen  lexika 
abgeleitet  werden  können:  <pa  vlot  und  üpul.  Nicht  besser  steht 
m mit  den  82  schoben,  für  welche  die  Übereinstimmung  mit 
Photios  als  beweis  für  die  entlehnung  aus  einem  der  atticisten 
gelten  soll:  das  ganze  register  ist  werthlos,  nur  sehr  wenige 

von  diesen  glossen  stammen  wirklich  aus  Ailios  Dionysios  oder 
Pansanias,  die  übrigen  sind  theils  aus  Boethos  theils  aus  Dioge- 
liaa  theils  ans  dem  Bachmann’schen  lexikon  theils  aus  dem  red- 
aer-lexikon.  Ganz  dasselbe  gilt  von  den  Verzeichnissen  solcher 
seholien,  die  mit  Suidas  oder  mit  dem  sechsten  und  fünften 
Bekkerschen  lexikon  übereinstimmen.  Auf  diese  weise  werden 
t*.  200  schoben  zusammengebracht,  die  aus  den  atticisten  stam- 
men sollen.  Zuletzt  werden  auch  noch  kleine  bemerkungen  der 
scholiasten  und  Schreiber  wie  'Attixüiy  ’Attixot  roiro  u.  ä.  auf 
die  atticisten  zurückgeführt ! z.  b.  schol.  Phaedr.  227  B rtü*  ko- 
;at  lier/a]  'Air ix»)  iy  ovtta£iv,  schol.  Euthyph.  15  C exoot  ehai] 
Aittxöt  tovro,  xui  nuuCt.xn  tu  ihm.  Als  ob  Ailios  Dionysios 
and  Pausanias  Plato-scholiasten  gewesen  wären.  Mit  einer  so  ge- 
ringen kenntnis  der  grammatischen  litteratnr,  wie  sie  der  ver- 
laset bekundet,  kann  man  derartige  Untersuchungen  nicht  führen. 

Leopold  Cohn. 

10.  Aemilins  Wangrin,  Quaestiones  de  scholiorutn 
Demosthenicorum  fontibus.  Pars  prior:  de  Harpocratione  et 
Aelio  Dionysio  Pausaniaque  Atticistis.  Diss.  Halle  1883.  8.  39  p. 

Der  Verfasser  will  die  quellen  der  grammatischen  glossen 
in  den  Demosthenes  - schoben  erforschen.  Er  steht  gleichfalls 
unter  dem  einfluß  von  Schwabe  und  Freyer  und  ist  möglichst 
bemüht  eine  ausgedehnte  benutzung  des  Ailios  Dionysios  und 
desPausaniag  uachzu weisen.  Die  ähnlichkeit  vieler  schoben  mit 
Harpokration  entgeht  ihm  zwar  nicht;  aber  er  sucht  die  zahl 
der  aus  Harpokration  abzuleitenden  glossen  von  vornherein  zu 
beschränken : nur  solche  schoben  sollen  aus  Harpokration  stam- 
men, die  ganz  genau  mit  ihm  übereinstimmen,  weil  nämlich  die- 
ser vollständig  erhalten  sei  (cum  Harpocrationis  copiae.  integrae  no- 
fa  tenatae  «'*»<) ! Demgemäß  läßt  er  es  bei  glossen , die  zwar 
mit  Harpokration  übereinstimmen , aber  auch  anderswo  ähnlich 
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erklärt  werdeu  , entweder  unentschieden,  ob  sie  aus  Harpoki 
tion  oder  anderswoliei  stammen , oder  er  zieht  es  vor  die  at 
eisten  als  quelle  anzunehmen.  Das  Vorhandensein  einer  gleh 
oder  ähnlich  lautenden  glosse  bei  Photios  (Suidas)  oder  i 
fünften  Bekkerschen  lexikon  *)  ist  auch  fiir  ihn  in  den  meist« 
fällen  ein  sicherer  beweis  für  die  benutzung  eines  der  beid« 
atticisten.  Doch  gehen  wir  etwas  genauer  auf  den  inhalt  ei 
Zuerst  werden  vier  scholien  angeführt,  die  sich  in  dieser  form  nur  b 
Harpokration  finden.  Wangrin  hat  nicht  beachtet,  daß  sie  alle  m i 
der  epitome,  also  auch  mit  Suidas  übereinstiramen.  Vielleicht  sin 
sic  aus  Suidas  : eines  derselben  (p.  477,  22  npftoorai)  steht  nur  h 
Monac.  B und  in  der  ed.  Parisina,  in  welche  viele  Suidas-glosse 
geflossen  sind.  — Es  folgen  glossen,  die  auch  sonst  Vorkommen 
Gleich  bei  dem  ersten  scholion  (p.  415,  4 ä).aßavtoOtjY.ai)  schwank 
Wangrin  zwischen  Harpokration  und  den  atticisten,  weil  lex 
Bekk.  375,  13  dasselbe  bietet:  er  weiß  also  nicht,  daß  letzter« 
glosse  aus  Harpokration  ist  und  daß  im  sechsten  Bekkerscber 
lexikon  auch  excerpte  aus  Harpokration  (epitome)  enthalten  sind, 
Das  scholion  zu  p.  1278,  27  ity ob)  ist  ohne  zweifei 

aus  Harpokration  (Epit.  = Suid.  lex  Bekk.  459,  26  lex.  rhet. 
Bekk.  202,  7).  Wangrin  ist  anderer  meinung:  da  nach  Cobef 
Naber  Boysen  u.  a.  in  den  Bekkerschen  lexika  viele  glossen 
der  atticisten  erhalten  sind  , so  will  er  das  scholion  lieber  auf 
diese  als  auf  Harpokration  zurückführen.  Einen  weiteren  beweis 
soll  Suidas  bieten,  weil  dieser  aus  Photios  abschreibt  (Wangrin 
folgt  hier  der  ansicht  Cobets  und  Nabers)  und  weil  Photü lexteem 
paene  toi  um  ex  Pausaniae  et  Dionysii  lexicis  conflatum  esse  constat ! 
Wangrin  merkt  also  nicht,  daß  alle  eine  und  dieselbe  Harpo- 
kration - glosse  bieten.  Aus  Harpokration  (Epit.)  sind  auch  die 
scholien  zu  p.  1354,  4 xlijTygtf  (auch  zn  p.  1356,  8 Ä’ral/rtf), 
zu  p.  558,  16  xvftßi'or,  zu  p.  170,  6 nmtsOödnfioe,  zu  p.  42,29 
ntQiOTmyl^tiai,  zu  p.  96,  28  rnvuxio r,  zu  p.  354,  29  tenndäro1, 
zu  p.  1278,  4 jfliJdoj::  Wangrin  weist  xvußlor  . m6rtmdniofto( . 
ftinaOtttn  den  atticisten  zu.  — Dann  werden  solche  scholien  auf- 
geführt, die  nicht  ganz  mit  Harpokration  stimmen.  Unter  diesen 

1)  P.  8 anm.  wird  nach  dem  vorgange  von  Freyer  p.  256  eine 
reihe  von  glossen,  die  bei  Photios  und  im  fünften  Bekkerschen  lexi- 
kon gleich  lauten,  in  parade  aufgeführt,  zum  beweise  gegen  F.  v.  Sto- 
jentin , daß  im  fünften  Bekkerschen  lexikon  die  beiden  atticisten  be- 
nutzt sind  (vgl.  Jabrb.  suppl.  XIII,  825). 
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mar  das  eine  oder  das  andere  aus  Harpokration  stammen  , die 
meisten  stehen  blos  im  Monac.  B (also  aus  Suidas?).  Einige 
sind  überhaupt  nicht  aus  einem  lexikon , sondern  theils  erklä- 
rangen  älterer  commentatoren  (die  auch  in  das  lexikon  des  Ilar- 
pokration  übergegangen  sind,  wie  fmxextiQvxirui  p.  352  , 4 und 
Bitumt  p.  313,  23),  theils  bemerkungon  späterer  scholiasten. 
Feber  das  Verhältnis  der  schollen  zu  Ilarpokration  werden  wir 
»Iso  durch  den  Verfasser  in  durchaus  ungenügender  weise  belehrt. 

Noch  mehr  aber  fordert  der  zweite  theil  der  abhandlung 
unsern  widersprach  heraus  Indem  der  Verfasser  eine  reihe  gram- 
matischer scholien  auf  die  werke  des  Ailios  Dionysios  und  Pau- 
nias  zurückfuhren  will,  operiert  er  mit  denselben  falschen  krite- 
rien,  die  wir  hinlänglich  bei  Schwabe,  Freyer  und  Giesing  ken- 
oen  gelernt  haben.  Zunächst  werden  einige  scholien  angeführt, 
die  mit  fragmenten  der  beiden  atticisten  übereinstimmen  sollen. 
Schol.  p.  411,  26  ulttfctat  und  p.  503,  21  j#Ao io»’  können  aus 
Suidas  oder  sonst  einer  jüngeren  quelle  sein.  Das  scholion  zu 
p.  23, 13  kann  nicht  ans  Ailios  Dionysios  sein,  da  nimmt  nicht 
erklärt  wird  und  dafür  nvQQtxtj  zugesetzt  ist.  Schol.  p.  537,  29 
im  xÖQQrjt  stimmt  mit  Et.  Mg.  360,  35,  während  die  Worte  des 
Ailios  Dionysios  anders  lauten.  Ebenso  wenig  kann  das  scholion 
in  p.  579,  2 aus  Ailios  Dionysios  entlehnt  sein , da  die  erklä- 
rang  des  Wortes  arpö|f»o<  von  der  des  atticisten  abweicht:  das 
scholion  stimmt  vielmehr  mit  schol.  II.  //377  und  mit  dem  ex- 
cerpt  aus  Aristophanes  von  Byzanz  (Miller  Mdlanges  p.  433 
und  frg.  Paris.  § 15  bei  Nauck)  als  mit  dem  fragment  des  Ai- 
lios Dionysios.  Demnach  ergibt  sich  aus  der  Vergleichung  der 
Demosthenes  - scholien  mit  den  fragmenten  des  Ailios  Dionysios 
und  Pausanias  kein  beweis  für  die  benutzung  der  beiden  affi- 
nsten in  den  scholien.  Wangrin  hält  aber  den  beweis  für  er- 
bracht und  fuhrt  deshalb  eine  reihe  anderer  scholien  auf  die 
beiden  lexikographen  zurück , wenn  die  betreffenden  ausdrücke 
von  Photios  and  im  fünften  Bekker 'sehen  lexikon  in  derselben 
weise  erklärt  werden.  Bei  den  meisten  ist  keine  spur  von  Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden,  daß  sie  aus  Ailios  Dionysios  oder  Pau- 
sanias  excerpiert  sind.  Bei  manchen  läßt  sich  direkt  das  gegen- 
theil  beweisen.  Uebcr  die  Eteobutaden  findet  sich  eine  notiz 
bei  Eust.  p.  1644,  47  toi'  Si  BovtiiSov  oitOiror  oi  'Eteoßov- 
tiSa i,  y(ros  /roli  xai  haurtQÖr,  äno  Tiros  Bovtov , ntp  oi  yi- 
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tove  oi  iigiii  xnOiatano,  qiaoi r , 'Adijnjot.  xai  tioit  ’Ereoßov 
tilSat  oi  lilijfldf  ix  iov  Boviov.  Eustathios  hat  vermuthlich  eil 
rhetorisches  lexikon  benutzt.  Dasselbe  schrieb  Photios  aus  : V2>so- 
ßovTfiUai1.  yitos  nolv  (x«i)  l.uptrgn r,  ärto  Boviov , äq>'  oC  (o i 
itpeit  xaOiaraito  ’ AOi'^qair.  Man  beachte  wohl,  daß  hier  all- 
gemein von  priestern  die  rede  ist.  Dagegen  wird  nur  die  prie- 
sterin der  Athcna  Polias  genannt  von  Harpokration : 'Eitoßov- 
ttiHa i*  . . . j'f'r 0(  nag'  * Adi}ta!ot{,  oiot  oi  ähtjOcöf  uit'o  Boirov, 
iitov  yag  10  t'tltjOii  . ix  St  lovtojy  xaOCaiato  ij  iigtia  ti/f  Flo - 
Xtniog.  Mit  Harpokration  stimmt  fast  wörtlich  Photios  in  einer 
zweiten  glosse  'EnoßoviäSm  (die  verkürzt  vorliegt  im  fünften 
Bekkerschen  lexikon  257,  4 und  im  Patmischen  lexikon),  und 
schol.  Aesch.  II,  147  erklärt  ganz  in  derselben  weise.  Auch 
schol.  Dem.  573,  9 kommt  Harpokration  und  der  zweiten  Pho- 
tios-glosse  nahe:  ’Eieoßovtädrjr  de  io r nhjOüt  liyetij  • to  yüp 
o io  ft  u üno  Boviov  moi  ägyaiov  yiyoret  ' AOqraiov . xa)  to  ittot 
to  äbjdi(.  Man  erkennt  also  ganz  deutlich,  daß  Harpokration, 
Photios  (in  der  zweiten  glosse)  und  der  Aeschines  - scholiast  aus 
der  quelle  des  Eustathios  (d.  h.  einem  der  beiden  atticisten) 
nicht  geschöpft  haben  können.  Freyer  (p.  325)  trägt  keiu  be- 
denken, alle  stellen  aus  den  atticisten  abzuleiten.  Wangrin  wagt 
Uber  das  Demosthenes-scholion  keine  entscheidung. 

Der  versuch,  die  attischen  lexika  des  Ailios  Dionysios  und 
des  Pansanias  als  quellen  der  Demostlienes-scholien  nachzuweisen, 
muß  als  gescheitert  angesehen  werden.  Viele  grammatische  glos- 
sen  stimmen  mit  den  Aeschines  - schoben  und  dem  fünften  Bek- 
ker’schen  lexikon  (resp.  Photios)  überein,  gehen  also  auf  diesel- 
ben quellen  wie  diese  zurück.  Ein  theil  der  schoben,  welche 
Wangrin  für  die  atticisten  in  Anspruch  nimmt,  scheint  überhaupt 
nicht  aus  lexikalischer  quelle  geflossen  zu  sein.  Vielfach  haben 
die  scholiasten  die  angaben  ihrer  quellen  modificiert  und  nach 
belieben  verkürzt  und  erweitert,  so  daß  es  oft  unmöglich  sein 
dürfte  eine  bestimmte  quelle  zu  ermitteln.  Auch  hier  kommt 
es  vor  allem  darauf  an,  eine  Scheidung  von  älteren  und  jüngeren 
schollen  vorzunehmen.  Leopold  Cohn. 

11.  F.  Meyer,  De  personificationis  quac  dicitur  usu  Ta- 
citeo.  Gottingae  MDCCCLXXXIV.  29  p.  4.  [Gyrnnasial- 
programm.] 
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Unter  personification  versteht  der  verf.  der  anzuzeigen- 
den abhandlang  hier  nur  die  Verbindung  eines  abstracten  sub- 
jects  mit  einem  prädicatsverbum  der  thütigkeit.  Mit  Sorgfalt 
und  fieiS  hat  er  die  beispiele  dieser  ausdrucksweise  bei  Tacitus 
gesammelt  und  zur  Würdigung  derselben  auch  gelegentlich  den 
gebrauch  bei  Cäsar,  Sallust  und  Livius  verglichen.  Der  reiche  stoff, 
dessen  darlegung , soweit  es  möglich  war,  durch  hinweise  auf 
das  Lexicon  Taciteum  von  Gerber  und  Greef  vereinfacht  wird, 
ist  in  drei  abscbnitte  eingetheilt:  im  ersten  werden  namen  von 
lindern  und  Städten , die  statt  der  personen  gesetzt  sind , und 
verwandtes  behandelt-,  im  zweiten  sachliche  und  abstractc  be- 
griffe, die  nicht  statt  persönlicher  stehen;  im  dritten  dasjenige, 
was  sich  in  den  beiden  ersten  nicht  nnterbringen  und  auch  nicht 
wohl  anders  subsumieren  ließ  ( quae  ad  rationee  revocari  non  po- 
In  jedem  abscbnitte  ist  das  enger  zusammengehörige 
in  gruppen  vereinigt.  Diese  eintheilung  hat  jedoch  manches 
mifiliche;  abgesehen  von  dem  irrationalen  reste  führt  sie  zu  Wieder- 
holungen und  zur  trennung  gleichartiger  fälle.  Man  vergleiche 
Ann.  IV,  15,8  accueante  provincia  mit  XIII,  33,  2 accvsante 
Aaa;  die  analogie  ist  offenbar:  beide  male  ist  die  provinz  Asien 
die  klägerin  gegen  einen  finanzbeamten  ; da  aber  das  eine  mal 
der  eigenname,  das  andere  mal  der  gattnngsname  als  snbject 
steht,  hat  der  verf.  nach  seiner  disposition  die  sütze  getrennt. 
Aehnliche  fälle  begegnen  nicht  selten:  Ann.  I,  76,  GAchaiam  ac 
Mactdoniam  onera  dcprecanti»  und  II,  42,  23  provinciae  Suria  at- 
pte  Iudaea  . . deminutionem  tributi  ordbant ; Hist.  II,  32,  8 pro- 
rinciam  . . contremuiue  und  III,  79,  3 tremere  urbem ; Ann.  I, 
'2,  12  provinciae  . . statuta  abnuebant  und  Hist.  I,  61,  3 »i  ab- 
wrent  (tc.  Galliae);  Ann.  II,  19,  7 silvas  . . palus  ambibal  und 
XV,  4,  5 amnis  . . partem  murorum  ambit ; Ann.  II,  20,  14  Ro- 
mano» . . montes  claudebant  und  Hist.  V,  11,  13  duos  colles  . , clau- 
dtbant  muri;  Ann.  I,  47,  3 mulla  quippe  et  diversa  angebant  (»c. 
Tämum)  und  Hist.  IV,  68,  1 cuncta  in  deterius  audita  Mucianum  ange- 
bant. Es  leuchtet  ein,  daß  die  hier  paarweise  zusammengestell- 
ten beispiele  zusammengehören ; der  verf.  aber  mußte  diese  und 
‘adere,  zwischen  welchen  das  gleiche  Verhältnis  obwaltet,  trennen. 
Bei  dem  zuletzt  angeführten  fiel  noch  das  particip  ins  gewicht. 
Aber  wenn  dies  ebenso  der  fall  ist  Hist.  III,  9,  25  recitatae  pro 
tontioM  epietulae  addidere  fiduciam,  dann  ist  es  nicht  anders  IV, 
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3,  17  addidere  alacritatem  Vetpasiani  liUerae  tamquam  manenti 
bello  scriptae;  und  doch  werden  die  beiden  sätze  getrennt  be- 
handelt. Die  personification , wie  sie  vom  verf.  bestimmt  wird 
vollzieht  sich  durch  das  prädicat;  daher  war  es  vielleicht  rich- 
tiger, die  anordnung  auf  dieses  zu  gründen  und  die  beispie  le 
nach  der  begriffssphäre  der  verba  zu  gruppieren.  So  ließ  sich 
das  gleichartige  vereinigen,  Wiederholung  vermeiden  und  mög- 
licherweise eine  fortschreitende  entwicklung  der  personification 
durch  die  folge  der  Taciteischen  schritten  hindurch  erkennen. 
Der  umsichtige  verf.  hat  diesen  gcsichtspunkt  nicht  vernachlÄs- 
sigt,  ist  aber  nicht  über  vereinzelte  andeutungen  (p.  12;  18  ; 19) 
hinansgekommen.  Auch  die  Wichtigkeit  des  prädicatsverburns 
für  die  personification  entging  ihm  nicht  (p.  9;  10;  22;  23;  24), 
doch  scheint  er  sie  noch  zu  unterschätzen.  Eine  Scheidung  dl  er 
aus  den  reden  und  beschreibenden  partien  entnommenen  beispiele 
von  den  aus  der  erzählung  geschöpften  unterläßt  der  verf. , da 
er  beobachtet  haben  will,  daß  die  dort  vorkommenden  personl- 
ficationen  nicht  durch  kühnheit  hervorragen ; aber  in  der  rede 
des  Seneca  Ann.  XIV,  53,  20  constatiert  er  (p.  22)  doch  einen 
fall  von  ausnehmender  kiibnheit.  Wenn  so  dem  leser  manches 
bedenken  erweckt  wird,  so  verdankt  er  dies  eben  der  vom  verf. 
gebotenen  anregung.  Meyers  Schrift  wird , namentlich  solange 
das  Lexicon  Taciteum  noch  unvollendet  ist,  eine  schätzbare  fund- 
grube  sein ; durch  manche  gelegentliche  bemerkungen  z.  b.  über 
die  Variation  im  Stile  des  Tacitus  hat  sie  noch  besonderen  wertb. 


12.  W.  H.  Roscher,  nektar und  ambrosia.  Mit  einem  an- 
hang  über  die  grundbedeutung  der  Aphrodite  und  Athene. 
Leipzig  1883.  8.  116  p. 

Durch  seine  neuste  mythologische  Studie  führt  Roscher  in 
wohlbekannter  gelehrter  und  lichtvoller  art  den  nachweis,  daß 
zwischen  den  antiken  Vorstellungen  von  nektar  und  ambrosia 
und  denen  vom  honig  der  weitgehendste  parallelismus  besteht. 
Was  er  vorbringt,  sind  thatsachen , die  durchweg  klar  und  un- 
parteiisch dargestellt  sind  und  für  sich  selbst  sprechen  ').  Roscher 

1)  Nur  selten  ist  ref.  mit  den  ausführungen  Roscher’s  im  einzel- 
nen nicht  ganz  einverstanden.  So  z b.  p.  51  ff.  Hier  wird  Nägelsbach’s 
ansicht,  daß  die  Unsterblichkeit  der  gött.er  eigentlich  auf  dem  ge- 
nusse  von  nektar  und  ambrosia  beruhe,  gegen  die  angriffe  Bergk’s  ver- 
theidigt,  besonders  durch  den  liinweis  , daß  die  h e r o e n durch  den 
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zieht  daraus  nun  den  schloß : daß  der  lionig  — der  bald  als  speise, 
bald,  mit  wasser  verdünnt,  als  berauschender  meth  genossen 
wurde  — das  „Substrat“  sowohl  der  mythischen  götterspeise  (am- 
brosia)  wie  des  göttertrankes  (nektar)  sei-,  aus  der  gemeinschaft- 
lichktit  dieses  Substrates  erklärt  er  die  (ganz  vereinzelte)  Ver- 
tauschung beider  bezeichnungen. 

Sind  damit  aber  jene  mythischen  Vorstellungen  wirklich 
vollständig  analysirt?  Sind  sie  lediglich  Spiegelbilder  eines 
Objektes  der  Wirklichkeit  und  haben  bei  ihrer  bildung  nicht  ver- 
schiedene factoren  neben  und  in  einander  gewirkt,  die  es 
uchzuweisen  gilt  ? Ref.  bekennt , daß  ihm  persönlich  Roschers 
einfache  vergleichende  methode  nicht  überall  völlig  ausreichend 
erscheint  -,  er  glaubt,  daß  bei  der  analyse  der  meist  sehr  compli- 
cirten  mythischen  gebilde  die  rechnung  nach  abzug  eines  solchen 
„physischen  Substrates“  in  Wahrheit  selten  oder  nie  ganz  rein 
aufgehen  wird.  So  scheint  ihm  Roscher  hier  den  von  den  frü- 
heren forschern  — vielleicht  einseitig  — hervorgehobenen  Zu- 
sammenhang des  nektars  mit  dem  „himmlischen  wasser“  gar  za 
gering  angeschlagen  zu  haben.  Leitet  nicht  gerade  der  p.  13 — 22 
mit  großer  gelehrsamkeit  geführte  nachweis , daß  der  honig  im 
alterthum  ganz  allgemein  als  himmlischer  thau  galt,  wieder 
auf  dieselbe  führte?  Dnd  gehen  damit  nicht  die  beiden  schein- 
bar verschiedenen  physischen  „Substrate“  psychologisch  in 
einander  über?  Doch  die  beantwortung  dieser  und  ähnlicher 
fragen  möge  Roscher  überlassen  bleiben,  der  das  neuerdings  im 
»nschluß  an  sein  buch  wiederholt  besprochene  problem  hoffent- 
lich einer  revision  unterziehen  wird. 

Den  anhang  bilden  zwei  knappe , durch  eine  reihe  von 
überraschenden  combinationen  ausgezeichnete  anfsätze  über  die 
grnndbedeutung  der  Aphrodite  und  der  Athene,  von  denen 
jene  als  mondgöttin,  diese  als  gewittergöttin  erklärt  wird.  Ge- 
*iß  liegt  Wahrheit  in  Roschers  ausftlhrnngen  , schwerlich  aber 
oie  ganze  Wahrheit.  Ref.  wenigstens  hat  hier  wiederum  ganz 
ähnliche  bedenken,  wie  bei  der  hanptuntersnchung;  er  neigt 

geauß  der  götterspeise  unsterblich  gemacht  werden.  Aber  folgt  dar- 
daß  die  unaterblichkeit  der  götter  denselben  grund  batV  Der 
«kannte  p.  55  angeführte  glaube,  daß  meineidige  götter  jahrelang 
vom  gwuiß  der  anibrosia  und  des  nektars  ausgeschlossen  wurden  una 
»bei  freilich  in  einen  tiefen  schlaf  (Roscher:  todesschlaf)  verfielen, 
apricht  doch  eher  dagegen,  als  dafür. 
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sich  sogar  zu  der  ketzerischen , von  H.  D.  Müller  (Mythol.  de* 
griech.  stamme  II,  p.  392;  vgl.  p.  69)  in  paradoxer  schärfe  aus^ 
gesprochenen  ansicht,  daß  sich  das  wesen  der  griechischen  liaupt- 
gottheiten  überhaupt  nicht  auf  ein  physisches  phaenomen  zu- 
rückfuhren läßt,  aus  dem  alle  einzelnen  eigenschaften  „wie  die 
äste  und  zweige  eines  baumes  aus  gemeinsamer  wurzel“  empor- 
geschossen wären.  Vor  allem  wird  man  die  meist  erst  nachträg- 
lich entwickelten  ethischen  eigenschaften  *)  nicht  durchweg  aus  je- 
nem „physischen  substrat“  ableiten  dürfen.  Hierin  ist  Roscher, 
unterstützt  durch  ausgebreitetes  wissen  und  nie  versagende  com- 
binationsgabe,  wohl  nicht  selten  hinausgegangen  vneg  tu  trrxaft- 
fitra  (vgl.  bes.  p.  100  ff.). 

Leider  kann  die  vorstehende,  den  zwecken  dieser  blätter 
gemäß  sehr  summarisch  gehaltene  Übersicht  nur  einen  sehr  un- 
vollkommenen begriff  geben  von  der  in  dem  gehaltreichen  büchlein 
ausgestreuten  reichen  fülle  von  beobachtungen  und  vermuthungen, 
in  denen  die  verschiedensten  mythologischen  und  religionsgeschicht- 
lichen probleme  berührt  werden.  Zu  weiterer  Charakteristik 
greift  ref.  noch  eine  reihe  von  einzelheiten  heraus,  die  er  in  et- 
lichen punkten  glaubt  berichtigen  oder  ergänzen  zu  können. 

P.  37  (vgl.  p.  74)  wird  für  den  Dionysoscult  „vermu- 
thungsweise“  eine  periode  angenommen,  wo  der  altheimische 
meth  die  stelle  des  weines  vertrat.  Diese  auch  vom  ret.  getheilte 
ansicht  ist  bereits  von  K.  Tümpel  ausgesprochen  in  seiner  resul- 
tatreichen Untersuchung  über  „Ares  und  Aphrodite“  (Fleckeisens 
jahrbb.,  supplem.  XI  [1880],  p.  236  anm.);  auch  sonst  treffen 
in  diesen  dingen  die  ansichten  beider  forscher  zusammen s).  Den 
von  Roscher  gebrauchten  ausdruck  „gott  des  methes“  würde  ref. 
vermeiden.  — Die  Persephone  Mthrmitje  sowie  die  sage  von 
Gl  au  ko  s,  der  in  einem  honigfasse  erstickte,  wird  p.  57  sehr 
ansprechend  aus  der  Bitte  hergeleitet , den  honig  als  einbalsami- 
rungsmittel  anzuwenden.  Auch  die  p.  72  behandelte  sage  von 
Komatas  in  der  scheint  hierher  zu  gehören.  Bei  dieser 

gelegenheit  erinnert  ref.  daran,  daß  es  wohl  an  der  zeit  wäre, 

2)  Vgl.  hierüber  die  beherzigenswerthen  ausführungen  H.  D.  Mül- 
lers a.  a.  o.  II,  195  ff.,  46a. 

3)  Tümpel's  vom  ref.  in  Fleckeisen's  jahrbb.  123  (1881),  p.  289— 
305  besprochene  arbeit  hat  in  Deutschland  bisher  nicht  die  beachtung 
gefunden,  die  sie  verdient.  Ein  verständnißvolles  referat  von  J.  Martha 
in  der  Revue  critique  1881,  p.  468  f. 
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ien  einfluß  der  verschiedenen  hestattangsarten  anf  die  bildnng 
der  so  vielfach  sich  kreuzenden  Vorstellungen  vom  jenseit  sy- 
stematisch zu  untersuchen.  Schätzenswerthe  fingerzeige  in  dieser 
richtnng  giebt  H.  D.  Müller  Ares  p.  48  f. , Mythol.  II,  50;  in 
weiterem  umfange  ist  der  Stoff  angearbeitet  von  Fr.  Franz  in 
seinen  „mythologischen  Studien“  (progr.  v.  Villach  1880),  die  frei- 
&h  nichts  sind  , als  ungeordnete  und  ungesichtete  collectaneen. 

— P.  76  und  92  wird  sehr  mit  recht  betont,  daß  man  bei  der 

Aphrodite  die  spuren  echt  griechischer  elemente  aus  den  über- 
wiegenden orientalischen  ausscheiden  müsse.  Die  historischen 
Grundlagen  für  eine  derartige  sonderung  hat  aber  bereits  Tümpel 
Ares  und  Aphrodite  p.  685  ff.)  zu  geben  versucht  und  — zu- 
nächst für  die  thebisch  - boiotiscben  kulte  und  mythen  — auch 
wirklich  gegeben.  Koscher  läßt  Tümpels  ausführungen  leider 
unberücksichtigt.  — P.  87  vertritt  Aphrodite  närdijpot  im 
Gegensatz  zu  OvQan'a  den  „gemeinen,  rein  sinnlichen  trieb“. 
Doch  ist  diese  freilich  schon  in  altattischer  zeit  entstandene  auf- 
fosstmg  nicht  die  ursprüngliche,  wie  Tümpel  a.  a.  o.  p.  702  ge- 
zeigt hat.  Für  seine  gleichsetzung  der  ursprünglich  thebischen 
Tliti  qfios  mit  der  kadmeischen  Demeter  giebt  Baunack’s  von 
ganz  anderen  gesichtspunkten  aus  gewonnene  erklärung  des  na- 
mens aus  J >/  fi  o-pi'Ti/Q  eine  nachträgliche  bestätigung4). 

— Die  paarung  von  Aphrodite  und  Ares  ist  schwerlich  aus 
einer  bloßen  „dichterischen  specnlation“  entsprungen  (p.  93); 
laß  sie  vielmehr  auf  thebischen  cultverhältnissen  beruht,  ist  von 
Tümpel  p.  705  ff.  scharfsinnig  und  mit  glück  nachgewiesen  worden. 
Ebenso  könnte  man  versucht  sein,  das  Verhältnis  der  Charis  und 
der  Aphrodite  za  Hephaest  — anders  als  Koscher  p.  93  — aus  den 
religionsgeschichtlichen  Verhältnissen  der  Hephaistosinsel  Lemnos 
herznleiten,  wo  die  träger  des  Charis- kultes,  die  Minyer,  von  den 
tyrsenischen  Aphroditedienern  verdrängt  wurden:  vgl.  die  vom 
ref.  in  Fleckeisens  jahrbb.  123  (1881),  p.  301  gegebenen  nacli- 
»eise.  Daß  die  Tyrsener  (tyrsenischen  Pelasger)  hauptträger  des 
orientalischen  Aphroditedienstes  waren,  glaubt  ref.  a.  a.  o.  p.  298 

4)  Vgl.  Baunack’s  bemerkungen  „über  den  namen  JqftqttiQ  und 
rar  bildung  der  griechischen  eigennamen  überhaupt“  im  Rhein,  mus. 
XXJV11,  474—479.  Auch  der  name  des  eleusinischen  Jtifto-t/o tuw,  der 
awb  H.D.Müller  11,301  ursprünglich  der  geraubte  sohn  der  göttin 
scheint  für  jene  etymologie  zu  sprechen. 
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(vgl.  Erscb  und  Gruber  „Kabiren“  2.  Sect.  XXXII,  20)  wahr 
scheinlich  gemacht  zu  haben. 

Doch  genug  dieser  nachträge,  welche  die  lebhafte  theil 
nähme  bezeugen  mögen , mit  der  ref.  Eoscber’s  untersuchunger 
gefolgt  ist.  — In  der  methode  und  anlage  entspricht  die  haupt 
Studie  durchaus  den  früheren  , wohl  von  Mannhardt’s  „germani- 
schen mythen“  beeinflußten  arbeiten.  Auf  eine  gesammtüber- 
sicht  der  resultate  (p.  9 — 12)  folgt  eine  mittheilung  des  beweis- 
materials  in  sieben  parallelgruppen 5).  Vielleicht  wäre  die  um- 
gekehrte anordnung  gerathener  gewesen;  dabei  hätte  der  Unter- 
suchung leicht  etwas  von  jenem  reize  „dramatischer  Spannung“ 
verliehen  werden  können,  den  man  jetzt  — freilich  ohne  schaden 
für  die  Sache  — vermißt. 

Zum  Schluß  sei  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  das 
büchlein  neben  der  mythologischen  seite  noch  ein  zweites  inter- 
esse  hat.  Es  bietet  zahlreiche  werthvolle  beobachtungen  Ober 
griechischen  aberglauben  und  besonders  über  jene  incunabeln 
der  naturbetrachtung , die  man  neuerdings  mit  dem  gut  ge- 
wählten namen  „volksphysiologie“  getauft  hat.  Gerade  hier  aber 
ist  eine  häßliche  lücke  in  dem  gebäude  der  alterthumskuude.. 
wenn  es  auch  durchaus  gut  zu  heißen  ist , daß  man  — an- 
ders, als  in  der  germanistischen  schwesterwissenschaft  — diese 
dunkeln  und  problematischen  gebiete  zuletzt  in  angriff  nimmt. 
Roscher  besitzt  einen  feinen  Spürsinn  gerade  in  diesen  dingen ; 
außerdem  verbindet  er  eine  tüchtige  belesenheit  in  den  einschlä- 
gigen, noch  lange  nicht  ausgenutzten  antiken  Schriftstellern  (be- 
sonders den  ärzten)  mit  einer  eingehenden,  bei  einem  philologen 
sehr  seltenen  kenntnis  des  entsprechenden  modernen  materials. 
So  ist  er  denn,  wie  wenige,  gerüstet  für  diese  aufgaben.  Möchte 
er  sich  entschließen,  die  hier  noch  vergraben  liegenden  schätze 
zu  heben  und  „uns  anderen  philologen“  in  einem  zusammen- 
hängenden werke,  etwa  Uber  griechischen  Volksaberglauben,  zu- 
gänglich zu  machen! 

5)  Wiederholungen  waren  dabei  wohl  nicht  ganz  zu  vermeiden; 
aber  mußten  umfangreiche  Zeugnisse  zweimal  ausgeschrieben  werden, 
wiedas  z.  b.  p.  21  f.,  50  f.,  36,  61  (hier  nicht  ganz  correct)  geschehen  ist? 

O.  Crusius. 


18.  Dr.  Karl  Sittl,  geschichte  der  griechischen  literatur 
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bis  Alexander  den  Großen.  Erster  theil.  München,  Th.  Acker- 
mann. 1884.  359  p.  8.  4 mk.  80  pf. 

Daß  es  dem  Verfasser  dieser  neuen  griechischen  literaturge- 
schichte  (sie  ist  ende  august  1883  ausgegeben,  und  der  am  21. 
September  zu  früh  verschiedene  Bursian  hat  die  Widmung  noch 
erlebt),  welcher  sich  erst  im  jahre  vorher  (1882)  fast  gleichzei- 
tig durch  zwei  bttcher  über  ganz  disparate  gegenstände , eine 
Hsochener  preisarbeit  über  »die  Wiederholungen  in  der  Odyssee« 
(vgl.  DLZ.  1883,  nr.  1 1,  p.  368  ff.)  Philol.  Wochenschrift  1882,  nr- 
16,  p.  1441  ff.  Ph.  Anzeig.  XIII,  1,  p.  15  und  die  schrift  »über 
die  localen  Verschiedenheiten  der  lateinischen  spräche  mit  besonderer 
beröcksichtigung  des  afrikanischen  lateins«  (Ph.  Anzeig.  XIII,  sppl. 
2,  p.  777),  beim  philologischen  publikum  eingeführt  bat,  nicht  an  be- 
gabung,  umfassender  belesenheit  und  kraft  zu  leichter  produktion 
oder  reproduktion , auch  nicht  an  dem  nöthigen  Selbstvertrauen 
fehlt,  beweist  zur  genüge  das  kühne  Wagnis,  das  er  jetzt  auf  sich 
genommen  bat,  welches  in  der  that  bei  der  kürze  der  frist  stau- 
nen erregen  muß.  Wer  sich  gleich  zu  beginn  seiner  gelehrten 
schriftstellerei  die  schwerste  und  gigantische  aufgabe  des  mei- 
stere, eine  neue  entwicklung  der  griechischen  literatur  unter 
fruchtbar  wirkenden  gesichtspunkten  , auf  die  schultern  bürdet, 
für  den  ist  einmal  freilich  der  Standpunkt  des  nonum  prematur 
» mumm  ein  völlig  überwundener,  und  andererseits  kann  die 
btschaffung  des  materiale  ihm  nicht  besondere  Schwierigkeiten 
bereitet  haben.  Letzteres  ist , wie  sich  zeigen  wird , hier  auch 
kaum  der  fall  gewesen.  Daß  sich  Sittls  gedruckte  wiederdurch- 
ubeitung  des  literargeschichtlichen  Stoffes  nach  Bernhardy  und 
Tor  allem  nach  Bergk  auf  die  zeit  bis  Alexander  beschränken  soll, 
Ist  gewiß  wohl  persönlich  zu  entschuldigen , sachlich  aber  doch 
sehr  zu  bedauern  : erst  das  baldige  erscheinen  des  zweiten  thei- 
1«,  der  die  minder  bequeme  hälfte,  das  drama  und  vor  allem 
die  attische  prosa,  enthalten  wird,  mag  uns  eine  gewähr  für  die 
Vorbereitung  des  ganzen  aus  langer  hand  liefern.  Zu  welchem 
behufe  aber  bei  solcher  beschränkung  in  der  einleitung  p.  5—7 
üae  skizze  der  abschnitte  der  hellenistischen  perioden,  »mit  denen 
nun  sich  gewöhnlich  wenig  mühe  macht«,  gelegentlich  vorgetragen 
rird  (1)  reproduktion  vermittelst  der  philologie  bis  auf  Augu- 
»tus ; man  beachte  die  günstige  beurtheilung  der  alexandrini- 
Kbeo  poesie,  die  mit  „der  lateinischen  litteratur  der  reuaissance“ 
Philol.  Ana.  XV.  5 
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verglichen  wird,  2)  die  »renaissance  der  schönen  p rosa«,  d. 
die  zeit  der  jüngeren  sophistik,  heredsamkeit,  rhetorik,  gramm, 
tik  und  lexieographie  und  des  rhetorischen  epos  unter  Nonm 
bis  450  n.  Chr.,  3)  die  geschichtsschreibnng  nnd  großartig- 
werth  volle  sammelliteratur  bis  Konstantinos  Porphyrogenm 
tos  950  n.  Chr.),  ist  absolut  nicht  ersichtlich.  Auch  für  di 
abgrenzung  der  ziele  des  buches  ist  nicht  klar,  ob  Alexai 
ders  thronbesteigung  oder  tod  gemeint  ist:  wenigstens  wird  di 
«jüngere  komödie«  p.  4 nicht  zur  attischen  periode  gezählt  (< 
dagegeu  die  treffenden  bemerkungen  Bergks  II,  448),  und  wi 
weit  sich  der  verf.  auf  die  rhetorische  und  philosophische  pros. 
eiulassen  wird,  ob  er  Dinarch,  Demetrios,  Theophrast,  Eudeuios 
Dikäarch  noch  mit  hineinnehmen  wird,  bleibt  abzuwarten 
Aber  auch  über  den  zweck  des  buches  und  den  kritischer 
maßstab,  der  anzulcgen  ist,  werden  »begriffsstützige*  (88)  lese: 
mit  keinem  worte  aufgeklärt,  da  eine  Vorrede  gänzlich  fehlt, 
wohl  ein  äußeres  Zeichen  der  hast , mit  der  das  buch  auf  den 
markt  geworfen  wurde.  Und  doch  muß  uns  das  bedürfniß  nach 
einem  solchen  buch,  wie  es  ist,  motivirt  worden  sein,  wenn  wir 
es  nicht  für  überflüssig  oder , was  ich  nicht  thue , für  ein  pro- 
dukt  der  buchmacherei  im  verlagsinteresse  halten  sollen.  Hätte 
es  wenigstens  dem  berechtigten  wünsch , Bergks  gesammtabriß 
in  der  Encyklopädie  von  Ersch  und  Gruber  in  bnebform  zu  be- 
sitzen, einen  ersatz  geboten!  Und  doch  mag  so  etwas  vorge- 
schwcbt  haben.  Fragen  wir,  welche  Stellung  Sittls  buch  zu  den 
vorhandenen  literaturgeschichten  einnimmt,  so  müssen  wir  sa- 
gen, es  ist  weder  populär,  noch  wirklich  kritisch;  der  anlage 
nach  können  wir  es  als  einen  kürzeren  Bergk  bezeichnen.  Für 
ein  populäres  buch  fehlt  die  nöthige  ruhe  der  klaren  Schilderung 
und  erzählung  des  inhalts,  für  ein  wissenschaftliches  buch  ge- 
nügende Selbständigkeit,  obwohl  der  schein  davon  vorhanden  ist. 
Denn  das  ist  klar , eigene  Studien  im  griechischen  liegen  fast 
nur  bei  Homer  vor,  für  dessen  Würdigung  aus  dem  material  der 
„Wiederholungen“  (deren  Chronologie  ich  nicht  ohne  große  ein- 
schränkung  folgen  kann)  die  resultate  von  neuem  im  Zusammen- 
hang vorgetragen  werden , und  das  zeigt  auch  die  eintheilung 
des  Stoffes:  auf  das  größte  drittel  über  Homer  (45 — 166)  folgen 
in  kap.  4-  8 das  nachhomerische  epos  (167 — 243),  in  kap.  9 
und  10  die  lyrik  (244  — 341)  und  in  kap.  11  16  seiten  über 
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die  anfänge  der  prosa  (342 — 357).  Eg  ist  schon  von  auderer 

seite  hervorgehoben  worden , daß  die  zweite  hälfte  des  bandes 
kaum  etwas  neues  enthalte  : ihr  steht  jetzt  zur  interessanten  Ver- 
bleichung Bergks  zweiter  band  gegenüber.  Sittls  historische 
darstellung  setzt  entschieden  mancherlei  und,  wie  mir  scheint,  für 
nor  allgemein  gebildete  leser  zu  viel  voraus:  er  unterbricht  sie  zu 
Läufig  mit  allerlei  meist  recht  modernen  bemerkungen,  er  liefert 
mit  einem  worte  mehr  ein  theilweise  oberflächliches  raisonnement 
zur  literaturgeschicbte  als  eine  belehrende  Schilderung  der  lite- 
ratur.  Besonders  berücksichtigt  sind  archäologische  gesichtspunkte. 
Wie  die  Zwischenbemerkungen,  welche  ja  entschieden  oft  schla- 
fend sind,  so  stören  nicht  selten  der  ton  der  darstellung,  mit 
welchem  vom  hoben  pferd  herab  über  alte  und  ueue  forscher 
abgesprochen  wird,  oder  die  phrasen,  welche  ihre  meinungen  bei 
seite  schieben  helfen  sollen,  und  die  selbstbewußte  art,  mit  der 
du  eigene  urtheil  hingestellt  wird,  oft  ohne  jede  abwohr  gegen  nahe 
hegende  Unwahrscheinlichkeiten.  Einige  proben  genügen.  P.  80 
heißt  es  von  den  sachlichen  Widersprüchen  im  Homer:  „Wenn 

Lachmann  behauptete,  schreibende  autoren  seien  solchen  verse- 
hen eher  ausgesetzt,  dachte  er  wohl  (?)  an  die  Vielschrei- 
ber unserer  zeit,  die  mehr  auf  den  reinertrag  als 
auf  die  durchbildung  ihrer  arbeiten  sehen“!  Lach- 
mann soll  in  so  ernster  Untersuchung  an  die  Zeitungsschreiber 
gedacht  haben ! Und  weiter : „Die  schrift  gestattet  vielmehr  (!) 
jedenfalls  (!)  eine  planmäßigere  und  glattere  ausfübrung“.  Das 
wußte  Lachmann  nicht?  Aber  ihm  fielen  eben  nur  die  unüber- 
sichtlichen , vieltausendzeiligen  gedichte  der  epeuschreiber  ein. 
Weiter:  „Hoffen  wir,  daß  dieses  pedantische  meistern  des  dich- 
tere allmählich  ein  ende  nimmt  (wie  Haupt  es  beim  Homer  ge- 
thau'}“.  Führt  etwa  das  genialische  meistern  sicherer  und  auf 
Iwtem  boden  zum  psychologischen  verständniß  ? Andere  kraft- 
worte  liefert  kap.  12,  welches  den  „Schluß“  auf  anderthalb  sei- 
ten enthält,  obwohl  die  disposition  des  ganzen  es  z.  b.  mit  dem 
dritten  über  Homer  (45  — 166)  auf  eine  stufe  bringt:  „Athen 

erecbeint  vor  Solon  und  den  Peisistratiden  bloß  als  ein  großes 
bauernd orf“.  Es  wecken  wohl  erst  die  , jonischen  refugies“ 
„die  redegewandtheit , welche  den  Athenern  angeboren  war?" 
Ja  ist  also  nicht  zu  viel  gesagt,  wenn  wir  behaupten,  diese 
ichnellfertige  zunge  habe  Athen  au  die  spitze  der  grie- 

5* 
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chischen  literatur  gebracht“  (359).  Diesen  zeitungsphrasen  vn 
Vielschreibern  unserer  zeit  und  schnellfertiger  zunge  mußte  d« 
verf  bei  aller  Zuneigung  in  einem  wissenschaftlichen  buche  ii 
eigenem  interesse  aus  dem  wege  gehen. 

Es  erhellt  aus  dem  gesagten , daß  das  werk  au  mängeli 
nicht  arm  ist.  Ich  formuliere  mein  urtheil  dahin , daß  es  fü 
gelehrte  zwecke  nur  mit  größter  Vorsicht  zu  gebrauchen  ist  u ne 
zur  orientirung  schlechthin  nicht  empfohlen  werden  darf,  obwob 
man  in  Belgien  darin  sogar  „den  meister  erkannt  hat“.  Die 
methode  giebt  zu  nicht  unerheblichen  bedenken  anlaß,  und  die 
resultate,  soweit  neue  vorliegen,  sind  weder  sicher,  noch  des  rau- 
mes wegen  genau  genug  begründet.  Anregungen  in  einzelnen 
können  bei  einem  manne,  wie  es  der  verf.  ist,  nicht  ganz  feh- 
len: ob  sie  zu  wirklicher  bereicherung  unseres  Wissens  führen, 
darüber  wird  sich  erst  mit  der  zeit  einigung  erzielen  lassen. 
Noch  erwähne  ich,  daß  Sittl  sich  mit  Flachs  gescbicbte  der  grie- 
chischen lyrik  1(1883)  wegen  principieller  meinungsverschieden- 
heit  nicht  hat  auseinandersetzen  wollen.  Doch  dürfen  uns  ab- 
weichende ansichten  über  literarhistorische  forschung  und  kritik 
in  homerischen  dingen,  wenn  auch  eine  einigung  ausgeschlossen 
erscheinen  muß,  nicht  abliAlten  Sittls  darstellung  näher  zu  prüfen. 

Gleich  die  einleitung  (1—7)  giebt  anlaß  zum  widersprach, 
da  der  bogen  bei  einigen  vulgären  gedanken  zu  straff  augezo- 
gen wird.  Die  eidographische  darstellung  der  literatur  sei  bei 
den  Griechen  am  zulässigsten , weil  jeder  als  Spezialist  auftritt 
und  in  der  festen  typik  von  seinem  Vorgänger  gleichsam  die 
griffe  lernt:  so  fehle  der  dilettantismus  (obwohl  schon  Aristo- 
phanes  Frösche  89  fl.  seiner  spottet,  s.  Droysens  übers,  zu  den 
Vögeln  1442),  und  der  brustton  der  Überzeugung  klinge  überall 
durch.  Wenn  es  dann  vom  anbruch  des  hellenismus  heißt: 
„Schon  Ion  versuchte  sich  in  mehreren  fächern“,  so  wäre  die 
rechte  einschränkung  jenes  zu  stark  urgierten  gedankens  die 
gewesen:  „Doch  waren  schon  die  ältesten  tragiker  Pratiuas  und 
Pbrynichos  auch  als  melische  thäter  thätig,  und  auch  Aeschylos 
versuchte  sich  in  der  elegie“  (s.  Bergk  III  263.  267.  284). 
Das  hätte  freilich  die  antithese  in  ihrem  glanz  abgestumpft. 
Wenn  dann  nach  der  bemerkung,  der  realismus  der  Griechen 
führe  zu  schwächen,  wozu  das  fehlen  der  Sentimentalität  zu  ge- 
hören scheint,  gesagt  wird:  „auch  das  naturgefühl  ist  dem  Hel- 


Digitized  by  Google 


I 


Nr.  1-  13.  Literaturgeschichte.  69 

l*oen  noch  fremd“ , so  ist  auch  das  in  dieser  Schroffheit  ein 
schillernder  ausdruck  „Der  sinn  für  die  natur  fehlt  den  alt- 
.entschen  meistern  gewiß  nicht;  aber  sie  hinterließ  uns  keine 
andere  Äußerung  dieses  sinnes  als  die,  welche  der  Zusammenhang 
mit  geschichtlichen  Vorfällen  oder  mit  den  empfindungeu  er- 
Isnbte,  die  in  lyrische  gedickte  ausströmten“.  Diese  worte  W. 
Grimms,  welche  er  über  das  mhd.  nationalepos  und  die  minne- 
säager  an  A.  v.  Humboldt  schrieb  (Kl.  sehr.  I,  523),  passen  ge- 
nta auf  die  Griechen.  Mit  feinsinnigem  verständniß  betonte  Th. 
Bergk,  gelbst  ein  großer  freund  des  naturlebens,  wie  seine  ver- 
gleiche lehren,  bei  Alkäos  (II,  108),  daß  die  naturschilderuug 
der  punkt  sei,  von  dem  aus  das  lyrische  gefUhl  sich  weiter  ver- 
breite, und  noch  nachdrücklicher  bei  Alkmau  (II,  236),  daß  er 
freude  habe  an  der  natur,  au  der  großartigen  landschaftlichen 
Schönheit  der  Umgebung  Spartas,  er,  der  die  melodien  eines  lie- 
eben  den  vögeln  abgelauscht  haben  will.  Wie  wird  Sittl 
jenem  interessantesten  bruchstück  von  der  gewalt  und  stille  der 
nuht  (vgl.  Ovid  Met.  VII,  185  ff.)  gerecht?  „Der  berge  wi- 
piel  und  der  thale  Weitungen , felsriffe  und  Schluchten  ruhen 
*ie  von  einem  feenhafteu  zauber  befangen : nicht  mehr  rauschen 
die  zitternden,  beweglichen  blätter,  nicht  mehr  sausen  die  gipfel 
der  bäume:  nicht  mehr  schlüpft  das  gewürni  durch  gras  und 
kriuteT:  das  wild  des  waldes  weilt  in  der  tiefe  der  höhlen, 
die  schwärme  der  bienen  in  den  engen  zelleu,  was  in  den  ab- 
gründen  der  dunkeln  meerfiuth  webt  und  athmet,  ruht  unter  der 
stillen  Wasserfläche : selbst  die  zu  ewiger  unruhe  verdammten, 
io  unablässiger  eile  die  luftregionen  durchfliegenden  Vögel 
schlummern“  (paraphrase  von  Bergk).  Hatten  also  die  alten 
Griechen  doch  sinn  für  naturschönheit  ? Oder  wie  stände  es  um 
ihre  harmonische  aestbetische  durcbbildnng  im  allgemeinen? 
^ie  paßte  es  zu  dem  mit  recht  gepriesenen  feinen  sinn  der 
Spartaner  für  musik  (359)  im  besondern?  Ohne  scharfe  defini- 
tion  freut  sich  Sittl  auch  hier  des  schablonenhaften  gegensatzes : 
«Jungathen  empfand  endlich  auch  für  die  natur  ein  etwas  sen- 
timentales gefübl“  (4).  — Der  dritte  gedanke  der  einleitung  be- 
tiiSt  die  neue  periodisirung.  Statt  der  üblichen  Scheidung  in 
eine  archaische  und  klassische  epoche  wird  mit  anderem  n&meu, 
der  um  nichts  zutreffender  und  bequemer  ist , eine  literarisch- 
politische  eintbeilung  hervorgesucht,  1)  in  die  epische  und  asia- 
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tische,  2)  rhetorische  und  attische  periode.  Die  subsumirunj 
der  kunstlyrik  unter  den  Damen  der  epischen  periode  ist  miß 
rathen  und  schief:  ebenso  fügt  sich  der  mit  recht  gepriesen« 
vorort  Sparta  (Bergk  II,  203  f.)  unter  die  bezeichn  urig 
des  ostgriechischen,  nur  durch  den  hartnäckigen  zwang  einei 
neuen  theorie,  die  bei  lichte  besehen  gleißender  schein  ist  und 
Schwindel.  Denn  auch  der  satz : „Unter  dem  beistand  der  re- 
dekunst  wird  das  drama  in  Athen  geschaffen“  (3)  ruht  nur 
auf  einer  pointe.  Wer  das  liest,  muß  denken,  die  redekunst  sei 
früher  ausgebildet  worden  (s.  Bergk  II,  460),  und  Sittl  ordnet 
auch  so  : kunstprosa  der  Sophisten  , redekunst  des  Demosthenes, 
rhetorische  geschichtsschreibung  des  Thukydides  und  Xenophon, 
ferner  Plato,  drama,  Pindar,  Simonides,  abgestorbenes  epos.  So 
wird  glücklich  „die  rhetorische  periode“  gewonnen.  Fast  mit 
mehr  recht  könnte  man  bei  gleicher  Übertreibung  in  jenem  tliÄt- 
kräftigen  Jahrhundert  von  einer  „dramatischen“  epoche  sprechen  ; 
denn  zur  zeit  der  Schöpfung  jener  literaturgattungen  war  es  ge- 
wiß das  drama,  welches  der  ausbildung  der  beredsamkeit  man- 
nigfache anregung  lieh  (Bergk  III,  176).  Aber  das  wahre  liegt 
eben  in  der  mitte ; dabei  kommt  die  „schnellfertige  zunge“  der 
Athener  nicht  zu  kurz.  Nach  Sittl  ist  der  Dionysoskult  nicht 
alt ; erst  die  Peisistratiden  führten  „die  dramatischen  auffüh- 
rungen“  ein  (359),  wo  es  vorsichtiger  heißen  mußte:  die  Wett- 
kämpfe für  tragische  chöre,  denn  sie  förderten  doch  nur  ein 
element,  das  sie  im  volke  bereits  vorfanden. 

Wenn  das  kap.  1 von  der  „lyrischen  Volksdichtung“  (8 — 25) 
so  beginnt:  „Als  die  Griechen  von  ihren  indogermanischen  brü- 
dern  sich  trennten,  war  ihnen  die  dichtknnst  längst  nicht  mehr 
fremd“  (8),  so  wissen  wir  zunächst  wieder  nicht,  oh  das  fatale 
„nicht  mehr“  etwa  den  alten  satz : „die  poesie  ist  so  alt  wie 
der  mensch“  in  abrede  stellt;  doch  ist  nach  dem  Schluß  p.  25 
wohl  an  typische  pflege  der  dichtung  zu  denken , wie  „in  der 
kunst  die  Griechen  alles  handwerksmäßige  von  den  Semiten  ler- 
nen konnten“.  Ich  finde  Bergks  „Vorgeschichte“  nur  einmal 
(für  Solon)  p 22,  4 citirt,  habe  mir  aber  seinen  namen  auf  je- 
der Seite  notirt,  vgl.  I,  390 — 407.  307 — 859,  besonders  325  f., 
349 — 859.  401— -404,  z.  b.  „einen  gewissen  rhythmus“  B.  390. 
222.  853,  oder  die  noten  9,  5.  13,  3 = 353,  127.  383,  209 
u.  s w.  Anm.  6,  p.  20  = Ersch  und  Grober  314,  81.  In 
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den  „geschichtlichen  rahmen“  der  lyrischen  Volksdichtung  von 
der  proethnischen  periode  bis  auf  die  zeit  vor  Homer  mit  tro- 
chäisch-iambischem  rbythmus,  reim  und  alliteration  (vgl.  noch 
über  diese  „erinnernng  an  die  archaische  poesie“  bei  Aeschylos 
und  Sophokles  Bergk  III,  154),  strophischer  gliederung  und  re- 
fraiu  „kann  sich,  was  wir  von  der  poesie  des  griechischen  Vol- 
kes im  allgemeinen  wissen,  einfhgen  ; denn  Uber  die  grenzen  der 
i«t  erhaben  ist  alles , was  das  volk  singt  und  sagt“  (9).  Sehr 
schön ! Aber  wie  kärglich  und  vereinzelt  die  reste , und  wie 
unsicher  das  princip ! Darnach  zimmert  Sittl  einen  „geschichtli- 
chen rahmen“  ftir  das  profane  Volkslied  (beim  wiegen,  betteln, 
hdratben,  klagen,  trinken,  zaubern,  arbeiten,  spotten,  9 — 15)  und 
die  „griechischen  kircheninkuuabeln“  (15 — 25).  Daß  der  wille  bes- 
ser ist  als  die  that,  erkennt  der  verf.  und  ruft  daher  seiner  plian- 
tasie  die  neugriechischen  Volksdichtungen  zur  hälfe:  „nur  liegt 
taf  den  meisten  ein  trüber  schieier,  den  wir  für  das  alterthum 
durch  sonnige  lebensfreude  ersetzen  müssen“  (15;  man  vergleiche 
du  verunglückte  bild : „der  schieier  wird  durch  freude  ersetzt“! 
Bit  dem  klassischen  satze:  „Die  hochzeitsfeier  war  unzertrenn- 

lich vom  gesange“ , 11).  Neu  ist  nicht  einmal  die  form  p- 
lii>iri<ipe,  10,  4 (s.  Bergk  PLG  III,  672;;  zur  Sache  konnte 
noch  auf  die  deutschen  gegenstiieke  von  der  sommerverkündigung 
bei  W.  Grimm  Kl.  sehr.  I,  383  verwiesen  werden;  denn  paral- 
lelen und  notizen  werden  von  allen  seiten  bereitwillig  zusam- 
mcngestellt.  Die  traditionelle  delphische  hymnenpoesie  auf  den 
milden  oder  drachentödtenden  Apollo,  den  freudigen  chor-päan 
und  ernsten  einzel-nomos  aus  Kreta  (priestersänger  Chrysothe- 
■*  und  Pbilanunon  = Bergk  324.  325.  392,  402),  verkörpert  in 
Delos  Oien , dem  Sittl  die  angebliche  erfindung  des  Hexameters 
abspricht , da  „dieses  versmaß  im  Apollokult  nicht  von  anfang 
‘n  heimisch  war  (17),  sondern  erst  durch  das  epos , nicht  um- 
gekehrt, hineinkam“.  „Dies  beweist  der  dialekt  der  orakel  und 
der  ganze  Charakter  des  verses“  (31).  Ich  gestehe,  daß  mir  die 
Sicherheit  dieses  beweis  es  räthselhaft  bleibt,  handelt  es  sich 
doch  nur  um  vermutbungen.  Nach  Bergk  I,  386  f. , von  dem 
5«Ü  hier  abweicht,  verdankt  der  bexameter  seinen  Ursprung 
nicht  den  alten  sängern  des  epischen  liedes  (in  kur/.zeilen , p. 
*83),  sondern  er  zählt  ihn  gerade  zu  den  lauggezogenen  rhyth- 
«cn  der  hieratischen  poesie  (Oien  ist  ihm  der  erfiuder),  aus  der 
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erst  Homer  ihn  in  die  weltliche  übertragen  habe  (328.  335  I 
113).  Oien  und  Patnphos,  im  attischen  Demeterkult  tbätxi 
sind  historische  Persönlichkeiten  (17.  18  = Bergk  403).  Zu  diese 
Hellenen  kommen  die  sogenannten  Thraker,  d.  h gedeutet  der  tbri 
kisirte  indogermanische  sängerheros  Orpheus  und  Thamyris,  dt 
mythische  barbarische  feind  der  Griechen  (über  Leibethra,  Pinj 
pleia,  den  Olympos  und  die  arische  anscbauung  vom  götterber, 
p.  21.  22  sei  wieder  auf  Bergk  317  f.  319  f.  verwiesen)  und  ei 
fremdes,  orientalisches  element  im  Linoslied  auf  Adonis  (=Bergk  3 2 
—323.353.391).  Noch  verknüpfte  Sittl  (24)  damit  die  vertnu 
thung , daß  im  Linosgebiet  (Argos , Böotien  und  £uboea  ode: 
nach  S.  Argos,  Theben  und  Chalkis)  die  schildbeschreibung  _2 
483  ff.  entstanden  sein  möge. 

Kap.  2 „die  epische  dichtuug  vor  Homer“  (26 — 44)  zer- 
fallt in  zwei  theile : entwickelung  zum  epos  26  ff.  und  ausbao 
der  sagen  34  ff. ; der  ersterc  nach  Bergk , der  zweite  selbstän- 
dig gegen  Müllenlioff  und  die  vertheidiger  der  aeolismen.  Bergk 
reiht  I,  359 — 380  an  die  profane  volkspoesie  die  sagenerzäh- 
lung : er  gelangt  von  dem  märchen  aus  über  die  beschauliche 
spruchweisheit  und  die  sprüchwörter , bei  denen  die  erzäh- 
lende form  der  gleichnißrede  anstatt  des  kerns  der  weisbeit 
betont  wird,  die  theils  das  menschenleben,  theils  die  thiersage 
betreffen , also  auch  über  die  schon  vor  Aesop  bekannte  tbier- 
fabel  zu  ihr  hinüber,  um  dann  Stil  und  metrum  der  alten  lieder 
zu  besprechen.  Sittl  folgt  ihm  (mit  der  neigung,  Aesops  person 
wieder  zu  verflüchtigen)  ganz  schmucklos,  nur  daß  bei  ihm  das 
märchen  auf  die  thierfabel  folgt,  citirt  Bergk  aber  wieder  nur 
einmal  bei  den  hexametrischen  a7ior-fragmenten  p.  29  nach 
Ersch  und  Gruber  p.  316,  97.  Ob  nun  hier  oder  vielmehr 
I,  859  die  quelle  für  folgenden  satz: 

bei  Bergk  an  beiden  orten:  bei  Sittl  p.  29: 

„Neben  der  poesie  geht  die  „Neben  dem  märchen  stellt 
sagenerzählung  her“  sich  unmittelbar  die  epische  er- 

zählung“ 

zu  suchen  ist , kann  ich  nicht  ausmachen , aber  das  psychologi- 
sche verständuiß  für  die  seltsame  construktion  von  „sich  stellen 
neben  dem“  dürfte  damit  wohl  richtig  gefunden  sein.  (Auch  der 
vorige  abschnitt  begann  schon  mit  neben:  „neben  den  fabeln 
hörten  auch  die  kleinen  gerne  märchen“;  soll  es  nicht  heißen: 
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.hörten  die  kleiuen  auch  gerne  märeben“?)  Zu  anfang  wird 
p.  ?6  nach  Bergk  369,  175  sogar  geklagt,  daß  die  Sprichwörter  „für 
die  erkenntniß  des  volksgeistes  noch  nicht  recht  nutzbar  ge- 
sucht“ sind.  Die  kurzen  strophischen  (31,  Bergk  I,  883  f.)  epi- 
schen Volkslieder  mit  iam  bisch- trochfiiachen  doppelverseu  wurden 
he  munde  kunstgeübter  säuger  zu  ,. epischen  gesätigen“,  die  nach 
längerer  gesangesübung  mit  einem  vollständigen  bruch 
(!)  von  der  langzeile  zum  hexameter  tibergingen!  Wie  vor- 
sichtig warnte  dagegen  Bergk,  der  den  großen  dichtergeist  Ho- 
mer den  schweren  schritt  zum  hexameter  thun  läßt  (I,  386. 
S83.  406  f ):  „der  fortschritt  war  doch  durch  seine  Vorgänger 
gewiß  schon  überall  vorbereitet,  da  alle  knnst  bei  den  Helle- 
nen sicher  und  »tätig , nicht  sprungweise  sich  entwi- 
ckelt hat“  (381).  Es  folgt  das  metrum.  Für  den  Ursprung 
des  Hexameters  wird  Bergk  wieder  citirt,  aber  falsch  (statt  I, 
iü  lies  383) ; eine  abweichung  ward  oben  berührt.  Eine  durch 
den  von  außen  hineiugetragenen  grundgedanken  zusammengehal- 
tene reihe  von  einzelliedern,  wie  cs  das  nibelungenlied  und  die  spani- 
schen and  französischen  epen  sind,  haben  wir  in  den  homerischen 
gedichten  nicht  vor  uns.  Sondern  erst  das  genie  des  iliasdich- 
ten „Homer“  erschaute,  ,,wenn  wir  recht  sehen,“  für  die 
einheitliche  handlang  der  Ilias,  welche  früheres  episodisch  er- 
zählt, den  richtigen  moment,  in  welchem  Achills  rühm  seinen 
gipfel  erreicht,  und  bei  diesem  kühnen  schritt  zum  wahren  epos 
..erscheint  z.  b.  Verletzung  der  Wahrscheinlichkeit,  um  die  kom- 
porition  zu  fördern , als  unvermeidlich“.  Man  vergleiche  mit 
dieser  ansführung , in  der  übrigens  der  letzte  satz  für  die  me- 
tbode  des  verf.  höchst  belehrend  ist,  wieder  Bergk  1,  406  f. : 
»Der  schritt  von  den  schlichten  volksmäßigen  gesängen  zu 
der  mit  bewußter  kunst  geübten  dichtung  ist  ein  schwieriger  und 
bedeutender.  Seit  alter  zeit  gab  es  heldenlieder  die  fülle,  aber 
erst  mit  Homer  beginnt  das  große  nationale  epos  ....  In 
solcher  zeit  konnte  ein  gewaltiger  dichtergeist  es  unternehmen, 
iD  die  stelle  des  einzelliedes  ein  größeres  zusammenhängendes 
tp«  zu  setzen“.  Wie  Bergk  (I,  780),  so  ist  Sittl  chorizont  (101). 
Kd  ebenbürtiger  jüngerer  dichter,  'dem  die  noch  vorhandenen 
Mängel  „das  geheimniß  der  epischen  komposition“  erschlossen, 
«tritt  „zu  vielleicht  höherer  kunst  als  Homer“  vor  und  wählt 
die  Odysseusmytben  „dtB  mittel  der  selbsterzählung“,  viel- 
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leicht  weil  sein  Vorgänger  einmal  dem  „sprichworte“  folgte,  odc 
nach  alter  sitte  des  Orientes  (in  den  königsinscbriften) ; so  ward,  e 
bei  der  freiheit  der  phantasie  gegenüber  den  alten  liedern,  wel 
che  ganz  aufgingen  (41;  Homer  hat  eben  ihr  gedäcbtniß  voll 
ständig  verlöscht,  Bergk  I,  406)  zuin  wirklichen  „schaffe*-' 
{nottjt ij*').  Sittl  lehnt  aber  mit  recht  Nieses  entwicklung  cie 
homerischen  poesie  entschieden  ab.  Das  kompositionsgeheimn.il 
ging  den  späteren  bei  dem  eifer  um  die  technik  verloren.  NTo; 
Thebais  und  Arktinos’  epen  werden  günstiger  beurtbeilt. 

Indem  ich  die  zweite  selbständigere  hälfte  über  die  trennung 
historischer  und  mythischer  sagentheile,  über  das  local  der  Ver- 
schmelzung des  achäischen  (Bergk  1,416)  und  indogermanische o, 
d.  h.  die  verunglückte  und  rein  aus  dem  geist  des  Widerspruchs 
geflossene  bestreitung  der  von  mir  bearbeiteten  aeolismen  zu  gun- 
sten  des  ionismus  aus  ranmrücksichten , so  sehr  ich  es  auch  be- 
dauere, hier  übergehen  muß,  mit  der  bestimmten  erklärung,  daß 
weder  diese  erörterung  noch  der  subsidiärartikel  im  Philologus 
XLIII,  1 — 31  , auf  den  ich  die  leser  verweisen  kann,  mich  ir- 
gendwie anderen  sinnes  gemacht  hat  und  ich  demnächst  an  an- 
derem orte  ausführlich  diesen  rattenköuig  zu  entwirren  hoffe  '), 
bleibe  ich , wovon  die  komposition  des  buchs  hier  ablenkt,  bei 
den  homerischen  epen  stehen,  deren  bild  kap.  3 (45  — 166)  „aus 
dem  wirrsale  der  subjektiven  meinungen  rein  objektiv  zu  ent- 
werfen“ unternimmt.  Wir  kommen  endlich  zur  wirklichen  lite- 
raturgeschichte.  Die  erste  nichts  besagende  note  ist  charakte- 
ristisch für  die  gelegentliche  art  des  citirens  des  gelehrten  appa- 
rats,  für  den  vieles  aus  Bernhardy,  manches  aus  der  umfassenden 
bücherkenntniß  des  verf.  entnommen  ist.  Er  weicht  von  Bergks 
einricbtung  eben  darin  ab,  daß  er  die  geschichte  der  Schriftstel- 
ler, der  ausgaben  u.  s.  w.  mit  summarischer  kritik  hineinfügt.  Die 
noten  füllen  bisweilen  die  halbe  seite  und  beengen  die  darstel- 
lung  sehr;  manches  findet  sich  doppelt,  vgl.  163,  5 mit  132,  1 
und  131,  3.  Die  komposition  des  buchs  dient  der  Übersicht- 
lichkeit in  höchst  geringem  maße : seitentitel,  kleinere  abschnitte 
mit  benennung,  detaillirte  columnenüberscbriften  fehlen  gänzlich, 
freilich  mit  einigem  recht  bei  den  ungleich  kleinen  kapiteln, 
aber  zum  schaden  der  klarheit  z.  b.  in  dem  abschnitt  von  120 

1)  Ist  inzwischen  geschehen.  Vgl.  <ir.  Karl  Sittl  und  die  homeri- 
schen aeolismen,  Berlin,  Weidmann,  1884.  97  p. 
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teitra  Aber  Homer.  Wir  werden  leicht  drei  theile  sondern  : 1) 
hbtorisch-methodisckes  45  ff.,  2)  analyse  88  ff.,  8)  geschichte 
der  gedichte  117  ff.  Genauer  lauten  die  abschnitte  (die  römi- 
sehe  Ziffer  bezeichnet  ihre  Ordnung  bei  Bergk) : Charakteristik 
de  homerischen  diebtung  (VIII),  Homer  als  Persönlichkeit  (II)« 
kanarische  frage  (IV),  methode  der  forschung,  analyse  der  Ilias 
(V),  Chorizonten  (III,  I,  511),  analyse  der  Odyssee  (V),  Aöden 
and  rhapsoden  (I),  geschichte  des  textes,  der  Homerexegese  (III 
and  X),  bedeutung  Homers  für  die  literatur  (IX),  verbültniß 
mr  knnst  (III,  I,  483  f.).  Am  unselbständigsten  ist  von  diesem 
Isp.  das  letzte  drittel  117  ff.,  wie  folgende  übersieht  zeigt: 
rhapsoden,  Cbios,  Hörnenden,  Peloponnes,  Kreophylier,  Kynaithos, 
t«mir  «oiiijr,  art  von  bandwerk,  agone , festvorträge  aus  Ho- 
mer und  Hesiod,  lorbeerzweig  Hesiods,  Terpander,  Helikon  117 
-123=  Bergk  1,  485.481.486.  483.  490.  489.  500.  493.492. 
491.438.  435.  437.  492.  437,  text:  attische  abschriften,  um- 
Ätzung  ins  ionische  alphabet,  Euripides  und  Alexanders  exem- 
plare , Dikäarch,  Aratos,  Rhianos,  Zenodot,  Aristophanes,  Kalli- 
»tratos,  Aristareh,  Pergamener,  von  Krates  keine  ausgabe,  Timon 
123— 130  = Bergk  886.  883.  892.  893,  20.  894.  895  ff  A.  26, 
eiegese:  Theagenes,  Sophisten,  Zeichen  der  Alexandriner,  Krates 
133 — 137=  Bergk  889.891.  897,  31.  903,  kritische  Schriften: 
Didvmos,  Ammonios,  Herodian,  Porphyrios,  Herakleitos  (in  un- 
glücklicher interpolation  von  Sittl  „als  der  dunkele“  angespro- 
chen !)  137 — 140  = Bergk  906 —908.  91 2,  77,  paraphrasen  141 
(x  Bernhardy  211),  Demosthenes  Thrax  = Bergk  911,  74 , sprach- 
liche«: Demokrit,  Philetas,  excepte  von  Aristarchs  Ifttti  aus  dem 
commentar,  Selenkos,  Apion  („der  antisemit,  eine  in  der  ge- 
sehichte  der  reclame  wichtige  Persönlichkeit“,  142),  Zenodor, 
Longin,  Apollonina  (141  — 143)  = Bergk  892.  895.  898,  38.  905. 
207.909.911,  realien : Telephos,  Hermogenes,  Demetrios,  Apol- 
bdor,  Menogenes,  Dorotheos,  Neoteles  143  f.  = Bergk  878,  10. 
205,  scholien,  iarnpiat  144  ff.  = Bergk  910  u.  A.  67  (Bernh. 
204C),  Eustathios,  Tzetzes,  Moschopulos  146  f.=  Bergk  911  f., 
ocaere  kommentare  und  hülfsroittel  147  f.  nach  Bernh.  II,  215 
I,  Wirkung  Homers  auf  die  geistige  bildung:  Xcnophanes  149 
= Bergk  874.  875,  4,  Batrachomyomachie,  Arachno-,  Gerano-, 
Pssro-  und  Galeomyomachia  151  f.  = Bergk  772  f.  774,  85  (Uber 
^ ed.  princ.  des  Kreters  Laonikos  nnd  die  Übertragung  des 
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Demetrioa  Zeuos,  OfUjQuxttiyu , Pelagios,  Eudokia  (Athenais)  a. 
Bernh.  230.  229.  457  f.),  Wirkung  auf  die  literatur : elegie, 
melik,  tragödie,  prosa,  Thukydides , lehrsätze  der  philosoplieu, 
gelehrte  und  bekämpfuug  des  anthropomorphiamus  durch  Xeno- 
phanes,  Heraklit,  Zoilos  (der  übrigens  günstig  benrtheilt  wird), 
Caligula  154— 158  = Bergk  879  ff.  876,  7.  891,  14.  876.890. 
875.  891  875,  5,  bei  den  Römern:  Livius  Audronicus,  Matius, 
bearbeitung  des  Pindarus  Thebauus,  Vergil,  indischer  Homer  (mir 
wird  statt  Aelian  Dio  Chrysostomos  citirt)  1 58  f.  = Bergk  882  ff. 
u.  a 22  (Übersetzungen  von  Leontios  Pilatos,  L.  Valla,  E.  Hes- 
sus,  Pope,  (Jhapman,  Dacier,  Stolberg  1611.  ==  Bernh.  218  f.), 
Wirkung  auf  die  kunst  (Inghirami,  Overbeck,  Flaxman , Genelli 
= Bernh.  80)  Phidias  = Bergk  483  f.  878  u.  a.  82.  Der  letzte 
abschnitt , in  welchem  der  verf.  wieder  in  seinem  element  ist, 
weist  das  größte  plus  an  neuerem  material  bis  auf  die  reliefs 
von  Gjölbaschi  auf.  Daß  ich  ihm  mit  dieser  Stoffvergleichung 
nicht  unrecht  thue,  beweisen  folgende  zwar  etwas  paraphrasirte, 
aber  doch  übereinstimmende  sätze: 

Bergk  907.  Sittl  138. 

Dem  Aristarch  gegenüber  be-  Er  (Didymos)  wahrte  gegenüber 
wahrt  sich  Didymus  volle  un-  Aristarch  sein  selbständiges  Un- 
abhängigkeit des  urtheils.  theil. 

911.  141. 

Von  prosaischen  parapbrasen  . . . Obwohl  jene  (die  paraphrasen) 
eine  zur  Ilias,  die  bisher  gar  für  die  kritik  des  textes  und 
keine  beachtung  gefunden  hat,  der  scholien  bedeutnng  haben, 
obwohl  sie  nicht  ganz  werthlos  sind  sie  noch  fast  gar  nicht  ver- 
sein  dürfte.  werthet. 

910.  145. 

eine  andere  scholiensammlung,  die  zweite  scholienklasse , die 
welche  vorzugsweise  die  erklä-  das  exegetische  element  mit  al- 
rung  ins  äuge  faßt;  die  alle-  legorisch-philosopbischem  beige- 
gorien  . . . sind  fleissig  benutzt,  schmacke  in  den  Vordergrund 

stellt. 

885.  161. 

Wie  Homer  in  den  neueren  zei-  Es  ist  nicht  meine  sache , wie 
ten  in  der  literatur  sowie  in  Homer  der  neueren  literatur 
der  kunst  . . . anregend  gewirkt  als  leiter  diente,  darzulegen, 
hat,  . . . auszuführen,  ist  nicht 
uuseres  amtes. 
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Vgl.  aneh  den  satz  874,  13  = 149,  21  f.  Welche  „epiker“ 
130,2  gemeint  sind  (Quintus  und  Tryphiodor),  erfährt  nur,  wer 
Lehre  Arist  p.  68  nachschlägt.  Bei  der  besprechung  des  Ari- 
itircb,  gegen  den  Zenodot  übrigens  doch  wohl  zu  schlecht  weg- 
koamt,  batte  ich  den  eindruck , als  werde  Bergks  erzählende 
dusteüung  zum  theil  vorausgesetzt.  Namentlich  citiert  aber  wird 
Bergks  literaturgeschicbte  hier  nur  zweimal,  wenn  ich  nicht  irre,  wo 
Stil  abweicht,  z b.  von  der  Annahme  fortlaufender  musikalischer 
begleitung  des  aödenvortrags  (121,5)  und  von  der  ansicht,  daß 
die  ttädteexemplare  des  Homer  anf  die  Peisistrateische  ausgabe 
nriickgeben  (124,  5),  weil  sie  nacheuclidisch  sind  und  das  ori- 
ginal von  jener  wohl  in  den  Perserkriegen  verbraunte , obwohl 
Sittl  doch  p.  123  „das  Leipzig  der  griechischen  buchhändler  (ihnen 
wird  schon  die  procedurder  bUcbereintheilung  „unbedenklich“  beige- 
legt, 125)  Abschriften  der  attischen  recension  nach  allen  weltgegen- 
den“  veraenden  läßt.  Nicht  citiert  wird  Bergk,  wenn  er  die  ab- 
»nchnngen  der  Homercitate  bei  Plato  u.  a.  auf  eine  nebenüber- 
lieferung’  zurückfübrt  (887  n.  a.  893,21),  während  Sittl  p.  123 
in  ihnen  irrtbum,  d.  h.  Willkür,  gedächtnisschwächc  und  unge- 
nauigkeit , erkennt;  trotzdem  empfiehlt  er  sie  p.  132  für  den 
kritischen  Apparat.  Die  textbttcher  der  rhapsoden  (wohl  nach 
Mällenhoff  Zur  geschichte  der  Nibelungen  noth),  das  in  älteren 
ionischen  Vorlagen  geschriebene  digamma  (123),  die  parallele 
der  alexandriniscben  Ausgaben  mit  den  ersten  drucken  (Ari- 
»tarch — Scaliger,  128),  die  Überzeugung,  daß  Aristarch  conjek- 
ftren  in  den  text  gesetzt  habe  (129),  die  billigung  der  aufiösung 
kontrahierter  formen  durch  Nanck  (der  sonst  mit  seinem  „Stück- 
werk“ ziemlich  schlecht  fährt  129.  133)  mag  man  sich  recht 
*ohl  gefallen  lassen : aber  wer  hat  recht,  Bergk,  der  Aristarchs 
««gaben  „an  nicht  wenigen  stellen“  (897),  oder  Sittl,  der  sie 
„wenig“  von  einander  abweichen  läßt  (130)?  Vgl.  Lud  wichs 
Aristsrcb.  — Ich  habe  damit  die  körner  aus  der  spreu  bervor- 
gtsticht  und  wende  mich  zum  anfang  des  kapitels,  um  die  me- 
thode  zu  prüfen. 

Die  „Charakteristik“  zählt  als  sparen  der  entwicklung  der 
isomerischen  kunstepen  (die  kunstdichtung  wird  p.  53  „richtiger 
akademische  dichtung“  genannt)  aus  der  volksliteratur,  welche 
üngenie  vermittelte,  auf : dietypikder  stehenden  beiwörter,  formein 
wd  zahlen,  „bequeme  conventioneile  Scheidemünze“,  die  den  dichter 
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vorkräftezersplitterung  schützte,  aber  auch  zur  entlehnung  indivi- 
dueller verse  verführte,  die  sprungweise  darstellung,  die  „einem  pe- 
dantischen revisor(wie  Schümann)  großes  kopfschütteln  verursacht“, 
sinnliche  anschaulichkeit  und  Unmittelbarkeit  ohne  reflezion  und 
ethische  betrachtung,  malerische  gleichnisse  (178  in  Ilias,  29  in 
Odyssee).  Einen  sichtlichen  fortsch ritt  bezeichnen  rhetorische  fragen 
und  die  geniale  Charakteristik  der  personen  durch  den  Iliasdichter- 
Die  poetische  Wahrheit  siegt  über  prosaische  Wahrscheinlichkeit 
(52).  Dieser  satz , der  ganz  nach  der  kecken  Homerpoetik  des 
Berner  „poesieforschers“  Frey  duftet,  ist  für  Sittls  betrachtung 
von  größter  Wichtigkeit:  er  wird  noch  erweitert;  denn  die  vor- 
trefflichsten künstler  haben  oft  absichtlich  gegen  die  gemeine 
Wirklichkeit  gefehlt.  Damit  sind  Lachmann  und  Kirchhoff  frei- 
lich gerichtet.  Und  Sittl  klagt:  „kaum  mehr  beachtung  und 
verständniß  bei  den  „losem“  findet  das  fallenlassen  der  motive, 
und  ungerechter  (!)  beurtheilung  unterliegen  die  retardierenden 
momente“,  denen  der  homerische  Stil  entspricht.  Im  vergleich 
zum  Volkslied  findet  der  verf.  „die  syntaktische  periode  kunst- 
reich entwickelt“.  Zu  den  echten  kunstmittein  des  genies  zählt 
weiter  die  späte  hesiodisierende  epische  etymologie,  und  zwar  mit 
belegen  aus  dem  schiffskatalog  und  dem  Schluß  der  Odyssee,  die 
nicht  zum  alten  epos  gehören!!  (53).  Was  bietet  nun  die  „rein 
objektive“  Charakteristik  nach  der  nichtformalen  seite?  Nichts,  we- 
nigstens nicht  an  dieser  stelle.  Ganz  so  leicht  hatte  es  sich  Bergk 
freilich  wieder  nicht  gemacht  (780 — 873).  Die  besprechung  der  Per- 
sönlichkeit (54 — 62),  die  nicht  „mit  Apion  den  geist  Homers  von  ei- 
nem medium  citieren  lassen“  will  (eine  würdige  probe  von  dem  moder- 
nisierenden ungeschmack !),  schiebt  Kyme  und  Smyrna  (wegen  der 
aeolisierenden  tendenz  des  Epboros?  55)  bei  seite  zu  gunsten 
des  Homeridcnsitzes  Chios  und  betont  nach  Niese  ionische  loca- 
litäten,  ionische  wageukämpfe  und  die  „ionischen  Stammesgötter 
Zeus,  Athene  und  Apollo“,  erwähnt  „aus  pietätsrücksichten“  He- 
rodots  Zeitbestimmung  (natürlich  wird  seine  specielle  auordnung: 
Hesiod  und  Homer  einfach  umgestellt),  kommt  aber  unter  Strei- 
fung „erheiternder  episoden“  in  den  neueren  combinationen  mit 
ihrer  „beneidenswerthen  siegesgewißheit“  beinahe  auf  denselben 
ansatz  : 900 — 700  v.  Chr.,  berührt  das  archäologische  material  und 
faßt  Bumeros  nicht  als  „rein  appellativen  namen“  (62),  was  sich 
Lüsches  p.  176  (nach  Welcker  und  Robert)  ruhig  gefallen  lassen 
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maß,  trotzdem  doch  Welcker  den  namen  Aesop(=  Aethiop)  „will- 
kürlich deutete“  (28  = Bergk  373, 190).  Die  „homerische  frage“ 
förderte  viele  Sünden  gegen  poesie  und  geschmack,  so  das  nü  admirari 
(SS-.  Um’s  gleich  zu  sagen , Sittl  scheint  mit  seinem  nimium 
»ohl  zufrieden.  Verhältnismäßig  früh  mögen  rhapsoden  die 
apen  aufgezeichnet  haben,  eine  ansicht  die  gewiß  lob  verdient: 
aber  wie  verträgt  sich  der  satz : „schriftliche  exemplare  besaßen 
auch  iu  der  attischen  periode  in  der  regel  nur  rhapsoden  und 
lehret“  mit  dem  ausdruck  von  den  leseinstigen  Griechen , die 
.,ia$  Leipzig“  versorgte  (123)?  „Alle  neueren  (d.  h.  die  lieder- 
jäger)  vergassen  (d.  h.  vor  Sittl?  nein,  vor  Nutzhorn)  die  fe- 
stigkeit  der  beweismittei  für  Peisistratos'  Sammlung  zu  unter- 
suchen*1 (66).  Onomakritos  dem  Orphiker  „konnte  für  Homer 
keine  zeit  übrig  bleiben“.  (Ein  anderes  mal  hatte  Solon  wich- 
tigeres zu  thun).  Ein  Staatsexemplar  wird  wohl  nicht  ange- 
nommen (oder  doch  p.  123?).  Charakteristisch  ist  der  satz:  „Löunrot 
gedachte  Finnlands  Peisistratos  zu  werden“  (73).  Die  unhisto- 
rische, aus  Peisistratos’  kunstmüceuatenthum  entsprossene  und  in 
der  kaiserzeit  sehr  verbreitete  legende  spricht  nicht  gegen  die  ur- 
sprüngliche einheit  der  gedichte.  Auf  diesen  beweis  kommt  es 
ihrem  Hinken  vertbeidiger  allein  an.  Die  unitarier  sind  ja  „ih- 
ren antipoden  au  poetischem  gefühle  weit  überlegen , wenn  sie 
auch  zu  viel  hineininterpretieren  und  in  der  polemik  die  winkel- 
rüge der  theologischen  apologeten  getreulich  nachmachen“  (69  f.). 
Hie  „liederjäger“  passieren  wieder  Madvig-Nutzhoms  kritik.  Der 
strenge  methodiker  Sittl  fügt  betreffs  der  epenvergleichung  den 
»tz  hinzu:  „die  Oberflächlichkeit  glaubt  ja  schon  genug  gethan, 
*enn  sie  griechisches  und  fremdes  nebeneinandersetzt“  (also  wie 
oft  iu  den  noten  unter  dem  text?).  Die  sachliche  antikritik  gi- 
pfelt in  der  geistreichen  phrase:  „da  schon  in  den  ältesten  kunst- 
leukm&lern  den  Griechen  gerade  ein  wunderbares  kompositions- 
talent  von  seinen  lehrmeistern  (orientalen)  scheidet,  können  wir 
nicht  begreifen , warum  nicht  dasselbe  talent  auch  in  den  Älte- 
sten werken  der  literaturgeschichte  sich  gezeigt  haben  sollte“  (73). 
Wenn  also  Lachmann  durch  seine  Zergliederung  des  Nibelungen- 
liedes'' „ermuthigt“  war  (70),  so  hat  Sittl  seine  kenntniß  der 
kunst  berauscht.  Wir  werden  uns  durch  seinen  analogieschluß  nicht 
beatechcn  lassen.  Also  „gerade  an  der  komposition  dieses  mei- 
»terwerkes  (Ilias)  scheitert  Lachmanns  hypothese“  (72).  Obwohl 
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„nicht  einmal  in  Griechenland  alle  epischen  sänger 
großes  talent  besessen  haben  mögen“,  so  bat  Sittl  doch  „eine  zu 
gute  meinung  von  d er  d am  aligen  kraft  der  phantaaie“: 
ein  sammler  war  bei  diesen  Griechen  unmöglich,  so  ein  „unge- 
wöhnlicher schwachkopf  und  Bündenbock“  (85  f.) , „eine  geistes- 
schwache marionette“  (106).  Sittl,  der  diese  titel  zu  gebrauchen 
bequemer  findet  als  ihn  psychologisch  verstehen  zu  wollen  (ob- 
wohl er  selbst  wieder  einen  „mit  noth  ringenden  bänkelsänger“ 
kennt,  p.  115),  richtet  nun  den  doch  bisweilen  „mitleidigen“ 
(111,  5)  „berühmten  epigraphiker  A.  Kirchhoff“  (#ic!  so  wird 
der  fachhomeriker  beseitigt)  mit  den  schlichten  Worten  : „es  ist  ein 
glück,  daß  das  kühne  gebäude  auf  recht  schwachen  beweisen 
ruht;  diese  sind  längst  erschöpft“  (105).  Da  ist  aber  doch  der 
interpolationsfanatismus  erst  recht  das  reine  Danaidenfaß ! „Wenn 
auch  Jacob  und  Bekker  mäkeln“  (96),  Düntzers  und  Grotes 
zwei  epen , „diese  siamesischen  Zwillinge , nicht  befriedigen“, 
Bergks,  Nabers  und  Nieses  Uriliaden  eine  bequeme  annabme, 
unmethodisch  und  zu  wenig  vorsichtig  sind  (75),  so  bietet  uns 
der  neuste  anhänger  „der  kern-  und  krystallisationstheorie“  ein 
rein  objektives  bild  von  der  ursprünglichen  einheit  der  Ilias, 
„an  der  die  forschung  festzuhalten  hat“  (79).  Niemand  kann  solche 
Zuversicht  gutheißen.  Obgleich  er  Nieses  rücksicbtslosigkeit  ta- 
delt, welche  „die  mittel  in  den  äugen  besonnener  forscher  kompro- 
mittiere“ (81),  ist  doch  bei  ihm  nicht  „zwivel  herzen  nächgebfir“, 
was  die  gültigkeit  seiner  „psychologischen  erklttrungen  der 
einschiebsel“  und  seiner  „entschuldigungen  der  Widersprüche“  an- 
geht. Diese  beiden  grundsätze  lieferte  die  prüfung  der  mittel 
(76 — 85):  1)  die  menge  von  interpolationen , Düntzers  Panacee, 
wird  genauer  rubriciert  (politische,  redactionelle  — dahin  auch 
A 611  — , weiter  moralische  und  ausspinnende  arabesken,  glos- 
sierende verse  und  doppelrecensionen) ; aber  die  aalglätte  bleibt 
2)  möchte  Sittl  „fast  sagen“ : „gerade  die  Verschiedenheit  des  tones 
verräth  oft  die  gleichheit  des  Verfassers“,  3)  versuche  über  sprach- 
liche und  metrische  unterschiede  verdienen  noch  „kaum  erwäh- 
nung“,  und  4)  „auch  die  größeren  Widersprüche  sind  nicht  von 
belang,  sobald  man  nachweisen  kann,  daß  der  dichter  damit  ei- 
nem besonderen  zwecke  diente“.  Das  glaubt  nun  der  willfäh- 
rige apostel  von  Freys  Homerpoetik  zu  können.  Ich  muß  mich 
auf  wenige  proben  beschränken.  Natürlich  bewegt  sich  die  ganze 
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homerische  frage  zunächst  zwischen  den  verschiedenen  auflassungen 
toq  der  thätigkeit  des  letzten  „dichters“:  diese  ist  nach  Lachroann 
and  Kirchhoff  geringer  anzuschlagen;  die  gegner  erklären  sie 
für  die  eines  genialen  mannes.  Aber  es  ist  kein  geringes  lob, 
welches  Kirchhoffs  kritik  von  besonnenen  forschem  gespeudet 
wird,  daß  sie  immer  auf  festem  boden  geblieben  ist.  Das  kann 
man  von  den  gegnern  und  dem  verf.  kaum  sagen.  Die  zweite 
Streitfrage  betrifft  den  ersten  dichter:  für  die  gegner  ist  er  iden- 
tisch mit  dem  letzten,  und  einige  nutzend  interpolatoreu  folgen 
ihm ; nach  anderen  verrathen  die  jüngeren  theile  eine  gewisse 
Planmäßigkeit,  die  älteren  aber  führen  auf  verschiedene  grund- 
lagen  So  also  muß  die  frage  jetzt  formuliert  werden:  hie  ur- 
sprüngliche einheit  und  interpolationen  in  tnasse , hie  ursprüng- 
liche einzelgedicbte  oder  -lieder  unter  der  decke  planmäßiger 
bearbeitnng,  aus  der  etliche  interpolationen  zu  sondern  sind. 

Der  kern  der  alten  Ilias  war  nach  Sittl  A — E,  A und 
O* — V*  (86 — 100).  — Dazu  gehört  dasproümium  und  die  „mei- 
sterhafte einleitung“  A 1 — 610  mit  den  reden  und  der  perso- 
nencharakteristik.  Von  dem,  was  Lachmann  „vorgebracht“  hat, 
„ist  wirklich  nur  von  belang  A 423“.  Darauf  „genügt“  die 
autwort : 1 ) „der  dichter  schweigt  an  diesem  tage  von  Apollos 
thätigkeit  überhaupt“,  2)  „seine  phautasie  schuf,  um  denkleinen 
Widerspruch,  der  den  hörern  entging  (sie!),  unbekümmert,  jene 
herrliche  scene  der  Athene“,  „die  nur  Achilleus  sichtbar 
erscheint,  während  die  übrigen  personen  einfach  unberücksich- 
tigt bleiben“  (86  f.,  vgl.  Bergk  554).  Der  dichter  brauchte  eine 
göttin,  mithin  „kümmerte  er  sich  weder  um  die  kollision  mit  der 
sonstigen  erzählung,  noch  um  das  größere  bedenken,  daß  er  an 
die  phantasie  des  liörers  große  Anforderungen  stellt“  1 Also 
dieser  soll  es  sich  entgehen  lassen:  vorher  entging  es  ihm  von 
selbst ! Mit  diesen  leeren  phraBen  werden  die  kuuststückchen 
der  erklärung  gläubigen  lesern  empfohlen.  Dagegen  erinnere 
ich  an  das  ehrliche  unbefangene  geständniß,  welches  ein  anderer 
interpolationskritiker , aber  weit  strengerer  methodiker,  Chr. 
Heimreich,  ablegt:  „es  bleiben  nur  zwei  wege : entweder  die  Lach- 
mann'sche  liedertheorie  oder  die  annahme  einer  interpolation“ 
(progr.  v.  Ploen  1883,  p.  6).  Wenn  dieser  weiter  erklärt,  es 
„ist  durch  die  aufeinanderfolgenden  Untersuchungen  von  M. 
Haupt,  Köchly  und  6.  Hinrichs  aufs  evidenteste  erwiesen,  daß 
Philol.  An«.  XV.  6 
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die  ganze  Chryseisepisode  nichts  ist  als  ein  homerischer  cento“  (13), 
so  ist  sie  für  Sittl  „ein  außerordentlich  geschicktes,  ruhe  ath- 
mendes  bild  des  friedens,  das  reichlich  formelhafte  verse  braucht“ 
(87).  Da  ist  freilich  eine  einigung  ausgeschlossen,  und  gegen- 
grfinde  sind  unnütz : allzu  groß  wird  der  schade  solcher  methode 
nicht  werden.  Im  „böotischen“  schiffskatnlog  gelangt  Sittl  „zu 
Strophen  von  je  drei  versen,  oft  mit  einem  oder  zwei  versen  als 
abschluß“  (88):  also  das  rechenexempel  geht  immer  auf.  „Da 
Stasinos  einen  Troerkatalog  gab,  so  kannte  er  den  in  ß noch 
nicht“.  Das  nannte  Bergk  565  allerdings  unwahrscheinlich ; 
er  meinte,  seine  dürftigkeit  habe  jenen  zur  einreihung  eines  neuen 
bestimmt.  Im  übrigen  stimmt  Sittls  Iliaaanalyse  häufig  mit  Bergk, 
vgl.  die  erhebung  der  teichoskopie  und  mjtfißn'n  (89.  92  = 
Bergk  567.  590),  die  parallele  der  mauer-  und  heerschau  in 
(90  ==  567.  572),  das  frivolere  Zeitalter  der  Aphroditeepisode 
(90  = frivole  willkttr,  Bergk  576),  auch  über  spräche  und  me- 
trik  (102  = 721  f.).  Richtig  wird  betont,  daß  Z und  H einen 
mehr  lyrischen  Charakter  haben  (90),  daß  K von  jeher  in  den 
jetzigen  Zusammenhang  gehörte  (92),  wohl  auch,  daß  M — O von 
einem  einzigen  Verfasser  herriihren  (94). 

Da  das  motiv  der  Odyssee  (100  — 117)  sich  zersplittert,  so 
legt  der  Verfasser  „weniger  gewicht  auf  die  künstlichere  kom- 
position“.  Gegen  Kirchhoff,  der  die  erkennungsscene  xp  111  — 
176  dem  bearbeiter  zuschreibt,  sagt  Sittl  nach  der  mittheilung, 
ursprünglich  sei  die  folge  die  gewesen:  xp  87.  153  (röcppn  8 ’ 
statt  fifrdp)  — 156.  163 — 164.  88 — 93.  96 — 112  (mit  riqri\>  ntjir 
statt  Tijli/in^nr).  166  ff.:  1)  „so  scheint  mir  die  Schwierigkeit  mit 
den  „einfachsten“  mittein  gehoben“  (das  ist  wohl  sache  des 
geschmacks,  „der  qualitativ  und  quantitativ  sehr  verschieden  ver- 
theilt ist“  (117),  und  daher  nicht  discutabel),  und  2)  wenn  einiges 
im  , jüngeren  nostos“  Kirchhoff  „irritiert“ : „ein  epischer  dich- 
ter erzähle  nicht  mit  der  peinlichen  genauigkeit  eines  Protokoll- 
führers“, weiter  3)  wenn  Kirchhoff  i 16  ff.  an);  242  schiebt,  dann 
erzähle  Odysseus  ungefragt  seine  leiden,  und  Aretes  zweite 
(kleider)frage  werde  erst  nach  vielen  hundert  versen  beantwortet 
(105  ff).  Sollte  denn  Odysseus  auf  die  frage  q 288.  239:  rrV 
iio&er  h{  «»dpdir ; ti'(  u.  s.  w.  nur  mit  einer  zeile  seinen  na- 
men  sagen,  ohne  auf  t)  239  hin  die  leiden  zu  berühren?  Si- 
cherlich kommt  zunächst  die  erste,  dann  die  zweite  frage  an  die 
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reihe:  der  bearbeiter  freilich  mochte  auf  die  kleider  „das  meiste 
gewicht  legen“.  „Mit  diesen  stützen  fallen  natürlich  auch  die 
weiteren  folgerungeu  Kirchhoffs“.  Der  verf.  operiert  nun  „un- 
abhängig“. Der  „balbselbständige“  trabant  Telemachie  wird  als 
eine  art  Vorspiel  durch  * 1 — 27  mit  «87  und  t 28 — £331  verbunden. 
~Anf  die  chronologische  Verwirrung  lege  ich  weniger  gewicht, 
da  man  einem  dichter  in  solchen  nebensachen(l)  nicht  zu 
genau  auf  die  finger  sehen  darf“  (107  f.).  So  wird  auch  dieser 
schere  beweis  entfernt.  Die  gegengründe  Uber  das  Verhältnis 
ron  a und  (t  (Wiederholungen  78  ff.)  sind  ungenügend,  s.  Rothe 
Philol.  Wochenschrift,  1882,  sp.  1446  und  meine  anmerkung 
rar  achten  auflage  von  Faesis  Odyssee  zu  a 279  ff.  Unecht 
sind  ferner  ij  84—102.  103  — 132.  308  ff  0 7—15.  93—532, 
in  533 ff.  die  predigtsentenzen,  (i  x fi  nicht  zu  trennen)  x 528 
-530.  532.  I 1—89.  138—149.  152—386.  565—640  (mittel- 
griechische  kataloge,  111).  r 125  — 187.  In  der  zweiten  hälfte 
»—  ifr  296  finden  sich  viel  episoden  und  füllstücke,  zum  theil 
„vielleicht  das  werk  eiues  einzigen,  welcher  die  Telemachie  ein- 
fägte“  (also!):  „dieser  redaktor,  das  kind  einer  orakelsüchtigen 
«eit,  gab  dem  Telemach  den  propheten  Theoklymenos  mit“  (115); 
er  „zeigt  mangel  an  routine“,  ist  also  auch  ein  „sündenbock“  1 
Ich  breche  ab,  da  ich  hinlänglich  gezeigt  zu  haben  glaube, 
welchen  selbständigen  werth  das  frühgeborene  buch  hat  und  von 
welcher  art  die  methode  der  arbeit  ist.  Auch  in  der  zweiten 
hälfte,  die  etliche  halbleere  seiten  zeigt,  herrscht  ein  etwas  cava- 
lierer  ton  und  überkritische  Vernichtungslust,  unter  der  beson- 
dere Alkman,  Stesichoros  und  Alkäos  leiden.  Wenig  glücklich 
ist  anch  hier  der  krieg  gegen  die  aeolismen  Alkmans  (300  f.) 
geführt ; Pindar  fehlt  noch.  Die  neue  Schreibung  „Eugamon“  (177) 
ist  eicht  einleuchtend.  — Der  „bauernsänger“  oder  „meistersänger“ 
(2l8)Hesiod  kann  die  Theogonie,  die  nicht  zur  „helleuischen  bibel“ 
»ränderte  (208),  nicht  gedichtet  haben  (202).  Sittl  schließt  sich 
«ng  an  Tansanias  an,  wogegen  Bergk  I,  965 — 970  weit  vorsich- 
tiger urtheilt.  Auch  hier  wird  ein  selbständiger  überblick  über 
die  schichten  gegeben  (205  ff).  Das  citatenmaterial  ist  nicht  ge- 
nug Roehl  IGA.  325  (268)  war  nach  den  Imagines  X,  4 zu 
öderen;  146,  8 fehlt  Polack  Curae  tecundae;  264,  2 lies  wie  6,  262,  2 
Müller  de  »eripti*  oder  tyllogis  Theognideit,  311,  15  lies  Samos  für 
tbykos.  Druckfehler  sind  nicht  selten  und  zum  theil  häßlich 

6* 


Digitized  by  Google 


84 


14.  Geographie. 


Nr.  1. 


wie  todenreich  (111),  dreimal:  Odysse,  namen  für  nomen  (17,  4), 
dessen  der  (153,  18);  129,  3 lies  E.  Kammer,  164Bolte.  Der 
bavarismen  wie  Polyb  (5),  weberinen  (warum  nicht  auch  ver- 
hältnise?),  gestanden  sein  (43),  (fragt),  streitwägen  (85),  weiters 
(115.  211)  zu  geschweigeu,  kann  ein  stil  (vgl.  oben  p.  71.  72), 
der  von  „einem  tönenden  bild  der  griechischen  musik“  (286) 
spricht  und  stets  nach  geistreichelnden  kraftphrasen  hascht,  nicht 
zu  wiederholter  lectiire  reizen.  So  wenig  kann  ich  an  dem  buche 
rtlhmen.  Gustav  Hinrichs. 


14.  Karten  von  Mykenai.  Auf  Veranlassung  des 
archäologischen  instituts  aufgenommen  und  mit  erläuterndem  text 
hrsg.  von  hauptmann  Steffen.  Nebst  einem  anhange  von  H. 
Lölling.  Berlin,  D.  Reimer  1884.  2 bl.  fol.  48  p.  4.  12  mk. 

Am  Winckelmannsfeste  1882  legte  hauptmann  Steffen  dem 
archäologischen  institut  in  Berlin  die  resultate  seiner  topogra- 
phischen  aufnahmen  in  Argolis  dar;  jetzt  liegen  dieselben  ver- 
öffentlicht vor.  Es  ist  eine  angenehme  pflicht  der  kritik,  wirk- 
lich vollendetes  ohne  Umschweife  als  vorzüglich  anzuerkennen. 
In  den  topographischen  arbeiten , welche  die  Offiziere  und  be- 
amten des  großen  generalstabes  im  verein  mit  auf  klassischem 
boden  weilenden  archäologen  unternommen  haben , und  die  in 
mustergültiger  form  die  presse  verlassen,  haben  wir  es  durchge- 
hend mit  werken  zu  thun,  auf  welche  die  deutsche  Wissenschaft 
stolz  sein  kann.  In  der  äußeren  ausstattung  zeigen  diese  karten 
von  Mykenai,  besonders  durch  die  anwendung  eines  sehr  hervor- 
stechenden bräunlichen  tones  für  die  höhen,  noch  einen  fortschritt 
gegen  die  karten  von  Attika,  von  denen  die  erste,  Neu -Athen, 
in  der  nämlichen  anstalt  (H.  Petters  in  Hildburghausen)  ange- 
fertigt war.  Die  ganz  ausgezeichnete  herstellung  rechtfertigt 
den  etwas  hohen  preis. 

Das  erste  blatt,  im  maßstabe  von  1:12500,  umfaßt  die 
nordspitze  der  argivischen  ebene  mit  dem  von  westen  und  osten 
sich  nach  dem  Treton  hin  zusammenschließenden  gebirgslaud. 
Mit  nahezu  plastischer  klarheit  treten  rechts  die  gipfel  Elias 
Berbatiotikos , Euböa,  Szara  und  prophet  Elias,  links  Aetolithi 
und  Aeto  Vuno  hervor.  Die  höhenlinieu  sind  sehr  genau  und 
in  kurzen  Zwischenräumen  gezogen , besondere  Sorgfalt  ist  ver- 
wendet auf  die  Verzeichnung  der  vielen  pti'por«,  der  meist  tro- 
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ckenen  wasserrinnen.  In  der  Senkung  zwischen  Szara  and  pro- 
phet  Elias  sehen  wir  die  ruinen  von  Mykenai,  am  südrande  der 
karte  die  des  altberühmten  Hera-tempels  Wie  bei  den  karten 
toc  Attika  sind  antike  Überreste  durch  rothe  färbe  bezeichnet. 

Das  zweite  blatt  zeigt  in  dem  großen  maßstabe  von  1:750 
die  akropolis  von  Mykenai  allein,  mit  genauer  angabe  aller  an- 
tiker mauerreste.  Ein  profil  der  akropolis-böhe  und  ein  plan  der 
Befestigungen  von  Tiryus  vervollständigen  dies  blatt. 

Hauptmann  Steffen  hat  sich  aber,  ebenso  wie  von  Alten 
bei  den  mauern  des  Peiraieus,  nicht  mit  der  aufnabme  begnügt, 
Modern  alle  altgriechischen  befestigungen  in  Mykenai  und  der 
sagegend  einer  genauen  Untersuchung  vom  militärischen  Stand- 
punkte aus  unterworfen.  Die  sehr  eingehende  Schilderung  füllt 
deo  größten  tbeil  des  beigegebenen  textheftes.  Der  Stil  ist  aus- 
führlich und  militärisch  deutlich.  An  der  anwendung  der  ter- 
mm  der  jetzigen  militärischen  theorie,  wie  debouchiren,  etappen- 
•traßeu  und  ravin,  auf  die  heroische  zeit  darf  man  nicht  anstoß 
nehmen:  sind  auch  die  nainen  für  klassische  forschungen  unge- 
wohnt, die  begriffe  sind  für  alle  Zeiten  konstant. 

Das  wichtigste  ergebnis  jener  Untersuchungen  ist  die  ent- 
ieckong  eines  ausgedehnten  hochstraßennetzes , welch  s die  fe- 
itnng  Mykenai  mit  dem  norden,  also  mit  Korinth,  und  mit  dem 
Htraion  verband.  Ueberall  weist  Steffen  die  einsicht  nach,  mit 
welcher  die  erbauer  die  militärisch  günstigste  läge  für  ihre  Straßen 
nad  befestigungen  erwählten.  Danach  war  Mykenai  der  vor- 
geschobene posten,  der  ein  offensives  vorgehen  von  Korinth  ge- 
gen die  argivische  ebene  decken  nnd  stützen  sollte.  Doch  ist 
diese  Verwendung  der  wichtigen  position  erst  die  spätere.  Ur- 
sprünglich war  vom  meere  aus  der  rand  der  ebene,  Nauplia, 
Tiryns,  Midea,  Mykenai  befestigt,  zweifelsohne  auch  zur  bekäm- 
pfong  von  Argos.  Die  mythologie  bietet  Steffen  namen  für  diese 
bi« toriseben  Vorgänge.  Die  Proitiden  herrschen  in  Argos,  wäh- 
rend die  Perseiden,  zur  see  anlangend,  den  rand  der  ebene  be- 
retxcn.  Alsdann  wandern  die  Pelopiden  über  den  Isthmos  und 
dringen  von  der  Korintbia  über  die  berge  nach  der  Argeia  vor.  Sie 
nebmeu  jetzt  besitz  von  der  alten  Perseiden-burg  Mykenai  und 
bincn  diese  in  neuerer  kunstmäßigerer  weise  aus.  Das  iuteresse, 
welches  sie  an  der  verbiudung  dieser  vorburg  mit  Korinth  haben, 
bethütigen  sie  durch  anlage  von  drei  hochstraßen.  So  hat 
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fleisch  uud  blut  gewonnen,  was  E.  Curtins  bemerkt  hat  (Pelo- 
ponnes II,  403),  daß  „die  Verschiedenheit  des  mauerwerks  von 
der  rohesten  kyklopischen  art  bis  zum  quaderähnlicben  kuustbau 
beweise , daß  in  verschiedenen  Zeitperioden  hier  gebaut  worden 
ist,  und  daß  die  geschicbte  Mykenais  eine  größere  ausdehnung 
hat,  als  man  nach  maßgabe  der  spärlichen  Zeugnisse  anzunehuien 
geneigt  ist“. 

Außer  der  hauptfestung , die  genau  beschrieben  wird , hat 
Steffen  noch  eine  reihe  von  niigjm , welche  hier  uud  da,  doch 
nicht  planlos,  in  den  bergen  stehen,  aufgesucht  und  geschildert 
und  gewinnt  schließlich  „den  eindruck  eines  großartigen  befesti- 
gungssystems,  welches  bogenförmig  vom  Aetolithi  Uber  die  haupt- 
position  von  Mykenai  bis  Uber  die  Klisura  hinausreicbend  die 
ganze  ca  15  kilometer  lange  front  des  nördlichen  und  nordöst- 
lichen grenzgebirges  umspannte“. 

Ohne  auf  das  einzelne  dieser  fortifikatorischen  Studien  ein- 
zugehen, will  ich  nur  erwähnen,  daß  auch  die  von  Bursian  ver- 
mißte qnelle  Perseia  jetzt  aufgehinden  ist.  Sie  befindet  sich  al- 
lerdings nicht  mehr  * r roiV  igtiniot »•  Mvxtj loä»  (Paus.  II,  16,  6), 
sondern  oberhalb  der  akropolis  in  der  thalsenkung  zwischen 
Szara  und  prophet  Elias ; das  wasser  war  ohne  zweifei  in  an- 
tiker zeit  zur  Unterstadt  und  dem  unteren  theile  der  bürg  geleitet. 

Alsdann  ist  noch  zu  verzeichnen , was  durch  Löllings  mit- 
arbeiterschaft  für  die  topographie  dieser  gegend  neu  festgestellt 
worden  ist.  Der  kürzeste  weg  zwischen  Korinth  und  Argoa 
über  Klenia  und  die  hochebene  von  Berbati  ist  in  der  that,  wie 
Curtius  (Pelop.  II,  513)  als  wahrscheinlich  bezeichnete,  die  alte 
Korjonogiia.  Der  wasserreiche  bach  aber,  den  er  erwähnt,  ist 
der  Asterion.  Diese  benennung  ist  neu ; denn  man  glaubte  bis- 
her diesen  namen  einem  dicht  am  Heraion  befindlichen  giZfia 
beilegen  zu  dürfen,  wie  den  des  ’EiivOigio*  vdcog  dem  nächsten 
( nifia  auf  der  westlichen  Seite ; aber  sie  ist  ganz  sicher  aus  zwei 
gründen : einmal  ist  dies  der  größte  fluß  der  Argeia  neben  dem 
Kephisos  und  Inachos , und  man  begreift  jetzt  erst , wie  diese 
drei  so  zusammen  genannt  werden  konnten , wie  es  PauBanias 
(II,  15,  5)  thut;  und  dann  verschwindet  derselbe  wirklich  noch 
jetzt  in  einer  schlucht,  wie  esPausanias  (17,  2)  beschreibt,  näm- 
lich in  der  Klisura.  Auch  die  fixirung  der  namen  Euboia  und 
Akraia  ist  jetzt  sicher.  Curtius  und  Bursian  bezeichnen  so  auf 
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Aren  planen  unbedeutende  hügel  in  unmittelbarer  nabe  des  lle- 
nion,  während  ihre  beschreibuug  es  im  unklaren  läßt,  ob  nie 
sieht  mit  Euböa  den  ganzen  großen  jetzt  Evvia  genannten  gi- 
pttl  meinen.  Es  ist  jetzt  kein  zweifei , daß  dieser  den  alten 
atmen  behalten  hat,  und  daß  die  Akraia  (dnui  tixy i ros  ’Hqui'ov 
Pu».  II,  17,  2)  der  Elias  Berbatiotikos  ist.  Das  ’CXtsdlpio» 

findet  Lölling  an  der  hochstraße  zwischen  Mykenai  und  dem 
Heraion  in  einer  fließenden  quelle  in  der  nähe  der  Panagiakapelle. 

Weniger  sicher  ist  die  lokalisirung  von  Tenea  und  Petra. 
Im  teneatischen  thale  bezeichnet  Curtius  (Pelop.  II,  55U)  drei 
punkte  als  fundorte  von  alterthümern , Chiliomodi,  Klenia  und 
Athiki  und  fügt  hinzu,  die  Teneaten  hätten  in  zerstreuteu  Woh- 
nungen zwischen  ihren  ackern  gelebt.  Lölling  wählt  den  zweiten 
paukt  als  den  eigentlichen  ort  der  *oJ wesentlich  auf  die  au- 
gabe  des  Pausanias  (II,  5,  4)  gestützt,  daß  Tenea  60  Stadien 
von  Akrokorinth  entfernt  sei.  Aber  die  zahlen  des  Pausanias 
scheinen  gerade  für  diese  gegend  unzuverlässig  zu  sein.  Die 
eatfemuDg  von  Mykenai  bis  zum  Heraion  soll  15  Stadien  be- 
engen. Das  ist  einfach  falsch.  Der  wirkliche  abstand  kommt 
nicht  heraus,  wenn  man  auch  nicht  wie  Steffen  den  von  Doerp- 
Idd  naebgewiesenen  attischen  fuß  zu  0,296,  sondern  einen  grö- 
Sero  zu  gründe  legt.  Der  ausweg , Pausanias  habe  von  der 
grenze  des  mykeniseben  gebiets  an  gerechnet,  erscheint  mir  im 
hinblick  auf  den  deutlichen  ausdruck  unmöglich.  Ist  doch  dem- 
reihen  Pausanias  in  dieser  gegend  noch  eine  bedenkliche  Über- 
treibung nachzuweisen.  Er  sagt  von  den  mauern  von  Tiryns 
(Q,  25,  8):  ntnolqiiu  djtja >»  HO oit,  ftr/tOof  i-’/co»  txuuros  Hdog 
•5  M utr<ü»  fiijd’  itr  «(){//»  xirrjOi/tut  tot  fiiMQUtatot  z au  £tli- 
/•*»•  qpiuror.  Das  trifft  nach  Steffen  nur  für  einzelne  hervor- 
ragend schwere  blocke  zu.  Das  conto  des  periegeten  ist  also 
mit  zwei  neuen  posten  belastet. 

15.  G.  Loescbcke,  die  Enneakrunosepisode  bei  Pausa- 
*“»•  Ein  beitrag  zur  topographie  und  geschickte  Athens. 
Dorpat  1883.  4.  26  p.  1 tnk. 

Wie  nach  einer  einlaßkarte  wird  man  jedeu,  der  das  gebiet 
der  athenischen  topographie  betritt , mit  recht  fragen , welche 
Stellung  er  zur  Pausanias  frage  eiunehme.  Demi  cuihuc  mb 
wAce  Um  ut.  Auf  der  einen , der  radikalen  Seite  bedenkt  man 
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deu  periegeten  mit  einer  blttthenlese  von  grobheiten  nnd  erklärt 
den  oft  einzigen  zeugen  ftir  so  unglaubwürdig,  daß  sich  jede 
sonst  plausible  annahme  auch  gegen  ihn  rechtfertige-,  auf  der 
andern  warnen  die  besonnenen  conservativen , daß  es  „leichter 
sei,  Pausanias  vorschnell  zu  verurtheilen , als  ihn  nach  allen 
seiten  hin  richtig  zu  verstehen“.  Für  jene  ist  nun  gerade  die 
Enneakrunosepisode  beweisend , daß  auf  die  Ordnung  in  Pausa- 
nias  beschreibung  gar  nichts  zu  geben  sei  (v.  Wilamowitz,  Aus 
Kydathen  p.  136).  Um  so  mehr  ist  es  interessant,  dieselbe  zum 
gegenständ  einer  eingehenden  abbandlung  gemacht  zu  sehen. 

LoeBchcke  nimmt  zu  jener  frage  erst  am  Schlüsse  seiner  schritt 
deutlich  Stellung.  „Ich  halte,  sagt  er  p.  21,  die  anschauung, 
die  neuerdings  v.  Wilamowitz  Uber  den  schriftstellerischen  cha- 
racter  des  periegeten  verbreitet  hat , für  gesund  an  wurtel  und 
kern,  glaube  aber,  daß  sie  einige  wilde  schossen  getrieben  hat, 
die  möglichst  bald  wieder  (allen  müssen.  Hierzu  rechne  ich  na- 
mentlich die  Vorstellung,  als  ob  die  autorität  des  Pausanias  in 
fragen  athenischer  topographie  erschüttert  sei“.  Loeschcke  glaubt 
also  dem  Pausanias  noch  etwas , auf  dem  felde  der  topographie 
Athens  sogar  soviel,  daß  er  seine  angaben  nur  dann  als  irrig 
verwerfen  will,  wenn  „der  anlaß  zum  irrthum  aus  dem  cha- 
racter  von  Pausanias  quellen  oder  seiner  arbeitsweise  mit  Wahr- 
scheinlichkeit nachgewiesen  ist“.  Das  ist  eine  verhältnismäßig 
humane  behandlung  des  vielgeschmähten.  Für  die  Enneakrn- 
nosepisode  will  Loeschcke  seine  autorität  geradezu  retten  nnd 
jene  trotz  v.  Wilamowitz  und  Wachsmuth  richtig  eingliedem. 

Diese  eingliederung  gelingt  nun  auf  die  weise,  daß  der  Ver- 
fasser nach  dem  vorbilde  G.  F.  Ungers  die  Enneakrunos  gänz- 
lich von  der  bekannten  quelle  im  Ilisos-bette  scheidet.  Die  von 
Peisistratos  gefaßte  quelle,  welche  Pausanias  erwähne,  habe  viel- 
mehr an  der  bürg  in  der  nähe  der  stelle  gelegen,  wo  nach  ein- 
ander die  odeia  des  Perikies,  des  Ariobarzanes  und  des  Herodes 
sich  erhoben  hätten ; denn  stets  habe  es  nur  din  odeion  in  Athen 
gegeben.  Die  andern  gebäude,  welche  Pausanias  in  der  nähe 
der  quelle  nennt,  liegen  dann  ebenfalls  nicht  weit  von  der  akro- 
polis:  nämlich  die  heiligthümer  der  Demeter  nnd  Kore  und  des 
Triptolemos,  d.  h das  eleusinion,  südlich  vom  areopag,  uud  der 
tempcl  der  Artemis  eukleia  zwischen  areopag  uud  pnyx,  an  der 
stelle  von  Hagia  Marina.  Der  weg  des  periegeten  (voncap.8, 5 
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les  14,  5)  sei  alsdann  der,  daß  er  von  dem  Standorte  der  rv- 
tutoxroroi  zwischen  areopag  und  bürg  hindurch  nach  dem  Odeion 
gele  and  nach  umwanderung  des  areopags  wieder  auf  die  agora 
nräekkomme. 

So  ansprechend  auch  Loeschckes  Vorgehen  im  ganzen  er* 
scheint,  so  furchte  ich  doch , daß  er  gerade  bei  dem  eben  skiz- 
nrtea  hauptpunkt,  der  fixirung  der  Enneakrunos,  sich  auf  einem 
irrvege  befindet.  Glücklicherweise  kann  man  eine  menge  von 
eiutelbeiten,  die  Loeschcke  mit  Scharfsinn  durchfuhrt,  als  richtig 
ingeben,  ohne  jenen  hauptpunkt  mit  ihm  annehmen  zu  müssen. 

Der  Verfasser  hat , meine  ich  , recht  übel  gethan,  einen  als 
gesichert  geltenden  fixpunkt  der  athenischen  topograpbie  wieder 
ra  verrücken.  Mit  gewichtigen  gründen  und  Zeugnissen  ist  ihm 
hier  Hilchböfer  entgegengetreten,  in  der  neulich  erschienenen  zu- 
momentassenden  darstelluug  der  athenischeu  topograpbie  (Bau- 
meisters Denkmäler  p.  186).  Zu  dem  dort  gesagten  füge  ich 
noch  die  frage,  wie  denn  Pausanias  (I,  14,  1)  von  der  Ennea- 
knraos  sagen  könne:  tpQfara  xa'i  dtd  ndatjt;  r/)y  iati, 

stjlij  Si  avit]  uonj,  wenn  es  doch  noch  außerdem  die  quelle  im 
Ilisos bette  gab  ? 

Klarheit  in  der  topographischen  folge  bei  Pausanias  ist, 
glaube  ich,  nur  zu  erlangen,  wenn  man  sich  das  system  der 
Wanderung  stets  vor  äugen  hält,  welches  er  zwar  wunder- 
licher, aber  consequenter  weise  befolgt.  Deutlich  hat  dies  Hirsch- 
feld (Arebäol.  zeitg.  1882,  p.  122)  skizzirt.  Pausanias  wählt 
sich  nämlich  einen  möglichst  günstigen  mittelpunkt,  geht  von 
diesem  ans  in  einer  bestimmten  richtung  nach  einer  seite,  so- 
weit er  überhaupt  kann,  dann  wendet  er  um,  geht  zurück 
nach  dem  ausgangspunkt  und  verfolgt  eine  andere  richtung  wie- 
der bis  zur  grenze. 

Der  natürliche  mittelpunkt  von  Städten  ist  die  agora.  So 
verweilt  Pausanias,  in  Korinth  angekommen,  zuerst  auf  dieser 
(U,  2,6 — 3,  1),  dann  verfolgt  er  den  weg  nach  Lechaion,  daun 
des  nach  Sikyon,  beide  mit  dem  ausdrücklichen  zusatze  ex  rry 
«7 •?«»’.  In  Sparta  wird  nach  bescbreibnng  der  agora  (III,  1 1 , 
1— U)  von  derselben  aus  zuerst  die  Aphetais-  Straße  verfolgt, 
d*nn  bei  12,  10  wieder,  und  bei  14,  1 zum  dritten  male  bei 
der  ugora  begonnen. 

Diese  art  zu  sehen  und  zu  schildern  kann  man  pedantisch 
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und  unpraktisch  finden,  aber  Pausanias  hat  sie  befolgt;  und 
manche  Schwierigkeit  dürfte  verschwinden,  wenn  man  diesen 
scjilüssel  anwendet  und  dabei  nicht  außer  acht  läßt,  daß  der  pe- 
rieget  vom  rückweg,  der  ihn  ja  an  schon  geschildertem  vorbei- 
führte, nichts  zu  sagen  pflegt.  Mau  darf  also  im  allgemeinen 
nicht  kreiswege,  sondern  radiale  bei  ihm  suchen,  die  an  der  pe- 
ripherie  plötzlich  aufbören. 

Athen  war  nun  eine  nöX iv  xnxcü{  tggirfAoiufujfiirij  (Müller 
Fr.  hist.  II,  254);  um  so  schwieriger  war  es,  eine  periegese  prak- 
tisch einzurichten , um  so  complicirter  sind  auch  die  wege  des 
Pausanias  geworden.  Da  er  aber  beim  beginne  jeder  neuen 
Wanderung  den  ausgangspunkt  deutlich  bezeichnet,  so  ist  meines 
erachtens  die  bestimmte  Ordnung  nicht  zu  verkennen.  Ich  un- 
terscheide außer  dem  eintritt  vier  Wanderungen.  Der  eingang 
(cap.  2,  4 — 6)  bringt  den  reisenden  von  einem  nordwestthore, 
ob  es  nun  das  peiraiische  oder  das  dipylon  war,  bis  zur  agora 
im  Kerameikos.  Diese  , und  zwar  den  platz  an  der  aiod  (Juoi- 
Xttoe,  wählt  sich  Pausanias  zum  centralpunkt.  Die  erste  Wan- 
derung (3,  1 — 14,  5)  führt  ihn  von  jenem  platze  südwärts  über 
alle  sehenswürdigen  bauten  und  bildwerke  der  südlichen  hälfte 
der  agora  bis  zu  den  mgunoxidtoi,  dann  zwischen  areopag  und 
bürg  hindurch  zum  odeion  des  Ariobarzanes,  darauf  entlang  der 
Straße  zum  thore  hinaus  nach  der  Kallirrhoe,  jenseit  des  Ilisos 
(inig  tlf i xgijir/i  ) zu  den  beiden  heiligthümern  der  Demeter  und 
Kore  und  des  Triptolemos,  und  noch  weiter  hinaus  (tn  uatoiegto) 
zu  dem  tempel  der  Eukleia. 

Mit  den  Worten  vrreg  de  rot  Kegu/ti ixnr  xai  aroar  t /)»  xuXov- 
fietr,*  ßuai'Xttor  befindet  sich  Pausanias  wieder  am  ausgangspunkt ; 
deutlich  wird  auf  3,  1 zurückgegriffen.  Es  beginnt  jetzt  die 
nördliche  Wanderung  (14,  6 — 16,  3).  Er  sieht  jenseit  der  kö- 
nigsstoa,  d.  h.  nördlich  von  ihr  den  tempel  des  Hephaistos  und 
das  heiligthum  der  Aphrodite  Urania  und  geht  an  dem  'Eg/t/jt 
dyogaiüif,  der  in  der  nähe  eines  marktthores  sich  befand,  vorbei 
auf  die  aiod  noixiXij  los,  die  man  sich  füglich  in  der  nordost- 
ecke des  marktes  denken  mag,  sodaß  die  hermen  in  parallelen 
linien  von  der  aiod  ßuaiXewt  nach  norden  und  von  der  rtoixlXi) 
nach  Süden  führten.  Damit  schließt  die  zweite  Wanderung. 

'vädqmlnn;  di  er  t jj  dyngü  — hier  sind  wir  wieder  am  alten 
punkte,  in  der  nähe  der  ßuaiXtioe,  und  nun  geht  es  in  die  ost- 
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stiiit  (17,  1 — 19,  6).  Am  prytaneion  werden  wir  ausdrücklich 
bediatet,  daß  sich  der  weg  theilt;  Pausanias  wandert  hinunter 
(k  tu  xiita>  zijv  nöltto*)  zum  Öarapeiou  uud  dem  tempel  der 
Eileithyia;  es  folgen  olympieion,  Kr, not,  Kynosarges,  Lykeion, 
Apsi  mit  dem  tempel  der  Artemis  Agrotera  und  das  Stadion. 

Da  der  perieget  hier  nicht  mehr  weiter  kanu  , so  beginnt 
a die  vierte  Wanderung  (20,  1 — 29,  1),  diesmal  vom  Prytaneion 
ibs.  Den  weg  von  der  agora  bis  dahin  wiederholt  er  natürlich 
nicht.  Er  geht  die  r^inuSti  entlang  zum  tempel  des  Diouysos 
and  dem  theater,  steigt  zum  Asklepieion,  dann  zur  bürg  hinauf 
uad  besucht  endlich  den  areopag. 

Ist  biemit  das  richtige  getroffen , so  wird  man  sich  nicht 
mehr  wundern  dürfen  , daß  Pausanias  vom  tempel  der  Eukleia 
und  dann  wieder  vom  Stadion  plötzlich  abbricht;  sind  dies  doch 
sor  die  endpunkte  jener  radialen  Wanderungen.  Dann  hat  auch 
Hirschfeld  recht,  daß  man  nicht  von  eiuer  Enneakrunoa-  epuudc 
sprechen  dürfe.  Das  8,  6 und  dann  wieder  14,  1 erwähnte 
Meion  wäre  das  bekannte  de»  Ariobarzanes  Philopator,  welches 
Herodes  blos  ambaute , die  Enneakrunos  wäre  die  quelle  im 
Ihsoibette,  die  tempel  der  chthonischen  gottbeiten  nnd  der  Ar- 
temis lägen  jenseit  des  flusses.  Dabei  kann  die  ansetzung  des 
eleminion  südlich  vom  areopag  (Loeschcke  p.  15  f.)  immer  noch 
vollkommen  richtig  sein.  Denn  es  ist  durchaus  nicht  ausgemacht 
(vgL  Milcbhoefer  a.  a.  o.  p.  187.  198),  daß  die  von  Pausanias 
genannten  heiligthümer  mit  dem  elensinion  identisch  sind;  viel- 
mehr scheint  die  stelle  14,  3 darauf  zu  deuten,  daß  er  sie  un- 
terscheiden will. 

Aber  ein  schlimmer  anstoß  bleibt.  Pausanias  sagt  ausdrück- 
lich, die  Enneakrunos  sei  nahe  an  dem  odeion  gewesen;  und 
die  entt'ernung  beträgt  — nicht  viel  unter  einem  kilometer. 
Hier  scheint  mir  die  eigentliche  Schwierigkeit,  nämlich  eine  lücke, 
vorauliegen.  Diese  ist  möglicher  weise  nur  durch  schlechte  Über- 
lieferung entstanden,  vielleicht  trägt  auch  Pausanias  selbst  die 
schuld  In  beiden  fällen  aber  erklärt  sich  ihr  entstehen  am 
liesten.  wenn  wir  au  der  existenz  eines  zweiten  odeion  vor 
dem  thore  testhalten.  Denu  dieses  ist  noch  nicht  aus  der  weit 
gcichafft,  wenn  wir  auch  mit  Loeschcke  glauben,  daß  das  20,  4 
erwähnte  xutaoxtvaofta  nichts  anderes  ist  als  das  schon  bei  der 
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ersten  Wanderung  berührte  odeion ').  Nehmen  wir  an,  liier  vor 
dem  thore  lag  ein  zweites,  seit  Perikies  seiner  ursprünglichen 
bestimmung  entfremdetes,  zum  wachtlokal,  magazin  und  gericlits- 
saal  (vgl.  Milchhöfer  p.  186)  benutztes  odeion,  so  wird  jener 
sprung  begreiflich.  Entweder  nämlich  hatte  Pausanias  nach  den 
Worten  dtorvaoc  xiitai  Seat  a£tot  noch  von  dem  wege  zum 
thore  hiuaus  und  vom  zweiten  odeion  gesprochen  und  war 
dann  iortgefahren  nhjaiot  S(  toti  XQtjrt/  xr*. , und  ein  textver- 
derber  hat  den  Sprung  vom  ersten  zum  zweiten  odeion  gemacht; 
oder  Pausanias  selber  hat  bei  der  ausarbeitung  seiner  reiseno- 
tizen  zu  den  uns  vorliegenden  'Art ix«  diese  coufusion  begangen. 

1)  Loeschcke  (p.  22  f.)  betrachtet  scharfsinnig  und  meines  erach- 
tene  richtig  jene  xonnnueaityia-notiz  als  in  dtr  stuiltrstubr  des  Pausa- 
nias entstanden.  Hiermit  wird  eine  art  der  erklitrung  eröffnet,  die 
wohl  recht  fruchtbar  werden  kann.  Irre  ich  nicht,  «o  legte  Pausanias 
zu  seinem  werke  durch  ausgedehnte  eigene  reisen  und  beobachtungen 
nur  den  grund ; zur  ausarbeitung  aber  verwandte  er  außer  den  mitge- 
brachten  tagebüchem  auch  in  ausgiebiger  weise  seine  bibliotbek.  Ist 
es  ein  wunder,  wenn  die  aus  letzterer  stammenden  daten  nicht  immer 
richtig  eingeorduet  und  verarbeitet  sind?  Ganz  ähnlich  wie  jenes 
xatnaxtiaafin  ist  gewiß  auch  der  letzte  satz  von  18,  9 hineingekom- 
men, nämlich  in  der  studiretnbe  hinzugefügt  und  nicht  richtig  ver- 
werthet.  Das  gymmisium  des  Hadrian  war  nur  ein  umbau  des  gym- 
nasiums  des  Ptolemaios;  also  hätte  die  bemerkung  schon  cap.  17,  2 
eingegliedert  werden  sollen  (vgl.  Milchhoefer  p.  169). 

M.  Erdmann. 


16.  R.  Raffay,  die  memoiren  der  kaiserin  Agrippina. 
Wien,  Hoelder  1884.  8.  V,  91  p.  2 mk.  40  pf. 

Schon  bei  A.  St&hr  haben  die  memoiren  der  Agrippina  viel 
Unheil  angerichtet  und  auch  Raffay  scheint  in  der  vorliegenden 
Untersuchung  nicht  glücklicher  als  Stahr  gewesen  zu  sein.  — 
Peter,  dessen  fragmentsammlung  der  verf.  nicht  zu  kennen  scheint 
— wenigstens  nicht  citirt  — gibt  drei  fragmente  dieser  memoi- 
ren; und  es  ist  schwer,  wenn  man  bei  der  sacbe  bleiben  will, 
über  diese  zum  theil  wenigstens  nichtssagenden  bruchstücke  ein 
buch  von  fast  hundert  seiten  zu  schreiben.  Wenn  der  versuch 
doch  gemacht  werden  sollte,  so  mußte  man  doch  ausgehen  von 
den  drei  sicher  überlieferten  fragmenten,  aus  ihnen  die  kenn- 
Zeichen  der  fragmente  feststellen , welche  für  dieses  werk  ent- 
scheidend sind , um  dann  zunächst  bei  den  Schriftstellern,  denen 
wir  jene  drei  fragmente  verdanken,  und  dann  auch  bei  anderen 
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»eitere  Bruchstücke  ausfindig  zu  machen.  Mit  einem  Worte,  man 
näßte  in  streng  methodischer  weise  von  dem  sicher  beglaubigten 
na  zweifelhaften  fortschreitend  vorsichtig  boden  zu  gewinnen 
fachen  Ob  ein  derartiges  suchen  und  untersuchen  bei  dem  äu- 
Sem  mangelhaften  material  resultate  haben  würde,  ist  allerdings 
eine  andere  frage , die  sich  nicht  mit  derselben  Zuversicht  be- 
utvorten  läßt  — Jedenfalls  ist  dies  nicht  der  weg,  den  der 
Ttrf.  eingeschlagen,  wie  schon  seine  kapitelüberschriften  andeuten, 
die  übrigens  mit  dem  inhalt  der  kapitel  durchaus  nicht  immer 
äWmstimmen  : 1 ) der  Verfasser  der  annalen ; 2)  die  Verfasserin 
der  memoiren ; 3)  zeit  und  zweck  der  abfassung ; 4)  fragmente ; 
i',  über  Tiberius ; 6)  über  Livia ; 7)  Schluß. 

Der  verf.  gibt  in  seinem  werke  zerstreute  bemerkungen  von 
■ehr  verschiedenem  inhalt  und  werth  über  die  quellen  des  Ta- 
chos und  über  die  von  demselben  behandelten  Zeitverhältnisse 
oad  personen ; fragen,  die  sich  selbst  dann  nicht  erschöpfen  ließen, 
*enn  sein  buch  auch  den  drei-  oder  vierfachen  umfang  bekommen 
kitte.  — Zu  einer"  geordneten  beweisfUhrung  wird  nirgends  auch 
nur  der  ansatz  gemacht.  — Um  nur  eines  herauszugreifen , so 
möchte  ich  schließlich  nur  noch  protestiren  gegen  die  auslegung 
da  epigrammes : 

Roma  doinus  fiet:  Veios  roigrate  Quirites 
Si  non  et  Veios  occupat  ista  domus. 

Das  soll  heißen  (p.  15):  „der  in  den  bürgerkriegen  ver- 
ödete and  verwüstete  Staat  war  von  einer  fainilie  occupirt  und 
eine  poMMato  geworden  — — so  gehörte  Rom  einer  bestimmten 
ßnilie,  wie  Korinth  den  Bacchiaden  gehört  hatte“. 

Man  begreift  kaum,  wie  diese  einfachen  verse,  die  sich  auf 
Neros  goldenes  bans  und  den  mangel  an  geeigneten  bauplätzen 
« Rom  bezogen,  so  mißverstanden  werden  konnten. 

V.  Oardthausen. 


17.  Carl  Fuchs,  geschicbte  des  kaisers  L.  Septimius  Se- 
ren«. Wien,  Konegen  1884.  8.  IX,  124  p.  3 uik. 

In  erfreulicher  weise  wendet  sich  die  historische  forschung 
Aet  bi»  dahin  arg  vernachlässigten  kaisergeschichte  zu ; wir  be- 
sitzen — um  von  den  älteren  werken  wie  z.  b.  Tillemonts  zu 
schweigen  — neuere  zusammenfassende  darstellungen  von  Durtty, 
Schiller , flertzherg,  Ranke,  die  natürlich  Spezialuntersuchungen 


Digitized  by  Google 


94 


17.  Kaisergeschichte. 


Nr.  1. 


und  monographien  über  einzelne  perioden  keineswegs  Überflüssig 
machen.  Aber  auch  speziell  über  die  zeit  des  kaisers  Septimius 
Severus  besitzen  wir  außer  den  quellenuntersuchungen  von  K re  u- 
tzer  und  J.  J.  Müller  eine  verhältnißmäßig  umfangreiche  neuere 
litteratur:  J.  G.  Schulte,  de  imperatore  L.  Septimio  Severo. 
Münster  1869;  Höfner,  Untersuchungen  zur  geschicbte  des 
kaisers  Septimius  Severus.  Gießen  1875  (in  drei  heften  erschie- 
nen); A.  de  Ceuleneer,  Essai  sur  la  vie  et  le  rögne  de  Septime 
Sdvfere.  Bruxelles  1880;  Gellens- Wilfo  rd,  La  famille  et 
le  cursus  bonorum  de  Septime  Sdvfere.  Paris  1884.  Dazu  kommt 
nun  noch  die  an  der  spitze  dieser  anzeige  erwähnte  geschicbte 
dieses  kaisers  von  Carl  Fuchs. 

Wenn  zu  zehn  daistellungen  desselben  gegenständes  noch 
eine  elfte  kommt,  so  wird  und  muß  das  publicum  zunächst  die 
berechtigung  und  nothwendigkeit  prüfen , inwiefern  das  neue 
werk  die  alten  ersetzt  oder  ergänzt. 

Der  verf.  erzählt  in  chronologischer  reihenfolge  die  geschicbte 
des  kaisers  Septimius  Severus  wesentlich  nach  Spartian,  Cassius 
Dio  und  Herodian.  Das  bestreben  neues  und  eigenes  zu  bieten, 
das  sich  nicht  verkennen  läßt , verführt  den  verf.  manchmal  zu 
annahmen,  die  sich  nicht  begründen  lassen.  Wenn  er  z.  b.  aus 
den  Worten  Spartians  (Sev.  8, 10)  aliud  sperantem  herausliest,  der 
bruder  des  kaisers  habe  sich  hoffnung  auf  den  thron  gemacht, 
so  besagt  diese  stelle  genau  besehen  doch  nur,  daß  derselbe  in 
die  provinz  abgehen  mußte,  während  er  gehofft  hatte,  in  dem 
bevorstehenden  kämpfe  ein  commando  zu  erhalten. 

Im  übrigen  versteht  es  sich  von  selbst,  daß  der  verf.  we- 
sentlich mit  demselben  material  arbeitet  und  arbeiten  muß,  wie 
seine  Vorgänger  und  besonders  de  Ceuleneer,  der  ebenso  wie 
der  verf.  keineswegs  willens  ist,  den  Herodian  gänzlich  aus  der 
reihe  der  historiker  streichen  zu  lassen.  Der  verf.  weist  in  der 
einleitung  allerdings  hin  auf  „die  abweichende  Stellung  in  den 
quellen,  die  besonders  Dio  Cassius  und  Herodian  in  ihrem  gegen- 
seitigen verliältniß  zugetkeilt  wird“,  sieht  man  aber  näher  zu,  so 
bemerkt  man  sehr  bald,  daß  die  resultate  einer  derartigen  theo- 
retischen auffassung  durchaus  nicht  so  bedeutend  sind,  ein  eige- 
nes werk  rechtfertigen  zu  können.  Dabei  ist  das  werk  von  Ceu- 
leneer dem  neuerdings  erschienenen  in  bezug  auf  darstellung  ent- 
schieden überlegen,  ebenso  wie  in  bezug  auf  Vollständigkeit.  Bei 
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dfln  viel  größeren  umfang;  seines  werkes  findet  Cenleneer  platz, 
lach  die  inneren  zustKnde  des  reiches  zn  behandeln  und  zn 
den  zwecke  inschriften  , münzen  und  denkmäler  heranzuziehen 
iz  srößerm  umfang  als  es  in  dem  werke  von  Fuchs  geschehen. 

Wie  man  aus  der  tassung  des  titels  schließen  kann  — aber 
nicht  muß  — fehlt  die  geschichte  des  Privatmannes  Septimius  Severus 
vollständig,  selbst  die  frage  nach  dem  geburtstage  seines  helden, 
die  Hirschfeld  kürzlich  in  den  Wiener  Studien  1884  behandelt 
«ad  beantwortet  hat,  wird  überhaupt  nicht  aufgeworfen,  sondern 
die  darstellnng  beginnt  mit  der  erhebung  des  Didins  Iulianus 
and  wird  dann  biographisch  herabgeführt  bis  zum  tode  des 
kzisers. 

Nach  dem  gesagten  braucht  das  gesammtnrtheil  wohl  kaum 
noch  näher  begründet  zu  werden : 

Wer  künftig  die  zeit  des  Septimius  Severus  stndiren  will, 
wird  gut  thnn,  nach  wie  vor  sich  an  das  vollständigere  und  um- 
fassendere werk  von  Cenleneer  zu  halten. 

V.  Gardthausen. 


18.  6.  Bloch,  de  decretis  fnnctorum  magistratuum  orna- 

mentis.  De  decreta  adlectione  in  ordines  fnnctorum  magistratuum 
usque  ad  mutatam  Diocletiani  temporibus  rempublicam.  Accedit 
appendix  epigraphica.  Paris,  Thorin  1883.  8.  VIII,  p.  185.  (Th&se). 

In  der  römischen  kaiserzeit  war  es  üblich,  seuatorische  Stel- 
lung in  außerordentlicher  weise  zu  verleihen,  theils  durch  anf- 
nahme  in  eine  bestimmte  senatoriscbe  rangklasse  mit  allen  dazu 
gehörigen  rechten  ( adlectio  int  er  quaestorios,  praetorio >,  cotmUaret), 
theils  nur  durch  ertheilung  von  titel  und  rang  (omamenta),  also 
der  bloßen  ehre  ohne  die  mit  der  rangklasse  verbundenen  poli- 
tischen rechte.  Diese  einrichtung,  welche  durch  schriftsteller- 
zeugnisse  , wie  durch  inschriften  vielfach  zu  belegen  ist , wurde 
in  neuester  zeit,  nachdem  früher  A.  W.  Zumpt  im  Rhein,  mus.  2, 
p 149  fl.  darüber  gehandelt,  von  Nipperdey  (Leges  annales  in 
Abhandl.  dersächs.  gesell  sch.  d.  wiss.  V,  69  — 88)  dadurch  wesentlich 
gefördert , daß  die  adlectio  und  die  ertheilung  der  omamenta  in 
ihrem  unterschied  erwiesen  wurde,  von  Mommsen,  Staatsrecht  1, 
439 — 450  hinsichtlich  beider  arten  im  allgemeinen  und  hinsicht- 
der  omamenta  speziell  erörtert,  endlich  hat  Willems,  Le  sd- 
oit  1,  626  ff.  die  ajÄug©  dazu  in  der  repnblik  besprochen.  Der 
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verf.  der  obengenannten  pariser  doctordissertation , die  Gaston 
Boissier  gewidmet  ist,  will  nun  die  ganze  Institution  nach  den 
verschiedenen  seiten,  die  dabei  in  frage  kommen,  nach  Ursprung:, 
bedingungen , recht  der  Verleihung,  einzelnen  modalitäten , poli- 
tischem princip  monograpisch  behandelu  und  zugleich  eine  Sta- 
tistik 8er  beispiele  geben,  und  er  hat  sich  damit  einen  gegen- 
ständ gewählt,  der  eine  zusammenfassende  neue  behandlung  wohl 
verdiente. 

Was  den  Ursprung  betrifft,  so  hat  der  verf.  gegen  Nipperdey 
recht,  wenn  er  die  aus  der  letzten  zeit  der  republik  erwähnten 
Vorgänge  anerkennt,  auch  liegt  es  an  sich  nahe  zu  fragen,  wie 
er  thut , ob  sich  nicht  dieser  Ursprung  genauer  fixieren  lasse  ; 
wenn  nun  aber  p.  8 f.  mit  rücksicht  auf  die  lex  coloniae  Gene - 
tivae  (Eph.  epigr.  2,  p.  113,  CCXX1III),  wo  einem  decurio,  der 
einen  andern  einer  höheren  rangklasse  angchörigen  mit  erfolg 
denunziere , dessen  klasse  zuerkannt  wird , die  ganze  Institution 
für  den  römischen  senat  auf  die  den  Senatorenstand  betreffenden 
Strafgesetze  zurückgefiihrt  wird,  so  paßt  dies  zu  der  allgemeinen 
anwendung  nicht.  Die  aus  der  republik  überlieferten  fälle  sind 
zu  vereinzelt,  als  daß  man  eine  gesetzliche  grundlage  erkennen 
könnte.  Dagegen  hat  sich  allerdings  an  diese  fälle  das  verfah- 
ren Cäsars  in  einer  ausdehnung  und  wohl  auch  in  einer  form 
angeschlossen,  welche  den  Sueton  (Caes.  76)  berechtigte,  eine 
Verletzung  des  herkommens  darin  zu  sehen.  — Die  auseinander- 
setzung  über  die  ertheilung  für  die  omamenta  (p.  25 — 71)  konnte 
gegenüber  von  Mommsen  nichts  wesentlich  neues  ergeben , da- 
gegen hatte  der  verf.  der  adlectio,  welche  bei  Mommsen,  da  sie 
dem  kapitel  über  den  senat  angehört,  noch  nicht  eingehender 
besprochen  ist,  freieres  feld  vor  sich.  Da  feststeht,  daß  die  Stel- 
lung der  adlecti  dem  rechtsinhalt  nach  derjenigen  der  ordent- 
lichen mitglieder  der  betreffenden  klasse  gleich  war,  so  sind  hier 
die  hauptfragen,  durch  wen  und  in  welcher  weise  die  ertheilung 
stattfand  und  wie  sie  in  den  verschiedenen  perioden  der  kaiser- 
zeit  gehandhabt  wurde.  Es  war  schon  vorher  bekannt,  daß  sie 
an  der  censorischen  funktion  der  kaiser  hing,  vor  Domitian  also 
an  den  censuren  der  kaiser,  von  ihm  au  dagegen  an  der  freien 
handhabnng  der  lebenslänglichen  poteitas  centoria.  Das  vom 
verf.  beigebrachte  material  steht  denn  auch  durch  die  zeitliche  ver- 
theilung  der  beispiele  damit  im  einklang,  obwohl  nicht  hier  allein  der 
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gnmd  der  häuftmg  der  beispiele  im  zweiten  jabrhandert  za  suchen  ist. 
Weiche  konsetjnenzen  die  darin  liegende  möglichkeit,  die  zahl  der  Se- 
natoren zu  vermehren,  für  die  kaiserliche  macht,  für  das  interesse  der 
Verwaltung,  für  die  heranzieliung  municipaler  und  provinzialer  eie- 
mente  batte,  ist  ausführlich  erörtert.  Schließlich  wird  auch  noch 
die  Bedeutung  der  die  epet  tenatoria  gewährenden  ansdrücke 
lato  dato  donare  und  in  amplitsimum  ordinem  adligere,  in  ihrem 
unterschied  unter  sich  und  gegenüber  der  ertheilung  der  oma- 
mnda  besprochen.  — Die  Statistik  wird  in  der  weise  gegeben, 
iaä  die  mit  den  omamenta  ausgezeichneten  zugleich  mit  der  er- 
örterung  über  die  sache  aufgezählt,  dagegen  die  adlecti  in  der 
appeudiz  epigraphica  nach  der  zeitfolge  znsammengestellt  werden. 

Die  arbeit  zeugt  von  tüchtigen  epigraphischen  und  geschicht- 
lichen Studien  und  giebt  einen  nützlichen  beitrag  zu  der  Ver- 
fassung der  kaiserzeit.  Die  lateinische  fassung,  die  durch  die 
bestimmung  als  doktoratathese  veranlaßt  war,  läßt  strengeren 
inforderungen  gegenüber  manches  zu  wünschen  übrig. 

E.  Herzog. 

19.  G.  Bloch,  les  origines  du  sdnat  romain,  recherches 
sur  la  Formation  et  Ia  dissolution  du  Senat  patricien.  Paris,  E. 
Thorin  1883.  VII,  332  p.  8. 

Ans  Veranlassung  der  Studien  für  die  eben  besprochene 
doktoratsthese  ging  der  verf.  von  dem  senat  der  kaiserzeit  aus 
inf  die  Ursprünge  dieser  behörde  über,  und  wie  gründlich  er 
dies  thut,  zeigt  der  umfang  dieses  zweiten  gleichzeitig  mit  dem 
andern  erschienenen  buchs.  Es  wird  uns  aber  in  demselben  kei- 
nesweg  bloß  die  Urgeschichte  des  römischen  senats,  sondern  auch 
die  des  ganzen  römischen  staats  gegeben  und  daneben  noch  viel 
itatistisches  material  aus  der  historischen  zeit,  wie  denn  über- 
haupt der  rückscbluß  aus  der  späteren  zeit  als  methodisches 
mittel  reichlich  angewandt  wird.  Wer  nicht  gerade  begeistert 
ist  für  die  rekonstruktion  von  Urzeiten,  könnte  leicht  mit  einem 
gewissen  grauen  dieses  buch  in  die  hand  nehmen  und,  wenn  er 
begonnen  hat  sich  hineinzulesen,  über  das  weite  aushohlen  seufzen. 
Indessen,  je  weiter  man  mutliig  vordringt,  desto  mehr  verliert 
sich  dieses  gefühl  und  macht  einem  entschiedenen  interesse  für 
diese  Untersuchungen  platz.  Die  einzelnen  aufstellungen  zu  kri- 
tisieren, würde  zu  weit  führen;  es  möge  genügen,  die  wesent- 
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lichen  gedanken  des  verf.,  der  auch  in  dieser  schrift  sich  mit  der 
litteratur  über  die  römische  Verfassungsgeschichte  wohl  vertraut 
zeigt,  wiederzugeben.  Zu  gründe  liegt  die  bekannte  these,  daß 
die  dreitheilung  der  altbürgerscjjaft  nicht  eine  geschichtlich  ge- 
worden e , sondern  eine  ursprüngliche  sei , wofür  die  analogieen 
von  andern  Völkern  möglichst  vollständig  beigebracht  werden. 
Was  aus  der  lokalen  erweiterung  der  Stadt  oder  aus  der  suc- 
cessiven  Vermehrung  von  Senat,  ritterschaft  und  priesterthümern 
für  die  entgegengesetzte  anscbauung  entnommen  werden  könnte, 
wird  abgewiesen;  die  drei  tribus  sind  vom  anfang  an  da,  aber 
mit  ungleichem  recht:  in  Senat  und  priesterschaft  waren  zuerst 
nur  die  Ramnes  vertreten,  successive  folgten  die  andern  nach, 
während  der  reiterdienst,  der  nicht  in  parallele  mit  der  mitglied- 
schaft  im  senat  zu  stellen  ist,  von  anfang  an  allen  zustand. 
Für  den  senat  werden  aus  den  munizipalen  decemprimi  ebensolche 
Vorsteher  von  zehn  dekurien  entnommen,  und  auch  diese  würde 
soll  ursprünglich  nur  den  Ramnes  zugestanden  haben.  Es  fragt 
sich  nur,  ob  denn  nicht  in  dieser  bevorzugung  der  einen  tribus 
doch  auch  wieder  ein  geschichtliches  moment  stecken  würde. 
Auch  auf  die  Organisation  und  geschichte  des  ritterstandes  wird 
ausführlich  eingegangen  und  dabei  ausgeführt,  daß  die  centuriae 
nur  die  kadres  gebildet  hätten,  während  die  militärische  einthei- 
lung  in  den  türmen  gelegen  sei;  daher  können  auch  die  VI 
suffragia  ebenso  wie  die  XII  andern  centurien  1200  mann  ent- 
halten haben.  Natürlich  kommt  auch  die  Organisation  des  ein- 
zelnen geschlechts  zur  besprechung.  Die  einheit  desselben  ist 
repräsentiert  durch  den  geschlechtsältesten , welcher  der  pater 
ist,  während  die  andern,  auch  wenn  sie  patres  familias  sind,  pa- 
tricii  heißen;  sie  ist  kenntlich  an  dem  gemeinsamen  cognomen, 
die  geschichte  des  patriciats  liegt  in  der  entfaltung  der  cognomina, 
die  eben  den  werth  zeigen , den  die  gens  auf  ihre  einheit  legt 
(p.  142  ff.).  — Die  ausbildung  des  patriziats  liegt  vor  der  tar- 
quinischen  zeit;  der  verfall  begann  aber  auch  schon  vor  dieser 
durch  die  abnahme  der  zahl  der  geschlechter,  welche  durch  die 
kriege,  die  heirathen  unter  sich  und  die  wirthschaftliche  Verfas- 
sung veranlaßt  war.  Dies  veranlaßt  eine  Statistik  der  patrici- 
schen  geschlechter,  bei  welcher  mehr  herauskommt  als  bei 
Mommsen,  weniger  als  bei  Willems  — natürlich  nicht  ohne  hy- 
pothetische annahmen.  Die  ausfüllung  der  lücken  erfolgte  zuerst 
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«durch,  daß  man  die  alten  geschleckter  theilte,  — datier  der 
««drock  patres  conscripti,  nach  Willems  die  atif  der  liste  zusam- 
amseschriebcnen — , dann  die  minoren  gentes  einflihrte,  weiter  kam 
iuD  das  plebejische  element  herein ; all  das  aber  störte  die  ur- 
sprüngliche Organisation  und  erleichterte  dem  zweiten  Tarquinier 
sein  tyrannisches  Vorgehen.  Der  Charakter  des  Senats  aber  wird 
dadurch  alteriert,  daß  nicht  mehr  bloß  geschlechtsälteste,  sondern 
Bit  der  republikanischen  magistratur  auch  juniores  hereinkommen. 
Die  plebs,  die  nicht  bloß  ans  der  clientel  hervorgegangen  war, 
sondern  durch  die  eroberungen  in  den  Staat  hereinkam,  wirkt 
durch  das  beispiel  ihres  familienrechtes  auflösend  auf  das  patri- 
rische  Dies  veranlaßt  auch  ausführliche  erörternng  des  plebejer- 
Ttthts  und  eingehen  auf  die  hervorragenden  plebejischen  fami- 
üeo.  Unter  den  plehejern  sind  die  aus  dienten  hervorgegange- 
sen  weniger  geachtet:  unter  den  59  gentes  plebeiae,  welche  vor 
367  genannt  werden,  sind  15,  welche  zwar  tribunen  und  aedilen, 
ober  keinen  quästor  oder  consulartribun  stellen ; diese  zeigen 
zugleich  durch  ihre  von  patriciergeschlechtern  hergenommenen 
namen  den  Ursprung  aus  der  clientel.  In  die  curien  wird  nicht 
die  plebs  überhaupt,  wohl  aber  die  plebs  urbana  eingetheilt,  uud 
ebenso  mußte  jeder  plebejische  cques  equo  publico,  jeder  Senator 
und  weiterhin  auch  jeder  cques  equo  privato  in  eine  curie  einge- 
schrieben werden.  Mit  diesem  eintreten  der  plebejer  in  die  curien 
aber  war  auch  der  abschluß  des  patriziats  verbunden ; denn  die 
curien  waren  es  gewesen , welche  die  cooptation  von  patriziern 
rorgenommen  hatten;  mit  dem  eintreten  von  plebejern  in  die- 
selben verloren  sie  dieses  recht. 

Ich  habe  hier  ohne  genaueren  anschluß  an  die  disposition 
des  buchs  den  wesentlichen  inhalt  hervorgehoben.  Man  sieht, 
diä  der  senat  als  solcher  nicht  der  einzige , nicht  einmal  der 
hauptsächliche  gegenständ  der  schrift  ist,  sondern  daß  sie  viel 
weiter  greift  Die  rekonstruction  des  alten  römischen  staats  und 
seiner  entfaltung  in  der  vorhistorischen  zeit,  wie  sie  hier  gegeben 
ist,  zeigt,  daß  man  die  verschiedenen  elcmente  der  tradition,  je 
Mehdem  man  sie  zusammensetzt,  immer  wieder  zu  neuen  bil- 
dern gestalten  kann  und  zwar  natürlich  um  so  vollständiger,  je 
reicher  diese  kenntnis  der  tradition  ist.  Das  wesentliche  inter- 
ess«  liegt  dabei  immer  in  der  erklärung  des  Übergangs  von  dem 
rein  patricischen  in  den  gemischten  patricisch-plebejischen  Staat; 
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aber  so  umfassend  in  dieser  beziehung  das  vom  verf.  entworfene 
bild  ist,  so  fehlt  doch  ein  unentbehrlicher  zug,  die  frage  nach 
der  vertheilung  der  gewalt , beziehungsweise  nach  der  Stellung' 
des  Senats  zur  regierung.  Ohne  gleichzeitige  berücksichtigung 
der  hieran  sich  knüpfenden  probfeme , bloß  von  der  Zusammen- 
setzung und  Organisation  der  politischen  kreise  aus,  kommt  man 
nicht  zu  dem,  was  die  geschichtliche  bewegung  von  einem  zu- 
stand  zum  andern  ausmacht.  E.  Herzog. 

20.  Heinrich  Nissen,  Italische  landeskunde.  Erster 
band.  Land  und  leute.  8.  566  p.  Berlin,  Weidmann. 

1883.  — 8 Mk. 

Es  ist  eine  wohl  immer  noch  nicht  zur  genüge  in  ihrer 
berechtigung  anerkannte  und  gewürdigte  forderung  des  „letzten 
Niebuhrianers“,  daß  die  alte  geschichte,  um  kern  und  mittelpunkt 
der  humanistischen  Studien  zu  bleiben,  eine  darstellung  erreichen 
müsse,  welche  die  alte  weit  von  denselben  lebensfragen  bis  znm 
gründe  bewegt  zeigt,  die  noch  heute  zum  theil  ungelöst  die 
menschliche  gesellschaft  beschäftigen.  Gerade  diejenigen  dieser 
lebensfragen,  die  durch  ihre  gewalt  über  den  einzelnen  auf  alle 
socialen  und  politischen  gemeinscliaften  den  mächtigsten  einfluß 
zu  üben  vermögen , die  materiellen  interessen  , die  Nitzsch  vor 
allem  im  äuge  hat , haben  von  Seite  der  alterthumswissenschaft 
noch  immer  nicht  in  dem  grade  eine  methodische  behand- 
lung  erfahren , wie  es  der  bedeutung  dieser  gewaltigen  bei  der 
gestaltung  aller  menschlichen  dinge  mitwirkenden  naturmäebte 
entsprechen  würde. 

Freilich  stellt  die  peinliche  abhängigkeit  von  der  zufälligen 
beschaffenheit  des  quellenmaterials  einer  betrachtungsweise , die 
sich  das  hohe  ziel  steckt , das  ringen  der  freien  sittlichen  Per- 
sönlichkeit mit  diesen  naturgewalten,  die  Wechselbeziehungen 
zwischen  beiden  in  ihren  mannigfachen  phasen  zu  vergegenwär- 
tigen , die  allergrößten  Schwierigkeiten  entgegen , die  sich  für 
den  alterthumsforscher  steigern  durch  die  notliwendigkeit  einer 
strengen  nationalökonoraischen  Schulung , wie  sie  eine  derartige 
gescbichtsauffassung  unbedingt  voraussetzt.  Zudem  entbehrten 
wir  bisher  — insbesondere  für  die  römische  geschichte  — der 
grundlage,  auf  der  sich  eine  solche  darstellung  aufbauen  muß, 
einer  landeskunde,  welche  die  physischen  bedingungen  des  ge- 
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sehkhtlichen  Iebens,  die  basis  der  wirthschaftlichen  exietenz  der 
antiken  bevölkerungen  umfassend  und  zugleich  ins  einzelne  ein- 
dringend zur  anschauung  gebracht  hätte. 

Um  so  freudiger  begrüßen  wir  die  — die  letztgenannte 
lücke  glänzend,  ausfüllende  — „Italische  landeskunde“  Nissens, 
ein  werk , welches  in  der  Weidmannschen  Sammlung  neben 
Mommsens  römischer  geschichte  ohne  zweifei  den  ersten  platz 
beanspruchen  kann.  Es  bedarf  für  uns,  die  wir  als  schüler 
Bitters  und  Pescheis  auch  von  der  alten  geographie  längst  un- 
endlich viel  mehr , als  die  früher  übliche  anhäufung  gelehrter 
sotizen  aus  dem  alterthum  verlangen , kaum  noch  eines  hinwei- 
ses  auf  die  große  der  Schwierigkeiten , welche  ein  derartiges 
werk  zu  überwinden  hatte.  Auf  der  einen  Seite  fordert  die 
geographie  der  mittelmeerländer  den  weiten  blick  des  geschulten 
historikers  und  seine  eiudriDgende  kenntniß  des  geschichtlichen 
Verlaufes  in  alter , mittlerer  und  neuerer  zeit , auf  der  anderen 
ein  streng  methodisches  philologisches  wissen , endlich  — und 
das  ist  fast  die  hauptsache  — das  vielseitigste  verständniß  für 
die  ergebnisse  der  modernen  naturwisseuschaft,  die  — wie  Nis- 
sen mit  recht  betont  — geradezu  die  grundlage  der  landeskunde 
bildet. 

All’  diesen  anforderungen  wird  Nissens  werk  in  hohem 
maße  gerecht,  was  um  so  lebhaftere  anerkennung  verdient,  als 
— abgesehen  von  der  kurzen  kompendiarischen  behandlung  in 
Kieperts  trefflichem  lehrbuch , welches  zuerst  die  moderne  be- 
trachtungsweise  auf  Italien  angewandt  hat,  — eine  umfassende 
bearbeitung  der  aufgabe  überhaupt  noch  nicht  vorlag.  — Der 
geograph  wird  die  problerae  der  allgemeinen  erdkunde  ebenso 
erschöpfend  berücksichtigt  finden,  wie  der  alterthumsforscher  die 
eigentlich  historische  landeskunde.  Alle  geographischen  ele- 
mente  kommen  zu  lebendigster  anschauung:  die  gesetze,  welche 
die  gestaltung  des  bodens  bedingten,  die  physische  bildung  und 
gliederung  des  landes,  hydrographische  eigenart,  klima  und  Ve- 
getation. Von  dem  stillen  walten  der  tellurischen  kräfte,  wel- 
ches den  boden  für  die  entwicklung  der  antiken  kultnr  bereitete, 
verfolgen  wir  die  mannigfachen  Wandlungen  des  physischen  ge- 
xhickes  des  landes  bis  auf  die  verhängnißreiche  zeit  des  unter- 
langes  dieser  knltur,  wo  „die  malaria  von  der  küste  ins  innere, 
iss  dem  gründe  die  hügel  hinansteigt  und  in  emsiger  stille  das 
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leicheutuch  gewoben  wird  für  Etrurien  und  Latium , Apuliet 
und  Großgriechenland.“  — Dabei  ist  die  Schwierigkeit,  in  dei 
fülle  des  hier  zuströmenden  Stoffes  die  richtige  auswahl  zu  tref 
fen , auf  das  glücklichste  gelöst ; nie  ist  außer  acht  gelassen 
daß  für  die  zwecke  einer  historischen  darstellung  die  geogra- 
phie  eben  nur  als  das  in  betracht  kommt,  was  sie  Kant  einmal 
genannt  hat,  als  substrat  der  geschichte.  Ueberall  sind  die 
beziehungen  zwischen  den  geographischen  Verhältnissen  und  dem 
menscbenleben  in  der  feinsinnigsten  weise  klargelegt.  Wie  geist- 
voll wird  z.  b.  die  bedeutung  des  meeres  im  antiken  leben  ge- 
schildert, von  der  allgemeinen  erörterung  über  die  „potamiscbe 
und  thalassische  phase“  in  der  entwicklung  der  alten  weit  bis 
zur  constatirung  der  ferneren  beziehungen  zu  naturgeflihl,  spräche, 
dichtung,  landschaftsmalerei!  Wie  lebendig  wird  uns  das  trei- 
ben der  seevölker  im  westlichen  mittelmeer,  die  entwicklung 
der  nautik,  der  handele-  und  der  kriegsmarine : welche  fülle 

von  belehrung  gewährt  auf  der  anderen  seite  die  betrachtung 
der  landesnatur  in  ihrer  einwirkung  auf  wirthschaft,  kultur, 
volkscharakter,  geschichte.  ln  großer  Vollständigkeit  ist  zusam- 
mengetragen , was  für  diese  fragen  an  antiken  angaben  zu  ver- 
werthen  war,  und  das  lückenhafte  und  spröde  material  zu  einer 
darstellung  verarbeitet,  deren  frische  und  Unmittelbarkeit  zu- 
gleich von  der  lebendigsten  persönlichen  anschauung  des  landes 
zeugniß  ablegt.  Nicht  selten  erhebt  sich  die  edle  einfache 
spräche  zu  hoher  poetischer  Schönheit,  während  andererseits  die 
tiefe  persönliche  hingebung  des  verf.  an  seinen  stoff  in  einer 
gewissen  wohlthuenden  wärme  der  darstellung  zum  ausdruck 
kommt.  Wir  erinnern  z.  b.  an  das , was  gegen  einen  satz  Kit- 
ters bemerkt  wird , der  dem  Poland  den  italischen  Charakter 
bestreitet.  „In  einer  derartigen  behauptung,  — meint  Nissen  — , 
äußert  Bich  der  cinfluß  einer  Vergangenheit,  welche  diesseits  der 
Alpen  nicht  minder  drückend  lastete,  als  jenseits,  welche  die 
heiligen  rechte  der  nationen  einer  kümmerlichen  staatskunst 
zum  opfer  brachte.“ 

Den  band  beschließt  eine  musterhafte  Übersicht  über  die 
volksstämme,  welche  nach  und  neben  einander  träger  des  histo- 
rischen lebens  der  halbinsel  und  der  dazu  gehörigen  inselwelt 
gewesen.  Sprachgeschichte  und  denkmäler  bilden  den  festen 
grund,  auf  dem  sich  diese  darstellung  aufbaut.  Von  deu  pseu- 
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dohistorischen  berichten  and  combinationen  der  antiken  wie  der 
modernen  „Urgeschichte“  wird  gründlich  abstrahirt.  — Ueber- 
kaopt  wird  der  leser  sofort  beim  eintritt  in  das  Studium  des 
Werkes  auf  den  richtigen  Standpunkt  gestellt  durch  eine  treffliche 
anleitnng  über  die  quellen , in  der  der  verf.  „durch  eine  über* 
acht  über  den  umfang  und  den  werth  der  Überlieferung  die 
grenzen  aufzudecken  sucht,  an  welche  die  italische  landeskunde 
gebunden  ist.“ 

Daß  in  einem  werke,  welches  aus  so  vielen  und  verschie- 
denartigen Wissensgebieten  zu  schöpfen  hat , einzelne  versehen, 
manche  anfechtbare  aufstellungen  mit  unterlaufen , liegt  in  der 
aatnr  der  Sache  und  ist  bei  den  dem  einzelnen  gesteckten  gren- 
ren  unvermeidlich.  Um  so  anerkennenswerther  ist  es,  daß  selbst 
eine  eingehende  kritik  vou  naturwissenschaftlich  - geographischer 
seite  (Kirchhoff  ? im  Liter,  centralbl.  (1884)  p.  677)  nur  sehr 
wenige  und  geringfügige  ausstellungen  zu  machen  vermocht  hat, 
die  hier  natürlich  nicht  wiederholt  werden  sollen.  Was  die  an- 
tiquarisch-!! isto  rische  seite  betrifft , so  wird  dieselbe  bei  der  ge- 
rade hier  profanden  gelehrsamkeit  des  verf.  kaum  in  viel  höhe- 
rem gTade  zu  einwänden  anlaß  geben. 

Formell  hätten  wir  unsererseits  etwa  auszusetzen,  daß  der 
problematische  Charakter  gewisser  fragen , die  noch  gegenBtand 
der  diskussion  sind  und  es  vielleicht  immer  bleiben  werden,  hie 
nnd  da  verwischt  erscheint.  So  heißt  es  z.  b.  gleich  p.  2 : „Be- 
reits im  14.  jahrhundert  vor  Chr.  sind  italische  abenteurer  aus- 
gesegelt, um  das  ferne  Nilland  zu  plündern.“  — p.  122:  „Mit- 
telitalien unterhielt  den  regsten  verkehr  mit  der  phönicischen 
hauptstadt.  Rom  schloß  bereits  509  v.  Chr.  einen  handelsver- 
trag  mit  ihr  ab“.  — Was  den  ersteren  punkt  betrifft,  so  folgt 
erst  p.  116  ein  hinweis  auf  die  strittige  dentung  der  betreffen- 
den ägyptischen  denkmäler.  Beim  zweiten  punkt  erhält  der 
leser  überhaupt  keine  ahnung,  daß  es  sich  um  eine  doch  min- 
destens noch  offene  frage  handelt.  Es  wäre  kleinliche  krittelei, 
dergleichen  zu  bemängeln,  wenn  das  buch  sich  bloß  an  fach- 
Veute  im  engeren  sinne  wenden  würde ; der  weite  leserkreis  aber, 
der  ihm  bestimmt  ist,  dürfte  doch  eine  etwas  weniger  apodicti- 
«che  fassung  in  solchen  dingen  wünschenswerth  erscheinen  las- 
sen. Hat  doch  der  verf.  selbst  in  anderer  beziehung  z.  b.  mit 
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der  defmition  gewisser  geographischer  grundbegriffe  dem  nicht 
fachmäßig  geschulten  leser  concessionen  gemacht.  — 

Nebenbei  bemerkt  scheinen  uns  übrigens  gegen  die  kritische 
autorität  des  Polybius,  die  bekanntlich  für  Nissens  stellungps- 
nahme  zur  frage  des  handelsvertrages  so  wesentlich  mitentschei- 
dend war,  gerade  hier  bedeuken  gerechtfertigt,  aus  einem  gründe, 
der  unseres  Wissens  in  der  diskussion  der  frage  noch  nicht  gel- 
tend gemacht  ist.  Derselbe  Polybius  nemlich , der  3, 23  aus- 
drücklich anerkennt,  daß  in  dem  von  ihm  ins  jahr  509  gesetz- 
ten handeisvertrag  sowohl  von  einer  römischen  handeismarine, 
wie  von  römischen  kriegsschiffen  die  rede  ist,  behauptet  in  der 
darstellung  des  ersten  punischen  krieges  (1,  11),  um  die  groß- 
artigkeit  des  damaligen  auftretens  Roms  ins  glänzendste  licht 
zu  setzen  (»ü  ftiyalöxpvxot  xui  nupaßoi.or  riji  * Pco/uilair  aiftiat oow), 
daß  den  Römern  vorher  niemals  auch  nur  ein  gedanke  an  die 
see  gekommen  wäre  (ovd'  initoiui  oidtnore  noiijaufitmi  rr,s  ■'!«“ 
Xatitjf).  Zur  zeit  der  ersten  Überschreitung  der  meerenge  vou 
Messina  hätten  sie  kein  verdecktes  schiff,  kein  kriegsschiff,  kein 
leichtes  bot  besessen  (otiy  ntov  xaräijguxTOi  «iir o«V  vnitei»  taie 
(ilP  ovti  xaOiilov  /jaxgöv  nXoio i oiöf  Xe'fißos  ovSe  u{  xrl.). 
Allerdings  sind  die  von  der  tradition  ein  paar  mal  erwähnten 
früheren  maritimen  nnternehmungen  Roms,  wie  Nissen  in  dem 
schönen  kapitel  „über  die  kriegsmarine“  mit  recht  bemerkt, 
ohne  bedeutung,  allein  sie  genügen  — zusammengehalten  mit  dem 
inneren  Widerspruch  bei  Polybius  selbst,  — gegen  die  kritische 
auffassnng  des  letzteren  in  dieser  frage  begründete  zweifei  zu 
erwecken.  — 

P.  117  sagt  Nissen  — gewissermaßen  zur  stützo  für  die 
von  ihm  acceptirte  deutuug  der  uamen  der  auf  den  ägyptischen 
denkmälern  des  14.  jahrh.  erscheinenden  „Völker  vom  nord- 
meer“  — : „Uebrigens  berichtet  die  alte  sage  selbst  von  gro- 

ßen seezügen , zu  denen  die  beiden  der  verschiedenen  helleni- 
schen Stämme  sich  vereinigen , läßt  die  bekannte  lydische  sage, 
welche  Herodot  mittheilt,  die  Etrusker  zu  schiffe  von  Asien  nach 
Italien  auswandern.“  Vgl.  dagegen  p.  8,  wo  diese  von  Herodot 
in  Lydien  eingeholte  künde  von  der  dorther  erfolgten  einwan- 
derung  der  Etrusker  als  eine  der  unglücklichsten  fabeleien  be- 
zeichnet wird,  die  je  aufgezeichnet  worden  sind. 

Nicht  recht  verständlich  ist  uns,  warum  Herodot  mit  seiner 
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ablehnung  der  lehre  von  der  dreitheilung  der  den  alten  be- 
kannten erdfeste  einen  beachtenswerthen  Scharfsinn  bewährt  ha- 
ben soll  (p.  69).  Für  uns  ist  diese  negation  nur  ein  Symptom 
eines  beschränkten  geographischen  gesichtskreises.  Angesichts 
der  Vorstellung , welche  die  zeit  und  Herodot  selbst  vou  der 
horizontalen  ansdehnung  der  drei  hauptglieder  der  alten  weit 
gehabt  hat,  angesichts  des  verschwommenen,  verzerrten  bildes, 
auf  dem  Europa  über  die  beiden  anderen  erdtheile  sich  hinzog 
und  hei  seiner  unergründeten  ausdehnung  nach  nord  und  west 
die  letzteren  an  breite  ins  unabsehbare  zu  überragen  schien, 
lag  eine  polemik  gegen  die  thatsächlich  so  tiefbegründete  drei- 
theiluDg  ja  außerordentlich  nahe.  — 

Logisch  und  sachlich  unhaltbar  scheint  uns  der  satz  (p.  158): 
„Von  einem  politischen  begriff  Italien  kann  im  alterthum  nur 
im  vorübergehenden  sinne  die  rede  sein.  Das  letzte  von  uns 
durchlebte  jahrzehnt  hat  ihn  überhaupt  erst  in  die  erscheinung 
gerufen.“  Einmal  läßt  sich  einwenden,  daß,  wenn  letzteres 
richtig  wäre,  folgerechter  weise  im  alterthum  auch  vorüberge- 
hend von  einem  solchen  begriff  nicht  die  rede  sein  könnte. 
Nun  ist  es  aber  gar  nicht  richtig,  daß  der  genannte  begriff  erst 
in  der  nenzeit  in  die  erscheinung  getreten.  Ranke  hat  mit 
recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  der  gedanke,  Italien  eine 
politische  Selbständigkeit  zu  schaffen,  „die  idee  eines  in  sich 
vereinigten  und  zugleich  unabhängigen  Italiens  zum  ersten  male 
unter  Odoaker  in  der  weit  erscheint.“  Dieser  satz  ist  quellen- 
mäßig zu  begründen.  Malchus  (Fragm.  10  bei  Müller  Fr.  H. 
Gr.  IV,  p.  119)  spricht  von  einer  gesandtschaft  des  römischen 
Senats  nach  Constantinopel , die  den  auftrag  hatte:  Bcia&at  tov 
Zijtfozog  natQixiuv  re  ultep  (08 oajfip)  ünooreihu  «|iu»  xai  ttjp 
»ui»  / r«lcü»  m'rqo  f’q nhai  Öioixtjnir.  Bei  Ennodius  (Vita 
Epiphanii  ed.  Hartei.  p.  351,  7)  ist  die  rede  von  einem  auf  Ita- 
lien beschränkten  Imperium  : Italici  fine»  imperii.  (Vgl.  Ranke, 
W.  G.  IV,  371). 

Schwer  verständlich  ist  ref.  der  durch  seine  leidenschaft- 
lichkeit  von  dem  sonstigen  ton  des  buches  unerfreulich  abste- 
chende ausfall  gegen  die  italienische  paläoethnologie  (p.  447). 
Wer  wird  in  dieser  disciplin,  die  namen  wie  Pigorini  aufzuwei- 
sen und  an  streng  methodischer  arbeit  wahrlich  genug  geleistet 
hat,  mit  Nissen  nnr  eine  „ohne  gelehrten  ballast  blühende  mo- 
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dewissenschaft“  erblicken  wollen?  Gewisse  in  der  natur  des 
materials  liegende  schwächen , insbesondere  die  einmiscliung  des 
dilettantismus  können  doch  nimmermehr  zu  einem  derartigen 
allgemeinen  urtheil  berechtigen.  — 

Und  so  werden  denn  andere  anderes  einzuwenden  haben  ! 
Allgemein  aber  wird  die  freudige  anerkennung  sein , daß  hier 
die  alterthumswissenschaft  mit  einem  Standard  work  beschenkt 
worden  ist,  allgemein  auch  der  wünsch,  daß  der  zweite  der 
städtekunde  gewidmete  band  dem  ersten  recht  bald  folgen  möge. 

Robert  Pöhlmann. 
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abth.  I : theorie  der  musischen  künste  der  Hellenen,  von  A.  Roß- 
bach und  R.  Westphal.  3 bde.,  3.  aufl.  — Komische  Chronologie 
von  dr.  L.  Holzapfel.  — Die  attische  beredsamkeit,  von  F.  Blaß , 
abth.  4,  2.  aufl.  — Die  homerischen  hymuen,  erklärt  von  dr.  A. 
Gemoll.  — Spicilegium  Iuvenalianum,  scr.  Rad.  Beer.  — Philo- 
demi  de  musica  librorum  quae  exstant  omnia  ed.  Job.  Kemke.  — 
Die  sagen  des  classischen  alterthums,  von  H.  W.  Stoll,  2 bde.,  5.  aufl. 

Ausgegeben  sind : F.  A.  Brockhaus'  verzeichniß  ausgewählter 
werke ; — Neuerer  und  neuester  verlag  der  J.  G.  Cotta’ sehen 
buchhandlung  in  Stuttgart;  — Verlag  von  IV.  Engelmann  in 
Leipzig,  philologie  und  Sprachwissenschaft ; — Akademische  Ver- 
lagsbuchhandlung von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck)  in  Frei- 
burg i.  Br.,  1884  august;  — Verlag  von  Paul  Reff  in  Stutt- 
gart, meist  bilderwerke,  sehr  zu  beachten  ; — Weihnacbts-catalog 
von  Friedrich  Andreas  Perthes  in  Gotha;  — Verlag  von  E.  M. 
Schroeder  in  Berlin , bildnisse  berühmter  pädagogen ; — Grie- 
chische und  römische  classiker  aus  dem  Verlage  von  B.  Tauch- 
nitz in  Leipzig;  — Sammlungen  griechischer  und  lateinischer 
Schriftsteller  im  Verlage  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig;  — Neuig- 
keiten und  fortsetzungen  aus  der  Weidmann  sehen  buchhandlung 
in  Berlin,  ausgewählte  werke  aus  derselben  buchhandlung. 

Besonders  versandt  von  der  Weidmann' schm  buchhandlung 
prospect  von : Jahrbuch  der  königlich  preußischen  kunstsamm- 
lungen,  zugleich  enthaltend  den  inhalt  der  bände  von  1880  an. 

F.  Vieweg  in  Paris  versendet  prospect  von  Kevue  celtique 
publice  avec  le  concours  des  principaux  savants  . . . par  H.  Gaidoz : 
angegeben  ist  der  inhalt  der  ersten  fünf  bände  von  1870  an. 
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Kataloge  der  antiquare : Bibliotheca  philologica , lagerver- 
zeiehniö  (no.  74)  des  schleswig-holsteinischen  antiquariats  (£.  v. 
Maack ) in  Kiel ; — K.  F.  KÖhler's  antiquariat  in  Leipzig,  katalog 
nr.  407,  darin  die  bibliothek  von  C.  von  Paucker. 

Verzeichnis  der  wichtigeren  pnblicationen  auf  dem  gebiete  der  alter* 
thumswissenschaft  1885.  I. 

Deutschland.  Oesterreich.  Schweiz. 

1.  Aufsätze,  historische  und  philologische,  Ernst  Curtius  zu  seinem 
70.  gebortstage  am  2.  sept.  188t  gewidmet.  Mit  4 taff.  u.  14  akbild. 
icc  teit.  Berlin,  Asher  u.  co.  1884.  8.  III,  434  p.  15  mk. 

(Inhalt  : H.  G.  Lölling , die  meeresenge  von  Salamis,  (taf.  I),  p.  1. 

— Heinr.  Geizer,  Kastors  attische  königs-  u.  archoutenliste , p.  11. 

— Adolf  Holm,  lange  fehde,  p.  21. — Max  Fraenkel,  zur  geschickte 
der  attischen  finanzverwaltung,  p.  35.  — Carl  Frick,  zur  kritik  des 
Ioannes  Malalas , p.  51.  — Konrad  Trieber,  kritische  beitrage  zu 
Atricanus , p.  67.  — Ludwig  Jeep , zur  geschichte  Constantin  des 
groBen,  p.  79.  — Alexander  Conze  , das  Berliner  Medearelief  (tafel 
II),  p.  97.  — Adolf  Michaelis,  zur  Zeitbestimmung  des  Silanions, 
p.  105.  — Rudolf  Schoell,  griechische  künstlerinschriften,  p.  115. — 
Rudolf  Weil,  olympische  miscellen,  p.  125.  — Wilh.  Dörpfeld,  der 
antike  ziegelbau  und  sein  einfluß  auf  den  dorischen  stil,  p.  137.  — 
Ludwig  Gurlitt,  bemalte  marmorplatten  in  Athen,  p.  151.  — Ri- 
chard Borrmann,  über  eine  etruskische  aschenciste  des  Florentiner 
museums,  p.  167.  — Adolf  Furtwängier,  Hectors  lösung.  Ein  relief 
aus  Olympia  durch  einen  griechischen  spiegel  ergänzt,  (taf.  4),  p. 
195.  — Gustav  Koerte,  die  Kreter  des  Euripides,  p.  195.  — Heinr, 
Jordan,  der  tempel  der  Vesta,  die  Vestalinnen  und  ihr  haus,  p.  209. 

— Karl  Purgold,  olympische  weihgeschenke,  p.  221.  — Heinrich 
Dressei , numismatische  beitrüge  aus  dem  grabfelde  bei  Piedimonte 
d'Alife  (Allifae.  Phistelia),  p.  245.  — Wilh.  Gurlitt,  Paionios  und  der 
ostgiebel  des  Zeustempels  in  Olympia,  p.  259.  — Wilh.  Ditte.nberger, 
epigraphische  miscellen,  p.  285.  — Beruh.  Kühler,  athetesen  in  Aristo- 
pbanes,  p.  303.  — Carl  Curtius,  über  Pliniushandschriften  in  Lü- 
beck, p.  325.  — Arthur  Milchhoefer,  über  die  läge  des  „Kolonos“ 
in  Athen,  p.  339.  — Gust.  Hirschfeld,  zur  typologie  griechischer 
ansiedelungen  im  alterthum , p.  353.  — Christian  Beiger,  Goethes 
und  Schillers  beschäftigung  mit  der  poetik  des  Aristoteles,  p.  375. 

— Phil.  Spitta,  über  die  bezieh  ungen  Sebastian  Bach’s  zu  Chr.  Friedr. 
Hunold  und  Mariane  von  Ziegler,  p.  403. 

2.  Becker,  Gustav,  catalogi  bibliothecarum  antiqui.  I.  Catalogi 
saeeulo  XIII.  vetustiores.  II.  Catalogus  catalogorum  posterioris  aetatis. 
Bonn,  Cohen  u.  sohn  1885.  8.  IV,  329  p.  8 mk. 

3.  Blümner,  Hugo,  das  kunstgewerbe  im  alterthum.  Abtb.  I: 
das  antike  kunstgewerbe  nach  seinen  verschiedenen  zweigen.  Prag 
n.  Leipzig,  Tempsky  u.  Freytag  1884.  8.  VIII,  267  p.  1 mk.  (Das 
wissen  der  gegenwart  bd.  80). 

4.  JBoehme , Jos.,  de  Theophrasteis  quae  feruntur  ntgi  tni/utlaiy 
«cerptis.  Hamburg  1884.  8.  84  p.  1 mk.  60  pf. 

5.  Catonit , M.  Porci  de  agricultura  über , M.  Terenti  Varronis 
rerom  rusticarum  libri  III  ex  rec.  Heinr.  Keilii.  Vol.  I,  fase.  II. 
Leipzig,  Teubner  1884  . 8.  XVII,  111 — 320  p.  6 mk. 

6.  Cicero’t  rede  für  den  dichter  Archias  hrsg.  v.  Frd.  Richter  u. 
Alfr.  Eberhard.  3.  aufl.  Leipzig,  Teubner  1884.  8.  36  p.  45  pf. 

J 7 Corn mentationes  philologae  in  honorem  Augusti  Reiffcrscheidii 
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scripseruut  discipuli  pieutiesimi.  Breslau,  Koebner  1884.  8.  VII, 

92  p.  2 mk.  40  pf. 

(Inhalt:  G.  Faltin,  de  locis  nonnullis  libelli  qui  inscribitur 
vaiuiv  noUnia,  p.  1.  — A.  Otto,  die  versumstellungen  in  den  vier  er- 
sten elegieen  des  4.  buchs  des  Properz,  p.  10.  — O.  JVistowa , de 
Athenuei  epitome  observationes,  p.  22.  — G.  Schweißer,  de  Etruscorum 
deis  Consentibus  qui  dicuntur  p.  29.  — 1‘.  Prohasel,  Analecta  critica 
p.  35.  — J Brzntliu,  Cassius  Severus  quando  suurn  de  declamationi- 
bus  iudicium  a Seneca  rbetore  traditum  (Contr.  III,  praef.  8)  fece- 
rit  p.  40.  — F.  Paeltolt,  Lectiones  Luciaueae  p.  47.  — J.  Sko- 
wroneki,  de  scholiis  Olympiodori  p.  54.  — 1‘  Regelt,  auguralia  p.  61.  — 
11.  l’eter,  de  Romanorum  precationum  carminibus,  p.  67.  — L.  Cohn, 
de  Heraclide  Pontico  etymologiarum  ecriptore  antiquissiuio  p.  84). 

8.  — — Jenenses  ed.  seniinarii  phil.  Jenenais  professores  vol.  III. 
Leipzig,  Teubner  1844.  8.  333  p.  6 mk. 

(Inhalt:  Guido  Hertzsch,  de  scriptoribus  rerum  imperatoris  Ti- 

berii  Constantini  p.  1-48.  — Otto  Knott,  de  fide  et  fontibus  Po- 
lyaeni  p.  49  — 96.  — Oscar  Streichei-,  de  Ciceroni-  epistolis  ad  fami- 
liäres emendandis  p.  97—214  — Frid.  Sigismund,  de  haud  ncgatio- 
nis  apud  priscos  scriptores  usu  p.  215  — 262.  — Franc.  Fischer , de 
patriarcbarum  ConRtautinopolitanorum  catalogis  et  de  chronologia 
octo  primorum  patriarcharum.  Accedunt  eiuscemodi  catalogi  duo 
adhuc  non  editi  p.  263  — 333. 

9.  Duruy,  Victor,  geschichte  des  römischen  kaiserreichs  von  der 
schiacht  bei  Äctium  und  der  eroberung  Aegyptens  bis  zum  einbruch 
der  barbaren.  Aus  d.  Franz,  übers,  von  Gustav  Hcrtiberg.  Mit  ca. 
2000  illustr.  u.  einer  anzahl  taff.  Leipzig,  Schmidt  & Günther  1884. 
4.  Liefrg.  1.  80  pf. 

10.  Enni , Q. , carminum  reliquiae.  Accedunt  Cn.  Naevi  belli 
poenici  quae  supersunt.  Emend.  et  adnot.  Lucianus  Mueller.  St.  Pe- 
tersburg, Ricker  1884.  8.  XLVIII,  295  p.  8 mk. 

11.  Eueheri , S.,  Lugdun.  episcopi,  libellus  de  formulis  spiritalig 
intelligentiae.  Ad  optimorum  codicuru  (idem  portentosa  interpolatione 
liberavit  et  rec.  Fr.  Pauly.  Graz,  Leuschner  & Lubensky  1884.  8. 

12.  (litlbauer , Michael,  philologische  streifzüge.  Lfg.  1.  Frei- 
burg, Herder  1684.  8.  80  p.  1 mk.  60  pf. 

13.  Graf,  Ernst,  die  Antiopesage  bis  auf  Euripides.  Halle.  Dies. 
1884.  8.  97  p.  1 mk.  50  pf. 

14.  Grohs,  Hugo,  der  werth  des  geschichtswerks  des  Cassius  Dio 
als  quelle  für  die  geschichte  der  jahre  49  — 44  v.  Chr.  Berlin,  Calvary 
1884.  8.  VI,  140  p.  3 mk. 

15.  Heinemann,  Otto  von,  die  handschriften  der  herzogl.  Biblio- 
thek zu  Wolfenbüttel  beschrieben.  1.  abtb.  Die  Helmstedter  hand- 
schriften. I.  Mit  einer  ansicht  der  alten  Bibliothek  in  lichtdruck  u. 
10  taff.  Schriftproben.  Wolfenbüttel , Zwissler  1884.  8.  XII,  380  p. 
15  mk. 

16.  Holsten,  Rob. , de  Stesichori  et  Ibyci  dialecto  et  copia  ver- 
borum.  Dies.  Gryphisw.  (Stralsund,  Bremer)  1884.  8.  78  p.  1 mk. 

17.  Jahrbücher  für  klass.  philologie  hrsg.  v.  A.  Fleckeisen.  Sup- 
pl.-bd.  14.  Heft  1 : Karl  Sittl,  der  adler  und  die  weltkugel.als  attribute 
des  Zeus  in  der  griechischen  und  römischen  kunst  p.  1 — 51.  — Ludic. 
Jec)> , quellenuntersuchungen  zu  den  griechischen  kirchenhistorikern 
p.  58—178.  — OuiL  Abraham,  studia  Flautina  p.  179 — 244.  — Ernst 
Kuhnert,  statue  und  ort  in  ihrem  verhältniss  bei  den  Griechen.  Eine 
archäologische  Untersuchung  p.  245 — 338. 

18.  Lezius,  Jos.,  de  Plutarchi  in  Galba  et  Ottone  fontibus.  Diss. 
Dorpat  (Schnakenburg)  1884.  6.  182  p.  1 mk.  50  pf. 
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19.  Marquardt,  Joacb.,  u.  Theod.  Mommten,  handbuch  der  römi- 
schen alterthümer.  5.  bd.  Joach.  Marquardt , röm.  Staatsverwaltung. 

1 aufi.  bes.  v.  H.  Destau  u.  A,  v.  Domatetctki.  Leipzig,  Hirzel  1844. 
8.  XVI,  621  p.  12  mk. 

20.  Mehlu,  C-,  die  Heideisburg  bei  Waldfischbach  und  ihre  denk- 
cäler.  Mit  3 talein.  (Aus  Bonn, jabrbb.).  Nürnberg,  Schräg  1884.  8. 
27  p.  60  pf. 

21.  Meissner,  Carl,  de  iambico  apud_  Terentium  septenario. 
Bemburg  (Leipzig,  Teubner)  1884.  8.  39  p.  1 mk.  60  pf. 

22.  Miller  , h'our. , die  römischen  begräbnifistätten  in  Württem- 
berg. Stuttgart  (Wildt)  1884.  4.  50  p.  1 mk.  40  pf. 

23.  Paucker,  Carl  v.,  supplementum  lexicorum  Latinorum  fase.  5. 
Berlin,  Calvary  ls85.  8.  p.  385 — 464.  3 mk. 

24.  Roth,  Carl  Ludw. , römische  geschieh te  nach  den  quellen  er- 
lihlt.  ln  2.  neubearb.  aufi.  brsg.  u.  ergänzt  von  Adolf  Westermeyer. 
Tbeil  2.  Mit  25  abb.  3.  münztaff.  2 karten.  Nördlingen,  Beck  1885. 
8.  XI,  408  p.  5 mk.  20  pf. 

25.  Sammlung  der  griech.  dialektinschriften  von  F.  Bechlel , A. 
Bezunberger  etc.  hrsg.  v.  Herrn.  CoUttz.  Heft  4.  Fr.  Blass,  die  elei- 
schen  in-chrifteu.  Fr.  Bechtel,  die  arkadischen  inschriften.  Ad.  Bet- 
unberger, die  pamphylischeu  inschrilten.  Nachträge.  Göttingen,  Van- 
denhoeck  & Ruprecht  1884.  8.  VI,  p.  314 — 410.  4 mk.  50  pf. 

26.  Schneider , J. , die  alten  heer-  und  handelswege  der  Germa- 
nen, Römer  u.  Frauken  im  deutschen  reiche  nach  örtl.  Untersuchun- 
gen dargestellt.  Heft  3.  Leipzig,  Weigel  1884.  8.  20  p.  1 mk. 

27.  Schönfeld,  Georg,  de  Taciti  studiis  Sallustianis.  Dies.  Leip- 
zig 1884.  8.  59  p.  1 mk. 

28.  Servii  grammatici  qui  feruntur  in  Virgilii  carmina  commen- 
tarii  ree.  O'eo.  Thile  et  Herrn.  Hagen.  Vol.  II.  fase.  II.  ln  A^neidos 
libros  IX  — Xli  commentarii.  Leipzig,  Teubner  1884.  8.  p.  307—650. 
10  mk. 

29.  Singer , J. , humanistische  bildung  und  der  classische  unter- 
richt. Die  beiden  Elektren.  Zwei  streifzüge  in  die  gebiete  der  Päda- 
gogik und  der  philolog.  kritik.  Wien,  Konegen  1884.  8.  IX,  88  p. 

2 mk. 

30.  Studien,  altitalische,  hrsg.  von  C.  Pauli.  Heft  3.  Mit  1 taf. 

Hannover,  Hahn  1884.  8.  VH,  199  p.  8 mk. 

31.  Studien,  Berliner,  für  dass,  pbilologie  und  archäologie  hrsg. 

v.  Ferd.  Ascherson.  2.  Ualbband.  Berlin,  Calvary  1884.  8.  p.  357 
— 783.  11  mk.  50  pf.  Bd.  II.  Hälfte  1.  ib.  eod.  XU,  268  p.  8 mk. 

(Inhalt:  II.  Weißenborn,  die  irrationalen  quadratwurzein  bei  Ar- 
chimedes  und  Heron  p.  357— 408.  — Adalbert  Horaicitz,  griechische 
Studien.  Beiträge  zur  geschichte  des  Griechischen  in  Deutschland. 
I.  stück,  p.  409  — 450.  Frid.  Cauer,  de  fubuÜB  Graecis  ad  Romam 
conditam  pertinentibus  p.  451  — 470.  Paul  Bemh.  Wagler,  de  Aetna 
poemate  quaestiones  criticae  p.  491  — 602.  Leop.  Cohn,  de  Hera- 
clide  Milesio  giammatico  scripsit  frngmenta  coli.  disp.  illustr.  p. 
603  — 718.  — F.  B.  Leidenroth , indicis  grammatici  ad  scholia  Ve- 
neta  A exceptia  locis  Herodiani  specimen  p.  719— 783.  — Bd.  II,  1: 
W.  Soltan,  die  gültigkeit  der  plebiscite  p.  1 — 176.—  H.  R.  Grund- 
maon,  quid  in  elocutione  Arriani  Herodoto  debeatur  p.  177 — 268. 
ib.  1884.  8.  8 mk. 

32.  Tacitus,  das  leben  des  Agricola.  Schulausgabe  von  A.  A. 
Drceger.  4.  aufi.  Leipzig,  Teubner  1884.  8.  IV,  50  p.  60  pf. 

33.  Teichmüller , Gust. , literar.  fehden  im  4.  jahrh.  vor  Chr. 

2 bd  Zu  PJatons  Schriften,  leben  u.  lehre.  Die  dialoge  des  Simon. 
Breslia,  Koebner  1884.  8.  10  mk. 
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84.  Testament,  das  neue,  griechisch  nach  Tiscbendorfs  letzter  re- 
cension  u.  deutsch  nach  dem  rev.  Luthertext  mit  angabe  abweichen- 
der lesarten  beider  texte  hrsg.  v.  O.  v.  Gebhardt.  2.  dur.  ausg.  Leipzig-, 
Tauchnitz  1884.  8.  XVIII,  918  p.  5 mk. 

35.  Testamentum  novuru  Qraeco.  Kec.  Canstantin  de  Tischendorf. 
Ed.  stereot.  IX  ad  ed.  VIII  maiorem  compluribus  locis  emendatam 
conformata.  Leipzig,  Tauchnitz  1881.  8.  XXX,  437  p.  2 mk.  70  pf. 

36.  Weise,  Ric. , Vindiciae  Iuvenalianae.  Diss.  Hall.  (Leipzig, 
Fock)  1884.  8.  69  p.  1 mk. 

37.  Xrnojihon  Hellenica  erkl.  von  B.  Breitenbach.  Bd.  1.  Buch 
I.  II.  2.  aufl.  Berlin,  Weidmann  1884.  8.  244  p.  2 mk.  25  pf. 

38.  Zeller,  Ed.,  vortriige  und  abhandlungen.  3.  Sammlung.  Leip- 
zig, Fues  1884.  8.  285  p.  6 mk. 


Kleine  philologische  leifnng. 

Mittheilungen  über  Narni  (das  alte  Nequinum)  nnd  dessen 
geschichte  — dabei  ein  blick  auf  bischof  Juvcnalis,  um  370 
p.  Chr.  — enthält  ein  aufsatz  in  Münch,  allg.  ztg.  1884  beil. 
zu  260.  26. 

Ueber  die  ausgrabungen  römischer  niederlassungen  bei 
Rottweü  berichtet  Münch,  allg.  ztg.  nr.  267,  wonach  zu  erwäh- 
nen, daß,  obwohl  man  erst  mit  aufdeckung  der  gruudmauern 
des  zweiten  gebäudes  beschäftigt  ist , man  doch  eine  fast  ganz 
erhaltene  cella  und  eiu  hypocaustum  mit  praefurniura  erkennt, 
welch,  letzteres  wahrscheinlich  zugleich  als  küche  diente.  Un- 
ter den  gefundenen  mahlsteinen  ist  ein  großer,  eigenthümlich 
zugehauener  von  granit.  Von  zwei  Säulenschäften  mit  sockel 
ist  der  eine  sehr  gut  erhalten.  Von  eisen  fanden  sich  verschie- 
dene Werkzeuge,  nägel,  scbreibegriffel,  theile  eines  pferdegeschirrs, 
eines  kettenpanzers  und  ein  schwert;  von  kupfer  und  bronze 
viele  münzen  aus  der  ersten  kaiserzeit,  ein  äußerst  feines  me- 
daillon  in  getriebener  arbeit  und  Übeln,  theils  mit  email,  und 
ein  besonders  merkwürdiger,  als  fingerring  gearbeiteter  cassetten- 
schlüssel.  Von  ganz  vorzüglicher  Schönheit  sind  die  bruchstucke 
von  gläsern,  namentlich  irisirende,  und  förmlich  überwältigend 
ist  die  menge  bruchstückc  von  Scherben,  von  der  feinsten  stahl- 
harten siegelerde  bis  zum  wuchtigsten  henkel  der  thönernen 
amphora.  Nur  schade,  daß  die  überaus  große  mannichfaltigkeit 
ihrer  formen  und  Ornamentik  wenig  passende  stücke  zusammen- 
finden läßt.  Sollte  es  aber  gelingen , beim  fortschreiten  der 
ausgrabungen  die  gräberstelle  zu  entdecken,  so  ließe  sich  nach 
dem  reichtbum  und  der  feinheit  der  objecte  in  den  zerstörten 
fundsteilen  wohl  vieles  schöne  erwarten. 

Ueber  die  philologen  - Versammlung  in  Dessau  berichtet 
Münch,  allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  275.  276,  277.  278.  beil.  zu  nr. 
279 : in  letzterer  stelle  wird  kurz  über  Gerlachs  vortrag  über 
das  Dessauer  Philanthropin  in  seiner  bedeutung  für  die  reformbe- 
strebungen  dergegenwart  referirt,  aus  welchem  hier  das  Schlußwort 
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neben  mag:  „noch  ungünstiger  liegen  die  Verhältnisse  in  der 
gegenwart.  Deutschland  ist  ein  militärstaat  geworden , dessen 
streng  gebundener  character  auch  in  der  gestalt  des  Schulwe- 
sens zum  ausdruck  kommt.  Die  constitutionellen  formen,  mit 
denen  er  sich  umgeben  hat,  sind  noch  zu  neu,  als  daß  ihr  mil- 
dernder einfluß  schon  dieses  gebiet  hätte  erreichen  können.  In 
solcher  zeit  sehnsüchtigen  Wartens  richten  sich  die  blicke  gern 
mräck  nach  erscheinungen  früherer  perioden,  in  denen  vorbild- 
lich sich  andeutet , was  man  in  vollendeterer  gestalt  von  der 
lukanft  erhofft.  Solcher  art  ist  auch  für  uns  die  bedeutung  des 
Philanthropins.“  Sehr  beachtenswerthe  freie  worte,  wie  man 
sie  leider  nur  zu  selten  hört : es  macht  sich  doch  auch  in  der 
kitung  der  Universitäten  eine  gleichmacherei  bemerkbar,  welche 
sicht  nur  für  das  erziehnngswesen , sondern  überhaupt  für  die 
gedeihliche  entwicklung  der  Wissenschaft  von  den  nachtbeiligsten 
folgen  sein  kann. 
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21.  Sprachgeschichtlicbe  Stadien  von  Heinr.  Dietr.  Müller. 
Göttiugen,  Vandenboeck  n.  Ruprecht  1 884.  8.  IV,  202  p.  4mk.  40  pf. 

Vorliegendes  buch  des  als  mythen-  und  Sprachforschers 
bekannten  Verfassers  bietet  zwei  abhandlangen , von  denen  die 
erste  kürzere  „Vocalwandel  durch  regressive  assimilation“  mir 
üe  bemerken«  werthere  zu  sein  scheint.  In  derselben  wendet 
ncb  der  verf  sehr  energisch  gegen  das  in  der  Sprachwissen- 
schaft jetzt  fast  allgemein  herrschende  dogma  von  der  Ursprüng- 
lichkeit des  e-  und  des  o-lautes  in  der  indogermanischen  ur- 
ipizche  Ihm  steht  noch  heute  die  früher  allgemein  herrschende 
»Mich t fest,  daB  die  dreiheit  der  vokale,  welche  das  sanskrit 
leigt,  den  vokalbestand  der  Ursprache  wiedergiebt  und  daß  dem- 
gemäß « und  o erst  gebilde  der  europäischen  spracheinheit, 
bezüglich  der  einzelnen  sprachen  sind.  Obgleich  ich  nicht  im 
Stande  bin  in  allen  einzelbeiten  der  beweisfübrung  des  Verfassers 
beizostimmen,  und  obgleich  ich  eine  strenge  chronologische  Schei- 
dung der  einzelnen  entwickelnngsperioden  des  o-lautes  — um 
diesen  handelt  es  sich  fast  ganz  ausschließlich  — entschieden 
vermisse,  so  scheint  mir  doch  der  verf.  für  die  entwickeluhg 
desselben  zwei  wichtige  gesichtspunkte  aufgestellt  zu  haben.  Er 
nimmt  nämlich  erstens  an , daß  ein  ursprüngliches  a zu  e ge- 
färbt wird  durch  den  einflnß  eines  » oder  eines  bereits  nach  e 
bin  gefärbten  a der  folgenden  silbe,  vorausgesetzt,  daß  nicht  zu 
Kbvere  konsonantengruppen  dazwischen  stehen,  und  zweitens, 
daß  a in  offener,  unbetonter  silbe  die  neigung  entwickelt  zu  « 
herabzusinken.  Für  den  ersten  satz  weist  er  auf  das  nebenein- 
uderatehen  von  formen  wie  a>«  and  irt,  und  and  tni,  nagu 
Philol.  Aas.  XV.  8 
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und  mgi  und  ähnliches  hin.  Hierbei  hätte  er  auch  dm  um! 
üpqf  erwähnen  können,  in  denen  der  umlaut  nicht  eingetreten 
ist  offenbar  wegen  der  dazwischen  stehenden  doppelkonsonanz.  Die 
volle  Wirkung  dieses  umlautgesetzes  tritt  jedoch  erst  hervor  in  der 
Verbindung  mit  dem  zweiten  gesetz,  wenn  anders  mau  hier  von  be- 
setzen reden  darf.  So  erklärt  z.  b.  Müller  den  graeco-italiscben 
genetiv  ginesos  (ytrtov  — generit)  aus  ursprünglichem  gdnasos  da- 
durch, daß  erstens  das  unbetonte  a der  zweiten  silbe  zu  e wird, 
also  ganesos , und  dieses  seinerseits  auf  das  betonte  a der  ersten 
silbe  umlautend  wirkte.  Durch  diese  gesetze  hat  nun  Müller 
viele  erscheinuugen  des  europäischen  vokalismus  zu  erklären 
versucht,  so  das  vorwalten  des  «-vokals  in  verbalstämmen  wie 

, Xtyco , ferner  das  « der  reduplikatioussilbe  und  anderes. 
Manches  dagegen,  was  zur  stütze  seiner  ansieht  hätte  dienen 
können,  scheint  mir  der  verf.  bei  seite  gelassen  zu  haben,  so 
vor  allem  den  vocativ  der  o-stämme,  (filt,  bone,  lithauisch  vilki, 
ksl.  vlüce.  Da  sicherlich  in  der  europäischen  periode  der  Vo- 
kativ noch  auf  der  ersten  silbe  betont  war,  so  war  also  der 
stammauslaut  a unbetont  und  offen  und  färbte  sich  demgemäß 
zu  «.  Einen  ähnlichen  proccß  hat  später  auf  dem  boden  der 
einzelsprache  der  nominativ  durchgemacht  in  den  lateinischen 
pronominibus  itte,  ille,  nur  daß  hier  zwischen  o und  « erst  o 
als  mittelstufe  dazwischen  liegt.  Auch  auf  sufiixe  wie  fir>o,  r*yo 
u.s.w.  hätte  hingewiesen  werden  können. 

Alle  räthsel  des  vokalismus  werden  freilich  durch  den  nach- 
weis  dieser  lautneiguugen  nicht  gelöst.  Denn  warum  heißt  es 
ytgug , i u.  s.  w.  mit  betontem  t in  offener  silbe  bei  « der 
nachfolgenden  ? und  warum  steht  in  unbetonter  offner  paenul- 
tima  u wie  in  ihtiurog,  xd/raro»  i Hier  könnte  man  progressive 
assimilatiou  des  vokals  auuehmeu,  wie  steht  es  aber  in  «Tofnijuf, 
a tot aii,  u.s.  w.?  Und  wie  in  lateinisch  nemora  neben  griechi- 
schem ytftut  und  lateinischem  gaiera ? 

Namentlich  habe  ich  in  Müllers  schritt  fast  jede  andeutung 
über  die  umstände  vermißt,  welche  die  Umgestaltung  des  ursprüng- 
lichen a zu  o begünstigt  haben.  Mir  scheinen  da  außer  o und  u 
der  folgenden  silbe  (vrgl.  z.  b.  volumut  im  verhältniß  zu  velimut), 
vor  allem  unmittelbar  benachbarte  konsonanten,  besonders  la- 
biale und  nasale  von  einffuli  gewesen  zu  sein  Jedoch  eine 
ganz  besondere  Vorliebe  für  o (lateinisches  u)  scheint  mir  zu  be- 
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stellen,  was  auch  Müller  p.  20  flüchtig  streift,  in  unbetonter, 
sit  einfachen]  konsonant  schließender  endsilbe.  So  erklärt  es 
äth,  warum  es  neben  jht»t  heißt ; so  erklärt  sich  ferner 

der  nominativ  der  männlichen  und  neutralen  o-stämme  wie  rpilof , 
filtr,  rniro,  ütud,  bei  denen  die  barytonierten  Stämme  die  oxy- 
taaierten  nach  sich  gezogen  haben  werden.  Das  gleiche  wird 
für  die  genetivendung  griechisch  , lateinisch  tu,  is  gelten, 
rielleicht  auch  trotz  andrer  quantität  für  den  genetiv  pluralis 
»nf  tot , lateinisch  um.  Dann  sei  hiugewiesen  auf  bildungen 
wie  eittop,  stamm  (iijrop  neben  oxytoniertem  äoprijp,  auf  kompo- 
iita  wie  u^jpomiroip  neben  nuir/p.  Weiter  denke  man  an  ad- 
rerbia  wie  reiog,  oder  richtiger  tr/o>-  im  Verhältnis  zu  skt.  tävat. 

Interessant  ist  das  Verhältnis  der  endung  der  ersten  person 
plaralis.  Denn  das  nebeneinanderbestehen  von  dorisch  pi,  und 
lateinisch  mus  wird  sich  wohl  nur  so  erklären  lassen,  daß  selbst 
noch  in  graeko  • italischer  zeit  die  form  man  gebräuchlich  war. 
Im  griechischen  hat  nun  das  auslautende  i vor  seinem  verschwin- 
den noch  umlaut  des  « zu  e bewirkt , während  im  italischen  > 
spurlos  abgefallen  sein  mag , so  daß  die  endung  man  regelrecht 
in  ne*  überging  So  weit  ich  sehe,  entziehen  sich  dieser  Verdum- 
pfung von  ursprünglichem  at  in  o*  nur  die  nominative  pluralis 
wie  i.  b.  i'rdpt*.  Jedoch  ist  es  bemerkenswert!» , daß  das  Um- 
brüche auch  hier  noch  formen  mit  dem  erwarteten  o-lant  kennt, 
so  tuderor  für  tuderot  Ist  etwa  für  das  griechische  der  differeu- 
zirnngätrieb  dem  genetiv  singularis  gegenüber  bestimmend  ge- 
wesen? — Soviel  über  die  erste  abhandlung. 

Für  gänzlich  verfehlt  muß  ich  Müllers  zweite  abhandlung, 
die  schlechtweg  den  titel  „Etymologische  forschungen“  führt,  er- 
klären. In  derselben  sucht  er  unter  starken  seitenhieben  auf 
die  bisherige  art  des  etymologisierens  feste  gesetze  für  die  be- 
dtntnngsentwickelung  anfzustellen,  wobei  mir  der  verf.  den  geist 
der  spräche  so  zu  sagen  in  spanische  Stiefel  einzuschnüren  scheint. 
Denn  soweit  ich  sehe,  führt  er  alles  auf  die  drei  grundanschau- 
mgen  der  erhebung,  in  welcher  zugleich  die  der  erzeugung  ent- 
halten ist,  des  Zusammenseins  und  der  trennung  zurück.  Er 
kommt  auf  diese  weise  zu  einer  einförmigkeit  der  ansebauungen, 
die  nach  meiner  ansicht  in  dem  wesen  der  spräche  nicht  liegen 
kann.  Warum  sollen  z.  b.  alle  benennungen  der  erde  lediglich 
von  ihrer  erzeugenden  kraft  ausgehen  ? Eine  gewaltsamkeit  ist 
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es  ferner  für  jede  auf  a ausgehende  wurzel  noch  gleichbedeu- 
tende nebenformen  auf  t und  u anzusetzen , und  bei  denen  mi  t 
tenui»  anlautenden  auch  noch  gleichwertige  „paraphone“  mit  an  — 
lautender  media  und  atpirata  anzunehmen.  So  erhält  man  also 
gleichbedeutende  wurzeln  nach  dem  Schema  ka  ki  ku , ga  gi  gut, 
gha  ghi  ghu,  die  nun  ihrerseits  aller  möglichen  erweiterungera 
fähig  sind.  Es  ist  leicht  ersichtlich,  daß  bei  solchen  annahrner» 
alles  mögliche  sich  kombinieren  läßt. 

Auffällig  ist  es  andrerseits,  wie  häufig  der  Verfasser  wort© 
von  einander  getrennt  wissen  will , die  bisher  unbeanstandet 
als  zusammengehörig  gegolten  haben.  So  soll  z.  b.  (p.  61) 
nQo«j,vm  „fest  anfiigen.  verbinden,  festbinden“  sich  nicht  begriff- 
lich mit  ifi'm  „erzeugen“  vermitteln  lassen.  Warum  aber  soll 
das  nicht  möglich  sein  durch  den  mittelbegriff  „daran  wachsen 
lassen“?  Man  denke  noch  an  das  homerische  r>  t’  «(»re  oi  rpv 
X ugi.  Ebensowenig  würde  ich  mich  „völlig  rathlos“  fühlen 

(vgl.  p.  198),  wenn  man  von  mir  verlangte  conficere  „aufreiben“, 
iMerficere  u.  s.  w.  mit  facere  „machen“  begrifflich  zu  vermitteln. 
Und  sollte  sich  wirklich  drehen  und  drängen  in  keinen  begreiflichen 
Zusammenhang  bringen  lassen,  wie  verf.  p.  85  behauptet? 

Auch  gegen  die  handbabung  der  lautgesetze  muß  man  viel- 
fach einspruch  erheben.  So  halte  ich  für  das  latein  prothetische 
vokale  für  unerweisbar,  während  ich  mich  z.  b gegen  die  an- 
nahme  des  abfalls  von  » vor  muta  gar  nicht  so  sträuben  kann 
wie  der  Verfasser. 

Ich  unterlasse  es  auf  noch  weitere  einzelbeiten  einzugehen, 
wozu  sich  noch  reiche  gelegenheit  böte.  Ich  gebe  gern  zu,  daß 
manches  einzelne  scharfsinnig  erörtert  ist,  und  daß  manches, 
was  der  Verfasser  vorbringt,  anregung  zu  erneuter  prüfung  und 
weiterer  forschung  geben  wird.  So  scheint  mir  z.  b.  die  p.  42 
gegebene  etymologie  von  althochdeutsch  dioma  aus  gründen  der 
bedeutung  den  Vorzug  vor  der  jetzt  allgemein  herrschenden  zu 
verdienen;  beachtenswerth  ist  ferner  das  p.  118  (fber  tlrflpm- 
nne  und  das  p.  163  über  nljihxp  gesagte  Ebenso  ist  die  p.  96 
gegebene  Zusammenstellung  über  die  entwickelung  des  begriffes 
„sehen“  nicht  ohne  interesse.  Aber  im  ganzen  betrachtet  kann 
ich  doch  nur  bedauern,  daß  die  schließliche  frucht  der  arbeit 
zu  der  darauf  verwendeten  mühe  in  keinem  Verhältnis  steht. 

Corutantin  Angermann. 
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22.  Mari  a-Reuatus  de  la  Blauchore,  de  rege  Iuba 
regia  Isbae  filio.  Thesim  facultati  litterarum  Parisiensi  propo- 
Dtbat  M.  S.  de  la  Bl.  Parisiis  ap.  E.  Thorin.  MDCCCLXXXUI. 
i.  156  p. 

Die  abbandlang  darf  abgesehen  von  ihrem  inhalt  auch  inso- 
fern ein  besonderes  inte  resse  beanspruchen,  als  sie  zeigt,  wie  all- 
mählich auf  dem  gebiete  der  wissenschaftlichen  arbeit  eine  an- 
niherung  der  französischen  gelehrten  an  die  deutschen  sich  wie- 
der anbabnt.  Der  Verfasser,  kein  neuling  unter  den  archäologen 
and  epigraphikern , hat  das  französische  Afrika  auf  reste  der 
römischen  Vergangenheit  bin  mit  Selbstverleugnung  und  Sach- 
kenntnis durchforscht  und  die  resultate  seiner  und  seiner  lands- 
leute  Studien  mit  denen  der  deutschen  auf  dem  gründe  der  ei- 
genen anschauung  des  landes  zu  vereinigen  gesucht.  Geogra- 
phie und  geschieht« , epigraphik  und  numismatik , archäologie 
und  litteraturgeschichte  werden  zu  demselben  herangezogen  und 
erwecken  über  die  Vielseitigkeit  des  gelehrten  Verfassers  von 
vornherein  ein  günstiges  urtbeil ; auch  das  nimmt  uns  für  ihn  ein, 
daß  er  ohne  scheu  die  Planlosigkeit  der  ausbeutung  der  römi- 
schen rninen  unter  der  französischen  berrsebaft  namentlich  in 
Caesarea  anerkennt  und  tadelt , in  der  hoffnung  hierdurch  die 
»ofnserksamkeit  seiner  regieruug  von  neuem  auf  sie  zu  lenken 
snd  eine  Änderung  zu  bewirken. 

Die  dissertation  soll  das  tbema  noch  nicht  erschöpfen;  in 
einer  zweiten  bereits  begonnenen  Schrift  verspricht  vrf.  (p.  3)  zu 
behandeln  „Le  roi  Iuba  hislorien  et  archioioytie“ ; in  unserer  will 
er  im  gegensatz  zu  früheren  arbeiten  der  bisher  vernachlässigten 
politischen  Wirksamkeit  des  königs  zu  ihrem  rechte  verhelfen 
rop*  rtgnique  historiam  quatenus  fieri  possü  quaerimus).  So  giebt 
er  sich  alle  mögliche  mühe  aus  inschriften  und  münzen  neues 
oaterial  zu  gewinnen ; aber  doch  ist  der  ertrag  nur  gering  und 
anbedeutend  (wie  daß  Iuba  als  römischer  bürger  C.  lulius  ge- 
keiften), und  so  muß  er  zur  allgemeinen  Schilderung  des  landes, 
in  welchem  der  könig  geherrscht,  zur  bestimmung  der  grenzen 
des  numidischen  und  mauretanischen  reiches  (wobei  er  sich  merk- 
würdiger weise  auf  die  vorzüglichen  karten  Kieperts  iu  dem 
achten  band  des  Corpus  inscriptionum  latinarum  nirgends  beruft), 
heschreibung  der  baudeukmäler  und  Untersuchung  über  den  kö- 
niglichen Stammbaum  seine  Zuflucht  nehmen,  um  das  über  einen 
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großen  rahmen  gespannte  bild  zu  füllen.  Auf  dem  mit  fester 
und  sicherer  band  gemalten  hintergrund  erscheint  die  figar  des 
helden  unverhältnismäßig  klein,  und  suchen  wir  ihre  einzelnen 
züge  schärfer  ins  äuge  zu  fassen , so  verschwimmen  und  ver- 
schwinden sie,  und  es  bleibt  doch  nichts  anderes  von  ihm  übrig 
als  was  schon  Plinius  (Nat.  hist.  V,  16)  über  ihn  ausgesprochen; 
studiorum  claritate  memorabilior  etiam  quam  rtgrno.  Wir  wollen 
uns  nicht  weiter  auf  die  vermuthungen  einlassen , mit  welchen 
der  verf.  die  Überlieferung  über  die  politische  thätigkeit  des 
luba  zu  ergänzen  sucht;  sie  betreffen  nichts  wesentliches,  und 
er  selbst  nennt  p.  8 das  gefundene  neue  tenue  und  bekennt  p.  56, 
daß  jener  ihm  scheine  ante,  omnia  quietem  suam  cordi  habuisse. 
Demnach  mnß  sich  de  la  Blancliere  zuletzt  doch  noch  entschlie- 
ßen, in  dem  fünften  kapitel  p.  110 — 144  über  die  schriftstellerei 
zu  handeln,  um  so  seinem  werke  einigen  inhalt  zu  geben. 

Damit  betritt  er  ein  bekanntlich  bei  uns  in  Deutschland  in 
der  letzten  zeit  fleißig  bearbeitetes  feld ; gefördert  aber  hat  er 
selbst  zunächst  die  Untersuchung  noch  nicht-,  den  allgemeinen 
gesichtspunkten  und  der  hauptsächlichen  Charakteristik  der 
Schriften  fehlt  es  an  einer  eindringenden  durchforschung  des  de- 
tails  und  an  einem  gründlichen  Studium  der  einschlagenden,  al- 
lerdings weitschichtigen  litteratur.  Z.  b.  meint  er  (p.  126),  daß 
Cassius  Dio  und  sein  epitomator  Zonaras  in  der  darstellung  der 
ereignisse  in  Afrika  während  der  jahre  205 — 201  sich  nicht  mit 
Polybius  begnügt,  sondern  eun dem  fontem  adierint,  ex  quo  ipta 
(die  historia  Polybii)  defluxerat,  d.  h.  die  des  luba,  da  diese  mulio 
uberior,  diligentior  et  in  omnibus  rebus  etiam  Polybio  probior  gewe- 
sen sei , während  Zonaras  in  diesem  abschnitt  nicht  Uber  Dio 
hinausgegangen , jedenfalls  luba  nicht  eingesehen  hat  und  0. 
Gilbert  in  den  Göttinger  gelehrten  anz.  1875,  bd.  I,  p.  321—850 
evident  die  direkte  benutzung  des  luba  durch  Dio  abgewiesen 
hat  (s.  H.  Haupt  Philol.  XXXX,  p.  378);  ßlancb&re  ist  hier 
ohne  prüfung  Keller  gefolgt.  Ebenso  irrt  er  in  der  beurtheilung 
des  Appian,  den  er  sogar  Uber  Livius  stellt  (p.  126),  bestochen 
durch  die  rhetorische,  alle  Schwierigkeiten  übertünchende  dar- 
stellung. Richtiger  spricht  er  sich  im  wesentlichen  über  Plu- 
tarch  aus,  schießt  aber  dann  vollständig  über  das  ziel  hinaus, 
wenn  er  lediglich  deshalb,  weil  in  der  biograpbie  des  Antonias 
die  hehandlung  der  Kleopatra  eine  glimpflichere  ist  als  in  der 
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gewöhnlichen  tradition  , und  luba  ihre  tochter  gebeiratbet  hat, 
reraotbet.  daß  nicht,  wie  man  bis  jetzt  geglaubt,  Dellius  unmit- 
telbar dem  Plutarch  hier  Vorgelegen  hat,  sondern  luba  und  durch 
diesen  erst  Dellius.  Wichroann  (de  Plut.  in  vit  Bruti  et  An- 
■mii  fontihus,  Bonner  Dissertation  1874),  auf  welchen  sich  Blan- 
ebere  beruft,  sagt  vorsichtig  sogar  über  Dellius  (p.  62):  Minime 
teo  id  neglegendum  erit  de  Dellii  historiis  nihil  certi  nobis  notum 
tue-,  üaque  etiamsi  eoniciamu»  illo  iluce  Plutarchum  usum  esse,  f Or- 
ient » tota  posteriori  parte,  tarnen  caveamus,  ne  aliis  argumentis 
&£ destibus  id  pro  certo  affirmemus.  Wie  wenig  halt  hat  nun 
ent  die  von  Bianch£re  weiter  hierauf  gebaute  hypothese  über 
lob»!  P.  128  sagt  er  über  sie  zwar  nur:  Iubam  hunc  auctorem 
( Deürii  fuisse  paulo  abest  quin  asseram,  eine  halbe  seite  später  ist 
«r  aber  von  ihr  schon  so  überzeugt , daß  er  emphatisch  dem 
luba  für  die  erhaltuug  so  wichtiger  nachrichten  über  Kleopatra 
dankt : Utut  est , gratiae  lubae  quam  maximae  agentlae  sunt  quotl 
sobu  tarn  pretiosa  de  Antonio,  Cleopatra  et  rebus  in  Oriente  yestis 
optme  trposita  Hederit,  Delliique  de  Parthids  rebus,  Augusii  tle  ci- 
rüibeüo  testimonium  nobis  per  Plutarchum  reddat.  Uebersehen  hat  ferner 
äw  verf.,  daß  das  citat  aus  dem  dritten  buch  der  .-itßesil  aus  Plu- 
tarcbs  Kleinen  parallelen  stammt  und  also  keinen  glauben  ver- 
dient (p.  116);  von  den  Physiologa,  welche  auf  dem  einzigen 
wugnis  des  fälschers  Fnlgentins  beruhen,  berichtet  er  zwar,  daß 
einige  gelehrte  an  ihrer  e\istenz  zweifelten:  warum  aber  hat  er 
ne  überhaupt  unter  den  werken  luhas  aufgezählt?  ebenso  wenig 
verdient  hier  die  von  ihm  vermuthete  scbrift  De  re  rustica  einen 
plttz  Vngenauigkeiten  (wie  deti  tadel  p.  110,  daß  C.  Müller 
die'PoijMiixij  laroofa  nur  ans  zwei  büchem  habe  bestehen  lassen, 
»ihrend  dieser  mit  recht  sagt , daß  sie  wenigstens  zwei 
böeher  gehabt  haben  müsse,  oder  die  angabe  p.  2,  daß  Heeren 
•»statt  L.  Mercklin  der  Verfasser  des  aufsatzes  über  die  Aetia 
de«  Varro  im  Philol.  III.  p.  267  ff.  sei),  will  ich  außer  acht 
l**»en  und  nnr  über  die  allgemeine  benrtheilung , welche  Iubas 
•ebriftstellerische  thätigkeit  hier  erfährt,  einige  bemerkungen  machen. 

Blanch&re  erklärt  p.  122  das  urtheil  C.  Müllers  für  zu  streng, 
d»  dieser  zwar  die  fülle  der  gelehrsamkeit  anerkannt,  aber  acu- 
*o»  ingrnii  et  severitatem  vermißt  habe  , hält  demselben  die  all- 
gemeine Anerkennung  des  luba  bei  anderen  Schriftstellern  des 
dtertbams  entgegen  und  folgert  daraus,  daß  wir  uns  mit  unserer 
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eigenen  kritik,  welche  nur  unbedeutende  trttmmer  des  jenen  be- 
kannten weiten  und  großen  baue  zur  unterläge  habe,  beacheideza 
müßten.  Indes,  daß  die  alten  vielfach,  namentlich  an  historische 
leistungen  einen  ganz  anderen  maßstab  anlegten  als  wir  heut- 
zutage, bedarf  keiner  auseinandersetzung,  und  dann  gründet  sieb 
unsere  Charakteristik,  daß  Iuba  ein  emsiger  aber  unselbständiger 
Sammler,  gewissermaßen  ein  Vorgänger  des  Konstantinos  Porphy- 
rogenetos  gewesen  sei,  nicht  etwa  auf  den  inhalt  einzelner  frag- 
mente;  vielmehr  bezeugen  Tatian  und  Clemens  von  Alexandria, 
es  ausdrücklich  , daß  die  'Aaovi/taxä  auf  Berosos  zurückgingen, 
und  die  gleiche  anlehnung  an  die  quellen  ist  dem  werke  über 
Libyen  und  dem  über  den  Orient  wie  auch  der  Orarpixq  imooia 
nachgewiesen  (s.  meine  abhandlung  Uber  den  werth  der  histori- 
schen schriftstellerei  Iubas  p.  5 ff.);  und  wenn  von  den  elf  frag- 
menten,  welche  aus  der  römischen  archäologie  auf  uns  gekommen 
sind,  drei  (fragm.  1.  2.  3 bei  Müller  Fr.  H.  G.  III,  p.  469)  wört- 
lich mit  Dionys  von  Halikarnaß  übereinstimmen,  in  drei  weiteren 
die  nachrichten  nach  ausdrücklicher  Überlieferung  aus  anderen 
autoren  entnommen  sind  (fragm.  6.  12.  17),  von  dem  siebenten 
und  achten  (fragm.  4 und  11)  dies  höchst  wahrscheinlich  ge- 
macht ist,  und  von  den  drei  übrig  bleibenden  eins  nur  den  na- 
men  Numantia  enthält  (fragm.  15),  das  zweite  eine  antiquarische 
bemerkung  (fragm.  14),  das  letzte  (fragm.  18)  eine  das  heimath- 
liche  Chäronea  betreffende  notiz  bei  Plutarch  (s.  meine  abhand- 
lung p.  12  f.),  so  werden  wir,  denke  ich,  einen  ausreichenden 
beweis  dafür  geliefert  haben,  daß  auch  die  ' Paspaixii  ä^aiolnjta 
nur  als  eine  kompilation  anzusehen  ist,  welcher  zwar  der  rühm 
der  gelehrsamkeit  und  anch  der  ehrlichkeit , da  die  benutzten 
autoren  (vielleicht  an  der  spitze  jedes  abschnitts)  genannt  waren, 
gebührt,  nimmermehr  aber  der  einer  historischen  leistnng.  Für 
die  'OtioidjtjTtv  gesteht  Blanchhre  selbst  zu,  daß  des  Plutarch  aus 
Iuba  geschöpfte  römische  fragen  Varroniana  aut  » altem  Varrone 
digna  bringe  (p.  137). 

Der  beabsichtigten  ausführlichen  behandlung  dieses  Stoffes 
muß  also  eine  erneute  gründlichere  durcharbeitung  des  materials 
vorangehn,  wenn  sie  sichere  resultate  versprechen  will. 

Die  Inschriften  scheinen  sorgfältig  mitgetheilt  zu  sein;  we- 
nigstens ergab  eine  Vergleichung  der  dem  achten  band  des  C.  I.  L. 
entlehnten  nur  eine  abweichung  (nr.  4 auf  p.  87  = Wilmanns 
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nr.  9351 , vrzi  an»  . v . statt  annv).  Das  latein  ist  anders  als 
Im  in  Deutschland  übliche,  besonders  in  der  Anwendung  des 
bsjooktivs  imperfecti,  auch  in  der  consecotio  tempornm,  liest 
«eb  aber  leicht  und  bequem.  Fehler  wie  tolerU  (p.  8),  detpondi 
tUiofin.  praes.  pass.  (p.  93),  hviuedem  (p.  125)  n.  a.  sind  wohl  theils 
iif  rechnnng  des  druckers  theils  anf  die  der  großen  äußeren 
Schwierigkeiten  zu  setzen,  mit  welchen  der  verf.  bei  der  Abfas- 
sung seiner  Schrift  zu  kämpfen  hatte  ; sie  ist  auf  den  forschungs- 
rrisen  durch  Afrika  entworfen , in  Algier  während  der  muße- 
itanden  des  lehrerberufs  ausgearbeitet,  in  Toulouse  gedruckt  und 
ia  Paris  revidiert  (p.  153).  Hermann  Peter. 

23.  Ausführliches  lexikon  der  griechischen  und  römischen 
atythologie  im  verein  mit  Th.  Birt,  O.  Crusins  . . . unter 
nitredaktion  von  Th.  Schreiber  herausgeg.  von  W.  H.  Ro- 
scher. Mit  zahlr.  abbild.  Leipzig,  Teubner  1884.  8.  Lief. 

1-4.  Sp.  1 — 704  k 2 mk. 

Wir  dürfen  in  diesem  unternehmen  einen  neuen  versuch 
begrüßen,  die  unübersehbar  reiche  fülle  der  mythischen  Überlie- 
ferung nicht  bloß  den  specialforschern , sondern  jedem  freunde 
klassischer  Studien  möglichst  vollständig  vor  äugen  zu  führen. 
Das  neue  lexikon  nimmt  — sicher  ein  glücklicher  und  zeitge- 
mäßer gedanke  — die  lange  genug  unterbrochene  reihe  mytho- 
logischer Wörterbücher  wieder  auf,  welche  von  dem  lexikon  des 
Hederich  bis  zu  dem  1835  vollendeten  hand Wörterbuch  Ed.  Ja- 
cobi’s  reicht.  Der  herausgeber  W.  H.  Roscher,  durch  zahlreiche 
arbeiten  als  gründlicher  kenner  des  gegenständes  und  eifriger 
forscher  bekannt,  durfte  sich  zu  dieser  aufgabe  wie  wenige  an- 
dere berufen  fühlen,  zumal  ihm  in  Th.  Schreiber  ein  ebenso  er- 
fahrener kunstmytholog  zur  Seite  trat,  endlich  eine  stattliche  reihe 
bewährter  forscher  als  mitarbeiter  sich  in  die  durchführung  der 
einzelnen  aufgaben  theilten.  Wir  wissen  dem  herausgeber  be- 
sonderen dank,  daß  er  auf  seine  anfänglich  angekündigte  absicht, 
rin  neues  systematisches  handbuch  zu  schaffen , verzichtet  hat. 
Besitzen  wir  ja  doch  in  Prellers  griechischer  mythologie  eine 
znsamtnenhängende  reproduktion  der  mythen,  welche,  trotz  be- 
deutender und  anerkannter  mängel , als  repertorinm  sich  einge- 
bürgert bat  und  noch  stets  mit  vielem  vortheil  benutzt  werden 
dürfte.  Gerade  die  lexikalische  Anordnung  bot  gelegenheit,  hin- 
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sichtlich  der  Vollständigkeit  und  Übersichtlichkeit  mit  Preller, 
auch  in  dessen  neuen  bearbeitungen , erfolgreich  zu  concurriren. 
Je  reiner  in  einem  solchen  lexikon  die  absicht,  als  repertoriuns 
zu  dienen,  zu  tage  tritt,  um  so  besser  wird  es  seinem  zwecke 
entsprechen.  Es  könnte  scheinen,  als  ob  in  dieser  beziebung 
den  vornehmsten  prüfstein  die  bebandlung  der  großen  olympi- 
schen gottheiten  abzugeben  hätte.  Denn  was  gäbe  es  in  einer 
mythologie  wichtigeres  als  die  götter  und  wonach  hätte  der  ratb- 
suchende  benutzer  eines  lexikons  häutiger  zu  greifen  als  nach 
den  artikeln  Apollon,  Aphrodite,  Athens  u.  s.  w Wir  bedauern 
hervorheben  zu  müssen , daß  der  herausgeber  — zugleich  der 
Verfasser  jener  aufBätze  — hier,  wie  uns  scheint,  mit  wenig 
glück  verfahren  ist.  Vergleicht  man  Achilleus  (Fleischer),  Ar- 
gonautensage (Seeliger)  und  noch  viele  andere  der  heroenmytho- 
logie  angehörige , zum  theil  vorn  herausgeber  selbst  bearbeitete 
artikel  mit  Apollon,  Aphrodite,  Athene,  so  dürfte  ein  wesent- 
licher abstand  bemcrklich  sein.  Zunächst  genüge  es  nur  auf 
das  äußere  mißverhältniß  hinzuweisen , daß  Achilleus  z.  b.  mit 
öl  spalten,  Apollon  dagegen,  von  der  kuustmytbologie  abgesehen, 
mit  25,  Athene  gar  nur  mit  12  spalten  bedacht  ist.  Asklepios, 
ein  gewissermaßen  in  der  entwickelung  stehen  gebliebener  gott 
mit  kümmerlichem  mythus  und  einförmigem  culte  wird  auf  1 6 
spalten  in  knappster  fassung  behandelt,  ohne  daß  irgend  eine 
notiz  zu  viel  wäre  Hingegen  sind  der  Aphrodite  17  spalten 
gewidmet,  wobei  der  verf.  keineswegs  mit  dem  raume  gekargt 
hat,  um  die  alte  unrichtige  hypothese  der  orientalischen  abstam- 
mung  mit  neuen  stützen  aus  Orient  und  occident  zu  versehen. 

Es  zeigt  sich  in  diesen  aufsätzen,  daß  der  forscher  W.  H.  Roscher 
dem  lexikographen  störend  in  den  weg  getreten  ist  Wir  neh- 
men keinen  anstand,  in  dem  aufsatze  Asklepios  von  E.  Thräroer 
das  maß  und  die  form  dessen  zu  sehen,  was  wir,  trotz  der  grö- 
ßeren Schwierigkeit  der  aufgabe  auch  bei  den  übrigen  göttern 
zu  erwarten  berechtigt  waren.  Wir  meinen  eine  kurze  referie- 
rende Wiedergabe  der  mythen , der  genealogischen  Verhältnisse, 
jedenfalls  aber  auch  die  vollständige  aufzählung  der  beinamen, 
gesichtet  nach  dem  cultgebrauche  und  dem  der  dichter,  endlich 
eine  geordnete  Übersicht  über  die  cultstätten,  cnltvereinigungen 
und  feste.  Wer  nach  diesen  dingen  in  den  Roscherschen  auf- 
sätzen sucht , wird  Bicher  oft  enttäuscht  wieder  nach  älteren 
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bechern  greifen  müssen , ans  dem  gründe  weil  der  Verfasser, 
»inem  lexikalischen  ziele  zuwider,  vorgezogen  hat,  den  leser  in 
hypothetische  Untersuchungen  über  die  grundhedeutung  der  gott- 
beiten  und  die  genealogie  ihrer  zahlreichen  functionen  einzuweihen. 
Der  Benutzer  iat  allzuhäutig  von  dem  zufall  abhängig , ob  die 
nm  ihm  gesuchten  thatsacben  der  grundhypothese  des  verf.  ent- 
sprachen oder  nicht.  Wir  gestatten  uns  den  bezeichneten  um- 
»Und  an  dem  artikel  Athene  näher  zu  beleuchten.  Roscher  ist 
too  der  idee  beherrscht , daß  Athene  die  gewitterwolke  resp. 
blitz  und  donner  bedeute.  In  gezwungener  Systematik , die  un- 
seren baodbüchern  geläufig,  dem  glauben  der  alten  aber  fremd 
ist,  trennt  er  das  wesen  der  Athene  in  sechs  kategorien,  seinen 
tofsat2  in  sechs  capitel,  denen  auf  einer  halben  spalte  noch  ein 
dürftiges  siebentes  über  den  cult  angehängt  ist.  Die  oberste 
•pitw  der  eintheilung  ist  die  gewitterbedeutung , aus  der  die 
fuoetionen  metaphorisch  abgeleitet  werden  Göttin  des  krieges 
und  der  kriegsmusik  ist  Athene , weil  das  gewitter  als  kampf, 
die  blitze  als  Waffen,  der  donner  als  scblachtenlärm  gilt.  Spinnen 
und  weben,  den  weiblichen  Heiß , überhaupt  jede  kunstfertigkeit 
beschützt  sie,  selbst  die  schwerfällige  schmiedekunst  (sp.  682), 
weil  wölken  und  nebel  eine  art  von  gespinnst,  ein  kleid  sind; 
kiugbeit  nnd  verstand  dagegen  wird  ihr  zugeeignet,  entweder 
als  Übertragung  von  weben  nnd  spinnen  oder  weil  der  gedanke 
wie  ein  blitz  den  verstand  erleuchtet.  Ueber  ackerbau  und 
baamzucht  waltet  sie,  weil  die  gewitter  beide  dinge  gefährden. 
Sehntzgöttin  der  Städte  endlich  ist  Athene,  wie  der  verf  sp.  684 
meint,  weil  diese  function  aus  allen  übrigen  schon  genügend  er- 
helle. Dem  leser  dürfte  diese  leichtgeschürzte  logik  der  mythen- 
fu twlckelung  weniger  einleuchtend  erscheinen.  Setzen  wir  aber 
den  fall,  daß  er  sich  über  gestalt  und  bedentnng  der  Atheuever- 
«hrung  in  Athen  unterrichten  wollte,  so  wird  er  nur  spärlichen 
udeutungen  begegnen.  Die  bemerknng  sp.  685 , die  stadt  sei 
4er  gütfin  zn  ehren  gleichbenannt  worden  — etwa  wie  ameri- 
tinische  städte  Washington,  Bismarck  heißen?  — dürfte  ihn 
Kbwerlich  dafür  entschädigen , daß  er  über  die  rinhi!<  außer 
d*ro  nackten  namen  nichts  erführt.  Die  riiifftftot  wird  kaum 
genannt,  nur  die  eigenschaft  der  Jungfräulichkeit  sp.  678  aus 
der  unbezwinglichkeit  der  gewitterwolke  erklärt.  Eine  jungfrau 
unbezwinglich  wie  eine  gewitterwolke  zu  nennen,  ist  ein  wunder- 
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licher  vergleich,  noch  wunderlicher  aber,  daß  der  verf.  kurz  vorher 
auch  der  Gorgo  die  bedeutung  einer  gewitterwolke  beimißt,  wodurch 
die  unbezwinglichkeit  dieses  naturobjectes  von  ihm  selbst  wenig- - 
stens  als  constituirendes  merkmal  geleugnet  wird.  Diese  forschungs- 
methode  täuscht  den  leser  unnöthiger  weise  über  die  Schwierigkeit 
mythologischer  Untersuchungen  hinweg.  Der  verf.  würde  sicherlich 
stutzen,  wollte  jemand , sich  nun  im  besitze  der  richtigen  me- 
thode  wähnend , die  im  lexikon  übergangene  thatsache  einer 
cultgemeinschaft  von  Athene  und  Hades  (Strab.  p.  411)  in  Ko- 
ronen, der  stadt  der  pamböo tischen  feste,  durch  das  unheilvolle 
dunkel  der  Wetterwolke  erklären  oder  die  'AOtjtü  Myrt/Q  in  Ellis 
(Paus.  V,  3,  2)  für  eine  metapher  des  von  blitzen  schwangeren 
gewölkes  ausgeben.  Das  bemühen,  die  scheinbar  launische  ge- 
staltnng  der  gottheiten  aus  poetischen  und  poesielosen  vergleichen 
zu  erklären,  ist  nicht  neu.  Lauer,  Preller,  namentlich  aber  die 
„vergleichenden“  mythologen  haben  in  dieser  richtung  nachge- 
rade ihre  pbantasie  erschöpft,  ohne  daß  ihren  resultaten  bis 
jetzt  ein  bleibender  werth  sich  zuerkenneu  läßt.  Hierdurch  al- 
lein schon  hätte  sich  Koscher  abhalten  lassen  sollen , specimina 
dieser  interpretationskunst  in  den  Vordergrund  zu  stellen,  an- 
statt dieselben,  wofür  ihm  den  dank  niemand  verweigern 
würde,  in  ein  gesondertes  capitel  „deutungen“  zu  verweisen, 
etwa  wie  seine  mitarheiter  bei  Artemis,  Ares,  Asklepios  und 
Achilleus  verfahren  sind.  Es  will  uns  scheinen  als  ob  diese 
artikel  nicht  zum  wenigsten  besser  gelungen , zum  theil  vorzüg- 
lich sind , gerade  weil  sie  die  deutung  hintanstellen , dieselbe 
nicht  zum  gerippe  ihrer  darstellung  machen  Die  ansichten, 
welche  Roscher  nicht  hier  zum  ersten  male  ausgesprochen  hat, 
bleiben  deswegen  interessant  genug  und  werden  jedem  forscher 
manches  zu  denken  geben.  Der  beschränkte  ratim  des  lexikons 
ist  aber  wenig  geeignet,  ihnen  eine  sicherere  geltung  zu  ver- 
schaffen, als  es  den  bisherigen  arbeiten  Roschers  gelungen  ist. 

In  keiner  philologischen  disciplin  ist  der  tadel  leichter,  das 
bessermachen  schwerer  als  in  der  mythologie.  Es  scheint,  als 
ob  hier  erst  ganz  neue  probleme  aufgestellt  werden  müßten,  um 
einen  wirklichen  fortschritt  zu  bewirken.  Der  herausgeber  hat 
deshalb  mit  unrecht  geglaubt,  das  von  ihm  geleitete  lexikon 
bezeichne  einen  wesentlichen  fortschritt  der  mythologischen  Wis- 
senschaft, wenn  er  die  forschende  seite  derselben  im  äuge  hatte. 
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Wir  können  ihm  dieses  nicht  zugeben,  wohl  aber  sind  wir  Uber- 
sengt,  daß  sein  unternehmen  der  forschung  sehr  werthvolle  dienste 
leiden  kann.  So  weit  sich  nach  den  vorliegenden  vier  liefe- 
rangen  bereits  ein  nrtheil  Hillen  läßt,  so  enthalten  sie  nnter  den 
$00  titeln  eine  geordnete  Zusammenstellung  der  Überlieferung 
tob  theilweise  imposanter  Vollständigkeit.  Aeuöerst  werthvoll 
md  die  sehr  zahlreichen  verweise  anf  die  specialliteratnr,  in  de- 
un  weniges  übergangen  zu  sein  scheint.  Auf  nachträge  in  einzel- 
beiten  hat  sich  der  herausgeber  ausdrücklich  vorgesehen.  Indem 
wir  ans  eine  vollständigere  liste  Vorbehalten,  berühren  wir  nur 
felgendes,  was  uns  aufstieß:  sp.  5,  28  wird  bei  Acca  Larentia 
itscb  Mommsen  dem  doppelsinne  des  Wortes  lupa  eine  bedeutung 
beigemesseu,  ohne  daß  im  referate  des  mythus  von  diesem  zuge 
di*  rede  war ; 5,  34  beim  todtenfest  der  Acca  Larentia  wurde 
tnch  Iupiter  angerufen : in  dem  vortrefflichen  aufsatze  über 
Achilleus  ist  sp.  61,  29  das  citat  Paus.  III,  20,  8 unrichtig 
Matt  III,  24,  5;  73,  6 Kvqi c heißt  Adonis  auch  inscbriftlich 
(C.  L Gr.  I,  5966);  73,  17  die  Unsicherheit,  ob  der  name  <!>«- 
fruijjt-  griechisch  oder  semitisch  ist,  dürfte  sich  leichter  besei- 
tigen lassen  als  manche  Schwierigkeiten  in  der  erklärung  der  göt- 
terbeinameu,  die  nach  obsoleten  etymologieen  der  alten  gedeutet 
werden;  73,  32  die  Verehrung  des  Adonis  auf  Kythera  ist  nicht 
za  belegen,  dagegen  fehlt  die  interessante  notiz  des  Stephanus 
Bji.  s.  v.  ’ AuaOnit  über  den  tempel  eines  Adonis-Osiris;  endlich 
hätte  es  den  deuter  der  Aphrodite  und  Hera  als  mond  ebenso 
wie  den  leser  interessiren  können , daß  Aristoteles  und  andere 
behaupteten,  Athen»  bedeute  oder  heiße  der  mond  (die  stellen 
bei  Welcker  Griech.  götterl.  I,  305). 

Bei  der  vielköpfigkeit  des  Unternehmens  ist  es  nicht  mehr 
denn  natürlich,  wenn  hier  und  da  ein  leichter  widersprach  zwi- 
schen den  einzelnen  mitarbeitern  auftritt , bisweilen  zu  leiser 
polemik  sich  zuspitzend.  Diesen  und  ähnlichen  nicht  schwerwie- 
genden ausstellungen  gegenüber  heben  wir  die  werthvolle  bei- 
gab« hervor,  welche  das  lexikon  in  Ed.  Meyer’s  artikeln  über 
die  götter  des  Orients  und  den  kunstmytbologischen  skizzen, 
gü&tentbeils  von  einem  kenner  wie  A.  Furtwängler  verfaßt, 
erhalten  bat. 

Da«  lexikon  bringt  nicht  alles , was  wünschenswert!]  wäre, 
aber  es  bringt  sicherlich  sehr  vieles.  Wir  hoffen,  daß  es  unter 
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den  Landen  seiner  kenutnißreichen  und  tkätigen  mitarbeiter  einen 
regen  fortgang  nehme,  und  wUnschen  ihm  jetzt  und  in  Zukunft 
möglichst  zahlreiche  freunde.  A.  Enmann. 

24.  E.  Evers,  das  emporkommen  der  persischen  maclit 
unter  Cyrusfnach  den  neuentdeckten  inschriften).  Berlin,  Gärtner 
1884.  4.  Programm  des  Königstädtischen  realgymnasiums. 

Die  nunmehr  durch  zahlreiche  Schriften  über  ihre  historische 
bedeutuug  bekannten  drei  Inschriften,  der  sogenannte  Cyruacy— 
linder,  die  annalen  Nabünähids,  und  eine  dritte  inschrift  des  Na- 
büuähid  (Pinches  Proceedings  of  the  society  of  bibl.  archeol. 
1882)  bilden  das  substrat  auch  dieser  Untersuchung,  welche  mit 
hülfe  dieser  an  räthseln  so  überreichen  texte  und  der  literari- 
schen Überlieferung  der  Hebräer  und  Griechen  zu  folgenden  er- 
gebnissen  über  das  emporkommen  der  Perser  gelangt.  Im  jahre 
600  wird  Ninive  von  den  Medern  und  Babyloniern  erobert;  beide 
Staaten  sind  dann  bestrebt  sich  den  weg  nach  dem  mittelmeer 
durch  eroberung  zu  sichern.  In  Persien  benutzen  die  Achäme- 
niden  diese  günstige  gelegenheit,  um  sieb  zu  selbständigen  kö- 
nigen  von  Ansan  zu  machen,  5Ö9  trat  Kyros  an  die  spitze  des 
Staates,  549  besiegte  er  Astyages  und  gewann  sein  reich.  Damit 
war  zugleich  Nabünähid  der  gefabr  entgangen , die  von  den 
Medern  drohte,  allein  das  aufstreben  der  persischen  macht  schien 
ihm  später  gefährlich  und  so  verband  er  sich  mit  den  Lydern 
gegen  Kyros,  der  sofort  die  letzteren  angriff  und  546  Sardes 
nahm.  Kyros  bemächtigte  sich  hierauf  des  elamitischen  gebietes 
und  griff  von  da  aus  Babylonien  an  Obscbon  Nabfinabid  , der 
durch  meuchelmord  auf  den  thron  gekommen  war,  Nabükudur- 
usur’s  thaten  sich  zum  Vorbild  nahm  und  befestigungen  anlegte 
und  alte  kultstätten  restaurirte,  so  hatte  er  doch  zahlreiche 
gegner,  vor  allem  die  priester  des  Merodach  und  Nebo,  die  ihn 
deshalb  auch,  weil  er  durch  den  kult  der  altbabylonischen  gott- 
heiten  ihr  ansehen  schmälerte,  als  ketzer  bezeichneten  und  sagten, 
Merodach  habe  zur  strafe  den  Kyros  geschickt,  ebenso  befanden 
sich  die  in  Babylon  angesiedelten  Juden  im  gegeusatz  zu  ihrem 
könig.  Mit  diesen  unzufriedenen  setzte  sich  Kyros  in  Verbin- 
dung, 538  eroberte  er  Babylon,  belohnte  die  priester  des  Mero- 
dach und  Nebo  sowie  die  Juden  für  ihre  mitwirkung,  diese  ver. 
rätherische  hülfeleistung  ist  aber  durch  die  bewunderung,  die 
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imh  der  gestalt  des  Kyros  entgegenbrachte,  verwischt  worden, 
und  erst  mit  hilfe  der  Inschriften  wieder  für  uns  erkennbar 
geworden. 

Id  fünf  excurse  sind  die  bemerkungen  über  den  historischen 
verth  der  inschriften  , über  das  jahr  der  eroberung  von  Ninive, 
eher  den  regierungsantritt  des  Kyros  und  die  genealogie  des- 
selben und  endlich  über  die  controverse , ob  Kyros  ein  Elamite 
oder  Arier  gewesen  sei,  ob  also  Ansan  gleich  Elam  ist,  verwiesen. 
Erers  hält  fest , daß  Kyros  ein  Perser  war , bezüglich  seiner 
Torfahren  erscheint  ihm  noch  immer  wahrscheinlich , daß  vor 
Aebämenes  zwei  oder  drei  uns  unbekannte  Perserkünige  geherrscht 
laben,  die  möglicher  weise  nach  Herod.  VII,  11  Kambyses  und 
Kyros  genannt  werden  können. 

Ich  halte  die  ergebnisse  dieser  sorgfältigen  Untersuchung 
sieht  für  gleichmäßig  richtig.  Kyros  zom  Elarniten  zu  machen 
oder  mit  anderen  ihn  als  Semiten  zu  betrachten,  hätte  man  besser 
anterlassen , vor  allem  nicht  auf  solche  gründe  hin,  um  derent- 
willen diese  frage  in  zwei  jahrgängen  des  Museon  zum  ständigen 
artikei  geworden  ist;  dem  entgegen  zu  treten  hatte  Evers  gewiß 
recht;  seine  hypothese  über  die  rolle,  welche  die  Merodach-  und 
Nebopriester  und  die  juden  spielten,  scheint  mir  jedoch  im  bin- 
bliek  auf  den  wortlant  der  Nabünahidinschrift  nicht  zutreffend, 
es  ist  doch  mindestens  ebenso  wahrscheinlich , daß  die  babylo- 
nischen priester  nach  erobernng  der  stadt  durch  Kyros  sich  so 
iafierten,  wie  sie  es  thun,  weil  ihnen  Kyros  duldung  angedeihen 
ließ.  Dergleichen  muthmaßungen  halte  ich  alle  für  verfrüht;  so  lange 
wir  nicht  eine  genaue  Übersetzung  und  ausgabe  der  inschriften 
besitzen,  so  lange  uns  nicht  bestimmt  gesagt  werden  kann,  wer 
die  inschril't  abgefaßt  hat,  zu  welchem  zwecke  sie  entstanden  ist; 
kurz  so  lange  solche  kapitalfragen  aller  kritik  nicht  genügend 
Ton  seite  der  assyriologen  beantwortet  sind,  ist  mit  den  angaben 
der  inschriften  für  die  darstellnng  der  geschichte  und  für  die 
kritik  der  antiken  Überlieferung  nichts  oder  nur  sehr  wenig  zu 
»»eben.  Das  muß  abgewartet  werden  und  es  ist  daher  jede 
philologische  arbeit  auf  dem  gebiet  der  keilscbriften,  jeder  zuver- 
und  genau  publicirte  text  eine  größere  förderung  unserer 
kenntnis,  als  die  kühnsten  bypothesen,  die  auf  einer  noch  sehr 
wuicheren  grundlage,  welche  erst  verbreitert  und  befestigt  werden 
“'iß,  errichtet  sind.  Ich  gestehe,  daß  mir  die  behandlung  der  keil- 
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inschriften  durch  historiker,  das  interpretiren  derselben  dnrch 
solche,  die  nicht  assyriologen  von  fach  sind,  wie  heute  der  stau d 
unserer  kenntnis  dieser  denkmale  ist,  durchaus  gleich  erschoiot 
mit  der  art  gewisser  linguisten , die  sprachen , mit  deren  Wort- 
schatz sie  manipuliren,  nur  aus  dem  lexikon  kennen. 

Adolf  Bauer. 


25.  Julius  Bel  och,  die  attische  politik  seit  Perikies - 
Leipzig,  B.  G.  Teubner  1884.  IV  u.  369  p.  7 mk.  60  pf. 

Die  geschichte  der  politischen  parteien  in  Athen  und  den 
einfluß  derselben  auf  die  innere  und  Süßere  politik  soll  das  vor- 
liegende werk  behandeln.  Freilich  für  die  zeit  des  peloponne- 
sischen  krieges  und  des  Demosthenes  war  schon  manches  getlmn, 
aber  die  dazwischen  liegende  zeit  war  weniger  eingehend  be- 
handelt. Doch  auch  in  deu  genannten  Zeiträumen  blieb  eine  nach- 
lese  nicht  ohne  ergebniß. 

Bevor  Beloch  in  die  Untersuchung  selbst  eintritt,  behandelt 
er  einleitend  die  parteien  und  die  regierung.  Die  attische 
derookratie  hatte  das  grundprincip  der  gleichheit  aller  bürger  vor 
dem  gesetze,  aber  es  war  allmählich  daraus  eine  tyrannei  der 
mehrheit  über  die  besitzenden  klassen  geworden.  Nur  ein  kleiner 
schritt  fehlte  noch,  und  Athen  wäre  zur  Aufhebung  alles  eigen- 
thums  gelangt.  Eine  wendung  in  diesen  dingen  war  schwierig', 
denn  wer  auf  die  Umwandlung  der  demokratie  binarbeitete , be- 
ging damit  einfach  hochverrath.  Dazu  das  complicierte  beamten- 
wesen. Die  übelstände  dieses  Systems  lagen  auf  der  band. 
Athen  hatte  wohl  ministerien,  aber  es  hatte  kein  cabinet.  Cap.  I : 
Perikles’  stürz.  Perikies’  kriegftthrung  l)  war  verfehlt.  Das 
System  der  reinen  defensive  hieß  nichts  anderes,  als  die  militä- 
rischen und  finanziellen  mittel  Athens  nutzlos  erschöpfen.  Durch 
die  masse  der  nichtbesitzenden  war  er  emporgekommen , batte 
sich  dann  später  auf  den  mittelstand  gestützt.  Sein  stur*  war 
eine  niederlage  der  herrschenden  partei  ohne  gleichen ; wie  tief 
sie  empfunden  wurde , zeigen  die  Acharner  des  Aristophanes. 
Nun  kam  die  masse  des  Demos  wieder  zur  herrschaft.  Cap.  II: 
Kleon  und  Nikias.  Aber  dem  fiührer  Kleon  stand  Nikias 

1)  Es  sei  darauf  hingewiesen,  daß  zu  demselben  resultat  gleich- 
zeitig von  Pflugk-Rurtung,  Perikies  als  feldherr,  Stuttgart,  W.  Kohl- 
hammer 1884,  p.  82  ff.  gelangt  ist. 
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gegenüber.  Freilich  war  dieser  nicht  im  stände  dem  anprall  zu 
riderstehen.  Die  niederlage  der  Spartaner  auf  Sphakteria  drängte 
iha  noch  mehr  zurück.  Das  alte  thema  von  Nikias  landesver- 
nth  ließ  sich  jetzt  mit  ganz  anderem  erfolg  variieren;  und  das 
schlimmste  war,  daß  die  partei  der  besitzenden  ihre  niederlage 
niemand  anderem  verdankte,  als  ihrem  führer.  Aber  die  schlecht 
bei  Amphipolis  raubte  dem  demos  den  führer.  Jene  expedition 
nach  Thrakien  hatte  mitten  in  den  friedensverhandlungen  nur 
dun  sinn , wenn  der  krieg  auf  unbestimmte  zeit  weitergeftthrt 
»erden  sollte.  Als  grund  konnte  Kleon  dafür  geltend  machen, 
daß  im  nächsten  jahre  der  dreißigjährige  friede  zwischen  Sparta 
and  Argos  zn  ende  war.  Cap.  III;  Nikias  und  Alki- 
bisdes.  Doch  stand  der  demos  nicht  verlassen  da.  Hyper- 
bolas, dessen  ostrakismos  Beloch  p.  49  ff.  in  das  richtige  licht 
setzt,  wurde  bald  durch  Alkibiades  verdrängt.  Er  hatte  den 
fehler,  daß  ihn  im  entscheidenden  augenblick  der  muth  verließ 
alles  an  alles  zn  wagen.  Cap.  IV:  die  reaction  konnte 
lieh  nur  schwache  hoffnnng  auf  seine  Unterstützung  machen 
(Beloch  p.  69  ist  im  irrthnm),  doch  war  ihre  herrschaft  nur  von 
kurzer  dauer.  Cap.  V:  Alkibiades  undKleophon  kämpf- 
ten nun  mit  einander.  Die  Arginusenschlacht  brachte  den  feld- 
herrnproceß.  Die  trierarchen  Theramenes  und  Thrasybnl  waren 
mit  der  rettung  der  schiffbrüchigen  beauftragt  worden.  War  dies 
ohne  hintergedanken  geschehen  ? Es  war  zu  verlockend , sich 
selbst  von  jeder  Verantwortlichkeit  zn  reinigen  und  zugleich 
diese  Verantwortlichkeit  den  politischen  gegnern  zuzuschieben. 
Aber  der  spieß  wnrde  umgedreht.  Dennoch  gelang  es  nicht  die 
friedensvorschläge  Spartas  zur  annabme  zu  bringen.  Cap.  VI: 
die  zweite  Oligarchie  der  dreißig  brachte  erst  den  frieden. 
Sie  war  nur  von  kurzer  daner.  Im  kämpfe  gegen  die  attischen 
emigranten  erhielt  sie  von  Sparta  keine  Unterstützung.  Daß 
diese  haltung  Spartas  während  der  revolution  in  Athen  ein  un- 
verwelkliches  blatt  in  dem  rubmeskranze  des  spartanischen  Volkes 
sei  (p.  110),  ist  schön  ausgedrückt , entbehrt  aber  allen  realen 
hiutergrund.  Cap.  VII:  die  restaurierte  demokratie 
trat  eine  traurige  erbscbaft  an.  Die  krisis  wurde  zwar  über- 
wunden , schon  nach  acht  jabren  war  Athen  im  stände  einen 
neuen  krieg  zn  führen  (p.  113),  aber  doch  nur  mit  persischem 
gelde.  Der  alte  rivale  Sparta  machte  uach  der  schiacht  bei 
Philol.  Aut.  XV.  9 
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Knidos  friedensanerbietungen,  aber  nur  ein  sehr  hoher  grad  von 
Optimismus  konnte  von  der  fortfiihrung  des  krieges  mehr  erwarten. 
Thrasybul  kämpfte  zwar  noch  mit  erfolg,  aber  die  mittel  wurden 
doch  nur  durch  harte  besteuerung  der  besitzenden  aufgebracht. 
Sie  führten  jenes  stürz  herbei.  Cap.  VIII:  Athen  nach 
dem  königsfrieden  war  wieder  in  der  hand  der  besitzenden. 
Von  den  alten  führern  war  niemand  mehr  übrig,  und  unter  dem 
jungen  nachwuchs  keiner,  der  befähigt  gewesen  wäre,  den  leer- 
gewordenen platz  einzunehmen.  Timotheos  spielte  nach  dem  von 
Beloch  leider  nur  kurz  behandelten  zweiten  seebunde  Athens 
nur  vorübergehend  eine  rolle.  Cap.  IX:  Kallistratos  von 
Aphidna  war  zwar  der  bedeutendste  redner  seiner  zeit,  aber 
ein  finanzgenie  (p.  134)  ist  er  nicht  zu  nennen.  Die  schiacht 
bei  Mantinea  führte  seinen  stürz  herbei.  Den  intriguen  seiner 
gegner  fiel  er  zum  opfer.  Cap.  X:  der  bundesgenossen- 
krieg  führte  wieder  einen  Umschwung  in  der  regierung  herbei. 
Aristophon,  ein  mäßiger  köpf,  klagte  Timotheus  an,  und  sein 
freund  Hegesippos,  ein  Chauvinist  durch  und  durch,  half  jenem 
den  sieg  erringen.  Chares  schloß  mit  Artabazos  ein  bündniß 
und  ging  in  Kleinasien  aggressiv  vor.  Daß  in  Thrakien  eine 
Stadt  nach  der  andern  an  Philipp  verloren  ging,  hatte  nicht  viel 
zu  bedeuten  gegenüber  den  großen  interessen,  die  in  Kleinasien 
auf  dem  spiele  standen;  dagegen  konnte  der  abschluß  eines 
bündnisses  mit  Phokis  die  schon  schwierige  läge  nur  noch  ver- 
wickeln. Aber  die  politik  des  Chares  und  Aristophon , die  nur 
an  das  heute  dachte,  ohne  <das  morgen  in  erwähnung  zu  ziehen, 
brach  bei  der  ersten  ernsteren  Schwierigkeit  haltlos  zusammen. 
Cap.  XI:  Eubulos'  Verwaltung  sah  als  ihre  hauptsäch- 
lichste aufgabe  die  pflege  der  materiellen  interessen  an,  das  prin- 
cip  der  nichtintervention  war  richtschnur  des  politischen  han- 
delns,  Gegen  Eubulos  trat  Demosthenes  auf.  Die  bitteren  er- 
fahrungen  seiner  jugend  hatten  seinem  Charakter  ihren  Stempel 
aufgeprägt.  Der  fanatismus  gegen  Philipp  machte  ihn  blind 
gegen  alle  anderen  interessen  Athens.  Für  den  philokratischen 
frieden  war  er  selbst  tbätig;  ließ  damals  sogar  seinen  alten  streit 
mit  Meidias  fallen,  er,  der  noch  soeben  nach  dem  blute  des 
gegners  verlangt  hatte,  stand  für  die  elende  entschädigang  eines 
halben  talentes  von  der  klage  ab.  Cap.  XII:  Demosthenes' 
erste  regierungsjahre  brachten  den  kampf  mit  Philipp 


Digitized  by  Google 


Nr.  2. 


25.  Qricchische  geschiehte. 


131 


and  den  ersten , allerdings  vergeblichen  angriff  auf  Aeschines. 
Cap.  XIII:  der  zweite  krieg  gegen  Philippos  wurde 
frivol  begonnen , Diopeithes’  angriff  auf  Kardia  von  der  atti- 
schen volksgemeinde  gut  geheißen.  Wenn  Demosthenes  den 
krieg  für  nothwendig  oder  für  vorteilhaft  hielt , so  war  ja  gar 
nichts  dagegen  zu  sagen,-  daß  er  ihn  erklärte;  daß  er  den  krieg 
•her  in  einer  so  perfiden  und  hinterlistigen  weise  vom  zaune 
buch,  läßt  sich  wohl  verstehen,  aber  nimmermehr  entschuldigen. 
Daß  Athen  der  gefahr  des  heiligen  krieges  entging,  hatte  es  nur 
den  taktvollen  auftreten  des  Aeschines  zu  verdanken.  Aber 
die  »chlacbt  bei  Chaeronea  ließ  das  stolze  gebäude  des  hellenisch- 
ntinakedonischen  bundes  Zusammenstürzen.  Cap.  XIV:  De- 
Doathenes  und  Demades  theilten  sich  dann  in  die  politik. 
Daß  die  hauptsächlichsten  Vertreter  der  vier  politischen  richtun- 
gen  in  der  regierung  saßen , ist  charakteristisch  flir  die  Unklar- 
heit der  politischen  läge.  Cap.  XV:  die  erhebung  gegen 
Makedonien  machte  dem  ein  ende.  Wohl  wurde  das  glück 
der  waffen  nochmals  versucht,  aber  der  klägliche  ausgang  des 
«nafionalkrieges"  ist  der  beste  beweis  dafür,  daß  die  ganze  be- 
wegang  eine  künstlich  gemachte  war,  der  jeder  wahre  enthu- 
siasmus  fern  lag. 

Schon  - bei  der  charakterisirung  der  anffassung  Beloch’s 
wurde  einzelnes  moniert  Unstreitig  hat  die  arbeit  ihre  großen 
Verdienste  und  wird  auf  jeden  mitforschenden  anregend  wirken, 
aber  nicht  unbedingten  beifall  finden.  Beloch  redet  häufig  von 
einer  partei  der  besitzenden,  aber  diese  bezeicbnung  ist  verfehlt 
and  trifft  den  kern  der  sacbe  nicht.  Besitz  kann  sich  auf  mo- 
bilia und  immobilia  erstrecken.  Daß  aber  die  eigentbümer  beider 
die  gleichen  interessen  verfolgen,  ist  nicht  anzunehmen,  ja 
widerspricht  allen  erfabrungen.  Die  besitzenden  nach  Beloch 
sind  nnn  ohne  zweifei  die  inhaber  der  mobilia,  vor  allem  des 
geldes.  Mit  einem  modernen  ausdruck  bezeichnet,  wäre  es  die 
Xanchesterpartei.  Ejn  charakteristischer  Vertreter  derselben  ist 
dei  Verfasser  der  schrift  von  den  einkünften.  Mit  diesem  Stand- 
punkt zu  sympathisieren , ist  geschmacksache ; jedenfalls  aber 
verdient  des  Eubnlos  politik,  die  nur  in  dem  anhäufen  des  gel- 
des  in  den  eignen  vier  pfählen  ihre  befriedigung  findet,  keines- 
wegs das  ungetheilte  lob , welches  ihr  Beloch  spendet.  Hiermit 
hingt  die  beurtheilung  des  Demosthenes  zusammen.  Es  ist  ja 
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heutzutage  mode  geworden,  diesen  „helden  der  tribiine“  (p.  185 
fast  zu  einer  bemitleidenswerthen  person  der  komödie  zu  machen 
Daß  daher  Beloch  sich  von  den  einseitigkeiten  der  Grote’schei 
schule,  wie  der  Verehrer  des  Demosthenes  freigehalten  hat  , is 
durchaus  zu  bestreiten.  Auch  Lyknrgos  kann  einer  einseitiger 
beurtheilung  nicht  entgehen.  Fast  scheint  es , als  ob  Belocl 
mit  sich  selbst  hier  noch  nicht  in’s  reine  gekommen  sei,  dem 
p.  236  heißt  es:  „kein  Sophismus  war  ihm  zu  schlecht,  keine 
Übertreibung  zu  grell,  wenn  nur  der  gegner  damit  zu  verderben 
war“,  aber  wenige  Zeilen  weiter  p.  239  ist  von  seiner  „erprobten 
rechtschaffenheit“  die  rede.  Es  gewinnt  den  anschein  , daß  Be- 
loch Droeges  tüchtige  arbeit  De  Lycurgi  pecun.  publ.  admini- 
stratione  Mindae  1880  nicht  benutzt  hat.  Den  oligarchen  Athens 
weiß  Beloch  nur  schlechtes  nachzusagen.  Sie  sind  nur  auf  Un- 
terdrückung des  Volkes  bedacht,  dulden  keine  freie  meinung. 
Wahrhaft  schreckliche  leute!  Aber  wie  ist  es  da  möglich,  daß 
sie  sieb  wiederholt  mit  der  radikalen  linken  verbinden  ? Ist  dies 
bündniß  wirklich  so  unnatürlich , oder  finden  sich  doch  punkte, 
in  denen  sich  die  interessen  beider  gegenüber  den  capitalisten 
vereinigen?  Man  muß  die  zeit  der  Pisistratiden  zum  verständ- 
niß  herbeiziehen.  Ich  denke  mir  unter  den  oligarchen  alle  grö- 
ßeren grundbesitzer  vertreten. 

Nun  ist  auch  zu  erwägen,  daß  durch  die  einfalle  der  Spar- 
taner in  Attika  die  besitzungen  derselben  ruiniert  waren.  Erst 
jahre  mußten  darüber  vergehen , bevor  die  Ölplantagen  wieder 
ertragsfähig  waren. 

Die  arbeit  nimmt  für  sich  das  verdienst  in  anspruch,  mehr 
als  sonst  die  wirthschaftliche  läge  Attikas  berücksichtigt  zu  haben. 
Mit  recht  sind  die  sozialen  zustände  an  mehr  als  einer  stelle 
zur  beurtheilung  herbeigezogen , aber  in  manchen  punkten  wäre 
eine  größere  ausbeute  von  nutzen  gewesen.  So  sind  die  große 
Eleusisinschrift  aus  dem  jahre  329/8  (Bulletin  de  corr.  helldn. 
VII,  p.  387  ff.  Vm,  p.  194  fif.)  und  Köhlers  aufsatz : Attische 
psephismen  aus  den  jahren  der  tbeurung  in  Mittheilungen  des 
deutschen  archäologischen  instituts  VIII,  p.  211  ff.  gar  nicht  ver- 
wandt Auch  die  handelspolitik  Athens  im  vierten  jahrhondert 
war  zu  berücksichtigen.  Hier  haben  wir  für  die  beziehungen 
Athens  zum  bosporanischen  reiche  verschiedene  urkunden : C.  I.  A. 
II,  1,  311  und  Rhein,  mus.  n.  f.  XXXIII,  p.  418  ff.  u.  a.  m. 
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Doch  dies  sind  mehr  akademische  erwägungen.  Im  einzel- 
oen  findet  sich  manches,  was  der  bessernden  hand  bedarf.  P.  18 
ut  von  Beschränkungen  der  kleisthenischen  Verfassung  die  rede. 
Ksnm  mit  recht,  denn  K-leisthenes  hat,  soviel  wir  wissen,  an 
der  von  öolon  getroffenen  Ordnung  in  dieser  beziehung  nicht 
gerüttelt.  Fehlerhaft  ist  es  den  „chef  der  finanzverwaltung" 
tat  SftniMtjrt  e o>  k-  zn  bezeichnen.  So  nennen  ihn  durchweg 
doch  nur  die  gef&lschten  erkunden  in  der  kranzrede,  während 
seine  offizielle  bezeichnung  in  inscbriften  5 in i r jj  Smixr/nti 
lautet,  vgl.  Gilbert,  Griech.  staatsalterth.  I,  p.  231. 

Der  umfangreiche  anhang  (p.  265 — 369)  enthält  manches 
interessante  Freilich  konnte  in  dem  ersten  hanpttheil : „die  stra- 
tegenliste“  manches  kürzer  gefaßt  werden.  Daß  jedes  jahr  einer 
der  Strategen  vom  ganzen  volk  und  aus  allen  Athenern  erwählt 
wurde,  während  neun  Strategen  in  den  pbylen  gewählt  wurden, 
wobei  eine  jedesmal  leer  ausging,  wird  schwerlich  anklang  finden. 
Wenn  Beloch  als  analogon  die  wähl  resp.  erloosung  der  nenn 
archonten  ans  den  zehn  pbylen  herbeizieht , so  verkennt  er  da- 
mit die  wirkliche  Sachlage.  Die  neunzahl  der  archonten  existierte 
vor  den  zehn  phylen.  Es  giebt  ferner  nicht  den  geringsten  an- 
halt  zu  vermuthen  , daß  die  archonten  in  den  phylen  gewählt 
seien,  vgl.  Philol.  suppl.-bd.  V,  1,  p.  128  ff.  Die  bis  jetzt  gel- 
tende ansicht  über  die  Strategenwahl  wird  also  nicht  aufzugeben 
sein.  Dankenswerth  ist  die  Zusammenstellung  des  Strategenver- 
zeichnisses von  441/0- — 356/5.  Weitere  excurse  behandeln:  Pe- 
rikies’ proceß,  Kleons  buleia,  Laches’  proceß,  den  ostrakismos  des 
Hyperbolos,  zur  gescbichte  der  Jahre  404  und  403,  Athens  reichspo- 
litik  im  korinthischen  kriege,  Timotheos’  amtsentsetzung,  zur  Chrono- 
logie des  bundesgenossenkrieges,  Demosthenes’  hellenischen  bund. 

Manche  spezi alnntersuchung  ist  Beloch  entgangen;  am  mei- 
sten hat  es  mich  gewundert,  nirgends  einen  hinweis  auf  Droysens 
lehrreiche  einleitungen  zu  den  komoedien  des  Aristophanes  zu 
finden.  Hugo  Landwehr. 

26.  Karte»  von  Attika,  aufgenommen  durch  Offiziere 

und  beamte  des  preußischen  generalstabes,  mit  erläuterndem  text 
herausgegeben  von  E.  Curtius  und  J.  A.  Kaupert.  Heft  II 
mit  text  von  A-  Milchhoefer.  Berliu,  D.  Keimer  1884.  4 

u.  fol.  4 karte«-  49  p.  12  mk. 
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Das  zweite  lieft  des  vorzüglichen  werke»  bringt  uns  vier 
karten  in  dem  maßstabe  von  1 zu  25000.  Das  erste  blatt, 
Athen-Peiraieus,  kombinirt  die  aus  dem  ersten  hefte  in  doppelter 
große  bekannten  aufnahmen  von  Kau  per  t und  von  Alten  und 
fügt  die  umliegenden  gebiete  dazu,  im  nordwesten  schließt  das 
gebirge  von  Skaramanga,  der  alte  Korydallos,  ab.  Blatt  II  fügt 
sich  östlich  an  und  umfaßt  wesentlich  den  von  Steffen  anfgeuom- 
menen  Hymettos.  Die  nördliche  fortsetzung  bildet  das  dritte 
blatt,  das  uns  in  die  fruchtbare  Kephisos-ebene.  das  imVoi,  führt; 
dasselbe  hat  v o n A 1 1 e n hergestellt.  Im  vierten  endlich,  westlich 
vom  dritten,  also  nördlich  vom  ersten,  zeigt  sich  vornehmlich  das 
scheidegebirge  zwischen  der  thriasischen  und  athenischen  ebene  ; 
die  section  ist  von  Siemens  gezeichnet  und,  vermuthlich  weil 
der  alte  name  jenes  gebirge»  schwankt,  nach  dem  modernen 
gute  Pyrgos  (Amalienruhe)  benannt.  Die  vortreffliche  ausfüh- 
rung  der  karten,  welche  immer  aufs  neue  den  beschauer  erfreut, 
ist  so  bekannt,  daß  es  keines  lobes  mehr  bedarf. 

Das  beigegebene  textheft  ist  diesmal  ganz  von  Milchhoefer 
verfaßt.  Es  begegnet  darin  außer  dem,  was  jeder  dort  suchen 
wird , auch  manches  überraschende,  neue : so  die  beschreibung 
zweier  auffallender  anlagen  auf  dem  Korydallos,  die  von  Alten 
entdeckt  hat,  eine  Schilderung  der  Wasserleitungen  in  der  Sektion 
Kephisia  und  ausführliches  über  die  attischen  grabanlagen.  Be- 
sonders interessant  ist  aber  der  gewinn  in  der  bestimmung  der  demen. 
Seit  Leakes  epochemachendem  buche  und  der  inschriftensamm- 
lung  von  L.  Ross  ist  doch  manches  schwankend  geblieben ; Mileh- 
hoefers  eingehende  behandlung  der  verschiedenen  einschlägigen 
fragen  auf  grund  des  topographischen  materials,  das  ja  noch  kei- 
nem forscher  so  vortrefflich  Vorgelegen  hat , ist  ein  bedeutender 
fortschritt.  Gesund  ist  vor  allem  seine  methode  (p.  87),  das  ge- 
gebene terrain  in  erster  linie  zu  befragen  und  zur  grundlage  weiterer 
bestimmungen  zu  machen.  Zuerst  sind  die  stellen  zu  suchen  , wo 
nach  der  bodenbeschaflfenheit  ein  demos  gelegen  haben  kann, 
dann  dazu  in  der  Überlieferung  die  namen.  Ansprechend  ist  die 
achtung  vor  der  autorität  Leakes,  dem  mit  recht  nur  selten  wi- 
dersprochen wird.  Gesund  ist  auch  die  art,  wie  aus  modernen 
namen  und  Volksgewohnheiten  auf  antikes  geschlossen  wird.  Das 
bergbeiligthum  des  hagios  Elias  auf  dem  Hymettos  wird  noch 
jetzt  in  regenbedürftigen  Zeiten  von  ganzen  pilgerkarawanen  auf- 
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gesucht:  wie  nahe  liegt  es,  hier  die  cultstätte  des  Zeus  d^ppiof 
ra  finden.  Kin  Rhevtna  Balana  erhält  uns  den  alten  namen 
Psllene,  wie  Marusi  noch  vom  tempel  der  Artemis  Amarysia  und 
Ankli  von  einem  Herakleion  sich  herleitet 

Mustern  wir  die  lange  reihe  der  gaue,  so  kommen  Hir  die 
erste  Sektion  in  betracht  die  namen : Ualimus,  Ph&leron,  Xypete, 
Echelidai,  Thymoitadai,  Korydallos,  Lakiadai,  Keiriadai  und  Oion 
Kerameikon , abgesehen  von  den  städtischen  demen  und  dem 
Peiraieus. 

Von  diesen  war  die  läge  von  Lakiadai  von  jeher  aus  Pau- 
»nias  (I,  37,  2)  sicher,  nämlich  bei  dem  jetzigen  botanischen 
garten,  sonst  nicht  viel  Milchhoefer  hat  jetzt  außer  Xypete 
allen  ihren  platz  angewiesen,  natürlich  nicht  immer  so,  daß  jeder 
i veile  1 ausgeschlossen  wäre.  Der  wichtige  gau  Phaleron  ist  von 
ihm  im  Widerspruche  mit  Ulrichs  in  der  nähe  der  Sotis-kapelle 
an  dem  Misia  - gebiete  festgesetzt,  doch  glaubt  er,  daß  der  ort 
weithin  decentralisirt  gewesen  sei.  Damit  ist  Ualimus  an  das 
Vorgebirge  Trispyrgi  gerückt,  in  dessen  nähe  wir  es  schon  auf 
dem  Kiepert’schen  atlas  von  Uellas  verzeichnet  finden.  Die  Ort- 
schaft Echelidai,  die  wohl  keinen  demos  bildete,  sehen  wir  am 
falle  des  „feldberges“  '),  der  auf  der  Peiraiens-karte  des  ersten 
hefts  ,.berg  des  Pausanias“  heißt.  Daß  auf  demselben  nicht  Xy- 
pete gelegen  haben  kann,  hat  schon  Ross  bemerkt.  Thymoitadai, 
der  hafen  des  Theseus,  lag  unterhalb  des  verfallenen  weilers 
Kerasini  am  diebshafen.  Die  stelle  von  Korydallos  ist  im  gleich- 
namigen gebirge  gefunden  worden.  Ueber  Keiriadai  spricht  sich 
Milchhoefer  leider  nicht  genauer  aus:  diesem  demos,  den  Leake 
und  Ross  ganz  unbestimmt  lassen,  ist  sein  platz  an  der  grenze 
des  Kerameikos  auf  grund  einer  notiz  in  Bekkers  Anecdota  (s.  v. 
ßä(ud(io»)  zugewiesen  worden , was  aber  weder  in  diesem  text- 
befte,  noch  in  dem  von  Curtius  verfaßten  text  zur  karte  von 
Athen  zu  finden  ist.  Oion,  welches  Leake  „südwestlich,  zwischen 
der  heiligen  Straße  und  der  nördlichen  langen  mauer“  ansetzt, 
wird  aus  raummangel  von  hier  fortgewiesen ; Milchhoefer  schlägt 
zwei  platze  dafür  vor,  ohne  sich  zu  entscheiden. 

Die  zweite  Sektion,  Athen  - Hymettos,  wird  durch  das  nord- 

1)  Der  recensent  in  der  Berliner  Philologischen  Wochenschrift 
bemerkt  mit  recht,  daS  die  Übersetzung  der  eigennamen  Feldberg, 
Birtenberg,  Ziegenberg  ins  deutsche  nicht  korrekt  sei. 


Digitized  by  Google 


136 


27.  Archäologie. 


Nr.  2. 


etidlich  ziehende  gebirge  durchschnitten.  Westlich  von  diesem 
finden  wir  die  demen  Alopeke,  Gargettos,  ober-  und  unter-Agry  le, 
ober-  und  unter  -Ankyle  und  Aixone ; östlich  ober-  und  unter- 
Paiania  und  vielleicht  Cholleidai.  Bei  bestimmung  von  Gargettos 
stehen  sich  Leake,  Kiepert  und  Milchhoefer  einerseits  und  Ross 
und  Bnrsian  andererseits  gegenüber,  welch  letztere  diesen  gau 
in  dem  klostergute  Garito  am  Pantelikon  finden.  Bei  ansetz  ring- 
von  ober-Agryle  dagegen  geht  Milchhoefer  von  Leake  ab,  der  es 
an  der  stelle  des  jetzigen  klosters  Kaisariani  vermutbete : Milch- 
hoefer macht  sehr  wahrscheinlich,  daß  hier  die  durch  ihre  quelle 
berühmte  Örtlichkeit  KvXlov  m/pa  zu  suchen  ist. 

Mit  dem  dritten  blatte  ist  der  text  kürzer  geworden , nm 
die  Veröffentlichung  nicht  aufzuhalten , und  weil  eine  reihe  teich~ 
tiger  topographischer  fragen  erst  dann  gründlich  behandelt  werden 
kann,  wenn  die  aufnahme  von  Attika  fertig  vorliegen  toird.  Von  den 
demen  waren  Kephisia,  Athmonon  und  Pallene  schon  bestimmt : 
der  erstere  heißt  noch  jetzt  so , Athmonon  wurde  durch  Stuart 
in  Marusi  wiedergefunden,  Pallene  schon  von  I^eake  an  den  fuß 
des  Hymettos  gesetzt.  Jetzt  ist  auch  Pblya  lokalisirt,  an  der 
stelle  von  Cbalandri.  Neu  ist  sodann  die  sehr  plausible  tunahme 
einer  zusammenhängenden  reihe  von  handwerker- demen.  Ent- 
lang den  thonlagern  des  Kephisos  zogen  sieb  alsdann  von  He- 
phaistiadai  bis  zum  Kerameikos  sieben  von  metall-  und  thonar- 
beitern  bewohnte  dörfer. 

Im  text  der  vierten  Sektion  beschäftigt  sich  Milchhoefer  aus- 
führlicher mit  dem  gau  Acharnai,  dessen  genaue  läge  weder 
Leake  noch  Ross  bestimmt  haben.  Er  findet  ihn  nicht  in  Menidi, 
sondern  aus  militärischen  erwägungen  in  der  ebene  bei  ober- 
Liossia.  Aber  auch  Paionia  bat  nach  seinen  angaben  nicht  an 
der  stelle  von  Menidi  gelegen ; genauere  festsetzung  lehnt  er 
noch  ab.  Sicherer  sind  die  gaue  Hermos,  schon  von  Leake  bei 
Chaidari  angesetzt,  und  Skambonidai  zu  bestimmen  ; auch  Phrygia, 
während  Sypalettos  nur  der  namensähnlichkeit  wegen  an  dem 
platze  von  Sepolia  vermuthet  wird.  M.  Erdmann. 

27.  Terres  cuites  d’Asie  minenre  publides  parW.  Froeh- 
ner.  Paris,  H.  Hoffmann.  38,  Quai  Voltaire.  1881.  58  p. 

text  und  40  tafeln.  4. 

Schon  seit  mehreren  jahren  hat  sich  Kleinasien  in  größerem 
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maße  als  fand  grobe  der  kostbaren  terracotten  erwiesen.  Neben 
Tarsus,  dessen  funde  schon  früher  von  dem  Verfasser  behandelt 
werden  sind  und  jetzt  in  dem  vorliegenden  prachtwerke  neu 
vertreten  werden,  ist  auf  der  westkäste  besonders  Smyrna,  so- 
dann  auch  die  Stätte  der  orte  Phocaea,  Grynium,  Myrina  ergiebig 
gewesen.  In  vorzüglichen  lichtdrncken  hat  derselbe  eben  so  ge- 
kürte wie  kunstverständige  archäologe  eine  stattliche  zahl  der 
in  Pariser  privatsammlungen  befindlichen  kleinasiatischen  stücke 
beransgegeben  und  mit  einer  geschmackvollen  längern  oder  kür- 
sern  erklärang  aasgestattet.  Eine  bestimmte  Ordnung  hat  nicht 
befolgt  werden  können  : in  bunter  reihe  erscheinen  die  sorgfältig 
aasgewählten  figuren , indessen  werden  die  verschiedenen  Stile 
genau  unterschieden,  auch  die  spuren  der  bemalung  angegeben. 
Nor  die  erste  tafel , eine  kleine  Herme  aus  Tarsus,  gehört  dem 
iltera  strengen  Stile  an,  die  übrigen  figuren,  deren  gemeinsames 
aerkmal  eine  auffallende  länge  der  proportionen  bildet,  zeichnen 
sich  durch  eine  weiche  anmuth  gefällig  aus , am  wenigsten  die 
neue  klasae  der  myrrinäischen  Statuetten.  Einige,  z.  b.  Eros  als 
älterer  knabe  mit  einem  ehernen  pfeil  in  der  linken  (taf.  29 
und  43)  vergleicht  der  verf.  treffend  mit  der  kunst  eines  Praxi- 
teles, die  mehrzahl  reicht  bis  in  die  römische  zeit  hinunter-,  auch 
unter  ihr  bewundert  man  meisterwerke , wie  das  familienmahl 
taf.  2,  auf  taf.  10  eine  allerliebste  frau,  welche  wasser  aus  einem 
schlauch  in  ein  lustrationsbecken  gießt,  auf  taf.  12  einen  ge- 
kauerten satyr  mit  einem  schlauch  (aus  Aegypten)  u.  a.  m.  Die 
stilistische  Würdigung  aller  werke  läßt  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Dem  gegenstände  nach  gehören  die  meisten  stücke  dem 
kreise  der  Aphrodite  und  des  Eros  an,  beiderlei  arten  in  den 
mannigfaltigsten  Variationen.  Auch  der  bakchische  kreis  ist  reich 
vertreten,  in  geringerem  maße  die  großen  götter ; auch  an  alle- 
gorischen wesen,  der  Nike,  Tyche,  Eirene  n.  s.  w.,  fehlt  es  nicht. 
An  die  heroensage  erinnert  nnr  ein  nicht  ganz  erhaltener  Nio- 
bide  (taf.  27> 

Andere  werke  beziehen  sich  auf  das  theater,  prächtige  mas- 
ken  (taf.  26.  31.  37),  taf.  24  in  einer  gruppiernng  mit  Aphro- 
dite, welche  eine  mächtige  bärtige  maske  hält  und  mit  der  rechten 
band  Eros  zurückhält,  welcher  das  neue  Spielzeug  zu  erlangen 
strebt.  Ferner  taf.  36  ein  kauernder  karrikierter  satyr,  und 
wohl  auf  taf.  8 ein  kahlköpfiger  grämlicher  philosoph. 
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In  das  gebiet  des  genre,  welches  durch  einen  epheben  neben 
seinem  rosse  taf.  16  vortrefflich  repräsentiert  wird,  spielen  auch 
mythische  Vorstellungen  hinüber:  auf  jenem  häuslichen  mahle 
wird  der  mann,  zu  dessen  füßen  ein  zwerg  schläft,  durch  die 
leier  als  ein  anderer  Paris,  die  frau  durch  eine  pbrygische  mütze 
als  eine  zweite  Helena,  neben  welcher  Eros  sitzt,  bezeichnet, 
auf  taf.  30  das  kind,  das  die  mutter  spielend  umfängt,  ats  Eros. 
Diesen  bildungen  scheint  der  verf. , dessen  erklärungen  im 
allgemeinen  nur  lobend  anerkannt  werden  können,  eine  za  tiefe 
bedeutung  beizulegen , indem  er  mystische  Vorstellungen  des  se- 
ligen lebens  nach  dem  tode  darin  sucht,  eine  in  Frankreich 
nicht  seltene  richtung,  welche  vor  20jahren  in  Biardots  behand- 
lung  der  terracotten  am  schärfsten  hervortrat , in  der  Lenor- 
mantschen  mythisch  - historischen  auffassnng  jenes  epheben  vom 
verf.  selbst  mit  vollem  rechte  zuriickgewiesen  wird. 

Gewagt  ist  ferner  die  Verbindung  der  sandalenlösenden  Aphro- 
dite (taf.  7)  mit  der  berüchtigten  monocremo»  tmonocnemon?)  des 
Petronius  cap.  86.  Die  göttin  steht  zwar  nur  auf  einem  beiue, 
zeigt  aber  das  erhobene  so  deutlich  , daß  es  sogar  vorzugsweise 
interessiert.  Ich  gehe  nicht  so  weit  wie  Wilamowitz,  der  nur 
einen  witz  des  romans  gelten  läßt,  weil  die  übrigen  Schilderun- 
gen ernstlich  dem  geltenden  kunsturtheil  entsprechen,  aber  die 
bisherigen  erklärungen  und  vermuthungen  genügen  auch  mir 
nicht.  Vielleicht  dachte  der  schriftsteiler  an  das  zweite  unvol- 
lendete gemälde  des  Apelles,  das  größtenteils  nur  die  contouren 
angab,  und  schrieb  monogrammon. 

Bei  einem  bilde  (taf.  39  und  40)  hat  den  verf.  seine  gelehr. 
samkeit  irre  geleitet.  Die  gruppe  des  Pan  und  einer  bakchantin 
erklärt  er  vortrefflich.  Wenn  er  aber  die  nymphe  Alke  nennt, 
so  hat  er  das  epigramm  der  anthologie  6,  315  misverstanden. 
Wie  der  anfang  beweist,  ist  es  eine  nachahmung  des  Simonides 
fr.  118.  Die  worte  «rr*  «Ix«*,  welche  der  verf.  für  einen  ei- 
gennamen  hält , beziehen  sich  also  auf  die  hülfe  Pans  vor  der 
Schlacht  bei  Marathon. 

Wie  für  die  vorzügliche  vorliegende  gäbe,  so  hat  man  auch 
für  das  versprechen  dank  zu  sagen , daß  sie  nicht  die  einzige 
bleiben  soll.  Möge  es  bald  erfüllt  werden! 

Urlich». 
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28.  Hermann  Dierks,  De  tragieorum  histrionum  habitn 
scsenico  apud  Graecos.  Gottingae  1883.  8.  51  p.  (Diss.). 

Der  Verfasser  hat  sich  die  anfgabe  gestellt,  alles,  was  sich 
na  bildlichen  and  schriftlichen  quellen  Uber  des  costtim  der 
griechischen  tragödie  entwickeln  läßt,  zusammenzustellen  und 
daraus,  so  weit  es  möglich  ist,  die  Veränderungen , welche  das- 
selbe im  laufe  der  zeit  durcbgemacht  hat,  darznlegen.  Nach 
einer  Übersicht  über  die  schriftlichen  quellen , welche  in  drei 
abschnitte  zerfällt  ( Lucian , von  Lucian  bis  Tbespis,  Pollux), 
»erden  die  bildlichen  quellen  vollständig  aufgezählt.  Es  folgen 
sodann  die  stellen  der  tragiker,  welche  das  costtim  betreffen,  und 
zwar  nach  folgendem  Schema:  1)  masken,  2)  garderobe,  3)  köpf* 
bedeckungen,  4)  insignien;  in  den  beiden  ersten  abschnitten  wer* 
den  dann  jedesmal  die  stellen  aus  Aeschylos,  Sophokles  und  En* 
ripides  getrennt  aufgeftihrt;  zu  nr.  3 ist  nur  weniges  bemerkt, 
and  zu  nr.  4 werden  die  attribute  1)  der  götter  und  göttinnen, 
2)  der  konige,  3)  der  beroen,  4)  der  greise,  5)  der  priester  und 
6,i  der  schutzflehenden  genannt,  woran  sich  unter  7)  einiges  Uber 
bekränzung  reiht.  Dem  darauf  folgenden  abschnitte  über  das 
eostüm  seit  Euripides  werden  die  ausftihrungen  bei  Pollux  zu 
gründe  gelegt;  hier  werden  zunächst  die  masken,  nach  haxtva 
und  ixoxiva  nyi'nconn  gegliedert,  dann  die  garderobestücke,  und 
zwar  traxti’Oi  (tunicae,  pallia  a)  i/jiina,  b)  ^hefti'Ste)  und  ixaxiv- 
oi  r’iflijrf,  ( dii  et  deae,  rege»  et  reginae,  heroes  et  heroide»,  vate», 
•erd  et  terrae),  und  endlich  die  fußbekleidung  behandelt.  Hierauf 
folgen  zwei  excurse,  von  denen  der  erste  eine  Übersicht  Über  die 
bisherige  litteratur  giebt,  der  zweite  von  der  materia  und  dem 
um»  omatu»  histrionum  handelt. 

Abgesehen  davon , ob  diese  theilung  völlig  richtig  ist , ist 
m bedauern,  daß  der  Stoff  durch  dieselbe  sehr  zerrissen  wird, 
so  daß  die  arbeit  den  eindruck  einer  Sammlung  des  noch  zu 
verarbeitenden  materiale  macht.  So  wird  über  den  kothurn  an 
sechs  stellen  gehandelt,  p.  6,  9,  16,  17  ff.,  42,  48.  Sachlich 
haben  wir  mehrere  bedenken  geltend  zu  machen.  Zunächst  halten 
wir  die  von  uns  Philologus  XXXV,  p.  353  f.  gegebene  deutung 
des  on/nirior  durch  die  ausftihrungen  des  Verfassers  für  nicht 
widerlegt.  Wir  entwickelten  dort,  daß  das  wort  nach  Pbotius 
zwar  mit  ngoyaorgidint  und  ngoartgtiSiot  identisch  sei,  diese  stticke 
seien  indessen  durch  tiberziehen  eines  tricots  so  eng  wie  möglich 
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mit  dem  feörper  verbanden  und  so  sei  die  bezeichnung  oro/iix  rtor 
von  den  polsterstficken  auf  das  tricot  selbst  Übertragen,  so  daß 
Pollux  (IV,  115  und  II,  235)  dieselbe  recht  wohl  durch  rcü» 
vnnxnuüt  aroiij  beziehungsweise  axevij  hätte  erklären  können. 
Wenn  nun  der  Verfasser  die  meinung  aufstellt,  da  das  ngoareg- 
»idint  zur  nachahmung  der  weiblichen  brüst,  das  !tQoyuatgi9iow 
zur  Verstärkung  des  bauches  bestimmt  sei,  so  müsse  aatfui-rtov 
eine  re»  gewesen  sein,  qua  totum  omnium  heroum  et  heroidum  cor-pu» 
amplificatur,  und  die  ngoitrigtldm  und  nguyuargtSia  seien  über 
dem  atofiärtui  angelegt,  so  ist  die  von  den  ngoaxi gn'Siu  gegebene  er- 
klärung  schwerlich  richtig,  da  es  sich  bei  den  großen  dimensio- 
nen  des  antiken  theaters  keinenfalls  an  erster  stelle  um  nach  ah  - 
raung  der  weiblichen  brust  handeln  konnte,  und  da  ferner  nir- 
gends bezeugt  wird,  daß  das  /lyoartgrdiur  nur  in  weiblichen 
rollen  getragen  sei ; brust  und  leib  sind  vielmehr  die  einzigen 
theile  des  körpers,  welche  bei  der  tragischen  garderobe  einer 
Verstärkung  bedurften,  da  die  arme  durch  die  yugidi^  größere 
dimensionen  erhielten  und  die  beine  durch  die  lange  tunica  ver- 
deckt wurden.  Auch  hat  die  deduction  des  Verfassers  die  schwäche, 
daß  sie  lediglich  Photius  berücksichtigt  und  Pollux  vernachläs- 
sigt. Wenn  Dierks  sodann  das  aatpiitto»  in  den  giixia  Svarqra 
ni’ztt  bei  Lucian  Somn.  26  angedentet  findet,  so  sind  durch  diese 
Worte  vielmehr  unterröcke  bezeichnet,  welche  bei  der  langen  tu- 
nika  nicht  entbehrt  werden  konnten. 

Sodann  wird  bei  der  recension  der  bildlichen  quellen  aus- 
führlich darauf  eingegangen,  daß  auf  den  von  Maaß,  Mon.  d. 
Inst.  XI,  taf.  80.  31.  82  publicierten  pompejanischen  Fresken 
den  tragischen  figuren  der  kothurn  fehlt.  Maaß  glaubt  dieselben 
nicht  auf  römische  tragödien  beziehen  zu  sollen,  da  bei  dieser  zurzeit 
der  entstehung  der  bilder  (vor  15  p.  Chr.)  der  kothurn  üblich  gewesen 
sei;  er  nahm  daher  an,  die  originale  stammten  aus  der  epoche  des 
Hellenismus,  und  in  dieser  sei  der  kothurn  nur  noch  bei  auffüh- 
rungen  an  den  althergebrachten  festen  beibehalten,  an  den  neu 
eingeführten  jedoch  abgeschafit,  so  daß  damals  beide  sitten  neben 
einander  bestanden  hätten.  Die  beseitigung  des  kothurns,  durch 
welche  der  Schauspieler  größere  beweglichkeit  bekommen  habe, 
sei  folge  der  richtung  der  tragödie  seit  Euripides ; jene  zeit  habe 
den  göttern  und  heroen  aut  der  bühne  ein  mehr  menschliches  ausse- 
hen  verleihen  wollen.  Daraus  erkläre  sich  auch  das  fehlen  des  ko- 
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tharns  auf  dem  von  Wieseler  Denkmäler  des  b.  VI,  2 mitge- 
theilteu  vasenbilde.  Uiegegen  macht  der  verf.  zunächst  richtig 
gritend , daß  dieses  bild  als  auf  das  satyrspiel  bezüglich  hier 
nicht  angezogen  werden  könne , da  zuvor  der  beweis  geführt 
werden  müsse , daß  die  Schauspieler  im  satyrspiel  den  kothurn 
getragen  hätten  , und  hebt  sodann  hervor , daß  man  nicht  sehe, 
vie  später  der  kothurn  wieder  eingeführt  sei,  was  nach  Lucian 
allgemein  der  fall  gewesen  zu  sein  scheine.  Die  richtigkeit  der 
bemerkung  über  die  tendenz  der  alexandriniscben  zeit  zugegeben, 
so  führe  dieselbe  doch  nicht  nothwendig  zur  abschaffung  des  ko- 
tfanros.  Dierks  selbst  trifft  freilich  schwerlich  das  richtige,  wenn 
er  nachzuweisen  versucht , die  figuren  ohne  kothurn  seien  auf 
die  römische  bühne  zu  beziehen,  auf  welcher  damals  der  kothurn 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  üblich  gewesen  sei.  Um  dies 
ta  zeigen,  wird  die  von  Maaß  angeführte  stelle  aus  Cic.  de  finn. 
m,  14,  46  anf  griechische  stücke  bezogen,  die  freilich  damals 
in  Rom  aufgeführt  wurden,  und  Ovid.  Am.  III,  1,  14  sowie 
Hör  A.  P.  90  f.  durch  die  annahme  beseitigt,  cothumue  sei  aus 
griechischer  anschauung  heraus  einfach  für  „tragödie“  gesetzt. 
Wenn  dies  nnn  auch  für  manche  stellen  zugegeben  werden  kann, 
nad  wenn  auch  nirgends  ausdrücklich  der  gebrauch  des  kothurns 
für  die  römische  bühne  der  kaiserzeit  bezeugt  ist,  so  giebt  es 
doch  eine  anzahl  von  stellen  aus  verschiedenen  jahrhunderten, 
welche  mit  nothwendigkeit  auf  die  annabme  des  kothurns  für 
die  römische  bühne  führen  und  dem  Verfasser  entgangen  zu  sein 
tcbeinen.  So  Ovid.  Am.  II,  18,  13:  Sceptra  tarnen  sumpsi  eu- 
regse  tragoedia  noetra  Cremt,  et  huic  operi  quamlibet  aptue  er  am. 
Rmt  Amor  paüamque  meam  pietosque  cothumoe  iceptraque  privata 
tan  cito  sumpta  manu.  III,  1,  63:  Altera  me  Sceptro  decorus  al- 
kqut  cothumo.  Trist.  II,  553:  Et  dedimue  tragicie  scriptum  re- 
cotkumi*  Quaeque  gravi s debet  verla  cothumu*  habet.  Ex  Ponto 
IV,  16,29:  Musaque  Turrani,  tragicie  innixa  cothurnis.  Sen.  Ep. 
16,  31:  praeeente  populo  elati  inceeeerunt  et  cothumati,  simul  exte- 
rnst, acalceantur  et  ad  t taturam  tuam  redeunt.  Martial.  XI,  9 : 
Warn»  fremde  Jovis,  Romani  fama  cotkumi,  Spirat  Apellea  redditu» 
orte  memo r.  Tertull.  de  spect.  23 : Sic  et  tragoedos  cothurnis  ex- 
t»lit  (seil,  diabolus );  vgl.  ferner  Cyprian.  Epist.  II,  2,  p.  46 
Proben,  und  Lactant.  Inst.  div.  VI,  20.  Ist  somit  dieser  nachweis 
dem  Verfasser  nicht  gelungen,  so  ist  auch  seine  ansiebt  Uber  die 
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beziehung  jener  pompejanischen  fresken  irrthümlich.  Wir  haben 
vielmehr  mit  Leo  Rhein,  mus.  XXXVIII,  p.  344  anzunehmen, 
daß  die  kothurne  lediglich  aus  künstlerischen  rücksichten  wegge- 
blieben  sind.  Aehnlich  fehlt  mehrfach  auf  abbildnngen , die 
auf  die  komödie  zu  beziehen  sind,  die  fußbekleidung  gänzlich 
(vgl.  unter  anderen  Wieseler  Denkmäler  des  b.  IX,  7,  9,  11, 
12,  13,  15),  während  doch  in  Wirklichkeit  nie  personen  mit 
nackten  füßen  aufgetreten  sein  werden;  daß  es  ferner  im  Inter- 
esse des  ktinstlers  lag,  den  kothurn  wegzulassen,  wird  durch  die 
vergleichung  der  vatikanischen  mosaik  (Wieseler  a.a  o.  VIII,  1 — 11) 
und  des  von  Robert  Mon.  d.  Inst.  XI,  18  edierten  Schauspielers 
einleuchtend.  Ob  Übrigens  die  figuren  auf  römische  oder  auf 
griechische  stücke  zu  beziehen  sind,  wird  sich  nicht  feststellen 
lassen,  ist  auch  von  geringer  bedeutung. 

Ohne  auf  weiteres  näher  einzugehen , wollen  wir  noch  fol- 
gendes hervorheben.  P.  28  zu  Aeschylos  hätte  das  byssoskleid 
der  Antigone  Sept.  v.  1039  erwähnt  werden  sollen;  p.  29  ist 
die  bemerkung  über  die  hüte  des  Danaidenchors  doch  zweifelhaft ; 
p.  85  wäre  zu  ix  pinnv  xixuguu  eine  nähere  erklärung  dieser 
auffallenden  haartracht  wünschenswerth  gewesen;  ebendaselbst 
wird  der  onkos  beiläufig  erwähnt,  aber  erst  p.  47  folgt  eine 
allerdings  auch  nur  kurze  ausfiihrung  über  denselben.  Warum 
p.  36  die  bei  Pollux  genannten  ixnxiva  nnt'imnit  nicht  aufge- 
führt sind,  bleibt  unklar;  auch  geht  die  bemerkung,  daß  zu  Ae- 
schylos' zeit  fast  nur  solche  in  gebrauch  gewesen  seien,  zu  weit. 

P.  37,  anm.  5 vermuthet  der  Verfasser  wohl  mit  recht,  die  by-s- 
soskleider  seien  meist  gelb  gewesen ; wir  verweisen  ihn  darüber 
aufBlümner  Technologie  und  terminologie  der  gewerbe  und  kttnste 
p.  187  und  desselben  privatalterthümer  p.  413,  anm.  4. 

Auf  die  correctur  hätte  mehr  Sorgfalt  verwandt  werden  sollen ; 
vgl.  z.  b.  p.  33  nQiu/t  o O^tWfiai ; p.  35  xtinix  m /iOf  und 
xtofioi.  Namentlich  ist  in  den  citaten  oftmals  gefehlt;  so  steht 
p.  9:  Cassius  Dio  LXIX,  14  für  LXIII , 22,  4;  p.  28 : Oed. 
Col  159  für  1597  ; p.  37:  Poll.  IV,  12  für  IV,  120;  p.  38: 
Ar.  Av.  116  für  1116;  p.  42:  Sommerbr.  Scaen.  19  für  190. 
Das  latein  ist  nicht  übel , doch  ist  uns  p.  47  aufgefallen : per- 
tonai  fuiese  tanto  pondere,  ut  histriones  parva»  pelle»  pertoni*  »ub- 
mis  iss  ent. 

Der  reiche  Stoff  konnte  natürlich  auf  50  seiten  nicht  gründ- 
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lieh  abgehandelt  werden,  der  Verfasser  hätte  sich  daher  lieber 
einen  einzelnen  abschnitt  zur  erschöpfenden  bearbeitung  auswählen 
sollen;  jedoch  ist  das  gebotene  eine  recht  nützliche  Zusammen- 
stellung des  bislang  zerstreuten  matcrials.  In  der  hauptsache 
leigt  sieb  indessen  wieder,  daß  die  zu  geböte  stehenden  quellen 
nicht  aasreichen,  um  die  Veränderungen  des  tragischen  coBtüms 
gentn  erkennen  zu  lassen.  Der  Verfasser  ist  in  dieser  beziebung 
nicht  über  einige  allgemeine  bemerkungen  hinausgelangt. 

A.  Müller. 


29.  Der  kaiser  Hadrian.  Gemälde  der  römisch-hel- 
lenistischen weit  zu  seiner  zeit.  Von  Ferd.  Gregorovius. 
Zweite  neugeschrieb.  aufl.  Stuttgart,  Cotta  1884.  X,  505  p.  12  mk. 

Das  werk , welches  ich  hier  anzuzeigen  habe , hat  ein  ähn- 
liches Schicksal  erfahren,  wie  J.  Burckhardts  „Zeit  Constantin’s 
Iftä  großen“.  Beide  bücher  sind  vor  etwa  einem  menscbenalter 
zuerst  erschienen,  haben  sich  damals  in  gleicher  weise  einer  be- 
rechtigten allgemeinen  anerkennung  erfreut  und  liegen  uns  nun 
(Buickhardt  seit  1880)  in  neuen  auflagen  vor.  Während  aber 
Burckhardt  nur  einzelnes  nachgetragen  nnd  den  kern  un- 
sagetastet gelassen  hat , bietet  nns  Gregorovius  ein  ganz 
aeues  werk ; nicht  nur  der  alte  titel  „Geschichte  des  römischen 
ktisers  Hadrian  und  seiner  zeit“  ist  verändert  worden , nicht 
nur  die  litteratur  der  drei  letzten  jahrzehnte  auf  den  verschie- 
densten gebieten  durchgearbeitet  und  ausgenutzt:  vor  allem  ist 
der  Charakter  der  darstellung  ein  völlig  anderer  geworden.  In 
der  ersten  auflage  führte  der  junge  historiker  und  philolog  seine 
iachgtnossen  in  die  Untersuchung  selbst  hinein  und  ließ  sie  an 
derselben  theiluebmen : jetzt  wendet  sich  der  berühmte  geschicht- 
tthreiber  des  mittelalterlichen  Rom  an  das  große  gebildete  pu- 
blikem; aller  gelehrte  apparat,  sogar  alle  lateinischen  stellen 
sind  aus  dem  texte  entfernt  und  auch  in  den  anmerkungen  wer- 
den nur  Verweisungen  auf  andere  werke  gegeben,  nirgends  eine 
ausführlichere  begründnng  der  aufgestellten  ansicht.  Dafür  nimmt 
d*s  „gemälde  der  römisch  - hellenischen  weit“,  in  welcher  sich 
Badrian  bewegt,  einen  desto  breiteren  raum  ein.  Gregorovius 
fährt  ans  mit  dem  unruhigen  kaiser  dnreh  sein  gesammtes  reich 
«ad  zeichnet  uns  meist  auf  grund  eigener  anschaunng  in  kurzen 
scharfen  strichen  bilder  seiner  Städte  und  gegenden , zum  theil 
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wahre  knbinetstücke,  wie  dies  ja  bei  dem  Verfasser  der  italischer 
Wanderungen  natürlich  ist.  Auch  der  gelehrte  wird  diesem  geist- 
vollen und  beredten  periegeten  gern  folgen , wenngleich  er  hier 
und  da  einen  leisen  zweifei  nicht  wird  unterdrücken  können. 
Das  erste  buch  „politische  geschichte“  schließt  sich  dem  gange 
des  lebens  von  Hadrian  an,  das  zweite  enthält  in  systematischer 
form  eine  Übersicht  über  den  Staat  und  das  geistige  leben  nnter 
ihm,  wobei  es  nicht  zu  vermeiden  war  auch  ganz  allgemein  be- 
kannte dinge  in  die  darstellung  hineinzuziehn,  um  dem  bedürfnis 
des  größeren  leserkreises  rechnung  zu  tragen  ; ich  denke  dabei 
namentlich  an  die  ersten  kapitel  „das  römische  reich“,  „die  pro- 
vinzen  des  reiche,  ihre  Verwaltung  u.  s.  w.“,  „Städte,  municipien, 
colonien“  n.  s.  f. 

Was  nun  den  helden  anbetrifft,  so  ist  bereits  von  einem  re- 
censenten  hervorgehoben  worden,  daß  der  grundgedanke,  e r erst 
habe  die  beiden  hälften  der  antiken  weit,  Hellas  und  Rom,  ein- 
ander näher  gebracht  (p.  9),  nicht  das  richtige  getroffen  hat. 
Gregorovius  unterschätzt  die  in  dem  zeitgeiste  gegründete  macht 
der  sophistik,  und  seiner  behauptung  p.  343  „den  sieg  der  so- 
phistik  hat  der  philhellene  Hadrian  entschieden“  möchte  ich 
Bernhardy’s  autorität  gegenüberstellen  (Griechische  literaturge 
schichte  I®,  p.  583)  „fürsten  haben  hierauf  durch  sold  und  Stif- 
tungen nur  mittelbar  eingewirkt-,  dasgepräge  des  Zeitalters  war 
innerlich  so  fertig  und  bestimmt,  daß  jene  nur  seinem  genius 
huldigen  konnten“.  Doch  will  es  mir  so  scheinen,  als  habe  jener 
gedanke  nur  die  wähl  des  Hadrian  als  Staffage  für  ein  allge- 
meines Zeitgemälde  motivieren  sollen,  auf  die  gesammte  dar- 
stellung hat  er  keinen  eben  bestimmenden  einfluß  ausgeübt; 
manche  sätze  stehen  mit  ihm  sogar  in  einem  gewissen  wider- 
sprach, z.  b.  p.  255;  „auch  zur  zeit  Hadrians,  wo  der  mächtig 
aufstrebende  hellenismus  das  geistige  Übergewicht  im  reiche  be- 
saß, regte  Bich  die  reaktion  des  lateinischen  bewußtseins  gegen 
das  griechenthum“. 

Viel  eher  würde  ich  Gregorovius  beipflichten,  wenn  er  den 
p.  62  ausgesprochenen  vergleich  Hadrians  mit  einem  menschen 
der  renaissance  des  15.  jabrhunderts  zum  ausgangspunkt  seiner 
Charakteristik  gemacht  hätte,  und  boII  seine  weltgeschichtliche 
bedeutung  bezeichnet  werden,  so  wird  man  mit  Ranke  (Weltge- 
schichte III,  p.  291)  sagen  müssen,  daß  sich  unter  ihm  die  idee 
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der  angeborenen  meuschenrecbte  allmählich  bahn  zu  brechen 
aafingt.  Hadrian  ist  nicht  nur  pbilhellene  sondern  kosmopolit, 
der  allen  Stämmen  seines  reiches  gerecht  zu  werden  und  sie 
sicht  durch  die  von  ihm  ernannten  behörden,  wie  seine  Vorgänger, 
sondern  durch  eigenes  unmittelbares  eingreifen  einander  näher 
n bringen  sucht  ; infolge  dessen  aber  war  er  uuröinisch  und  rö- 
mischen Schriftstellern  unverständlich,  welche  sich  vergebens  ab- 
nöben  die  eigenart  seines  wesens  zu  ergründen;  keine  in  sich 
geschlossene  Persönlichkeit,  sondern  leicht  von  allen  möglichen 
eiodräcken  erregbar  (wenn  auch  nicht  zu  leiten)  und  von  einer 
tut  nervösen  anruhe  gejagt,  sentimeutalisch  zuweilen,  aber  im 
rerkebr  mit  gelehrten , für  welche  er  es  liebte  den  inittelpunkt 
m bilden,  forciert  witzelnd,  noch  in  der  todesstunde  skeptisch 
und  pessimistisch,  kurz  in  vielen  dingen  durchaus  modern.  Hs 
ist  in  der  that  merkwürdig,  wie  eine  ganze  reihe  von  zjigeu, 
»eiche  den  modernen  mensclien  charakterisieren,  sich  schon  in 
Hadrian  finden,  z.  b.  das  ersteigen  hoher  berge,  um  im  anblick 
der  aufgehenden  sonne  und  der  weithin  ausgestreckteu  landschaft 
au  schwelgen.  Sie  sind  von  Gregorovius  auch  nicht  unberück- 
sichtigt gelassen  (p.  62  f .),  aber  unseres  eraehteus  uicht  in  das 
gebührende  liebt  gestellt  worden ; weit  nachdrücklicher  hat  sie 
Th.  Kock  „Die  Eugelsburg  und  kaiser  Hadrian“  (Neues  Schwei- 
zerisches musenm  V,  1865,  p.  103 — 167)  gewürdigt,  welcher 
viel  geistreiches  enthaltende  aufsatz  Gregorovius  entgangen  zu 
sein  scheint. 

Kleinmeisterei  ist  einem  solchen  werke  gegenüber  nicht  an- 
gebracht ; bei  dem  umfang  der  herangezogenen  litteratur  können 
falsche  Schreibungen  von  namen  (z.  b.  Jaenecke  für  Jaenicke, 
Pierino  für  Perino  p.  328)  leicht  mit  unterlaufen,  auch  sonst 
kleine  nngenauigkeiten ; z.  b.  heißen  die  lehrer  des  Verns  (p.  308) 
nicht  Scaurus  and  Uarpokrates,  sondern  Scaurinus  und  Harpo- 
kration,  und  wenn  Gregorovius  ebendaselbst  zwei  rhetoren  Celer 
und  Caninius  nennt,  bo  bat  Capitolinus  (Vit.  Ver.  2),  auf  wel- 
chen er  sich  beruft,  jedenfalls  nur  einen  einzigen  Celer  Caninius 
gemeint,  wohl  den  aus  Philostratos  unter  dem  erstcren  namen 
bekannten  rbetor  (Friedläuder  Darstellungen  Is,  p.  166);  auch 
der  einwaud  ist  nicht  richtig,  welchen  er  p 83  gegen  Hübners 
(C.  I.  L.  VII,  p.  100)  beziehung  des  ambularc  in  den  versen  des 
Florus  Ego  nolo  Caesar  esse,  ambulure  per  ürittanno*  auf  die  bri- 
Philol.  An*.  XV.  lu 
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tnnnische  expedition  Hadrians  erhebt;  es  widerstreitet  derselbe 
nicht,  wie  er  glaubt,  der  begriff  ambnlarr , sondern  untorstflt: 
sie  vielmehr,  da  das  wort  grade  von  dem  marschieren  der  so: 
daten  in  der  damaligen  zeit  gebraucht  wird.  So  können  wi 
uns  auch  nicht  allenthalben  seinem  urtheil  Aber  litterarische  pei 
sönlichkeiten  anscbließen  und  beurtheilen  z.  b.  Sneton  weit  un 
günstiger  als  er,  wenn  er  ihn  p.  329  einen  Schriftsteller  „voi 
humanistischer  bildung  und  vielem  talent  doch  ohne  schöpfen 
sches  genie“  nennt , während  wir  nur  fleiß  und  gelehrsamkei 
und  eine  gewisse  niichternheit  des  urtheils  anzuerkennen  vermögen 
im  gegensatz  au  Appian , der  „nicht  ein  trockenes  aber  nütz- 
liches“ werk  geliefert  (p.  326),  vielmehr  mit  seinem  rhetorischen 
aufputz  auch  die  ihm  etwa  vorliegende  gute  Überlieferung  ent- 
stellt hat,  sodaß  seine  benutzung  die  äußerste  Vorsicht  erfordert. 

Die  schriftstellerische  thätigkcit  des  Hadrian  hat  Gregoro- 
vius  gelegentlich  bei  der  besprechung  der  allgemeinen  pflege 
der  einzelnen  litteraturgattungen  behandelt,  und  da  der  kaiser 
nirgends  eigene  selbständige  Produktivität  zeigt,  sondern  sich 
nur  von  den  bestrebungen  seiner  zeit  leiten  läßt , so  geschieht 
ihm  damit  in  einer  geschichte  der  zeit  auch  sein  recht;  eine 
erneute  zusammenfaBsende  bearbeitung  dieser  seite  seines  Wir- 
kens bleibt  noch  eine  lohnende  aufgabe. 

Welchen  beifall  übrigens  die  neue  bearbeitung  gefunden 
bat,  beweist,  daß  nach  wenigen  monaten  der  zweiten  anflage 
eine  dritte  gefolgt  ist.  Hermann  Peter. 


30.  Les  Ckrdtiens  dans  l'empire  romain  de  la  fin  des  An- 
tonius au  milieu  du  Ille  si&cle  180 — 249  (suite  de  l'Histoire 
des  persdcutions  de  l’l^glise,  par  B.  Aubd),  1 vol.,  le 
edit.  8.  2e  ddition.  12.  Paris,  librairie  acaddmique  Didier 
et  Cie.  1881.  VI  und  530  p.  7 frcs.  50  c. 

Dieser  dritte  band  von  Aubd’s  geschichte  der  vorconstan- 
tiniscben  kirche  in  ihrem  verhältniß  zum  römischen  Staat  zeugt 
von  kritischem  tact  und  einer  gründlichen  beherrschung  des  ge- 
sammten  quellenmaterials.  Dankenswerth  ist  auch  die  fleißige 
umsichtige  berücksichtigung,  die  der  Verfasser  stets  der  legende 
und  deren  meist  so  trüben  quellen,  den  märtyreracten,  für  deren 
kritische  analyse  er  den  reichen  handschriftlichen  apparat  der 
Pariser  nationalbibliotbek  vielfach  zu  gründe  gelegt  hat , ange- 
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ätiiifn  läßt.  Weiter  bietet  unser  verf. , unter  gebührender  aus- 
i'Ctcng  der  bez iigliehen  rechtsquellen,  der  Digesten,  der  Re- 
oeptae  sententiae  des  Iulius  Paullus  und  des  Codex  Theodosianus, 
Wrorragend  verdienstliche  Untersuchungen  über  die  staatsrecht- 
h'cie  Stellung  des  jndenthums  im  römischen  Staat  (p.  73—78). 
Großes  lob  verdient  endlich  die  glänzende  darstellung  Aubd’s. 
Dt*  buch  weist  aber  auch  einige  mäugel  auf:  die  juridische 
s*a*  der  Christen  Verfolgungen  hat  wenigstens  zuweilen  nicht 
ik  erforderliche  beachtnng  gefunden.  Die  kritik  dermärtyreracten, 
»scharfsinnig  in  detaillirten  nachweisen  von  nngeschichtlichkeiten, 
läßt  wiederholt  die  unabweisbare  consequenz  vermissen.  Nach 
Tillemonts  Vorgang  scheut  sich  unser  verf.  häufig,  aus  den  ge- 
gebenen prämissen  die  sich  daraus  mit  nothwendigkeit  ergebenden 
»blässe  zu  ziehen.  Von  dem  nur  in  ausnahmeflillen  zulässigen 
gmndsatze,  ans  unechten  hagiograpbischen  actenstiicken  einen 
historischen  kern  zu  erniren,  macht  Aubö  einen  bedenklich  aus- 
giebigen gebrauch.  Endlich  vernachlässigt  er  in  höchst  unge- 
bührlicher weise  die  neuere  literatur,  zumal  die  deutsche.  Samuel 
Basnage's  schon  recht  tüchtige  Aunales  politico-ecclesiastici,  tom. 
Fl,  Le  Blants  epochemachende,  1866  erschienene,  abhandluug  „Sur 
les  bases  juridiqnes  des  poursuite«  dirig^es  contre  les  martyrs“, 
P.  Gams,  O.  s.  B.,  Kirchengeschichte  Spaniens,  band  I,  Regens- 
burg 1862,  R.  A.  Lipsius,  Chronologie  der  römischen  bischöfe,  A. 
Harnack , Chronologie  der  bischöfe  von  Antiochien,  Th.  Keim, 
Aus  dem  nrchristenthum,  p.  120,  130  f.  171-  203,  Albert  Hauck, 
TertulliauB  leben  und  Schriften,  Erlangen  1877,  endlich  die  ar- 
beiten des  referenten  *)  scheinen  für  Aubö  gar  nicht  zu  existiren. 


1)  In  rein  sachlichem  interesse  seien  hier  folgende  aufsätze  des 
beriehterstatter*  erwähnt:  I.  „Christenverfolgung  Maximins  I.“  (Zeit- 
schrift für  wissenschaftliche  theologie  1876,  (XIX,  hft.  4,  p.  526 — 574). 
11.  „Alexander  Severus  und  das  christenthum",  Zeitscbr.  für  wiss.  theol. 
XX  (1877),  hft.  I,  p.  48 — 89.  lll.  „Das  christenthum  und  der  rö- 
mische Staat  zur  zeit  des  kaisers  Septimius  Severus“,  Jahrbücher  für 
protestantische  theologie“  IV  (1878),  hft.  3,  p.  273—327.  IV.  Kritik 
des  buches  von  Hauck,  Tertullians  leben  und  schritten,  Philol.  an- 
aeiger  IX,  nr.  7,  p.  475 — 484.  V.  Das  christenthum  unter  Vespasianus, 
..Zeitscbr.  für  wiss.  tbeol.  1878  (XXI),  hft.  4,  p.  492—536.  VI.  „Der 
bekennet  Acbatius“  Zeitscbr.  für  wiss.  theol.  1879  (XXII),  hft.  1,  p. 
66 — 99.  VII.  „Die  angebliche  christonverfolgnng  zur  zeit  der  kaiser 
Namerianus  und  Cariuus,  Zeitscbr.  für  wiss.  theol.  XXIII  (1880),  hft.  1, 
p.  31  64.  bft.  II,  p.  165  — 197),  endlich  VIII.  mein  artikel  „Chri- 

»tenrerfolgungen"  in  der  F.  X.  Krans’schen  Real-Encyklopädie 
für  christliche  Archäologie,  liefg.  3 (Freiburg  i.  Br.  1880),  p.  215 — 
288;  zumal  p.  227  ff. 

10* 
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Iu  den  beiden  ersten  kapiteln  (p.  1 — 32)  befaßt  sieb  Aubd  m 
den  äußeren  Schicksalen  des  christeuthums  unter  kaiser  Com  m < 
dus  (reg.  märz  180  bis  3l.dec.  192).  P.  29  findet  sich  ohne  all 
quellenangabe  die  dem  historischen  Zusammenhang  durchaus  widei 
sprechende  behauptung,  die  Christen  hätten  damals  von  den  Leid 
nischen  behörden  ihr  leben  und  ihre  freiheit  zuweilen  mit  ge  1 < 
abgekauft:  „ T r&t- exception nellement  les  chritiens  itaient  frappAs  • 
nwrt.  IU  avaient  de  Fargent,  ou  en  savaient  trouver  dans  les  res 
sources  de  l'aseociation.  S'ile  itaient  arretis,  ils  ee  ra 
chet aient ".  Freilich  erzählt  Tertullian  (De  fnga  in  per 
secutione  cap.  12 — 14)  ähnliches,  aber  das  bezieht  sich  au 
die  Zeiten  des  Septimius  Severus  (reg.  193 — 211)  resp. 
auf  die  jahre  202  ff.  und  wird  auch  vom  verf.  selber  später  (p 
212  f.)  richtig  in  diesem  sinne  aufgefaßt  und  verwerthet.  Die 
schwierige  stelle  Euseb.  Hist.  eccl.  V,  21  (gleichzeitige  hinrichtung 
des  christlichen  Senators  Apollonius  und  seines  auklägers)  wird 
ungenügend  interpretirt  (p.  32— 40),  zum  theil  deshalb,  weil 
Aube  noch  immer  an  der  authentie  des  apokryphen  toleranz- 
edictes  des  ersten  Antoninus  festhält2).  — Die  partien  über  das 
ebristenthum  unter  Septimius  Severus  (chap.  III:  La  persecu- 
tion  de  Sdv&re  et  la  loi  de  l’an.  202,  p.  53 — 141,  chap.  IV: 
L’lilglise  et  ses  premieres  epreuves  sous  le  rAgne  de  Septime 
Sövisre , p.  142 — 236)  bilden  den  glanzpnnkt  des  Aube'scbcn 
bnches : die  reichen  schönen  wissenschaftlichen  ergebnisse  stehen 
im  richtigen  verhältniss  zu  der  stets  consequenten  schneidigen 
kritik  des  verf.,  die  hier  zuweilen  sogar  etwas  radical  sein 
dürfte.  Das  uns  durch  Spartianus  (Septim.  Sever.  cap.  1 7) 
aufbewahrte,  gegen  jüdische  und  christliche  Propaganda  ge- 
richtete gesetz  des  Septimius  ( ludaeot  fieri  sub  gravi  poena  ve- 
tuil.  Idem  etiam  de  Christianis  sanxit ) wird  correct  interpre- 
tirt (p.  70  ff.).  Was  zunächst  das  verbot  der  jüdischen  prose- 
lytenmacherei  betrifft , so  weist  Aubd  in  übereiustimmung  mit 
dem  historischen  Zusammenhang  unter  berufuug  auf  Digest., 
XL VIII,  8,  11  und  Inlius  Paullus,  Receptae  sententiae  V,  22, 

3 et  4 überzeugend  nach,  daß  jenes  verbot  durchaus  kein  novum 
in  der  auf  das  judenthum  bezüglichen  gesetzgebung  war  (p.  73  ff.). 

2)  Vgl.  meine  abhandlung  „das  christenthum  unter  kai- 
ser Commodus“,  „Jahrbücher  für  protest.  theol.“  X,  (1884,  heit  2, 
p.  228—268,  heft  3,  p.  395-434. 
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kt  vermisse  da  die  beriicksichtigung  eines  Eug.  h.  e VI,  1 2 erzählten 
jpeciellen  Vorfalles  — ein  orientalischer  Christ  namens  Domuinus 
leimte  zum  israelitischen  glauben  abfallen  (statt  zum  heiden- 
tässn,  ohne  im  mindesten  von  der  Staatsgewalt  belästigt  zu  werden 
— . voraus  hervorgeht,  daß  der  kaiser  eine  förmliche  Verfolgung  des 
isiwthums,  das  dem  Staate  ja  stets  als  religio  lieita  et  adseita 
galt , gar  nicht  beabsichtigt  hat.  Bezüglich  des  Verbotes  der 
christlichen  propaganda  nimmt  Aube  mit  fug  ein  zweifaches 
u,  erstens  daß  dieses  von  Spartian  erwähnte  gesetz  das  einzige 
utkhristliche  rescript  des  imperators  ist , und  zweitens  daß  der 
biograph  diese  Verfügung  richtig  resumirt  hat  (dieseB  gegen  die 
völlig  willkürliche  entgegengesetzte  annalime  Keim ’s,  „Aus  dem 
archristenthnm“  p 197,  wo  von  einem  im  jalire  202  ergangenen 
ebsoluten  verböte  des  christenthums  durch  Septimius  die  rede 
ist  Ebenso  behauptet  der  verf.  (p.  77  f.)  mit  recht,  daß  die 
beiden  an  den  römischen  stadtpräfecten  und  die  übrigen  Statt- 
halter in  Italien  und  in  den  provinzen  gerichteten  rescripte, 
vorin  der  kaiser  das  verbot  der  theilnahme  an  einem  collegium 
dfevtsw  erneuerte  (Digest.  I,  12,  § 14),  zwar  die  Christen  treffen 
konnten,  aber  keineswegs  unmittelbar  gegen  sie  gerichtet  waren, 
and  nicht  minder  zutreffend  fügt  er  hinzu : rien  ne  serait  plus  arbitraire 
Vtdt  Us  rattacher  ä Cidit  de.  2U2  qui  interdit  les  prosllytismes  juif 
ä Ardien. — Die  Wirkung  des  septimianischen  christenedictes 
unterschätzt  der  verf.  Der  erwägung  gegenüber,  daß  der  ener- 
fische  soldatenkaiser  kein  verbot  zur  nichtbeobachtu ng  er- 
kenn konnte,  erscheint  das  schweigen  darüber  bei  Tertullian, 
«rnbrigens  als  apologet  seine  gründe  hatte,  die  immerhin  christen- 
kindliehe  Verfügung  todtzuschweigen,  um  den  kaiser  selber  den 
beiden  gegenüber  als  unveränderlichen  christenfrennd  gelten  zu  las- 
sen, and  die  nichterwälmung  jenes  rescriptes  in  den  märtyreracten 
aw  als  argumentum  e silent  io.  Aubd  läßt  auch  nnberi(pksichtigt, 
“**  Septimius,  der  despotische  fürst,  niemals  den  majestäts- 
pvoeessen  — eine  wahre  klippe  für  die  rechtlosen  Christen ! — 
rinhalt  getban  hat.  — P.  91  deutet  Aubd  das  lacte  christiano 
«huatHi  (Tertull.  ad  Scapulam  cap.  4)  wohl  zu  speciell  auf  eine 
»christliche  am  me“  Caracallas ; daß  er  christliche  gespielen  ge- 
bebt, läßt  sich  daraus  schließen;  aber  der  Spartian.,  Antoninus 
Ceracallus  cap.  1 erwähnte  „conlnsor  puer  (des  siebenjährigen 
leise  Mohnes)  ob  ludnicam  religionem  grnvius  rerberatus"  ist  nicht  der 
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gewöhnlichen  interpretation  zufolge,  der  auch  ich  früher  huldigt 
mit  unserm  verf.  (p.  91  f.)  als  christenknabe  aufzufassen,  soudei 
als  jugendlicher  proselyt  des  judenthums  *)  — Daß  es  nnter  Sept 
mius  Severus  zu  keiner  zeit,  weder  zwischen  197  und  202  noch  20 2ß 
zu  irgend  einer  erheblichen  Christenverfolgung  in  Gallien  g< 
kommen  ist,  dies  hat  Aubd  (p.  96  fl.)  vortrefflich  uachgewiesei 
Besonders  lehrreich  und  interessant  ist  der  nachweis  (p  96 — 105 
daß  man  das  martyrium  des  bischofs  Irenäus  von  Lyon,  welche 
ich  selbst  früher  auf  202  fl.  datirte,  als  apokryph  anzusebeu  hat 
Wichtiger  als  das  schweigen  des  Tertullian  und  Eusebius,  woran 
Aube  zu  viel  gewicht  legt,  ist  der  umstand,  daß  der  bezüglich' 
bericht  des  Gregor  von  Tours  (Hist.  Franc.  I,  27),  weil  mi 
abenteuerlichen  sagenhaften  zügen  reichlich  verbrämt,  wertbla; 
ist.  Was  aber  das  berühmte  zengniß  des  Hieronymus  ii 
seinem  bald  nach  400  verfaßten  commentariw  Isaiae  cap.  64  be 
trifft  ( Irenaeue  vir  apottolicus , episcopug  et  martyr),  so  möchte 
Aubti  das  et  martyr  entweder  mit  rücksicht  auf  den  umstand, 
daß  der  kirchenvater  in  zwei  früheren  Schriften,  wo  er  doch 
des  Irenäus  gleichfalls  mit  anerkennung  gedenkt,  ihm  das  prä- 
dicat  märtyrer  vorenthält  {De  ecriptoribue  eccleeiasticig  und  cpistolc 
ad  Theodor  am  misea),  als  einglossem  eines  spätem  absclirei- 
bers  betrachten  oder  aber  aunehmen,  Hieronymus  hätte  das  et 
martyr  lediglich  unter  dem  eindruck  der  gerade  damals  (bald  nach 
400)  sich  ausbildeuden  tradition  Über  das  martyrium  des  berühmten 
bischofs  von  Lyon  hinzugefügt.  Zu  gunsten  dieser  letzteren  al- 
ternative beruft  sich  unser  verf.  (p.  104)  auf  die  wahrscheinlich 
gerade  dem  fünften  jahrhundert  angehörende  pseudojustin iscke 
schrift  Quaeetiones  et  responsionet  ad  orthodoxos,  wo  Irenäus  mär- 
tyrer genannt  wird.  Aubd  hält  es  nicht  für  unwahrscheinlich, 
daß  Irenäus  in  jenem  schrecklichen  gemetzel  ««gekommen  ist,  das 
die  truppgn  des  Septimäus  Severus  nach  der  besiegung  des  Clo- 
dius  Albinus  zu  Lyon  anricbteten,  und  das  uuterach  ied  los 
beiden  wie  Christen  traf.  Hiernach  kann  also  von  einem 
martyrium  des  bischofs  in  kirchlich  - christlichem  sinne  nicht 
die  rede  sein.  — Die  schwierige  stelle  Tertull.  ad  Scap.  cap.  4 : 
Et  nunc  a praeside  legioni«  cl  a praeside  Mauretaniae  vexatur 
hoc  nomen  etc.  bezieht  Aubö  (p.  231)  mit  fug  erstens  auf  einen 

3)  S.  meinen  anfsatz  „d  an  jude  nth  u m im  Röm  er  reich", 
Zeitsclir.  für  wbsenscb.  thool.  XXVII  (1884),  hft.  2,  p.  147  155. 
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paitbumen  rest  der  septimianischen  Verfolgung  im  j ah  re  211 
nd  zweitens  ausschließlich  auf  afrikanische  Vorgänge, 
nicht  etwa  theil weise  auch  auf  eine  zu  Leon  in  Spauien  insce- 
nirte  christeuhetze  (vgl.  die  treffliche  interpretation  dieser  stelle 
durch  Gams  a.  a.  o.  p.  234  f.).  — ln  den  abschnitten  Uber 
Aleisnder  Severus  (p.  284 — 351)  hätte  unter  den  zahl- 
reichen momenten,  die  unter  einem  so  edlen,  christenfreundlichen 
Kirsten  den  Christen  Vorschub  leisten  mußten,  in  erster  linie  auch 
der  umstand  betont  werden  müssen , den  aber  Aube  gänzlich 
öberseheu  hat,  daß  Alexander  jede  anklage  wegen  majestäts- 
»erbreehen  untersagte  (vgl.  Cod.  Iust.  1.  I ad  leg.  Iul.  maiest. 
a.  224  (X,  8)  bei  Le  Ulant,  p.  362,  note  7:  maiatatü  crimina 
wwani  meo  « aeculo ).  Die  entscheidende  stelle  Lamprid.  Alex. 
Ser  eap.  22 : Chrittianot  este  pattnu  cst  ist  richtig  interpretirt 
(p.  299  t.).  Zu  p.  332  ist  zu  bemerken,  daß  es  nicht  zwei  apo- 
kryphe Alexander  - marty rinnen  namens  Martina  und  Tatiaua 
gibt,  sondern  daß,  was  schon  Tillemont  gesehen  hat,  beides 
aamen  einer  mythischen  heiligen  (Martina  Tatiaua)  sind.  P. 
332 — 347  weist  Aubd  die  acta  s.  Callisti  papae  sehr  geschickt  als 
du  elendes  gefälschtes  inachwerk  nach , aber  es  ist  unkritisches 
btnnonistisches  verfahren,  wenn  er  (p.  347 — 350)  den  Callistus 
aufgrund  jener  acten  resp.  auf  grund  einer  willkürlichen  deutung 
derselben  in  einem  v o 1 ksau fs t a u d umkommen  läßt!  Nicht 
taiuder  ist  die  Inkonsequenz  zu  rügen,  mit  der  Aubd  zuerst  den 
»tz  aufstellt , die  heilige  C ä c i 1 i a und  genossen  nebst  dem  bi- 
sehof  Crban  verdankten  ihre  historische  existenz  nur  den  gänz- 
lich gefälschten  acten , und  dann  dennoch  in  jenen  heiligen  ge- 
schichtliche Persönlichkeiten  erblickt,  die  vermutblich  in  der  v a- 
Icrianischen  Verfolgung  gelitten  hätten  (p.  352 — 417).  Was 
allein  berechtigt,  wenigstens  in  der  heiligen  Cäcilia  eine  ge- 
schichtliche Persönlichkeit  zu  erblicken , ist  die  thatsache , daß 
schon  im  jahre  499  nachweislich  eine  kirche  ad  sanctam  Caeci- 
1“»  in  Rom  existirte  (vgl.  Henschenius,  Acta , Sauet.  Boll.  s.  1 4. 
april  p.  203).  Die  erwähnung  der  heiligen  im  Pseudo-Damasus 
tun  530  (bei  R.  A.  Lipsius,  Chronologie  der  römischen  bischöfe, 
P-  274,  nr.  XVIII),  ist  freilich  kein  beweis,  da  dort  bereits  ei- 
sige zöge  den  gefälschten  acten  entlehnt  sind.  — In  den  aus- 
lahrungen  über  Maximiu  I.  (p.  418 — 460)  finde  ich  (p.  438  f.) 
den  unter  jenem  kaiser  die  cappadocischen  Christen  verfolgenden 
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Statthalter  S e r e u i a n u s (vgl.  Firmiliani  epistola  75  ad  Cyprianuxxi 
Cypriani  opera  ed.  Hartei)  im  Widerspruch  mit  Herodian  (ed 
Irmisch)  1.  VI,  cap.  9,  nr.  14,  VII,  cap.  1 , nr  7.  10,  Caj»i- 
tolin.  Maximini  cap.  9 identificirt  mit  dem  Lampr.  Alex.  Ser. 
cap  68  erwähnten  früheren  rathgeber  des  Alexander  Severus. 
In  der  schwierigen  stelle  Origenes,  Exhortatio  ad  martyr.  cap.  4 1 
ed.  Lommatzsch4)  versteht  Aubd  unter  „Figurn  ln“  nicht  etwa 
fälschlich,  wie  Pagi,  eine  illyrische  stadt  Germania,  attcb 
nicht,  wie  S.  Basnage,  eine  orientalische  stadt  Germanicea 
in  der  provinz  Euphratesia,  sondern  richtig  „Deutschland“, 
wo  Maximin  krieg  führte. — Der  versuch  Aubö’s  (p.  467 — 498), 
in  Übereinstimmung  mit  H.  Hurter  „Ss.  Patrum  opera  se- 
lecta,  vol.  IX,  Oeniponti  1880,  p.  203  f.  Annot.  1 ad  Vincentii 
Lerinensis  commonitorium  I,  cap.  17,  al.  23,  und  Uhlhorn, 
artikel  „Philippus  Arabs“,  Real  encyklop.  für  protest.  theol.  von 
Herzog,  zweite  auflage , nicht  Coustantin  den  großen,  sondern 
schon  Philippus  Arabs  (reg.  244  — 249)  als  den  ersten  christ- 
lichen kaiser  nachzuweisen,  der  freilich  nur  heimlich,  mehr  bloß 
als  mensch  Christ  gewesen,  ist  als  verfehlt  zu  betrachten,  da 
die  beiden  entscheidenden  stellen,  der  brief  des  Dionys 
von  Alexandrien  an  Hermammon,  bei  Eus.  h.  e.  VII,  10  und 
Eus.  h.  e.  VI,  34  — das  „xnrxyn  ?oj-ok-“  bezieht  sich  nicht  nur 
auf  die  erzählung  von  der  dem  Philippus  vom  antiochenischen 
bischofe  zugemutheten  kirchenbuße,  sondern  auch  in  demsel- 
ben maße  auf  die  angebliche  Christlichkeit  dieses  kaisers,  — theils 
nicht  genügend  gewürdigt,  theils  willkürlich  interpretirt  werden. 
Vgl.  noch  Rud.  Hilgenfeld,  „Römischer  Staat  und  Christen- 
thum“  Zeitschr.  f.  wiss.  theol.  (1881),  XXIV,  p 291 — 331,  zu- 
mal 328  ff. , sowie  meinen  aufsatz  „Christenverfolgung 
unter  kaiser  Claudius  II“,  Zeitschr.  f wiss.  theol.  1884 
(XXVII)  hft.  1,  p.  37-84 

4)  „tlallos  fAtv  ilyfuo  Kl  (vgl.  I,  Corinth.  XV,  32)  xutä  äx9pta- 
nox  IfhiQw/Lirixiiaa  Ix  Krfiaot • vfttii  <fi  ' Kl  xatn  n x9gunox  äxi jgi- 

&t)X  Ix  rigfiaxlp". 

Franz  Qörret. 

31.  Ueber  die  rechtliche  grnndlage  der  leges  contractu« 
bei  rechtsgeschäften  zwischen  dem  römischen  Staat  und  privaten 
von  Leopold  Heyrovsky,  privatdocent  an  der  Universität  zu 
Prag.  Leipzig,  Breitkopf  nnd  Härtel  1 881 . 8.  VIII,  108  p.  3 mk. 
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32.  Die  römische  grundsteuer  und  das  vectigalrecht.  Ha- 
bilitationsschrif t von  Bernhard  Matthias s.  Erlangen,  Dei- 
tert 1882.  8.  HI,  84  p 

Die  beiden  vorliegenden  werke,  so  verschieden  sie  ihrem 
baoptzwecke  nach  sind,  treffen  doch  zusammen  in  der  eingebeu- 
ite#  behänd  lang  desselben  themas:  sind  die  bestimmungen  des 
privatrechts  anf  die  geschähe  des  staatlichen  vermögensverkehrs 
anwendbar  oder  nicht  ? Heyrovsky  entscheidet  sich  für  die  ver- 
arinnog,  Mattbiass  für  die  bejabung  dieser  frage. 

1 Der  erstere  giebt,  indem  er  sich  auf  die  zeit  der  republik 
beschränkt,  zunächst  zu,  daß  in  Rom  von  alters  her  eine  gleich- 
itellnng  der  privat  und  staats-vermögensrechtlichen  beziehungen 
lMofern  stattgefunden  habe,  als  die  grundbegriffe  des  Ver- 
mögensrechts, so  weit  deren  factiscbe  Voraussetzungen  vorhanden 
and,  auf  die  römische  gemeinde  ebenso  bezogen  werden  wie  auf 
den  einzelnen  bürger.  Wie  bei  diesem  findet  sich  anch  bei  je- 
ner ei  gen  th  um,  freilassung,  forderung,  schuld,  erbschaft,  verinächt- 
*■>  es  giebt,  wie  ein  privatvermögensrecht  und  einen  privat- 
prozeß , so  auch  ein  gemeindevermögensrecht  und  einen  adraini* 
JtratWprozeß.  Im  einzelnen  jedoch  unterscheiden  sich  die  in- 
stitote  des  staatlichen  vermögensverkehrs  sehr  wesentlich  von 
den  correspondirenden  einrichtungen  des  privatrechts.  Eigenthum 
hw  zwar  der  Staat  wie  der  private;  aber  die  privaten  formen 
des  eigenthmnsweclisels , mancipation  und  usucapion,  sind  dem 
öffentlichen  Vermögensrecht  ebenso  fremd , wie  die  des  beutege- 
winns  und  der  assiguation  dem  privatrecht  Ebensowenig  kennt 
das  privatrecht  das  system  der  occupatio  und  posseesio  des  öffent- 
lichen bodens.  Das  nexum  und  die  bürgschafts-  und  pfandver- 
hiltnisse  des  privatrechts  berühren  sich  gar  nicht  mit  den  publi- 
eanencontracten  und  dem  in»  praediatorium  des  öffentlichen  Ver- 
mögensrechts. Auch  sind  bei  den  Vermögensgeschäften  des  staats 
mit  privaten  die  für  die  privaten  Willenserklärungen  vorgeschrie- 
bcucn  formen  nicht  erforderlich  (p.  15  16).  Soweit  steht  der 
Erfasser  anf  dem  boden  der  bisherigen  forschung 


Er  geht  jetzt  Uber  auf  die  lege.»  contractu » der  magistrate 
^ b jlie  Vertragsbestimmungen,  welche  vom  magistrat  im  naraen 
dw  Staates  eiuseitig  aufgestellt  und  durch  einfache  annahme  sei- 
tens des  privaten  coutrahenten  rechtsverbindlich  werden.  Er 
wrist  nach,  daß  sich  dieselben  sehr  wesentlich  von  den  lege» 
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contractu*  der privatverträge  hinsichtlich  ihrer  Wirkungen  und 
ihres  rechtlichen  fundaments  unterscheiden. 

1 Zunächst  sind  mit  den  magistratischen  lege*  contractu * 
häutig  rechtswirkungen  verbunden,  wie  sie  durch  Verabredun- 
gen zwischen  privaten  niemals  herbeigeführt  werden  konnten. 

Erstlich  ist  nämlich  für  das  privatrecht  eine  Übertragung 
der  Obligation  außer  unter  mitwirkung  des  drittschuldners  (no- 
vation)  unstatthaft,  vielmehr  nur  eine  Übertragung  des  klagreebts 
(actio)  zulässig.  Im  staatsrechtlichen  vermögensverkehr  wird  die 
Obligation  und  ihr  klagrecht  nicht  geschieden , sondern  die  ma- 
gistratische lex  contractu*  hat  die  Wirkung,  daß  ohne  mitwirkung 
des  Staatsschuldners  ein  directer  Übergang  der  staatlichen  forde- 
ruug  auf  den  privaten  contrahenten  vermittelt  wird.  Der  letztere 
erhält  einen  civilrechtlichen  anspruch  gegen  den  staatsschuldner 
(dare  debeto),  vgl.  p.  19  ff.  Insbesondere  geht  durch  die  lex 
dicta  praedibu * vendendi»  die  forderuug  des  staats  gegen  die  prae- 
de*  auf  den  praediator  unmittelbar  über  (p.  25). 

Zweitens  begründet  die  magistratische  lex  contractu*  bei  der 
bonorum  sectio  für  den  käufer  eine  civile  universalsuccession  (p.  26), 
im  gegensatz  zu  den  correspondirenden  gleichzeitigen  instituten 
des  privatrechts.  Die  bonorum  cendüio  des  civilprozesses  sei 
wahrscheinlich  spätem  Ursprungs  und  nach  analogie  der  staat- 
lichen sectio  bonorum  eingefübrt  (p.  39.  105). 

Drittens  ging  durch  die  lex  dicta  praedibu*  eendeudi*  nicht 
nur  das  forderungs-,  sondern  auch  das  pfandreckt  des  staats 
an  den  gütern  der  praedes  und  den  praedia  tubsignata  auf  den 
praediator  Uber,  nur  daß  dasselbe  beim  letztem  in  der  form  des 
eigenthums,  vergleichbar  der  privatrechtlichen  / iducia , er- 
scheint (p.  44).  Dem  frühem  eigentbtimer  stand  nach  getilgter 
schuld  gegen  den  prädiator  eine  der  actio  fidudae  analoge  obli- 
gatorische klage  auf  rückgabe  der  früher  obligirten  güter  zu. 
Eine  derartige  Wirksamkeit  zu  gunsten  dritter  wohnt  den  ver- 
trügen des  älteru  römischen  privatrechts  nicht  inne  (vgl.  p.  46). 

Viertens  stand  den  publicanen  das  pfändungsrecht  gegen 
die  vertigalienpflichtigen  nach  der  ansicht  des  Verfassers  bloß 
auf  grund  der  Zusicherung  desselben  in  einer  lex  contractu*  (cm- 
toria ) zu.  Eine  solche  Verabredung,  wodurch  dem  einen  con- 
trahenten eine  so  weitgebende  gewalt  über  dritte  personen  ge- 
geben wurde,  ist  dem  privatrecht  fremd  (p.  49). 
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2.  Nicht  bloß  die  Wirkungen,  sondern  auch  die  rechtliche 
begrüudung  der  magistratischen  leget  contractu*  sind  grund- 
sätzlich verschieden  von  denen  des  privatrechts.  Letztere  haben 
ihren  rechtlichen  grund  in  dem  im  auschluß  an  die  Injurecession, 
usncipation,  den  verbal-,  real-  oder  consensualcontract  erklärten 
prirstwilien,  mittelbar  in  gesetz  oder  gewohnheit.  Der  rechtliche 
gnmd  der  magistratischen  leget  contractu*  hingegen  beruhte  auf 
den  Imperium  des  beamten,  der  als  träger  des  allgemeinen  willens 
«eisen  Satzungen,  auch  wo  sie  durch  die  Volksgesetzgebung  nicht 
bestätigung  fanden,  den  privaten  gegenüber  zwingende  kraft  verlieh. 

Dem  sehr  scharfsinnigen  beweise  dieser  behauptuug  einge- 
hend zu  iolgen,  würde  hier  zu  weit  führen.  Es  sei  nur  im  ein- 
«einen  folgendes  bemerkt. 

Erstens  begab  sich  der  römische  Staat  zur  zeit  der  republik, 
such  wo  er  mit  einem  privaten  in  verkehr  trat,  seiner  Oberhoheit 
nicht  (p.  75).  Er  spricht  mit  dem  privaten  contrahenten,  wo  es 
«ich  um  die  feststellung  der  leistuugeu  desselben  handelt,  in  der  form 
de«  gesetzes , im  imperativ , während  er  seine  gegenleiatuug  im 
futurum  verheißt.  Er  bindet  auch  dritte,  bei  dem  vertrage  nicht 
betheiligte  personen  unmittelbar,  wie  er  ihuen  rechte  gewährt. 
Er  behält  die  jurisdiction  über  die  richtige  erfüllung  der  ver- 
trüge seinen  eigenen  beamten  vor. 

Zweitens  erscheint  der  zur  leitung  des  Staatshaushalts  be- 
ratene magistrat  als  träger  des  staatswillens  auch  ohne  mitwir- 
kang  der  volkagemeiude.  Seiue  befugniß  reicht  iu  dieser  bin- 
sicht  weit  über  die  des  prätors  bei  der  recktspßege  hinaus.  Der 
pritor  schafft  nämlich  durch  sein  edict  kein  eigentliches  recht, 
wnderu  giebt  nur  kund,  welche  grundsätze  er  bei  ausübung  der 
rechtspHege  beobachten  . werde.  Er  kann  ferner  gerichtlichen 
schütz  nur  für  seinen  amtskreis  und  sein  amtsjabr  und  nur  so- 
weit gewähren,  als  dieser  schütz  von  ihm  auch  wirklich  uachge- 
sacbt  wurde.  — Der  magistrat  bei  besorgung  des  Staatshaushalts 
jedoch  spricht  sich  in  der  lex  contractu*  nicht  bloß  allgemein  dar- 
über aus,  wie  er  künftig  die  ihm  obliegenden  aratsgeschäfte  füh- 
ren werde,  sondern  vollzieht  unmittelbar  das  staatliche  geschäft, 

I w dessen  vornehmen  er  berufen  ist.  Seine  handlung  ist  auf  eine 
«tafe  zu  stellen  nicht  mit  dem  edictum  perpetuum , sondern  mit 
der  vom  prätor  im  einzelnen  rechtsstreit  auf  grund  desselben  er- 
lassenen entschcidnng.  So  wie  diese  ist  auch  jeder  censorische 
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vertrag  ein  definitiver,  schlechthin  gültiger  staatsact,  durch  wel- 
chen nicht  bloß  der  betreffende  beamte,  von  dem  er  ansgegangen, 
sondern  auch  alle  übrigen  beamten  gebunden  sind  Und  wie 
es  für  die  rechtskraft  des  prätoriseben  decrets  nicht  darauf  an- 
kotntnt,  ob  die  entscheidung  materiell  auf  dem  gesetz  beruht 
oder  bloß  auf  magistratischer  Satzung,  so  waren  auch  die  bestim- 
mungen  der  magistratischen  lex  contractu»  rechtsverbindlich  ohne 
rücksicht  auf  eiu  Volksgesetz.  Hieraus  erklärt  sich,  daß  dieselben 
schlechthin  auch  dritte  verbinden,  ferner  daß  sie  eine  civile  sne- 
cession  bewirkten  (p.  61  ff.). 

II.  Dem  gegenüber  behauptet  Mattliiass,  daß  der  staats- 
rechtliche gedanke  nicht  nur  bezüglich  der  rechtlichen  begriin- 
dung  der  Steuerforderung  — auf  die  es  dem  Verfasser  in  erster 
reihe  ankommt  — sondern  auch  auf  andern  gebieten  nur  in  den 
formen  des  privatrechts  leben  gewinne  (p.  31).  Er  vermag  je- 
doch die  mit  Scharfsinn  und  gründlicbkeit  durchgeführte  darle- 
gung  von  Heyrovsky  nicht  zu  erschüttern.  Ob  das  internatio- 
nale vertragsrecht  sich  in  den  formen  des  privatrechts  bewegt 
habe,  wie  Mattliiass  behauptet  (p.  31),  mag  dahingestellt  bleiben 
und  nur  an  die  mitwirkung  der  fetialen  erinnert  werden.  Aber 
auch  dieses  zugegeben , so  folgt  daraus  doch  nichts  gegen  die 
ansicht  Heyrovskys,  der  ausdrücklich  eine  Wechselbeziehung  zwi- 
schen dem  privatrecht  und  dem  staatsrecht  feststellt.  Gänzlich 
verfehlt  aber  ist  der  versuch  Mattkiass’,  die  Steuerforderung  des 
staats  beim  bürgertribut  entsprechend  der  civilrechtlichen  sponrio 
auf  die  professio  des  Steuerzahlers  zu  gründen,  so  bescheiden  er 
auch  diesen  versuch  unternimmt  (p.  30).  Ebensowenig  wird  man 
ihm  beipflichten  können,  wenn  er  die  Verpflichtung  zur  Zahlung 
des  tributum  soli  als  eine  resolutivbedinguug  für  das  behalten 
der  possettio  am  ager  provinciali » und  letztere  als  eine  art  pre- 
carium  construirt.  Muß  er  doch  selbst  zugeben,  daß  das  privat- 
rechtliche precarium  mit  der  possetsio  sich  nicht  deckt  (p.  34  ff.). 
Was  nutzt  also  solch’  eine  construction ! Schließlich  hat  verf. 
im  rückblick  (p.  75  ff.)  sich  von  seiner  früheren  ansicht  wesent- 
lich abgewandt  und  ist  Heyrovsky  beigetreten.  Er  sagt  näm- 
lich , daß  das  vectigalrecht,  von  den  begriffen  des  privatrechts 
ausgehend,  neue  geschäftsformen  entwickelt  habe  und  zwar  habe 
die  competenz  hierzu  in  der  dominirendeu  gewalt 
des  Staates,  speziell  in  der  gewalt  des  beamten 
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gelegen  (Heyrovsky  p 81  ff.)  vgl.  p.  76.  Die  ganze  ab- 
handlung von  Matthiass  erhält  dadurch  eine  Zwiespältigkeit,  wie 
sie  durch  den  eharacter  als  gelegenheitsschrift  entschuldigt 
wird.  Will  der  Verfasser  aber  die  beziehungen  des  vectigalrecbts 
za  verwandten  erscbeiuungen  des  deutschen  rechts  erforschen,  so 
wäre  vielleicht  zu  erneuter  kritik  der  vorliegenden  arbeit  zu 
ratben.  Dieselbe  wtirde  sicherlich  dem  Verfasser  und  der  Wis- 
senschaft nutzen  bringen. 

Im  übrigen  enthält  die  abhandlung  von  Matthiass  eiue  sehr 
ansprechende  darstellung  der  römischen  grundsteuer  und  des  vec- 
tigalrechts,  die  zwar  zu  anfang  auf  der  autorität  der  bisherigen 
schritten  über  diesen  gegenständ  — insbesondere  auf  Kodbertus 
abhandlung  iu  den  Jahrbüchern  für  uationalökonomie  und  Stati- 
stik bd.  IV  — , später  aber  auf  höchst  eingehendem,  selbstän- 
digem quellenstudium  beruht. 

III.  Schließlich  möchte  ich  zur  frage  nach  dem  urspruug 
des  römischen  Steuersystems  auf  die  regulirung  des  Staatshaus- 
halts in  den  landstädten  hinweisen,  die  ja  im  wesentlichen  alt- 
latinischer  herkunft  ist.  Hier  wurden  uach  dem  gesctz  von 
L’rso  die  hauptsächlichsten  gemeindelasten,  die  bauten,  soweit  die 
erträgnisse  aus  dem  gemeindevermögen  zu  deren  bestreitung  nicht 
ausreichteu,  noch  in  wahrscheinlich  alter  weise  durch  band-  und 
Spanndienste  (mnnttione* ) ausgetührt.  Zu  letztem  ist  nach  capitel 
98  des  gesetzes  von  Urso  verpflichtet:  qui  in  ca  eolonia  ...  d o- 
m teil  i u m praediumve  habcbit  neque  eins  coloniae  culonus  eritf 
. . . uti  colonun ; sie  werden  uuferlegt  in  hominc*  tingulo*  puberu 
und  in  htmenta  plauctraria. 

Diese  munUioncs  stehen  in  strengem  gegensatz  zu  den  auf 
dem  bürge  rrecht  beruhenden  persönlichen  gemeindelasten 
d b.  der  Verpflichtung  zur  Übernahme  von  höhern  und  niedern 
gemeindeämtern.  Dieser  gegensatz  pflanzt  sich  in  der  kaiserzeit 
tort  in  der  Scheidung  der  muncra  pertonamm  und  der  munera  pa- 
trimonii  oder  intributionu.  Letztere  ruhen  jetzt  ausschließlich  auf 
dem  grnndbesitz  und  zeigen  im  einzelnen  den  fortschritt  zur 
Steuer,  die  statt  der  band-  und  Spanndienste  geleistet  wird  ( viae 
eollaiio,  cloacarium,  pro  aquae  forma).  Wie  weit  die  militärpflicht 
der  Verpflichtung  zu  den  munitione*  entsprechend  begründet  ist,  läßt 
sieb  so«  kap.  1 03  des  Ursonnensischen  gesetzes  — coloni  incolaeque 
.mtriZsr.fi'  nicht  mit  gewißheit  feststellen.  W.  Ohnetteü. 
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33.  Geschichte  der  römischen  litteratnr  von  W.  S.  Te  n f f e I - 
Vierte  auflage  bearbeitet  von  L.  Schwabe.  Leipzig,  druck  und 
verlag  von  B.  G.  Teubner  1881 — 82.  XVI  und  1238  p.  14  mit. 

Die  Vorzüge  der  Teuffelschen  litteratnrgeschichte,  übersicht- 
liche eintbeilung , klare  und  bündige,  meist  treffende  urtheilo, 
reiche  litterarische  nachweise,  sind  allbekannt  und  brauchen  bei 
der  vierten  auflage  nicht  eigens  noch  gerühmt  oder  bewiesen  zti 
werden:  sie  erheben  das  buch  zwar  nicht  zu  dem  bedeutendsten, 
aber  doch  praktisch  brauchbarsten  werke  über  die  römische  lit- 
teratur.  Ebenso  wenig  ist  aber  auch  bei  der  anzeige  der  vor» 
L.  Schwabe  bearbeiteten  neuen  auflage  eine  erörterung  darüber 
am  platze,  ob  nicht  eine  andere  eintbeilung  und  behandlungr, 
die  systematische,  welche  eine  tiefere  anffassung  der  litteratnr- 
geschichte  zur  Voraussetzung  hat  und  eine  pragmatische  darstel- 
lung  ermöglicht,  wie  sie  Bernhardy  gegeben,  den  Vorzug  ver- 
diene vor  der  von  Teuffel  gewählten  chronologischen  anordnung, 
welche  eine  mehr  äußerliche  auffassung  und  darstellung  begün- 
stigt: in  dieser  beziehung  war  Schwabe,  dessen  arbeit  hier  be- 
urtheilt  werden  soll,  unbedingt  an  die  einrichtung  seines  Vor- 
gängers gebunden  und  konnte  und  durfte  nichts  ändern  Es 
kann  sich  hier  nur  darum  handeln,  in  wie  weit  Schwabe  seiner 
aufgabe  gerecht  geworden,  etwaige  mängel  und  versehen  im  ein- 
zelnen zu  beseitigen  und  die  litterarhistorischen  forschungen  und 
die  Fortschritte  unserer  kenntnisse  seit  dem  erscheinen  der  dritten 
auflage  allseitig  zu  verwerthen.  Daß  das  letztere  in  sorgsamer 
weise  geschehen , davon  zeugen  zahlreiche  artikel  und  sind  ein- 
zelne belege  unnöthig.  Die  nämliche  Sorgfalt  finden  wir  aber 
überhaupt  verwandt  auf  die  berichtigung  irriger  oder  zweifel- 
hafter ansichten  und  behauptungen  Teuffels,  so  wie  auf  die  Ver- 
besserung des  ansdrncks.  Es  ist  hier  häufiger  auch  im  kleinen 
korrektur  nöthig  gewesen,  als  es  vielleicht  auf  den  ersten  blick 
scheinen  könnte.  So  sind  beispielsweise  consequenter  als  früher 
neben  den  jahren  a.  u.  c.  die  jahre  vor  Christi  gebürt  hinzuge- 
fügt,  § 9 am  Schlüsse  „die  lateinische  spräche  plebejisch 
gehalten“,  „lateinische“  als  überflüssig  gestrichen;  § 18  Teuffel 
„die  poetische  kraft  der  gestaltung  solcher  Stoffe  war 
bei  ihnen  doch  nicht  vorhanden“,  Schwabe  genauer  „die  fÄliig- 
keit  zur  poetischen  gestaltung“;  § 16  anmerk.  6 Teuffel:  „die 
musikbegleitnng  erfolgte  tibii*  paribus  etc.“,  Schwabe  zur  vermei- 
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kag  des  mißverständnisses,  als  rühre  die  musikbegleitung  von 
im  dichter  selbst  her:  „ein  mnsiker  lieferte  die  beglei- 
tag.  Sie  erfolgte  etc.“;  § 67  über  die  tnbulae  Iguvinae  ist  als 
nicht  hierher  gehörig  gestrichen  ; § 94  anmerk.  7 hatte  Teuffel 
ia<  den  »'orten  : quin  i»  et  »cribebat  fabulas  et  agebat  einen  un- 
berechtigten Schluß  auf  die  lebenszeit  des  Livius  Andronikus  ge- 
rufen. Schwabe  tilgte  die  bemerkung;  § 134,  11  läßt  Teuffel 
unentschieden,  ob  das  Vorbild  der  vokal  gern  ination,  welche  Accius 
in  das  latein  einzuführen  versucht  hat,  im  osk  isch  en  oder  grie- 
chischen zu  suchen  sei,  Schwabe  übergeht  die  letztere  ver- 
muthnng  einfach  mit  Stillschweigen;  § 156,  4 wird  die  angeb- 
liche thätigkeit  des  liistorikers  Sisenna  als  PlautuserklKrer  bei 
Schwabe  mit  recht  geläugnet ; § 170,  9 Vicellins  und  Fonteius 
«her  etruskische  disciplin  bei  Schwabe  neu  binzugekommen ; 
§ 185  und  186  sind  die  handschriften  der  philosophischen  werke 
Gwro's  viel  eingehender  und  gründlicher  behandelt;  § 200,  3 
ist  die  sehr  unsichere  vermuthung  bezüglich  des  Scriboniu*  Aphro- 
Hitifntit  gestrichen;  214,  6 über  Catull’s  gedichte  hat  eine  er- 
»eiterung  erfahren:  § 219,  p.  428  ist  in  der  anmerk.  4 eine 
w*r  sehr  kurze,  aber  nothwendige  bemerkung  Uber  die  bedeu- 
tang  der  inschriften  der  kaiserzeit  hinzugefiigt ; p.  431  anmerk.  4 
ist  auf  die  eigentümliche  und  interessante  thatsache  aufmerksam 
gemacht,  daß  unter  den  pompejanischen  wandinschriften  bis  jetzt 
heiae  stellen  ans  Horaz  gefunden  worden  sind;  § 220,  4 ist 
“her  das  monumentum  Ancyrannm  weit  eingehender  gehandelt, 
ebeuso  § 221,  S über  das  gescbichtswerk  des  Asinius  Pollio, 
234,  6 aber  die  abfassungszeit  der  gedichte  des  Horaz,  245,  7 
äher  die  handschriften  des  Tibull ; 254,  5 über  die  Priapea  ist 
neu  liinzngekommen , während  diese  gedichte  bei  Tenflel  incon- 
»qoenter  weise  bereits  in  dem  allgemeinen  theile  abgehandelt 
wurden  waren  § 34,  2 ; erweiterung ')  haben  wieder  erfahren 
266,6  aber  die  sogenannte  spruchsammlung  des  Sextus,  313,  6 
über  die  handschriften  der  nat.  hist,  des  Plinius,  331,  1 und  2 
über  die  lebensschicksale  Juvenals;  hier  äußert  sich  Schwabe 
hei  der  ungewissen  grundlage  unserer  nachrichten  mit  recht  vor- 
whtiger;  833,  1 entscheidet  sich  Schwabe  ebenfalls  mit  recht 

1)  Es  sind  hier  nicht  solche  erweiterungen  gemeint,  welche  erst 
■«  folgt  neuerer  nach  dem  erscheinen  der  dritten  auflage  angestellter 
'»Hebungen  möglich  wurden. 
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für  den  Vornamen  Publius  bei  Tacitus;  340,  10  handelt  er  ein 
gehender  über  die  bandsebriften  der  briefe  des  jüngeren  Pliuius 
421,  4 hatte  Teuffel  behauptet,  Ausonius  sei  ursprünglich  beide 
gewesen,  uud  später  zum  christcnthum  übergetreten  vielleicht  l»e: 
seiner  berufung  an  den  hof,  vielleicht  in  der  jugend  durch  der 
einfinß  frommer  tauten.  Statt  diese  ungegrüudeten  vermuthii Li- 
gen zu  wiederholen  begnügt  sich  Schwabe  damit,  den  thats&cii- 
lich  vorhandenen  gegensatz  zwischen  dem  äußerlichen  Christen - 
thum  und  der  durchaus  antiken  bildung  , denk-  uud  ausdruck.6- 
weise  des  dichters  zu  coustatiereu ; 423,  2 äußert  sich  Schwabe 
ebenfalls  mit  recht  zurückhaltender  über  die  frage,  ob  ein  grie- 
chisches original  des  Diktys  wirklich  existirt  habe,  Teuffel  ist 
viel  mehr  geneigt,  die  existenz  eines  solchen  zu  läugnen. 

baß  sich  die  sorgfältige  revision  auch  auf  formale  kleiuig'- 
keiten  erstreckte,  beweisen  z.  b.  stellen  wie  § 137,  6 Teuffel : 
„iuteresse  für  prodigien“,  Schwabe:  „interesse  für  traumdeu- 
tung,  Vorzeichen“;  162,  5 Teuffel:  „akrisie“,  Schwabe: 
„Urteilslosigkeit“;  238,  p.  494  Teuffel:  „trichoto- 

inisch“,  p.  488  Schwabe:  „in  drei  t heile“;  § 272  Teuffel: 
„Vespasian  und  Titus  — werden  zu  bald  gefolgt  von  dem 
bösartigen  wütherich  Domitian“,  Schwabe  „werden  zu  bald  iu 
der  regierung  ab  ge  löst“,  aber  weshalb  nicht  auch  147,  3: 
„worin  zehn  palliatendichter  aufgezählt  werden  iu  einer  überaus 
wunderlichen  reihenfolge“  statt  „in  einer  überaus  wunder- 
lichen lokation“,  oder  186,  1 p.  333  „dafür,  daß  das  werk 
sich  ursprünglich  auf  sechs  bücher  erstreckte“  statt  „für  die  ur- 
sprüngliche erstreckung  auf  sechs  bücher“,  oder  195,7  „den 
er  — als  eine  lächerliche  person  hinstellte  und  an  dem  er 
nichts  gutes  ließ“  statt  „den  er  — hinstellte  und  nichts  gutes 
an  ihm  ließ“.  So  werden  sich  noch  manche  kleinigkeiten  finden, 
welche  der  Verbesserung  bedürfen.  In  sachlicher  beziehung  sind 
dem  ref.  unter  andern  folgende  bedenken  aufgestoßen : § 2 be- 
darf die  behauptung  „die  Schriftsteller  waren  lange  zeit  fremde, 
wenig  geachtet  und  mit  der  armuth  ringend“  mit  rücksicht  auf 
die  historische  literatur  doch  der  einschräukung ; 16,  6:  der  ge- 
wöhnlichen, auch  von  Schwabe  noch  vertreteneu  ansicht,  daß  die 
tibiae  ninistrae  den  höheren  ton  gehabt,  libiae  dextrae  den  tieferen, 
steht  entgegen  Plin.  Nat.  hist.  XVI,  172,  vgl.  Dziatzko  zu  Ter. 
Phormio  p 23;  §19;  statt  „für  das  epos  günstig  war  der  trieb 
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der  Römer  aal  das  erhalten“  genauer:  „für  das  historische 
eposetc.“;  §25  „(Horaz)  ve r handelte  (doch  wohl  „behandelte“) 
in  «einen  späteren  lebensjahren  fragen  des  lebens  und  der  litte- 
ratur  in  wirklichen  briefcn  in  epischen  maßen“  richtiger  gewiß 
-in  brieffonn“,  jedenfalls  sind  diese  briefe  nicht  nur  für  den 
adressaten,  sondern  auch  für  ein  größeres  publikum  bestimmt  ge- 
wesen, §28:  „da  derjenige  welcher  — mit  glänzender  begabung 
in  der  weise  des  Lucilius  weiter  arbeitete,  Horaz,  mit  nachdruck 
dieselbe  richtung  verfolgte,  jedoch  ausschließlich  nach  der  Seite 
des  socialen  und  litterarischen  lebens  etc.“  ; um  mißverständnisse 
zq  vermeiden,  ist  der  zusatz  nothwendig,  daß  auch  die  schärfe 
der  persönlichen  satirc  des  Lucilius  bei  Horaz  wegfällt;  § 29: 
„im  ganzen  kannten  die  Römer  das  landleben  zu  genau,  als  daß 
sie  es  idealisirt  hätten“:  der  grund,  weshalb  den  Römern  das 
idvll  ziemlich  fremd  blieb , ist  vielmehr  darin  zu  suchen , daß 
io  der  zeit , wo  die  Römer  in  folge  ihrer  eifrigen  beschäftigung 
mit  der  griechischen  litteratur  sinn  für  das  idyll  hätten  bekom- 
men können,  die  ländlichen  Verhältnisse  Italiens  sich  in  einer 
x)  trostlosen  Verfassung  befanden,  daß  sie  dieselben  nicht  füglich 
idealisiren  konnten,  § 35:  „die  Verarmung  von  fonnenlehre 
wie  syntax  beginnt  schon  in  dieser  zeit  (d.  h.  in  dem  ersten 
Jahrhundert  der  kaiserzeit“):  bezüglich  der  syntax  ist  eher  das 
gegentheil  der  fall,  § 36:  „die  ältesten  geschichtschreiber  zogen 
es  sogar  vor , griechisch  zu  schreiben , hauptsächlich  wohl , weil 
das  lateinische  für  schriftliche  darstellung  noch  wenig  ausgebil- 
det war,  aber  gewiß  zugleich,  um  die  künde  des  geschehenen 
im  engem  kreise  der  patricier  zn  halten“:  zu  den 
ältesten  geschichtscbreibern  gehört  doch  auch  der  plebejer 
Ciocius  Alimentus  (wonach  auch  anmerk  3 zu  berichtigen),  also 
muß  mindestens  statt  „patrizier“  „gebildeten“  gesetzt  werden ; 
übrigens  findet  sieb  für  die  vermuthung  von  einer  art  geheim- 
haltnng  der  tliaten  des  römischen  Volkes  in  einem  engeren 
kreise  unseres  Wissens  nicht  der  geringste  anlialt;  §93, p.  138 
muß  die  bezüglich  der  älteren  dramatischen  dichter  ausgespro- 
chene behauptung  „die  positionslänge  haben  sie  kaum  aner- 
kannt“ in  dieser  allgemeinheit  geradezu  als  uurichtig  bezeichnet 
werden.  Am  Schlüsse  dieses  abBchnittes  begegnen  wir  der  be- 
hanptnng  „von  den  vokalen  schrieb  man  in  den  casus-  und 
verbalendungen  vor  den  jahren  520/234  außer  a nur  o 
Philol.  Anz.  XV.  11 
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und  e“  ; es  ist  dies  allerdings  schon  eine  Verbesserung  der  g-««: 
falschen  behauptung  Teuffels  „von  den  vokalen  chrieb  man  vor  S?34 
außer  a nur  o und  «“ ; hiernach  müßten  die  alten  Römer  g-  « 3 
kein  u und  > gekannt  haben!  aber,  was  die  enduug  ec 
betrifft,  hat  es  denn  nicht  bereits  vor  234  eine  u - deklination, 
eine  i-  deklination  und  -konjugation  gegeben?  vgl.  ferner  boriti 
loucarid  violasit  louci  piacli  auf  deu  ältesten  inschrilten,  placctn 
auf  der  uralten  Duenusiuschrift;  § 97  wird  über  den  Milee  glo- 
riosus  des  Flautus  geurtheilt : „im  ganzen  wohl  angelegt  und 
heiter  ausgeführt“,  aber  gerade  die  an  läge  des  Stückes  bat  zu 
deu  stärksten  bedenken  anlaß  gegeben,  vgl.  jetzt  die  zweite 
aufl&ge  der  ausgabe  von  Brix  ; bei  der  erwähnung  des  Trucu- 
lentus  vermißt  man  eine  bemerkung  Uber  den  auffallend  stark 
verdorbenen  text,  in  welchem  er  uns  überliefert  ist;  109  ist  bei 
der  erwähnung  des  Donatuscommentars  nachzutragen,  daß  wir 
keine  scholien  zum  hautontimor.  besitzen;  es  würde  sich  überhaupt 
vielleicht  empfehlen,  auch  die  von  bekannten  grammatikern 
herrührenden  scholiensammlungen , also  des  Douat,  Porphyrion 
und  Acron , Servius  bei  den  commentirten  Schriftstellern  selbst 
eingehender  zu  behandeln;  127,  3 wird  erwähnt,  daß  der  sobn 
des  Africanus  maior  augur  war,  eher  verdiente  erwähnung,  daß 
er  die  würde  des  flamen  Dialis  bekleidete,  eine  angesehene,  aber 
politisch  einflußlose  Stellung , was  offenbar  mit  seiner  kränklich- 
keit  zusammenhängt;  162  ist  bezüglich  der  Charakteristik  des 
Cornificius  nicht  unwesentlich  zu  bemerken,  daß  er  sich  in  sei- 
nem werke  als  eifrigen  anhänger  der  Gracchen  und  gegner  der 
aristokratie  zeigt,  vgl.  IV,  22,  31  das  letzte  beispiel  der  adno- 
minatio,  IV,  cap.  45  das  beispiel  der  demonstratio : so  etwas  würde 
Cicero  nun  und  nimmer  geschrieben  haben ; p.  265  wird  Vale- 
rius Cato  mit  unrecht  der  zeit  nach  vor  Lukrez  gesetzt ; §167,2 
hat  Schwabe  die  von  Teuffel  citirteu  worte  Schweglers  Uber 
die  etymologieen  Varros  gestrichen , in  folge  dessen  vermis- 
sen wir  aber  nicht  nur  die  begründung  der  vorhergehenden 
vermuthung,  daß  Verrius  Flaccus  Varro’s  werk  de  L.  Lat.  viel- 
leicht mißachtete , sondern  es  fehlt  nun  auch  ein  zwar  nicht 
empfehlendes,  aber  doch  charakteristisches  merkmal  der  gram- 
matischen anschauungsweise  Varro's;  179,  14  wäre  bezüglich 
der  rede  de  imperio  Cn.  Pompei  die  schulmäßige  disposition  zn 
erwähnen;  198,  6 und  7 nimmt  Schwabe  wie  Teuffel  für  das 
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werk  de  exceUentibue  ducibut  exterarum  gentium  ohne  jedes  bedenken 
Nepos  als  Verfasser  in  ausprach , während  die  Sache  doch  noch 
besser  zweifelhaft  ist , jedenfalls  paßt  die  berufung  auf  den  mit 
der  feder  nicht  vertrauten  Vitruv  und  vollends  auf  die  litera- 
risch ganz  ungebildeten  Verfasser  des  bellum  Africanum  und  Hispa- 
jkaae  nicht ; § 2 1 2 hätte  erwäbnung  verdient,  daß  die  fragmente 
des  Varro  Atacinns  einen  wesentlichen  fortsebritt  in  der  technik 
des  bexameters  über  Ennius  hinaus  bekunden ; 228,  1 könnten 
«ach  noch  die  inneren  gründe  augedeutet  werden,  welche  für 
dk  thatsache  sprechen,  daß  Vergil  die  ausarbeituug  der  Aeneis 
<a  verschiedenen  enden  angegriffen  bat,  auf  diesen  punkt  bezieht 
sich  auch  die  erat  unter  nr.  4 erwähnte  programmabhandlung 
von  Conrads;  235,  6 wird  die  mangelhafte  bekauutschaft  des 
Hora*  mit  der  römischen  geschichte , welche  der  libertino  patre 
wtau  nicht  mit  der  muttennilch  eiugesogen , hervorgehoben , es 
ist  aber  überhaupt  mancher  unrömische  zug  in  dem  wesen  und 
Charakter  des  Horaz , so  tritt  z.  b.  in  der  Schilderung  des  be- 
haglichen lebeus  fern  von  allem  ehrgeiz  der  gegensatz  zu  der 
echt  römischen  anschauungsweise  sehr  scharf  hervor.  Daß  übri- 
gens Uoraz  den  altern  und  jungem  Afrikanus  miteinander  ver- 
wechselt habe,  ist  ganz  unglaublich  und  stützt  sich  nur  auf  die 
höchst  unsichere  stelle  in  der  achten  ode  des  vierten  buches. 
Freilich  behauptet  Schwabe  (nach  Hertz),  daß  Horaz  dies  auch 
Sit  II,  1,  71  getban , aber  hier  ist  der  irrthum  auf  seiteu  der 
deutschen  gelehrten , nicht  des  römischen  diebters , vgl.  Cic.  de 
<*r.  II,  6,  22,  eine  steUe,  die  Lambin  bereits  citirt  hat;  die  von 
Hertz  angeführte  stelle  Cic.  de  off.  III,  2 hat  mit  den  Worten 
des  Horaz  gar  nichts  zu  schaffeu;  248,  3:  die  sechs  letzten  he- 
roiden  kann  Ovid  nicht  in  späteren  jahren,  d.  b.  in  seiner  Ver- 
bannung geschrieben  haben,  dazu  fehlte  ihm  sicher  die  neigung; 
e»  wird  wohl  nichts  übrig  bleiben,  als  dieselben  dem  dichter  ab- 
«sprecheu;  256,  ä ist  die  polemik  gegen  Teuffel,  daß  Livius 
sein  werk  wohl  bis  zum  tode  des  Augustus  in  150  biiebern  habe 
führen  wollen,  verfehlt:  Livius  bat  allem  auschein  nach  noch 
»sch  dem  tode  des  Augustus  an  dem  unvollendet  gebliebenen 
werke  gearbeitet  und  konute  es  danu  so  einrichten,  daß  er  mit 
dem  150.  buche  zum  Abschlüsse  gekommen  sein  würde;  daß  er 
von  vornherein  das  werk  auf  150  bücher  augelegt  habe,  ist 
niemanden  eingefallen  zu  behaupten ; 279  beginnt  mit  den  Worten  : 

11* 
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„auf  gleicher  höhe  des  servilismus  (mit  Vellejns),  nicht  aber  df 
talentes  steht  Valerius  Maximus“.  Ohne  den  Vellejus  von  »t»i 
ker  Schmeichelei  freisprechen  zu  wollen,  kann  man  doch 
haupten,  daß  ihm  durch  die  einfache  gleichstellung  mitValerin 
Maximus  unrecht  geschieht:  Vellejns  hat  nicht,  wie  Valerius 
die  schlimme  regierungsperiode  des  Tiberius  gesehen  und  is 
als  soldat  seinem  feldberrn  treu  ergeben  (wer  denkt  dabei  nieh 
an  die  Veteranen  Napoleons  I?),  ein  umstand,  der  uns  bis  sst 
einem  gewissen  grade  mit  seiner  haltung  aussöhnt,  fiir  Valeriu.' 
liegen  ähnliche  milderungsgritnde  nicht  vor;  303  vermissen  wii 
bei  der  Charakteristik  der  Pharsalia  des  Lnkan  die  bemerk  ring 
daß  das  epos  durchaus  prosaisch  angelegt  und  durchgefnlirt 
ist,  dies  möchten  wir  als  den  hauptmangel  bezeichnen,  den  Lukan 
durch  rhetorische  und  pathetische  darstellung  zu  verdecken  suchte ; 
bei  Valerius  Flaccus  hingegen  würden  wir  die  poetische 
begabnng  hervorheben , er  ist  in  dieser  beziehung  der  bedeu- 
tendste der  nachklassischen  epiker;  320,  4 hätte  noch  erwith- 
nung  verdient,  daß  bei  Silius  Italiens  die  römischen  und  kartha- 
gischen anfiihrer  im  einzelkampf  wie  die  homerischen  helden  anf- 
treten  und  ebensogut  ihre  "oitiriiai  haben.  Ohne  zu  den  mo- 
dernen Verächtern  des  Tacitus  zu  gehören , nehmen  wir  doch 
mit  rücksicht  auf  seine  benrtheilung  des  Tiberius  anstand , zu 
unterschreiben,  was  Teuffel  Schwabe  von  ihm  rühmen  p.  763: 
„er  entwickelt  in  der  cbarakterzeicbnnng  und  psychologischen 
analyse  eine  meisterschaft  ohnegleichen“;  333,6  wird  als  erstes 
amt  des  Tacitus  das  kriegstribunat  angesehen,  die  sache  ist  be- 
kanntlich streitig,  aber  die  behauptnng  Schwabe’s,  daß  Tacitus 
frühestens  80  quästor  gewesen,  setzt  als  frühestes  geburtsjahr  55 
fest,  es  steht  jedoch  nichts  im  wege,  54  oder  allenfalls  53  als 
solches  anzusehen,  so  daß  Tacitus  auch  79  quästor  gewesen  sein 
könnte.  Bezüglich  der  abfassungszeit  der  annalen  werden  auch 
von  Schwabe  die  bekannten  Worte  Ann.  II,  61  angeführt,  uns 
ist  es  aber  nie  begreiflich  gewesen,  wie  eine  bemerkung  über 
die  erweiterung  der  südgrenze  des  reiches  mit  der  rückgabe  der 
eroberungen  an  der  ost grenze  hat  in  Verbindung  gebracht  wer- 
den können.  Doch  wir  brechen  ab,  in  einem  werke  wie  das 
vorliegende,  können  naturgemäß  eine  reihe  von  kleinigkeiten  be- 
denken erregen  oder  correktur  erheischen  ohne  den  wesentlichen 
werth  zu  beeinträchtigen:  wir  freuen  uns,  daß  dasselbe  nach  dem 
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lode  des  verdienstvollen  Verfassers  in  Schwabe  eiuen  so  tüchtigen 
beir beiter  gefunden  hat. 

34.  Richard  Hiller,  die  latein-methode  des  J.  A.  Co* 
■emo».  Separat  * abdruck  der  wissenschaftlichen  beilage  zum 
dreizehnten  jahresberichte  Uber  das  königl.  Schullehrer  - seminar 
tü  Zschopau  1882/83.  Zschopau  1883.  46  p.  8. 

Die  methode  des  lateinunterrichts  nach  Comenius  darzu- 
stellen und  zu  beurtheilen,  ist  die  autgabe  des  llillerschen  Pro- 
gramms. Dieselbe  „kann  man  nur  verstehen  und  würdigen, 
renn  man  den  ganzen  mann  kennt;  denn  auch  sie  ist  nur  ein 
»asfluE,  eine  consequenz  seiner  gesammtanscliauung“  (p.  4).  Da- 
her gibt  der  verf.  itn  ersteu  abschnitt  (p.  4 — 9 „die  psycholo- 
gisch  pädagogische  grundlegung  zur  latein-methode  des  Come- 
nius“;  eine  gedrängte  darstellung  der  pädagogischen  ideen  des 
Comenius,  soweit  deren  kenntniß  zur  wiiriligung  seiner  methode 
im  Sprachunterricht  nöthig  ist.  Der  zweite  abschuitt  (p.  9 bis 
nun  Schluß.  „die  methode  des  Comenius  für  den  lateinunterricht 
selbst“!  gibt : „A.  Die  allgemein  gültigen  regeln  bei  erlernung 
der  sprachen  überhaupt“  (p.  lü).  „B.  Wertschätzung  und 
weck  der  lateinischen  spräche  nach  Comenius“  (p  12).  „C. 

Die  Ursachen  des  bisherigen  mißerfolgs  des  lateinuuterricbts  und 
die  versuche  einer  Verbesserung  der  methode“  (p.  13).  „D.  Die 

theoretische  darlegung  der  methode  des  Comenius“  (p.  14).  „E. 

Skalierung  der  nötbigen  Schulbücher  durch  Comenius“  (p.  22). 
J Die  von  Comenius  verfaßten  schulbttcher“  (p.  31).  „G.  Das 

Unterrichtsverfahren  des  Comenius“  (p.  44).  „H.  Einige  beur- 

theilungen  der  latein-methode  des  Comenius“. 

Man  muß  dem  verf.  dank  wissen  Air  den  fleiß,  mit  dem  er 
illes  auf  den  lateinunterricht  bezügliche  aus  den  werken  des 
Coiuenin*  zusammengesucht  und  übersichtlich  zusamrnengestellt 
hat.  Auch  die  in  betracht  kommende  litteratur  ist  in  gebüh- 
render weise  benutzt  und  p.  2 mit  anerkennenswerther  genauig- 
keit  verzeichnet.  Die  darstellung  leidet  stellenweise  an  einer 
S*wiwen  breite,  die  selbst  in  den  oben  angeführten  capitelüber- 
* triften  zu  tage  tritt.  Gewonnen  hätte  die  arbeit  ohne  zweifei, 
»enn  der  verf.  Comenius  in  seinem  Verhältnis  zu  den  vorgän- 
pra  und  gleichzeitigen  pädagogen  gezeigt  hätte. 

Die  ausstattnng  ist  gut  und  der  druck  im  ganzen  correkt. 
1*.  2 oben  darf  es  natürlich  nicht  1617  heißen.  P.  P. 
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Ausgegeben:  Bibliotheca  philologica  oder  georduete  Über- 
sicht aller  auf  dem  gebiete  der  classischen  alterthumswissenschiift 
wie  der  ältern  und  neuern  Sprachwissenschaft  in  Deutschland  und 
im  ausland  neu  erschienenen  bttcher,  herausgegebeu  von  Max 
Heyse.  Jahrgang  XXXVII,  erstes  heft,  jauuar  bis  juni  1884. 
Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  Göttingeu  1884. 

Am  5.  januar  1885  verstarb  in  Berlin  Georg  Emtt  Reimer 
im  81.  jahre:  als  buchhändler  jedem  philologen  rühmlichst  be- 
kannt, hat  er  auch  in  mancherlei  Ämtern  sich  Verdienste  erwor- 
ben , welche  Berliner  Zeitungen  in  anerkenneuden  uacbrufeu 
dankbar  hervorhebeu. 

Aus  den  mittbeilungeu  der  Verlagsbuchhandlung  B.  G.  TeuBner 
1884,  nr.  6 heben  wir  hervor:  Lexicon  Aristophanenm  compo- 
suerunt  O.  Kaehler  et  O.  Bachmann ; Catulli  Veronensis  über. 
Rec.  et  interpretatUB  est  Aem.  Baehrent  vol.  II ; auch  mit  dem 
titel : Commentarius  in  Catullum.  Scr.  Asm.  Baehrene;  Martialis 
Epigrammata  edidit  Waith.  Gilbert ; Metrik  der  Griechen  und 
Römer  für  die  obersten  klassen  der  gymnasieu  und  angehende 
Studenten  der  philologie  bearbeitet  von  Lucian  Müller , 2.  aufia^e. 

In  Rotten  wurde,  wie  die  Vossische  ztg.  v.  12  jan.  1885 
mittheilt,  auf  der  universitfits- bibliothek  ein  brief  des  prior  der 
Sorbonne,  Fuscher,  aus  dem  jahre  1470  aufgefunden,  der  Uber 
die  einfiihrung  des  buchdrucks  in  Paris  durch  die 
Deutschen  Martin  Kranz,  Ulrich  Gering  und  Michel  Freiburger  be- 
richtet und  angiebt,  daß  diese  drucker  sich  als  lehrlinge  Guien- 
bergs  und  diesen  ausdrücklich  als  erfinder  des  buchdrucks 
bezeichneten.  Das  dokument  ist  für  Gutenbergs  ansprüche  zu 
beachten. 

Versendet  ist  von  der  Verlagsbuchhandlung  R.  Voigtländer 
in  Kreuznach  ein  verzeichniß  von  novitfiten,  darunter  J.  C.  Andra 
heroen,  griechische  heldensagen 

Verzeichniß  der  wichtigeren  pnblicationen  auf  dem  gebiete  der  alter- 
th  ums  Wissenschaft  1885.  II. 

Deutschland.  Oesterreich.  Schweiz. 

89.  Aiichytos  übers,  von  Joh.  Gust.  Droyun.  4.  umgearb.  auf). 
Berlin,  Hertz  1884.  8.  III,  476  p.  6 mV. 

40.  Butch , Wilh.,  de  bibliothecariis  Alexandrinis  qui  feruntur 
primis.  Dis».  Schwerin,  (Leipzig,  Fock)  1884.  8.  56  p.  1 mk-  50  pf. 

41.  Corden»,  C.,  de  accusativi  usu  Euripideo.  Diss.  Jena,  (Pohle) 
1884.  8.  85  p.  1 mk.  50  pf. 

42.  Caetarü,  C.  Iulii,  commentarii  de  bello  tiallico.  In  usuoi 
scholl,  rec.  et  verborum  indicem  tabulamque  Qalliae  antiquae  add. 
Mich.  Gitlbauer.  Pars  I.  Freiburg  i.  Br.,  Herder  1884.  8.  VII,  130 
und  114  p.  1 mk.  20  pf. 

43.  Comicorum  Atticorum  fragmenta.  Ed.  Theud.  Kock.  Vol.  II. 
Novae  comoediae  fragmenta.  Pars  I.  Leipzig,  Teubner  1884.  8. 
582  p.  14  mk. 

44.  Curtiue,  E.  n.  J.  .1.  Kaupert , karten  von  Attika.  Auf  veran- 
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kusong  des  kaiserlich  deutschen  archäologischen  inetituts  und  mit  Un- 
terstützung des  bömgl.  preuB.  ministe  riums  der  geistlichen-,  unterrichts- 
snd  medicinalangelegenheiten  aufgenommen  durch  Offiziere  und  be- 
amte des  königl.  preuß.  großen  generalstabes  mit  erläut.  tezt.  3.  hft., 
3 karten.  Berlin,  D.  Reimer  1884.  fol.  12  mk. 

4 5.  Dombart , Bernhard,  Commodian-studien.  Wien,  Gerold's  sobn 

1&4.  8.  92  p.  (Aus  sitzungsber.  d.  Wiener  akad.). 

46.  Euektu,  Rud.,  Aristoteles  anschauung  v.  freundschaft  u.  von 
kbensgötern.  Berlin,  Habel  1884.  8.  44  p.  (Vircbow's  u.  v.  Hol- 
Uendortts  Sammlung  gemeinverständl.  Wissenschaft!,  vorträge  hft.  452). 

47.  Euripidts  Iphigenie  in  Tnurien.  Textausgabe  für  schulen  v. 
Chpk.  Ziegler.  2.  aufl.  Mit  einem  anbang  enthaltend  neue  Verglei- 
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bemerknngen.  Freiburg  i.  Brsg.  1884,  Mohr.  VI,  74  p.  1 mk. 

48  Eurebit  canonum  epitome  ex  Dtonysii  T'lmahurensis  chronico 
petita  sociata  opera  verterunt  notisque  illustrarunt  Carolus  Siegfried 
et  He  mir.  Geizer.  Leipzig,  Tenbner  1884.  4.  VIII,  94  p.  6 mk. 

49.  Eutropii  hreviariuni  ab  urbe  condita  ed.  Carolus  Wagener. 
Leipzig,  Freytag  1884.  8.  VUI,  90  p.  1 mk.  20  pf. 

50.  Finsler,  Georg , aus  der  mappe  eines  fahrenden.  Bilder  aus 
Italien  und  Griechenland.  Frauenfeld,  Huber  1884.  8.  VIII.  337  p.  4 mk. 

51.  Forebhammrr,  P.  W , erklärung  der  Ilias  auf  grund  der  in 
der  beigegebenen  originalkarte  von  Spratt  und  Forihhummer  darge- 
stellten topischen  und  physischen  eigenthümlichkeiten  der  troischen 
ebene.  Ein  beitrag  zur  erledigung  der  homerischen  frage.  Kiel  1884, 
von  Maack  in  Cornm.  8.  XI.  163  p.  10  mk. 

52.  Fraenkel,  Arthur,  studien  zur  römischen  geschickte.  Heft  1: 
der  amtsantritt  der  römischen  consuln  während  der  periode  387 — 532 
d.  st.  — Das  verhältniß  des  römischen  kalenders  zum  julianischen 
während  de*  Zeitraums  440—552  d.  st.  Breslau,  Kern  1884.  8.  VIII, 
136  p.  5 mk. 

53.  Gerhard,  Ed. , etruskische  spiegel.  5.  bd.  Im  auftrage  des 
kais.  deutschen  archäolog.  instituts  bearb.  von  A.  KlMgttumn  und  G. 
Kürte.  2.  hft.  Berlin,  G.  Reimer  1884.  4.  p.  17 — 24  u.  10  taff.  9 mk. 

54.  Giyantomachie,  die,  des  pergamenischen  altars,  Skizzen  zur 
wiederherstellnng  derselben  entworfen  von  Alex.  Tondeur,  erläut.  von 
Adf.  Trendelenburg.  6 lichtdrucktafeln.  Mit  text.  Berlin,  Wasrauth 
1884.  8.  XX,  76  p.  24  mk. 

55.  Gregoni  1‘alamae  arcbiep.  Thessalonicensis  prosopopoeia  ani- 
mae  accusantis  corpns  et  corporis  se  defendentis  cum  iudicio.  Anreo- 
lum  libellum  philologis  pbilosopbis  et  tbeologis  aeque  commendabilem 
post.  Adr.  Turnebnm  graece  denuo  separatim  editum  emendavit  ad- 
notavit  et  commentariolo  instruxit  Alb.  Jahn.  Halle,  Pfeffer  1884.  8. 
XII,  61  p.  2 mk.  75  pf. 

56.  Herodoti  historiae.  Ad  recens.  suam  recogn.  He nr.  SUin. 
2 voll.  Berlin,  Weidmann  1884.  8.  IV,  366,  389  p.  5 mk.  40  pf. 

57.  Hetiodi  quae  feruntur  omnia  rec.  Alois  Rzach.  Accedit  cer- 
tamen  quod  dicitur  Bomeri  et  Hesiodi.  Leipzig,  Freytag  1884.  8. 
XVI,  264  p 3 mb. 

58.  Homers  Odyssee  erkl.  v.  I.  V.  Faesi.  Bd.  2,  ges.  VII — Xn. 
8.  aufl.  besorgt  von  G.  Hmrichs.  Berlin,  Weidmann  1884  . 8.  236  p. 
1 mk.  80  pf. 

59.  Horatius  Flaecus,  Q.,  erkl.  ▼.  Adf.  Kießling.  1 thl.:  öden 
n epoden.  Berlin,  Weidmann  1884.  8.  XXVIII,  396  p.  3 mk. 

60.  Iamblieki  de  vita  Pythagorica  über.  Ad  fidem  codicis  Flo- 
rentini  rec.  Aug.  Souek.  Accedit  epimetmm  de  Pythagorae  anreo 
carmine.  Petropoli.  (Leipzig,  Voß)  1884.  8.  LXXXVI,  369  p.  2 taff.  6 mk. 
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61.  Karlowa,  Otto,  römische  rechtsgeschichto.  Bd.  I:  »tantsrecht 
u.  rechtsquellen.  Hälfte  1.  Leipzig,  Veit  u co.  1885.  8.  400  p.  lOmk. 

62.  Keil,  Bruno,  Analecta  lsocratea.  Prag,  Tempsky ; Leipzig1, 
Freytag  1885.  8.  XII,  160  p.  4 mk. 

63.  Kiepert,  H. , karte  von  Lykia.  Nach  den  ergebnissen  der  in 

den  jahren  1881 — 82  ausgef.  österr.  expedition  — — 1:30000.  2 bl. 

Wien,  Gerold  1884.  8.  12  mk. 

64.  Klotz,  Rieh.,  studia  Aeachylea.  Leipzig,  Hinrichs  1884.  4. 

36  p.  1 mk.  60  pf. 

65.  Lange.  Ludw.,  de  XXIV  annoruw  cyclo  intercalari  conuuen- 
tatio.  Leipzig,  (Hinrichs)  1884.  4.  28  p.  1 mk.  20  pf. 

66.  Lincke , Ernst  Martin,  de  elocutione  Isaei.  Dias.  Leipzig, 
(Fock)  1884.  8.  61  p.  1 mk.  20  pf. 

67.  Marx,  Anton,  de  S.  Propertii  vita  ct  librornm  ordine  tem- 
poribusque.  Dies.  Leipzig,  (Fock)  1884.  8.  84  p.  1 mk.  50  pf. 

68.  Äeumann,  Carl,  gescbichtc  Roms  während  des  Verfalles  der 
republik.  Bd.  2:  von  Sulla's  tode  bis  zum  ausgangc  der  cati I in, iri- 
sche n Verschwörung  Ans  seinem  nacblasse  hersgeg.  von  G.  Faltin. 
Breslau,  Koebner  1884.  8.  VII,  312  p.  7 mk. 

69.  Ovidii  Nasoni *,  P.,  carmina  odd.  II.  St.  Sed/mayer,  .1.  Zin- 
yerle , O.  Güthling.  Vol.  III:  Fasti  Tristium  libri  Ibis  Epistulae  ex 
Ponto  Halieutica  fragmenta.  Scholarum  in  usum  ed.  Otto  Güthlmg. 
Leipzig,  Freytag  1884.  8.  LXVI,  354  p.  2 mk. 

70.  Fhaedri  Augusti  liberti  läbulae  Aesopiae.  Ed.  Alex.  Riete. 
Leipzig,  Taucbnitz  1885.  8.  X,  72  p.  45  pf. 

71.  Sailuthi  Crispi  C.  bellum  Catilinae  rec.  .lug.  Scheindler. 

Leipzig,  Freytag  1885  8.  VIII,  33  p. 

72.  — — bellum  lugurthinum  rec.  Aug.  Scheindler.  Ibid.  VII, 

64  p.  50  pf. 

73.  Seelmann,  Emil,  die  aussprache  des  latein  nach  physiologisch- 
historischen  grnndsätzen.  Heilbronn,  llenniges  1885.  8.  XV, 397  p.  8 mk. 

74.  Sophoklei  Pbiloctetes.  Scholarum  in  usum  edd.  Fr.  Schubert. 
Leipzig,  Freytag  1884.  8 XV,  47  p.  40  pf. 

75.  Tacitus,  Germania  antiqua.  Cornelii  Taciti  libellutn  post 
Maur.  Hauptium  cum  aliorum  veterum  auctorum  locis  de  Germania 
praecipuis  ed.  Karl  Mülienhoff.  Berlin,  Weidmann  1883.  8,  IV,  170p.  2mk. 

76.  Taciti , Cornelii,  opera  quae  supersunt.  Rec.  loa.  Müller. 
Vol.  I:  Libros  ab  excessu  divi  Augusti  continens.  Leipzig,  Freytag 
1884.  8.  VI,  336  p.  1 mk.  50  pf. 

77.  Tibulli , Albii,  elegiae  cum  carminibus  pseudo -Tertullianis. 

Ed.  Ed.  Hitler.  Accedit  index  verborum.  Ed.  stereot.  Leipzig, 
Tauchnitz  1884.  8.  V,  271  p.  1 mk.  80  pf. 

78.  Vergift  gedichte.  Erkl.  v.  Th  Ladctciy.  2.  bdehn.:  Aeneide 
I -VI.  10.  äufl.  von  Carl  Schaptr.  Berlin,  Weidmann  1884.  8.  V, 

271  p.  1 mk.  80  pf. 

Skandinavien. 

79.  Bugye,  F.  W.,  „Apostlernes  Gjerninger“.  Indledet  oversat 
og  forklaret  2.  hefte.  Med  1 kart.  Kopenhagen,  Steen  1884.  8. 

3 bl.  569  p. 

80.  Koch,  J.  B.,  G loser  og  Anmaerkninger  til  Cicero's  Katilina- 
riske  Taler.  Kjebenhavu,  Prior  1884.  8.  50  p.  65  ere. 

81.  Livii , T. , historiarum  ltomanarum  libri  qui  supersunt.  Ex 
rec.  Jo.  N.  Madvigii.  Herum  edid.  J.  N.  Madtigiue  et  J.  L.  Uuin- 
giue.  Vol.  III.  Pars  I.  Kjebenhavu  1884.  8.  240  p.  2 kr. 

82.  Madvig , Jo.  Nie. , Adversariorum  criticorum  ad  scriptores 
Graecos  et  Latinos  vol.  III.  Kopenhagen,  Gyldendal  1884.  8.282p. 

4 kr.  50  Öre. 
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oeb  historisba  Vetenskaper).  — 307,  Frigell,  Andreas,  Collatio  codi- 
*wn  Livianorum  atque  editionum  antiquissimarum  contul.  colleg.  eom- 
Bsntationibus  instruxit  Pars  I.  Libr.  I — III  continens.  Upsaliae 
1878.  8. 

308.  Sandstruem,  C.  E.,  Studia  oritica  in  Papinium  Statium.  ib. 
1878.  8.  61  p. 

309.  — — , Emendationes  in  Propertium  Lncanum  Valerium 

FlMcnm.  ib.  1878  8.  44  p. 

310.  Knli * , O.  V. , de  digammo  Homerico  quaestiones  III.  Up- 
aliae  1879  . 8.  p.  225  373. 

311.  Broten,  Carl  Axel,  de  pbilosophia  L.  Annaei  Senecae.  ib. 

1830.  8.  85  p. 

312  Frigell,  Andreas,  Epilegomena  ad  T.  Livii  librum  primum. 
ib  1881.  80  p. 

313.  — — , Epilegomena  ad  T.  Livi,  librum  XXI.  ib.  1881.  56p. 
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314.  Danitlison,  0.  A.,  Grammatieka  amnaerkningar.  I.  Om  de 

indoeuropeiska  femininstammarne  pä  -I  och  nägra  därmed  beslägtade 
bildningar  i grekiska  och  latinska  spraken.  ib.  1881.  8.  63  p.  Ii. 

Om  de  grekiska  substanti  verna  med  nominativändelsen  -w  ib.  1883. 
8.  59  p. 

315.  Frigell,  Anders,  Propertiae  Elegiae  duodecim  suecicis  ver- 
sibus  expressit  ad  Dotation  ibusque  instruxit.  ib.  1883.  8.  22  p. 

Dissert.  316.  Nilen,  Nils  Predrik,  Priscianea.  Upsaliae  1884. 

8.  66  p. 

317.  Oesterberg , P.  J.,  de  structnra  verborum  cum  praepositio- 
nibus  compositorum  quae  extant  apud  C.  Valerium  Flaccnm  P.  Papi- 
nium  Statium  M.  Valerium  Martialem  eommentatio.  Holmiae  1883. 
8.  15  p. 

318.  Rüdstrlhn,  P. , de  imaginibus  Sopbocleis  a rerum  natura 
sumptis.  Holmiae  1883.  8.  42  p. 

Utrecht.  319.  Jialjon,  Joh.  Marinus  Simon,  de  tekst  der  brieven 
van  Paulus  aan  de  Romeinen,  de  Corinthiers  en  de  Galatiers  als  voor- 
werp  van  de  conjecturaalkritik  beschonwd.  (Diss.  theol.).  Utrecht 
1884.  8.  XII,  196  p. 

320.  Coenen , Prid.  Henr. , de  nsu  particulae  conditionis  apud 

Aristophnnem.  Groningen  1879.  8.  112  p. 

321.  Jjsendijk,  Arentius  van,  de  T.  Macci  Plauti  Persa.  Utrecht 
1884.  8.  100  p. 

322.  Kot,  Salomon  Siewerd  de,  De  conjecturaalkritiek  en  het 
evangelie  naar  Johannes.  Diss.  theol.  Utrecht  1883.  8.  XII,  288  p. 

323.  Kugper,  B.  H.  Steringa,  de  fontibus  Plutarchi  et  Appiani 

in  vita  Sulla  enarranda  Utrecht  1882.  8.  143  p. 

324.  Wolf,  Aert  Gerhard , ad  jus  italicum.  (Diss.  jurid.).  Ut- 
recht 1883.  8.  210  p. 

325.  — , Predericus  Henr.  Elias,  Observationes  ad  scholia  in  Pla- 

tonera.  Utrecht  1884.  8.  120  p. 


Kleine  philolojisrhe  zeilnng. 

In  Odessa  wurden  den  27.  august  die  Sitzungen  eines  ar- 
chäologischen congresses  eröffnet.  Die  theilnahme  beschränkte 
sich,  wenn  man  von  einigen  gelehrten  namentlich  aus  den  öster- 
reichischen Slavenländern  absieht,  auf  Vertreter  der  russischen 
Wissenschaft.  Die  archäologische  gesellschaft  in  Odessa  hatte  als 
Vorbereitung  im  laufe  des  sommers  ausgrabungsexpeditionen  an 
die  mtindungen  des  Dniepr  und  Dniestr  gesandt,  bei  welcher 
gelegenbeit  auf  der  insei  Beresan  reste  einer  antiken  nekropole 
aufgedeckt  waren.  Die  gefundenen  gegenstände  bildeten  eine 
mit  dem  congreß  verbundene  archäologische  ausstellung.  Aus 
den  Sitzungen  der  klassischen  Sektion  verdient  hervorgehoben  zu 
werden,  daß  der  dozent  W.  Latyschow  aus  S.  Petersburg  bereits 
die  ersten  druckbogen  der  von  ihm  unternommenen  Sammlung 
der  in  Rußland  gefundenen  griechischen  inschriften  vorlegen 
konnte.  Der  gedanke,  die  größtentheils  in  Stephani ’s  Compte- 
Rendus  zerstreut  publicirten,  theils  aber  auch  unedirt  in  sildrus- 
sischen  localmuseen  vorhandenen  epigraphischen  denkmäler  durch 
eine  art  von  corpus  zugänglicher  zu  machen,  veranlaßte  die  S. 
Petersburger  philologische  gesellschaft  zu  diesem  unternehmen, 
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denen  ausführung  einem  geübten  epigraphiker  anvertraut  werden 
konnte.  Der  commentar  ist  lateinisch , nicht  russisch,  obgleich 
einzelne  zum  glück  nicht  maßgebende  stimmen  letztere  spräche 
eines  derartigen  nationalen  Werkes  für  würdiger  erachteten. 

& Petersburg.  Nach  langer  Verhandlung  ist  im  monate  august 
das  neue  russische  nuiversitätsgesetz  durch  den  kaiser  in  seiner  end- 
gültigen gestalt  sanctionirt  worden.  Den  letzten  Streitpunkt  bil- 
dete der  wahlmodns  der  rektnren.  Eine  ministerconferenz  entschied 
och  dafür , die  ernennung  des  engeren  universitätsrathes , aus 
dem  rektor,  den  dekanen  und  dem  inspector  für  die  stndirenden 
(nniversitätsrichter)  bestehend,  von  dem  professorencollegium  auf 
den  unterrichtend nister  zu  übertragen.  Dem  rektor  soll  dadurch 
die  rolle  eines  Vertreters  der  regierung,  etwa  der  eines  deut- 
schen nniversitätscurators  entsprechend  , verliehen  werden.  Die 
etntralisation  fördernd  ist  auch  das  neue  recht  des  ministers,  unter 
umständen  unabhängig  von  der  fakultätsnomination  vakante  Pro- 
fessuren zu  besetzen.  Das  iustitut  der  privatdozentur  wird  or- 
ganisirt.  Der  künftige  professor  soll  drei  jahre  privatim  docirt 
haben,  wobei  übrigens  ahkürzung  dieser  frist  ausnahmsweise  ge- 
stattet ist.  Zur  Unterstützung  der  privatdozenten  wird  eine  jähr- 
liche summe  von  60000  rnbel  ausgesetzt.  Außerdem  kommen 
ihnen  wie  den  professoren  die  individuellen  honorarc  für  ihre 
Vorlesungen  zu  gut , was  bisher  nicht  der  fall  war.  Dadurch 
vird  die  materielle  läge  der  Universitätslehrer  verbessert,  die 
vie  bisher  ein  gleichmäßiges  gehalt  — der  Ordinarius  3000  ru- 
bel, der  extraordinarins  2000  rubel  — beziehen.  Nach  25jäh- 
rigem  dienst  tritt  die  frage  der  pensionirung  oder  Wiederwahl 
mf  je  5 jahre  ein.  Die  pension  beträgt  2400  rubel,  nach  30jäh- 
tigtm  Staatsdienst  3000  rnbel,  mit  einer  znlage  von  1200  rubel 
hei  fortsetzung  der  Vorlesungen.  In  den  studiengang  tief  ein- 
greifend ist  die  abschaffung  der  jahrescurse,  cnrsexamina  und 
•rersetznngen , was  die  promulgirnng  der  stndienfreiheit  nach 
deutschem  muster  in  sich  schließt.  Nach  4jährigero  — bei  me- 
dicineni  »jährigem  Studium  können  sich  die  Studenten,  wenn 
ihnen  alle  obligatorischen  Vorlesungen  testirt  Bind,  zum  ezamen 
melden,  welches  nicht  mehr  ausschließlich  vor  den  facliprofes- 
»reu,  sondern  vor  einer  aus  dozenten  und  regierungsexaminatoren 
gemischten  commission  abgelegt  wird  — also  eine  art  Staatsexa- 
men. Die  examinatoren  erhalten  eine  besondere  geldentschädi- 
gung  Außerdem  steht  es  dem  examinirten  frei  durch  priifung 
und  vertbeidigung  eiuer  gedruckten  abhandlung  sich  um  einen 
gelehrten  grad  zn  bewerben.  Wie  bisher  giebt  es  zwei  grade, 
migister  and  doktor.  Die  fakultät  kann  von  jetzt  ab  im  falle 
einer  ausgezeichneten  dissertation  dem  magister  auch  sogleich 
den  doktortitel  zuerkennen  Erwähnt  sei  noch  schließlich , daß 
der  neue  etat  260  ordentliche  und  125  außerordentliche  profes- 
*Mtn  vorsieht  gegenüber  218  rcsp  103  lehrstühlen  des  letzten 
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Universitätsstatuts  von  1863.  Das  neue  gesetz  bezieht  sich  auf  d i 
sechs  Universitäten  mit  russischer  Unterrichtssprache ; die  ehem»J 
polnische  jetzt  russificirte  Universität  Warschau,  ferner  Dorp»« 
und  Helsingfors  richten  sich  nach  besonderen  Bestimmungen 

Die  ausgrabungen  in  Griechenland  werden  rüstig  fortgesetzt : 
berichtet  Münch,  allg.  ztg.  1884,  nr.  277  folgendes:  Athen,  20.  septfc» r 
In  dem  Asklepios  - heiligthum  zu  Epidauros  und  dem  Amphi» 
reiou  zu  Oropus  in  Attica  betreibt  man  gleichzeitig  ausgrabungen 
auch  die  schon  vor  jahreu  begonnenen  ausgrabungen  des  Eleix- 
sinischen  heiligthums  sind  wieder  aufgenommen.  Wr ährend  diese 
Unternehmungen  von  der  „archäologischen  gesellschaft“  in  Athen 
ausgehen,  hat  die  regiernng  selbst  eine  gründliche  und  syste- 
matische reinigung  der  Akropolis  von  Athen  beginnen  lassen. 
Schon  bei  der  vor  zwei  jahren  von  Eustratiades  begonnenen  blo©- 
leguug  eines  theiles  des  alten  burgfelsens  im  südosten  des  Par- 
thenons hatte  sich  eine  so  überraschende  fülle  der  schönsten  and 
merkwürdigsten  alt-attischen  denkmäler  gefunden , daß  für  eine 
umfassende  durchsuchung  des  bodens  der  Akropolis  die  höchsten 
erwartungen  wachgerufen  wurden.  Eine  solche  wird  von  Sta- 
matakis,  jetzigem  generalephoros  der  alterthiimer,  im  größten 
maßstabe  geleitet  werden,  und  schon  hat  man  mit  dem  abbrucb 
der  mittelalterlichen  und  türkischen  befestigungsmauern  begon- 
nen, welche  die  bürg  bis  jetzt  rings  umgeben  und  entstellen. 
Zur  technischen  leitung  dieser  arbeiten  ist  der  architekt  des  deut- 
schen archäologischen  instituts,  dr.  Dörpfeld,  von  der  griechischen 
regiernng  berufen  worden.  Ein  anderer,  für  Griechenland  nicht 
minder  wichtiger  Personenwechsel  steht  an  der  Athenischen  Uni- 
versität bevor,  da  die  bisher  von  Kussopulos  bekleidete  professur 
der  archäologie  durch  die  abberufung  dieses  gelehrten  erledigt  ist. 

Ueber  dr.  Pescheis  doctor-dissertation  „über  den  begriff  des 
tragischen  im  modernen  drama;  eine  kritik  der  aristotelischen 
poetik“  1848  berichtet  ausführlich  Münch,  allg.  ztg.  1884,  heil, 
zu  nr.  277.  278. 

Interessante  mittbeilungen  über  die  alterthümer  in  Dal- 
matien und  ganz  besonders  über  die  darüber  existirende  li- 
teratur  enthalten  aufsätze  in  der  Münch,  allg.  ztg.  beil.  zu  nr. 
264.  279 : sie  gehen  bis  auf  Spon  u.  a.  zurück. 

Beachtenswertbe  ansichten  über  den  jetzigen  zustand  unse- 
res Schulwesens,  namentlich  über  den  einfluß  des  instituts  der 
einjährig  freiwilligen  enthält  das  referat  über  die  general -Ver- 
sammlung des  Vereins  für  social  - politik  in  Münch,  allg.  ztg. 
nr.  281. 

Die  seit  1883  begonnenen  ausgrabungen  in  Rottenburg  haben 
jetzt  ein  erfreuliches  resultat  ergeben,  wie  folgende  notiz  in  Münch, 
allg.  ztg.  nr.  288  darthut : Es  gelang  nämlich  die  dispositiou 
des  castells,  seine  wesentlichen  theile,  den  lauf  der  außenmauern, 
die  Stellung  der  thorc , die  bedeutendsten  inneren  gebände  in 
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JB8  th«!  beträchtlichen  resten  zu  linden  und  so  ein  wichtiges 
weiiehtiiches  monument  zum  verständniß  zu  bringen.  In  den 
!«aw  taget»  wurden  aber  auch  außerhalb  des  castells  zwischen 
«*»  and  der  weilerburg-  gebäude  aufgedeckt,  die  allgemein 
aleresssnt  und  in  den  grundmauern  vollständiger  erhalten  Bind; 
zimrde  eiu  hypocaustum  in  einer  Vollständigkeit  aufgedeckt, 
»»  tin  solches  nicht  leicht  sonst  existirt. 

Ntch  der  Münch,  allg.  ztg.  nr.  289  hat  das  bayrische  mi- 
aisteriatn  des  innern  beschlossen  die  ferien  an  den  Universitäten 
md  lyceen  zu  kürzen  und  ist  deshalb  mit  dem  preußischen  mi- 
äkttium  in  Verbindung  getreten. 

Leber  die  Übersetzung  des  Sophokles  von  O.  Wendt  bringt 
tme  sehr  lobende  beurtbeilung  die  Münch,  allg.  ztg.  heil,  za 
w.  293. 

Die  Ansicht  des  hauptmann  E.  Bötticher  über  das  von 
SchUemann  ausgegrabene  Troja,  daß  es  nämlich  eine  urzeitlicbe 
lener-uekTopole  gewesen  sei  — s.  Ph.  anz.  XIV,  nr.  3,  p.  1C5  — 
widerlegt  ausführlich  W.  Dörpfdd  in  Münch,  allg.  ztg.  beil.  zu 
nr.  294. 

Mainz  Unter  den  aus  dem  flußbett  des  rbein  neuerdings 
gebobeneu  gegenständen,  welche  den  ort  der  römischen  rhein- 
brücke bestimmen , ist  ein  unlängst  gefundener  denkatein  aus 
der  classe  derer  wichtig,  welche  römischen  legionen  in  die  von 
ihnen  ausgeführten  öffentlichen  bauten  einzufügen  pflegten.  Der 
stein  trägt  noch  sparen  der  falz,  durch  welche  er  in  das  bau- 
werk  eingefügt  war , sowie  ein  mit  blei  versehenes  zapfenlocb, 
und  ist  außerdem  mit  länglichen  Ornamenten  versehen , welche 
höchstwahrscheinlich  senket  darstellen,  wie  deren  von  eisen  im 
hiesigen  museum  vorhanden  sind.  Die  inschrift  lautet : LEG. 
XIILI.  G.  M.  V.  . > C.  VELSI.  SECV.  {Lcgio  decima  quarta. 
Gtmt na.  Mtrriia  Vietrix  . Centuria  Qaii  Velrii  sccuntli).  Nun  stand 
aber  die  14.  legion  vom  jahre  15  vor  bis  43  n.  Cbr.  in  Mainz, 
von  wo  sie  nach  England  versetzt  wurde,  um  70  n.  Chr.  wie- 
der nach  Mainz  zurückznkehren , und  zwar  ausgezeichnet  mit 
dem  beinamen  Martia  Vietrix;  da  sie  nun  bis  100  n.  Chr.  in 
Mainz  blieb,  so  muß  der  gefundene  stein  und  mit  ihm  das  bau- 
werk,  von  welchem  er  ein  theil  war,  in  die  zeit  von  70  bis 
lOO  n.  Chr.  gehören.  Somit  bildet  unser  legionsatein  den  Schluß- 
stein des  bereits  durch  andere  materialien  geführten  beweises, 
daß  es  eine  großartige  römische  brücke  war,  welche  die  beiden 
ufer  des  Kheins  bei  Mainz  verband.  Münch,  allg.  ztg.  1884, 
nr.  288. 

Eine  reihe  von  Schriftstellern  weiblichen  geschlechts , ins- 
besondere philosophinnen , bespricht  ein  aufsatz  in  Münch,  allg. 
ztg.  beil.  zu  nr.  298. 

Eine  eingehende  und  sehr  zu  beaebteude  besprechung  des 
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Anonymus  de  situ  orbis  11.  II,  heransgegeben  von  M.  Manitiv*», 
findet  sich  in  Münch.  allg.  ztg.  nr.  302. 

Von  der  feier  des  70ten  geburtstags  E.  Curtius  berichtet 
Münch,  allg.  ztg.  heil,  zu  nr  302. 

Die  sechste  auflage  von  Lübke’s  Geschichte  der  arcliitektur, 
bd.  5,  wird  ausführlich  im  RAuzeig.  1884,  nr.  297  besprocheu  - 

Ueber  boiträge  zudem  G r i m m-denkmal  berichten  RAnzeigf. 

1884  nr.  302  und  andere  Zeitungen:  ebenso  wird  berichtet  über 
die  Grimm-ausstellung  in  Cassel  zu  ehren  des  auf  den  4.  Januar 

1885  fallenden  100jährigen  geburtstag  von  Jacob  Grimm:  dieses** 
tag  ist  in  Berlin,  Königsberg,  Göttiugen  und  andern  Universi- 
täten festlich  begangen , nirgends  so  erhebend  wie  in  Hanau, 
Uber  die  feier  daselbst  hat  das  comitd  daselbst  einen  besonder*! 
bericht  im  druck  erscheinen  lassen.  Weiteres  s.  unten  in  nr.  4. 

Wichtige  entdeckungen  sind  auf  Capri  gemacht,  worüber 
folgendes  berichtet  wird:  man  hat  bei  gelegenheit  von  anpfian- 
zungen  von  olivenbäumen  die  Überreste  eines  großartigen,  aas 
der  ersten  kaiserzeit  stammenden  palastes  gefunden.  Man  stieß 
zunächst  auf  ein  sehr  schönes,  aus  kostbaren  marmorplatten  her- 
gestelltes mosaik.  Ein  nebenraum  war  mit  dem  gewöhnlicheren 
römischen  mosaik  bedeckt.  Die  wände,  obgleich  nur  in  geringer 
höhe  erhalten,  zeigen  doch  noch  spuren  sehr  schöner  und  schätz- 
barer malerei ; von  anderen  zahlreichen  räumen , die  noch  unter 
der  erde  verborgen  liegen  (ein  bergsturz  vom  Monte  Turro  Grande 
scheint  die  villa  verschüttet  zu  haben)  sind  wenigstens  sichere 
spuren  aufgefunden.  Zu  der  villa  führt  ein  weg,  welcher  auf 
bogen  angelegt  war;  einige  spuren  der  letzteren  sind  noch  sicht- 
bar; auch  reste  eines  aquädukts,  der  die  villa  mit  wasser  versah, 
sind  aufgefunden  worden.  Um  die  aushebung  der  mosaikfuß- 
böden  zu  verhindern,  von  welcher  die  ruinen  bedroht  waren, 
bat  die  regierung  sie  wieder  bis  auf  weiteres  mit  erde  zudecken 
lassen.  Man  hofft,  daß  gründliche  nachforschungen  werden  an- 
gestellt werden,  um  den  ganzen  ruinenkomplex  an  das  licht  zu 
bringen.  Sie  liegen  auf  der  Tragara,  nach  der  bai  von  Salerno 
zu , an  einem  punkt , den  man  wohl  als  einen  der  herrlichsten 
der  ganzen  insei  bezeichnen  kann.  — Berliner  tageblatt  1885, 
nr.  23. 

Eine  wichtige  entdeckung  ist  von  dr.  Petrie  in  Egypten 
gemacht  worden.  Er  ist  neuerdings  an  einer  stelle,  sieben  meilen 
von  Jeh  E Barood,  an  der  eisenbahnlinie  von  Kairo  nach  Alex- 
andrien, mit  ansgrabungen  beschäftigt  gewesen  und  dort  auf  aus- 
gedehnte ruinen  gestoßen,  die  er  zweifellos  als  zu  dem  alter- 
thümlichen,  von  Herodot  erwähnten  Naucratis  gehörig  identifizirt. 
Auch  hat  er  bewiesen,  daß  diese  stadt  nicht,  wie  der  geschichts- 
schreiber  sagt,  auf  dem  Nil,  sondern  auf  dem  alten  kanal  stand. 
Berliner  tageblatt  1885,  nr.  23,  beil.  1. 

Berlin.  Bei  einer  fahrt  mit  der  Stadtbahn  sieht  man  zur 
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zeit  hinter  dem  grandstück  der  national-galerie,  auf  einem  wüsteu 
platze  der  ehemaligen  Cantianstraße,  einen  griechischen  altarbau 
anfgeriehtet.  Es  ist  dies  ein  stiick  des  pergamenischen 
f ries  es  im  gipsabguß,  welches  denselben  in  seiner  ursprüng- 
lichen aufstellang  zu  veranschaulichen  bestimmt  ist.  Die  stufen, 
welche  zum  altar  geführt  haben , sowie  die  über  demselben  be- 
findlich gewesene  Säulenhalle  sind  hierbei  durch  bolz  und  be- 
malang hergestellt , and  die  aufrichtung  bat  den  zweck,  ein  ur- 
theil  über  die  erforderlichen  abmessungen  des  raumes  zu  ermög- 
lichen , in  welchem  der  fries  dereinst  seinen  definitiven  platz 
finden  soll.  Schon  dieses  dürftige  provisorium  läßt  es  erkennen, 
einen  wie  völlig  anderen  und  bei  weitem  großartigeren  eindruck 
als  in  seinem  gegenwärtigen  zustande  das  herrliche  kunstwerk 
machen  wird,  wenn  es  sich  in  einer  würdigen,  seiner  ursprüng- 
lichen möglichst  ähnlichen  aafstcllung  der  betrachtung  darbietet. 
Berliner  tageblatt  1885,  nr.  27,  beil.  1. 


Aussige  aus  teifsrhriften. 

Deutsch*  litleraturzeituny  herausgegeben  von  Max  Roediger,  jahrg. 
1884;  nr.  45:  Ernst  Rasen,  ein  beitrag  zur  lösung  der  aristotelischen 
frage.  Berlin , Steinitz  1884.  8.  164  p.  4 mk  E.  Heils.  — E. 

Buckholtz,  die  homerischen  realien.  Bd.  III.  Leipzig,  Engelmann  1884. 
XD,  404  p.  J.  Renner.  — Scriptorea  historiae  Augustae  iterum  ree. 
H.  Peter.  2 voll.  Lipsiae,  Teubner  1884.  8.  XLII,  299  und  401  p. 
7 mk.  50  pf.  7/  J.  Müller. 

Nr.  46.  Th.  Oomperz , Ober  ein  bisher  unbekanntes  griechisches 
sebriftsystem  aus  der  mitte  des  vierten  vorcbristl.  Jahrhunderts.  Wien, 
Gerolds  sobn  1884.  8.  59  p.  1 mk.  30  pf.  E.  Mauß.  — H.  Britische, 
de  Q.  Horatiua  Ftaccua  lyrische  gedichte  in  neuer  weise  übertragen 
und  geordnet.  Trier,  Lintz  1884.  8.  XVIII,  260  p.  3 mk.  60  pt. 

Nr.  47.  Straßburger  abbandlungen  zur  pbilosopbie.  Freiburg 
i.  Br.,  Mohr  1884.  8.  222  p.  7 mk  R.  Bucken.  — Wemieke,  C., 
de  Pausaniae  periegetae  etudiis  Herodoteis.  Berlin,  Weidmann  1884. 
8.  116  p.  E.  Maaß.  — Q.  Aurelii  Symmachi  quae  supersunt  ed. 
OtU>  Seeck.  Berlin,  Weidmann  1883.  4.  CCXII,  355  p.  15  mk.  A. 
Sekaene. 

Nr.  48.  Res  gestae  divi  Augusti.  Ex  monumentis  Ancyrano  et 
Apolloniensi  iterum  edidit  Th.  Mammaen.  Berlin,  Weidmann  1883. 
LXXXVI1,  223  p.  8.  12  mk.  Bormann.  — J.  von  ApeU,  Argento- 

ratam.  Berlin,  Mittler  u.  s.  1884.  8.  45  p.  3 mk.  Hollaender. 

Nr.  49.  K.  F.  Hermann , lehrbuch  d.  griech.  Antiquitäten,  hrsg. 
v.  H.  Bliimner  u.  IV.  Dittenberger,  Bd.  LI.  Abth.  1 : Lehrbuch  der 
grieeb.  rechtsalterthümer  umgearb.  v.  Th.  Thalheim.  Freiburg  i.  Br., 
Mohr  1884.  8.  160  p.  4 mk.  BUchsenackütz.  — E.  Pottier,  Etudee 

snr  lee  lecythes  blaues  antiqnes  ä reprdsentations  funeraires.  Paris, 
Thorin  1883.  8.  160  p.  6 fres.  C.  Robert. 

Nr.  50.  Cicero'a  rede  für  L.  Flaccus.  Erkl.  v.  Adolf  du  Metuil. 
Leipz.,  Teubner  1883.  8.  VI,  235  p.  3 mk.  60  pf.  A.  Eberhard.  — 
M.  Tullii  Ciceronis  ad  M.  Brotuin  orator.  rec.  F.  Heerdegen.  Leipz., 
Teubner  1884.  8.  XXXVIII,  86  p.  3 mk.  20  pf.  Th.  Stunyl. 

No.  51.  Arthur  Ludteich . Aristarchs  homerische  textkritik  nach 
den  fragmenten  des  Didymos  dargestellt  u.  benrtheilt.  Nebst  hei  lagen. 
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Theil  I.  Lpz  , Teubner  1884  . 8.  VITI.  635  p.  12  mk.  G.  Hinrirhs. 

— Fr.  Aug.  Wol/ius,  Prolegomena  ad  Homerum  vol.  I.  Ed.  III  quam 
curavit  Rud.  PeppmitUer.  Adiectae  sunt  epistolae  Wolfii  ad  Heyniaxu 
scriptae.  Halle,  Waisenhaus  1884.  8.  VIII,  307  p.  2 mk.  40  pf. 
Joh.  Renner. 

Nr.  52.  Andronici  qui  fertur  libelli  nipi  na&wr  pars  prior  de  af- 
fectibus.  Novis  codd  adhibitis  rec.  et  qnaestiones  ad  Stoicorum  doc- 
trinarn  de  aft'ectibuB  pertinentes  adiecit  Xaccrus  Kreuttner  Heidel- 
berg, Winter  1884.  8.  50  p.  1 rak.  60  pf.  E.  Weltmann.  — Die 
ersten  drei  kapitel  der  metaphysik  des  Aristoteles.  Grundtext,  deutsche 
Übersetzung  und  kritisch-exegetischer  commentar  von  Ch.  Wirth.  Bay- 
reuth 1884  . 8.  99  p.  Fr.  Susrmihl.  — Carl  Paucker , Vorarbeiten 
zur  lateinischen  Sprachgeschichte  hrsg.  v.  Herrn.  Roensch.  3.  thl.  in 

1 bde.  Berlin,  Calvary  1884.  8.  III,  143,  80.  117  p.  15  mk.  — T. 
Macci  Plauti  coraoediae.  Tornus  1,  fase.  1.  Trinummus  ed.  III  a Fr. 
Schoell  recognita.  Tom.  II,  fase.  V Poenulus  ed.  G.  Goetz  et  G.  Loosens. 
Leipzig,  Teubner  1884.  8.  LXIV,  199  p.;  XXVI,  176  p.  10mk.60pf. 

— Jul.  Beloeh,  die  attische  politik  seit  Perikies.  Leipz.,  Teubner  1884. 
8.  IV,  369  p.  7 mk.  60  p.  W.  Kitzeche.  — Jul.  o Pßugk-Harttung , 
Perikies  als  feldherr.  Stuttgart,  Kohlhamnier  1884.  8.  IX,  143  p. 

2 mk.  60  pf.  H Landwehr.  — Karl  Lud.  Roth,  römische  geschieht« 
nach  den  quellen  erzählt  In  2.  neu  bearb.  aufl.  von  Ad.  Westet  wayer. 
Theil  2.  Nördlingen,  Beck  1883.  8.  XII,  408  p.  5 mk.  80  pf.  L. 
Müller.  — A.  Veyriet,  les  figures  criophores  dans  l’art  grec  l’art  greco- 
romain  et  l’art  chretien.  (Bibliothbque  des  dcoles  fran9  d’Atbfenes  et 
de  Rome  fase.  39).  Paris,  Thorin  1884.  8.  VII,  81  p.  10  fres.  R. 

Kekule. 

Literarisches  centralblatt  für  Deutschland , herausgegeben  von  Fr. 
Zarncke , 1884,  nr.  46:  Bergk , Theod. , fünf  abhandiungen  zur  ge- 
schieht« der  griechischen  philosophie  und  astronomie  hrsg.  v.  G.  Hen- 
richs. Leipzig.  Fues  1883  . 8.  VII,  189  p.  4 mk.  — Euelidit  ele- 
menta.  Ed.  et  latine  interpretatus  est  J.  L Htiberg.  Vol.  II,  libros 
V— IX  continens.  Leipzig,  Teubner  1884.  8.  XX,  437  p.  4mk.  50pf. 

— Baar,  Ad.,  Lucianea.  Goerz,  Wokulat  1884.  8.  31  p.  (Blaß).  — 

Hervieux.  I dop. , les  fabulistes  latins  depuis  le  sifecle  d’ Auguste  jus- 
qu’ä  la  fin  du  moyen  äge.  Phfedre  et  ses  anciens  imitateurs  directs 
et  indirects.  T.  I.  II.  Paris,  Didot  1884.  8.  VIII,  729,  851  p.  24  mk. 
A.  R(iese).  — Meyer,  Wilh.,  über  die  beobachtong  des  wortaccentes 
in  der  lateinischen  poesie  München  1884.  4.  120  p.  3 rak.  60  pf. 

A.  R(iese).  - Statii,  P.  Papinii,  Achilleis  et  Thebain.  Rec.  Ph.  Kohl- 
mann. Fase.  II:  Thebais.  Cum  indice  norainum.  Leipzig,  Teubner 
1884.  8.  XVIII,  475  p.  4 mk.  80  pf.  A.  R(iese)  - Studio  Nico- 
laitana. Leipzig,  Giesecke  u.  Devrient  1884.  8.  145  p. 

Nr.  47.  Bruns,  Ivo,  Lucrezstudion.  Freiburg  i.  Br  , Mohr  1884. 

8.  80  p.  2 mk.  A.  R(iese).  — Wagler,  Paul  Reinh  , de  Aetna  poe- 
rnate  quaestiones  criticae.  Berlin,  Calvary  1884.  8.  107  p.  4 mk. — 

Cicerouis,  M.  Tullii,  ad  M Brutum  orator  rec.  F.  Heerdeyen.  Leipz. . 
Teubner  1884.  XXXVIII,  86  p.  8.  3 mk.  30  pf.  A Eiußner). 

No.  48.  Aristntelis  de  anima  libri  III.  Rec.  Guil.  Bichl.  Leipzig, 
Teubner  1884  . 8.  VIII,  136  p.  1 mk.  20  pf.  Wohlrab.  - Meyer, 
Ed.,  geschichte  des  alterthums.  Bd.  I : geschichte  des  Orients.  Stutt- 
gart, Cotta  1884.  8.  XIX,  647  p.  12  mk.  G.  E(bers).  — Kitzsch. 

K.  W.,  geschichte  der  römischen  repnblik  Nach  des  verf.  hinterlass, 
papieren  hrsg.  v.  Georg  Thouret.  Bd.  I.  Leipzig,  Duncker  n.  Hum- 
blot  1884.  8 XV,  199  p.  4 mk.  S(ieylin).  — Plotini  Enneades  prae- 
misso  Porphyrii  de  vita  Plotini  deque  ordine  librornin  eins  libello 
ed.  Ric.  I olkmann.  Vol.  II.  Leipzig,  Teubner  1884.  8.  LVI,  524  p 
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5 mk.  40  pt.  P.  Ovidii  Metamorphoseon  libri  XV,  ed.  A.  Zingerle. 
Prag.  Leipzig,  Tempsky,  Freytag  lt*84.  8.  XXX,  335  p.  1 mk.  70  pf. 
Jo  Al  utt). 

Nr.  49.  Hinrichs,  Gust.,  dr.  Karl  Sittl  und  die  homerischen  aeo- 
üsaien.  Berlin,  Weidmann  1884.  8.  97  p.  2 mk.  P.  C(auer.)  — 
Die  Orestie  des  Aeschylus  hrsg.  v.  Theod.  Hcyte.  Halle  a.  S.  1884, 
*iBenhau*  121  p.  8.  op.  — ‘O  i»  Ktorcmyurovndlu  ' Kllynxbf  tf  i- 
isi tyixbf  aiXioyoi.  MnvQOXOQ<fc'ttnaf  ßißito9b*g.  Ilagiigigpa  lob  li  löpov. 

kcnsUntinopel , Loren tz  u Keil  1884.  4-  20,  44,  22  p.  F.  H.  — 
Windol T'  Georges  , Promdthie  Pnmlore  et  la  Idgende  de»  siecles  St. 
Pctmbourg  1883.  8.  IV,  242  p CV(utiuz).  — Milchei,  Lucy  M.,  a 

üitory  of  ancient  sculpture-  London  188S,  Paul  Trench  & co.  XXXI, 
786  p.  T.  S{ckreiher) 

Nr.  50.  Gompert,  Tb.,  ein  bisher  unbekanntes  griech.  schriftay- 
iUm.  Wien  1884,  Gerolds  s.  59  p.  V.  G(ardhausen).  — Homcri 
Kadis  carmina  ed.  Guil.  Christ.  Purs  II.  Lpz. , Teubner  1884.  8. 
P.  C(«uer).  — Saalfeld,  G.  A.  E.  A.,  Tensaurus  italo-graecus  Wien, 
Ösrold  1884.  8.  IV,  1181  p.  20  mk.  W. 

No.  51.  AristaMit  ethica  Eudemia.  Eudemi  Rhodi  ethica.  Ad- 
ieeto  de  virtutibus  et  vitiis  libetlo  recogn.  Franz  Suscmihl.  Leipzig, 
Teubner  1884.  8 XXXVU,  199  p.  1 mk.  80  p.  IVohlrab.  — Schleu- 

ßnger,  Aug.,  Studie  zu  Caesar’s  Rheinbröcke.  Mönchen,  Lindauer  1884. 
8.  40  p.  80  pf.  L.  — Martha,  Jules,  manuel  d’archdologie  ötrusque 
et  romaine.  Paris,  Quan/in.  318  p.  3 mk.  60  pf.  Pa(uli).  — H, 
Jordan,  Marsyas  auf  dem  foruin  in  Rom  mit  3 taff.  Berlin,  Weid- 
mann 1883.  8 30  p.  1 mk  60  pf.  T.  S(chreibcr). 

Nr.  52.  Cohausen,  A.  v.,  der  römische  grenzwall  in  Deutschland. 

Militärische  und  technische  beschreibung  desselben.  Mit  52  foliotaff, 
ahbild.  Wiesbaden,  Kreide!  1884.  8 VIII,  864  p.  24  mk.  F.  R(iihl). 
— LeidenratM,  F.  B-,  lndicis  grammatici  ad  scholia  Veneta  A exceptis 
lotis  Herodiani  specimen.  Berlin , Calvary  1884.  8.  65  p.  3 mk. 

P.  C[auer).  — Fr.  Spiro,  de  Euripidis  Phoenissis.  Inest  tabula.  Ber- 
lin, Weidmann  1884.  8.  66  p.  2 mk.  K.  St.  — Biese,  Alfr.,  die 

(Btiricklung  des  natnrgefühls  bei  den  Römern.  Kiel,  Lipsius  u.  Ti- 
stber  1884.  8.  VI,  209  p.  4 mk  — V.  Albert,  Maurice,  le  culte  de 

Cutor  et  Pollux  en  ltalie.  Paris,  Thorin  1883.  8.  VII,  172  p.  (Bi- 

bliotbeque  des  dcoles  d’ Athener  et  de  Rome,  fase.  31.  Cr(usius).  — 
PtlUfnni,  Astore,  la  raccoltae  archeologica.  Chiellini  in  Livorno,  Li- 
vorno 1883.  8.  34  p.  12  taff.  T.  S(ehrtibar). 
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Heraasgegeben  als  ergänzung  des  Philologus 

?on 

Ernst  von  Lentsch. 


35.  Beiträge  zur  historischen  syntax  der  griechischen  spräche 
berauageg.  von  M.  Schanz.  Heft  2:  Stephan  Keck,  Uber 
len  dual  bei  den  griechischen  rednern  mit  berttcksichtigung  der 
attischen  inschriften.  Würzburg,  Stnber  1882.  64  p.  link. 80 pf. 

Wilhelm  von  Humboldt  hatte,  wie  der  verf.  p.  1 erinnert, 
einst  versprochen  den  dnal  speciell  im  griechischen  von  Homer 
an  bis  zn  dessen  völligem  verschwinden  aus  der  spräche  durch 
•Ile  schriftsteiler  zu  verfolgen.  Dieser  plan  ist  von  seinem  Ur- 
heber nicht  ausgeführt,  von  keinem  andern  wieder  aufgenommen 
wurden  Aber  eine  reihe  zum  theil  recht  tüchtiger  einzelunter- 
scchungen  leistet  dafür  annähernd  ersatz.  Unter  diesen  nimmt 
die  neueste,  die  hier  zn  besprechende  Kecke,  eine  hervorragende 
stelle  ein.  Die  von  ihm  bearbeiteten  denkmäler  bieten  den  vor- 
theil, daß  sie  wirklich  gesprochenes  griechisch  enthalten,  daß  sie 
chronologisch  fixierbar  sind  und  daß  sie  zum  theil  gerade  der 
zeit  angehören,  in  welcher  der  dual  allmählich  erlosch,  und  sind 
«o  für  die  statistische  beobachtungsmethode,  wie  sie  der  verfas- 
ser  handhabt,  sehr  geeignet.  Man  erhält  von  ihm  eine  klare 
übersichtliche  Zusammenfassung  seiner  beobachtungen ; p.  3 — 10 
end  alle  dnalbeispiele  der  redner,  11.  12  die  der  inschriften, 
rede  für  rede,  inschrift  für  inschrift,  aufgefttbrt,  dann  p.  13 — 57 
die  einzelnen  formen  im  Zusammenhang  besprochen,  auch  p.  42 
—49  die  Verbindungen  von  dj’o  und  genauer  erörtert, 

p.  58 — 64  kurz  über  das  wesen  des  dnals  und  über  congruenz- 
rerhältnisse  gehandelt. 

Soweit  verdient  der  verf.  alles  lob.  Und  niemand  wird 
uttehen  seiner  arbeit  vor  derjenigen  Röpers,  De  dualis  usu 
Philol.  Ana.  XV.  14 

Digitized  by  Google 


190  35.  Griechische  Grammatik.  Mr. 

Platonico  (Bonn  1878)  den  Vorzug  zu  geben.  Aber  anderersei 
steht  sie  bedeutend  hinter  andern  in  der  gleichen  Sammlung  ei 
schienenen  syutactisclien  Untersuchungen  zurück.  Einmal  zeif 
Keck  wenig  sprachgeschichtlichen  sinn.  Man  hat  den  eindrucl 
daß  der  Verfasser  nach  dieser  richtung  wenig  Studien  gemacl 
und  seine  citate  aus  Humboldt  u.  s.  w.  mehr  zur  Verzierung  de 
ihrer  natur  nach  schmucklosen  erörternng  beigebracbt  habe,  »1 
daß  er  wirklich  gelernt  hätte  sprachliche  thatsachen  richtig  z 
würdigen.  Belege  hiefür  später.  Es  berührt  auch  eigenthiirn 
lieh,  p.  53  f.  eine  ausführliche  erörterung  über  -t o»  und  -rij» 
lesen  und  dabei  erwähnt  zu  finden,  daß  Curtius  in  PI.  Euthyd 
274  A tqniiijp  vorgeschlagen  habe,  während  Curtius  erörterung 
selbst  (Verbum  1,  74—  79)  nicht  genannt  ist.  Der  vierte  banc 
von  Delbrücks  syntactischen  forschungen  mit  den  einsichtiger 
bemerkungen  über  den  dual  auf  p.  19  ff.  ist  ebenfalls  unberück- 
sichtigt geblieben.  Man  würde  sich  an  dergleichen  weniger  stoßen, 
wenn  nicht  eine  gewisse  ostentation  linguistischer  kenntnisse  in 
der  schrift  hervorträte. 

Die  hauptsache  wird  dem  Sprachforscher  immerhin  sein,  rich- 
tige nachweise  über  die  thatsachen  zu  erhalteu.  Die  redner  sind 
gut  auBgebeutet,  nur  p.  15  das  citat  Oiiai  bei  Isä.  3,  69  falsch, 
irrig  auch  p.  19  roh  ürnSixnn  aus  Dem.  46,  10  angeführt, 
während  es  in  einem  gesetz  steht.  Für  echtheitsfragen  und  Zeit- 
bestimmungen sind  mit  recht  die  ansätze  von  Blaß  zu  gründe 
gelegt;  nur  wären  Antiphons  tetralogien  besser  außer  rechnung 
geblieben.  Daß  der  verf.  von  solchen  unechten  reden,  welche  von 
Zeitgenossen  der  klassischen  redner  verfaßt  in  den  redensammlungen 
der  letztem  überliefert  sind , gelegentlich  so  spricht , als  ob  sie 
für  grammatische  Untersuchungen  von  minderer  bedeutung  wären 
(p.  18.  56),  ist  zwar  verkehrt,  thut  aber  geringen  schaden.  Man 
wird  kein  bedenken  tragen  die  frequenztafel  von  p.  10  zu  ac- 
ceptieren  und  danach  die  redner  so  zu  gruppieren , daß  Ando- 
cides,  Isäus  und  Antiphon  mit  je  43,  42,  37  belegen  auf  hun- 
dert Bekkerischen  seiten  (Antiphon  ohne  die  tetralogien  mit  ei- 
nigen procenten  mehr)  an  der  spitze  stehen,  dann  in  weitem  ab- 
stand  Isocrates  mit  zwölf  und  Lysias  mit  elf,  hierauf  Lycurg  mit 
acht  und  Demosthenes  mit  sechs  belegen  folgen,  endlich  Aeschi- 
nes  mit  je  zwei  belegen  und  Dinarch  ohne  jeden  beleg  den 
Schluß  bilden ; hiebei  sind  flt'o  und  Svoii  außer  rechnung  gesetzt, 
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aUes  unechte , reden  und  briefe , mit  gezählt ; ohne  die  briefe 
strde  i.  b.  Aeschines  ohne  beleg  dastehen.  Hyperides,  bei  dem 
jnaue  procentu&le  rechnung  nicht  möglich  ist,  wird  mit  seinen 
im  jraczen  sechs  beispielen  wohl  etwa  zu  Lysias  und  Isocrates 
gwtellt  werden  dürfen. 

Ziemlich  mangelhaft  ist  die  ausnntzung  des  epigraphischen 
aateriak,  obwohl  gerade  nach  den  erörterungen  von  Wecklein, 
Cuiae  epigrapbicae  p.  13  — 18  und  Riemann , Revue  de  philolo- 
pe  5,  165  f.  eine  möglichst  vollständige  berichterstattung  will- 
k rannen  gewesen  wäre.  Bei  einer  arbeit , die  auf  so  genaue 
chronologische  ansätze  ausgeht  und  mit  löblicher  schärfe  sogar 
die  jabre  festzustellen  sucht,  in  welchen  einzelne  endungen  zum 
letzten  mal  gebraucht  worden  siud,  muß  es  als  ein  bedenklicher 
sachtbeil  erscheinen,  wenn  die  inschriften,  welche  im  jahre  1882 
au  Corpus  inscriptionum  Atticarum  Vorlagen , ohue  weiteres  als 
üb  einzigen  zeugen  behandelt  werden.  So  kommt  es,  daß  der 
iazwisehen  erschienene  zweite  band  von  C.I.A.  II  eine  fülle  von 
sacht  rügen  liefert,  und  nnn  vielfach  bestimmt  hingestellte  be- 
haaptnngen  hinfällig  werden.  Wohl  ist  wahr,  daß  auf  diesem 
gebiete  das  quellenmaterial  niemals  abgeschlossen  ist.  Auch 
*ar  von  dem  Verfasser , der  das  erscheinen  jenes  baudes  natür- 
lich nicht  abwarten  konnte,  nicht  zu  verlangen,  daß  er  alle  zer- 
streuten inschriftlichen  publicationen  durcbsehe.  Aber  C.I.G.  I 
and  Bock h S Staatshaushaltung  II  und  III  hätten  allein  schon 
die  wichtigsten  ergänzungen  geliefert.  Aber  nicht  einmal  von 
dem  ansgebeoteteu  gibt  die  scbrift  ein  völlig  richtiges  bild : alle 
die  dualischen  uomina , bei  welchem  das  zahlwort  nicht  ausge- 
schrieben, sondern  bloß  dnrch  zwei  striche  gegeben  ist,  natürlich 
ohne  unterschied  für  die  ausspracbe  und  also  auch  für  die  gramma- 
tik, sind  mit  dem  Sternchen,  dem  Zeichen  des  nackten  duals,  ausge- 
stattet Daß  auf  p.  56.  57  die  für  die  redner  gewonnenen  chronologi- 
schen ansätze  nicht,  wie  es  der  zweck  der  scbrift  eigentlich  verlangt 
bitte,  mit  den  inschriftlichen  ergebnissen  confrontiert  sind,  mag  mit 
der  dfirftigkeit  der  ausbeute  in  C.I.A.  II,  1 entschuldigt  werden. 
- Im  folgenden  gehe  ich  die  einzelnen  endungen  durch. 

Endung  -«  (Keck  p.  13):  Zu  <put).a  upj-tq»«  ist  zuzufügen 
GU.  2,  649,  6,  bei  qidia  Jtpt'fl«  und  dem  accusativ  jfpi/dü  °*" 
>»>9u  (CI.A.  III)  der  Stern  zu  streichen-,  bei  letzterem  kann 
Gleichen  oder  zahlwort  in  der  lücke  gestanden  haben.  Daß 
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übrigens  in  einem  scbatzverzeichnis  der  kaiserzeit  plötzlich  ei 
solcher  dual  auftaucht,  beruht  jedenfalls  auf  künstlicher  nachal 
mung  älterer  denkmäler.  Das  eventuelle  fehlen  eines  zahl  wo  r 
würde  dabei  verständlich.  Als  neue  beispiele  kommen  hinzi 
als  nom.  fern.  HiupiSin  2,  685,  6,  als  acc.  ati,Xut  ir 

scbrift  von  Eleusis  (Dittenb.  Syll.  13,)  51.  53,  und  als  acc.  nasc 
wofür  Keck  kein  beispiel  hat.  naQitaröta  2,  789  B 44.  790  B4.1( 
*803b,  76;  bei  den  adjectiven  außer  obigem  weitern  beleg  (5 
für  iiQyvQn  noch  va[AfVa  «oi]xiilre  2,  652  B 36. 

Keck  vindiciert  p.  37  im  anschluß  an  Wecklein  und  ander 
dem  Attischen  eine  weibliche  dualform  des  particips  (anders  nocl 
p.  13).  Die  betreffende  stelle  C.I.A.  2,  692  A 45  lautet: 
«qppjaj’iöe  Xiflirm  ipvoovp  EX02A  rnr  8axri?,ior,  tj  8'  tiign  rrg 
yvgovp.  Böckh,  Hicks,  Köhler  schreiben  iyo van,  Graux,  Revue 
de  phil.  1,263  (dem  Dittenberger,  Sylloge  p.  505  anm.  22  folg-t 
singularisch  ffovtia.  Kecks  gegenbemerkungen  gegen  den  letz- 
tem sind  zu  thöricht  um  widerlegt  zu  werden.  Die  schwierig- - 
keit  der  stelle  liegt  darin , daß  beim  ersten  glied  /'  e'rtpcz  sup- 
pliert  werden  muß:  richtet  sich  nun  das  particip,  das  mit  tj  irega, 
wenn  es  dastände,  construiert  werden  müßte,  nun,  da  es  nicht 
dasteht,  nach  dem  gemeinsamen  dual  ? Dies  ist  nicht  wahrschein- 
lich, schon  wegen  der  Stellung  zwischen  adjectiv  und  substantiv 
des  ersten  gliedes  und  wegen  der  großen  Unklarheit,  die  ent- 
stehen würde ; viel  verständlicher  ist  „zwei  Siegel , ein  den  ring 
golden  habendes,  das  andere  silbern“.  Ganz  sichern  entscheid 
können  immerhin  nur  parallelstellen  geben.  Dabei  fällt  aber 

649,  21  ff.:  [ffqppaytd»  Xtdivm  3«]o iqvoovp  r[o»  SaxtvXmr J 

i)  8 ’ itipu  <<(>;•  vpoir  auch  für  den  fall  weg,  daß  die  von  frühem 
herau8gebem  vorgeschlagene,  von  Köhler  aber  nicht  aufgenom- 
mene  ergänzung  [p  eitga  f%ri]  richtig  wäre;  denn  dann  steht 
eben  das  vermißte  //  rriga  da.  — 2,  657  und  658,  wo  Köhler 
auch  «’/oi loa  schreibt,  sind  zu  fragmentarisch.  Dagegen  2,  660, 2 1 
liest  man  an  genau  entsprechender  stelle:  aqmyt'Sia  XiOita  8 io 
Xqvoov r iiot  top  i/  8i  äpyrpot/» ; daß  hier  der  re- 

dactor  der  liste,  nachdem  er  das  deminutivum  und  damit  ein 
neutrum  eingesetzt  hatte,  das  particip  EX02A  in  fyor  und  nicht 
in  liona  umänderte,  begreift  man  nur,  wenn  er  txovaa  las. 
Damit  ist  die  frage  entschieden.  Schon  Graux  a.  a.  o.  hat  die 
inschrift  so  verwerthet;  Kecks  bemerkung,  Graux  bezeichne  die 
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steile  ab  unsicher,  ist  unrichtig.  Zudem  zeigt  2,  667,  40  genau 
£eeelbe  fassung  wie  660,  21  , sodaß  an  ein  zufälliges  versehen 
a&t  gedacht  werden  kann.  Das  r,  di  beider  stellen  macht 
taue  Schwierigkeit,  ob  man  es  nun  als  flttchtigkeit  der  redaktion 
«kr  ab  grammatische  freiheit  auffasse.  — So  bleibt  der  femini- 
oiie  dual  des  activen  particips  einstweilen  unbelegt,  während 
der  des  medialen  durch  (iovltvofiirait  (siehe  unten)  gesichert  ist 
Danach  muß  auch  Kecks  „endurtheil“  p.  37  eine  etwas  behut- 
samere fassung  erhalten. 

Endung  o>  (p.  16  f.):  Keck  stellt  p.  19  die  behauptung 
auf,  die  endung  -to  komme  auf  den  inschriften  nach  ol.  95,  also 
neb  396,  nicht  mehr  vor.  Innerhalb  dieser  zeitgrenze,  weiche 
sbngens  für  Kecks  eigene  beispiele,  die  nicht  über  das  jahr  des 
Euklid  hinausgehen,  noch  zu  spät  ist,  halten  sich  ganz  oder  na- 
hem die  belege  ans  den  Schatzverzeichnissen  C.I.A.  2,  642  — 659: 

2,  642,  8.  652,  17  ; iitpSim  (dessen  beleg  aus  C.I.A.  1,  add. 
Ü47, 3 zu  streichen  ist,  da  er  auf  einer  nicht  sicher  beweisbaren 
agamung  beruht)  2,  *645,  15.  *652  A 17.  652  BIO.  *656,  10, 
israi  2,  646,  16,  ui,^. o>  2,  652  B 27;  dazu  die  adjective  masc. 
ipwa  2,  649,  9.  658,  3,  <JimxtiYxtc  2,  651,  5.  652,  42,  femin- 
tndtrm  2,649,  7,  XiOiim  652  A 45  (in  einer  iuschrift,  aus  der 
Keck  selbst  p.  37  den  betreffenden  passus  citiert),  neutr.  ino- 
K-i®  652  B 27,  /pt >atö  2,  652  BIO,  xicruxs/pviroipsro)  652  B 27, 
ffld  wohl  auch  «pyopoi  650,  3. 

Aber  daneben  zeigen  aucli  jüngere  denkmäler  dieses  -tu : 
CU.  2,  660  (390/89  a.  Cb.)  z.  9 ?J.o> , 56  i,tpdim , 9 und  52 
CUK.  ifivato,  64  neutr.  xaTaxejQvaeaptxvt ; 2,  661  („titulu*  ei  qui 
rnuetwit , aetate  mbpar“  Köhler)  z.  28  evcpdiui , /poco’ ; 2,  665 
f®n  385  a.  Cb.)  z.  12  duxTvh'to  «pyopol;  2,  668  (kurz  nach 
885/4  a.  Ch.)  z.  26  /puö«o,  19  fern,  ntpi/poooo,  26  neutr.  dirt'pw; 
2,669  (ebenso)  z.  12  fern,  .icpi/pi)<ta>  ; 2,  672  (376/5  a.  Ch.)  z.  14 
iijÄ.o)  ripj-opo)  imiQuotD ; 2,682  (einige  jahre  nach  365/4)  z.  11 
•l«;  2,  684  (ungefähr  gleichzeitig,  jedenfalls  später  als  368/7) 
«■  10  aQjvncü ; 2,689  (nicht  jünger  als  350  a.  Chr.)  z.  11 

ifyü,  /alxed ?,  4 /rtixo) ? Dann,  da  691,  11  die  ergänzuug 
nicht  beweisbar  ist,  hört  in  den  sebatzurkunden  -a> 
*>1;  -«i  für  die  zweizabl  findet  sich  zuerst  C.I.A.  2,  678  Bll 
(am  370  a.  Cb.)  xädoi  dvo\  dann  697  (um  350  a.  Ch.)  z.  4 
buc  inagjvgot,  i’nf/podoi.  Im  femininum  und  neutrum  begegnen 
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-«(,  beziehungsweise  -et  schon  früher,  jenes  bereits  vor  Euklid 
und  dann  in  den  schatzlisten  des  vierten  jahrhunderts  in  nrgo- 
rai  652  A 20.  27.  660,10.  677,  33;  n^,9ta,  652  A 27.  664,2. 
710,  9;  quD.at  672,  36;  taxiigeti  ^alxai  678  B 29;  ertgtxixgv- 
amuerat,  f^avaai  652  B 36;  jgvaüi  652  B 19  u.  s.  w.  Dieses 
in  etifgayiSiet  Xi&ita  660,21  ; eorijpm  678  B 80,  herein  35  U.  8.  w. 
Die  seeurkunden  haben  von  ihrem  beginn,  im  dritten  jahrzehnt 
des  vierten  jahrhunderts,  an  kein  -o>  mehr,  gleich  789  A 66 
äfioxifiot  (doo),  A 25.  B 52  xnrrm’c,  während  sich  -«  in  nunnatnra 
und  -«  in  xhfiaxiSe  auf  denselben  noch  findet.  Wir  können  so- 
mit etwa  sagen,  daß  auf  inschriften  ungefähr  im  dritten  jahrzehnt 
-oi  dem  -oi  und  -ove  zu  weichen  begann , daß  es  sich  aber  in 
registern,  wo  von  alters  her  üblich  war  zweiheit  der  gegenstände 
durch  duale  form  zu  bezeichnen,  bis  in  die  mitte  des  jahrlinn- 
derts  hielt.  Dazu  stimmt  der  gebrauch  der  redner  vorzüglich ; 
hier  haben  wir  nach  370  a.  Chr.  nur  noch  im  jabre  364/3  bei 
Isäus  6,  6 tw  ärtf  lfjiw,  t>iw,  36  ritroitjTta ; im  jabre  362  bei 
[Dem.]  49,  6.  8.  44  und  im  jahre  353/2  bei  [Dem]  47,  64. 
77.  82  91’  ößnXeo,  sonst  keine  belege,  außer  einige  male  mirto 
(vgl.  Keck  p.  9.  1 8 f . 56).  Auch  das  einzige  noch  unerwähnte 
beispiel  aus  C.I.A.  II  stimmt  hiezu  (947,  4 /fwei xögco);  die  be- 
treffende inschrift  wird  durch  ihre  Orthographie  der  ersten  hälfte 
des  vierten  jahrhunderts  zugewiesen,  toi  fl  hu  dagegen  hat  die 
übrigen  duale  weit  überlebt  (C.I.A.  3,  5,  22);  der  bis  jetzt  äl- 
teste inschriftliche  beleg  ist  inschrift  von  Eleusis  Ditt.  13,  46. 
Ich  füge  noch  bei,  daß  Keck  p.  16  bei  artcpitto),  xar ei,  xagyr/a/m 
die  Sterne  zu  streichen  sind. 

Endung  e (Keck  p.  21):  Bei  nanidr  ist  der  Stern  zu 

streichen,  sowie  anzumerken,  daß  Kirchhoff  1, 162  b 3 lieirfd*^] 
ergänzt;  bei  tpfloiSr  kann  in  der  lücke  sehr  wohl  ein  9vo  ge- 
standen haben.  Nachzutragen  sind  die  masculinischen  nomina- 
tive  tn’iSt  C.I.A.  2,  642,  10.  652,  20.  677,  34,  atettijgt  651,  5. 
652,24,  ygvett  656,12.  691,  11  ; die  femininalen  xgvaii r 2,  656, 
15,  xarmg t'9i  2,  652  A 22.  660,11,  eupgetyt9e  2,  652  A 45.  B 35. 
665,  12.  668,  19,  nnih'9c  677,  31;  diese  beispiele  stehen  mit 
denen  für  -w  auf  gleicher  linie.  Die  weitern:  x).$unx!9i  790  B 
17.  26,  auf  einer  seeurkunde  des  vierten  jahrzehnts,  inn9tgl9t  (?) 
758  A II,  21  (frühestens  334  a.  Chr.),  eiTltyyi9t  766,62  (gegen 
oder  um  330  a.  Chr.)  erweisen  die  größere  lebenskraft  dieser 
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«dang.  Andererseits  kommen  gegenbeispiele  mit  schon  vor 
Eaklid  vor  (Keck  p.  12);  ich  führe  die  ältesten  belege  aus 
CJ-A  II  an:  {Ldiu»*«;  672,  46,  acfprtyiSa;  682,  17  (376/5;  be- 
nebimgsweise  365 — 60  a.  Chr.);  vgl.  hiemit,  was  Keck  p.  57 
aber  die  redner  giebt. 

P.  22  kommt  der  Verfasser  auf  den  dual  der  nomina  auf 
•*»  and  -oc  zu  sprechen.  Leider  helfen  die  inschriften  nicht  zu 
einen  entscheid  zwischen  nöin , nolu,  irnhj , was  wegen  der 
riühselhaftigkeit  der  letzten  form  zn  bedauern  ist.  Aber  für  das 
ncntrum  wird  die  nachricht  der  alten  von  einer  endung  -**,  welche 
schon  durch  die  platonische  Überlieferung  theilweise  gestützt 
*ird,  glänzend  dnrch  die  längst  bekannten  formen  der  übergabs- 
nrknnde  von  398/7  C.I.A  2,  652  2 KE  JE  (A  24)  and  ZETrE 
(B  26)  bestätigt.  Es  ist  unbegreiflich , daß  Köhler  die  durch 
die  Orthographie  der  inscbrift  an  die  hand  gegebene  Schreibung 
tiAn,  Jepj-n  anfgeben  und  dafür  so  monströse  formen  wie  oxf/.e, 
tii)i  in  den  text  setzen  konnte  (vgl.  Dittenberger , Hermes  17, 
36  amn  ).  Ebenso  wenig  verstehe  ich , wie  Keck  sagen  kann, 
daß  auf  inschriften  , so  viel  ihm  bekannt  sei,  kein  dual  anf  -ti 
TOtkomme , da  doch  in  den  von  ihm  anderswo  citierten  Curae 
cpigraphicae  Weckleins  p.  13  f.  ausführlich  über  diese  formen 
gesprochen  wird,  freilich  mit  sehr  wenig  einsicht.  Formen,  die 
**n  nicht  in  der  eleinentargrammatik  gelernt  hat,  einfach  anzu- 
•veifeln  und  zu  sagen  certe  non  crediderim  Arittophanem  Thetm , 
”6  ns  tuflti,  vel  Eq.  983  axtuii  9i'n  volniste,  während  doch 

das  traditionelle  (allerdings  schon  von  Herodian  gelesene:  1,420, 
11  ff  Lentz)  Tcii  axfli) , uxivij  fpi/ntuai  nicht  besser  attisch  ist, 
als  rai  rjlot  und  Xö/oi  Svo  ypqaium  es  wäre,  und  die  damit  gleich- 
resetzten  formen  ntQixalXij,  npio^i/  sieb  höchstens  aus  dem  dual 
nm  -i i(  erklären  lassen,  — hätte  sich  der  Verfasser  einer  schrift 
nicht  sollen  beigehen  lassen , deren  aufgabe  es  war  die  hand- 
schriftlichen texte  aus  den  iuschriften  zu  berichtigen  Hier  zeigt 
Keck  (p.  23)  richtigeren  blick,  wenn  er  den  neutralen  dual 
anf  -f  den  inschriften  und  den  rednern  abspricht ; er  hätte  ihn 
der  Attbis  überhaupt  absprechen  dürfen;  inschriftliches  axtltj, 
iio  (C.I.A.  2,  660,  12.  63)  ist  natürlich  plural  (vgl.  ibid. 
*■  21).  Beiläufig:  womit  will  Köhler  sein  [ff««  8vu  i]r q C.I.A. 
2,557,  10  „während  zweier  jahre“  rechtfertigen? 

Ich  gehe  zu  den  endungen  des  genetivs  nnd  dativs  über; 
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ait  (p.  15):  Beim  dativ  ra/iia i»  kommen  als  weitere  belegstell« 
hinzu  2,  *834*,  I,  3.  35.  38.  II,  2.  75  (328  a.  Chr.).  Neu  die  iena 
ninalen  dative  aTtjhu* , Itdiiair  aus  dem  fünften  jahrhund  e 
(inschrift  von  Eleusis  Ditt.  13,  49)  und  ßnvltvofiftatt  biiodr» 
mit  Eretria  Dittenb.  52,  2 (um  390),  endlich  der  genetiv  r/ft 
Qair  2,  834k,  11,42  (328  a.  Chr.). — oir  (p.  20.  24):  Zu  f>*oi 
liefern  die  beiden  eleusinischen  inschriften  Dittenb.  13  und  C.I.^ 
2,  834b  zahlreiche  weitere  belege  in  beiden  Casus  , dazu  (frühe 
stens  aus  dem  ersten  jahrhundert  a.  Chr.)  Dittenb.  378,  6 eil 
{hob  im  dativ.  Zum  genetiv  '/4nxxmt , den  Keck  irrthümlicl 
der  zweiten  declination  einordnet,  lüge  man  2,  699,  II,  30  (mitti 
des  vierten  Jahrhunderts),  zum  genetiv  no8ob  1054,  42  (847  a.  Chr.) 
Neu  sind  nältoip  (dativ)  bdndnis  mit  Eretria  Dittenb.  52.  2 unt 
daxtvloit  (genetiv)  1054,  50.  56.  74.  83.  — Ich  möchte  übri- 
gens zu  p.  20  fragen,  wie  Keck  dazu  kommt  das  (hob  der  eleu- 
siniscben  inschrift  C.I.A.  1,  5 als  masculinum  zu  fassen , und 
hervorheben,  daß  talätioi»  unbelegt  ist,  indem  an  der  erstem 
der  beiden  belegstellen  (1,  273  f.)  die  ergänzung  8vob  ra[i«r- 
roir]  zwar  wahrscheinlich  aber  nicht  beweisbar,  an  der  zweiten 
(2,  380,  27)  bloß  t«J.«h[o}»]  zulässig  ist,  wovon  gleich  nachher. 
P.  25  ist  HEPOIN  mit  einem  stern  zu  versehen;  die  anmerkung 
dazu  ist  thöricht. 

Ueber  die  Verbindung  des  genetivs  und  dativs  von  8üo  mit 
nomina  ist,  zum  theil  im  anscbluß  an  Keck  p.  19.42 — 49,  fol- 
gendes festzustellen.  Auf  den  inschriften  gilt  bis  um  die  mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  8vob  mit  dualischem  nomen ; es  dauert 
noch  über  diese  zeit ; das  jüngste  mir  bekannte  beispiel  ist  Stob 
t'iftiQuiv  2,  884b,  II,  42  (328  a.  Chr.).  Daneben  kommt  es  aber 
auf  dvob  wie  3vo  mit  pluralischem  nomen  zu  verbinden.  Ich 
weiß  nicht,  ob  man  bereits  791,  36  (377/6  a.  Chr.)  xmniür  0p«r- 
ti '8m*  ||  und  802b,  39  xoo ntöt  ||  (um  348  a.  Chr.)  dahin  ziehen 
soll;  sicher  aber  1055,  64  ößfloordr«^  8vob  hOboie  (346  a.  Chr.), 
741  Ag  4 n leg artoi  8vnb  (830  a.  Chr.),  807b,  117  i»  (’tfiqoQevoi 
8vab  (323  a.  Chr.),  834b,  32  doofe  o/xo<tito»[s],  wo  indeß  die 
Überlieferung  auch  olxooitoit  gestatten  würde.  Nicht  verwerthbar 
ist  1055,  3 sxatör  jrsrrifxorTa  8vob  dßajpwr  (trotz  des  homeri- 
schen xoepa)  8va>  xu'i  nerrijXOtTa). 

Ein  weiteres  war  das  aufgeben  von  dvnb  selbst.  Der  alt- 
hergebrachte flexionslose  gebrauch  von  8 io  (vgl.  Keck  p.  39)  läßt 
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üb  «ns  den  inschriften  nicht  sicher  belegen,  wohl  aber  zwei 
Umgestaltungen  der  flectierten  form.  Einmal  in  das  noch  immer 
rätbselhafte  dt/m,  zuerst  2,  167,  78  dem  «[»nfnj’  — ].  Keck 
sebt  die  inschrift  in  Alexanders  des  großen  zeit,  hat  also  ebenso 
reuig  als  sein  Vorgänger  Köper  p.  20  in  den  Addenda  p.  411 
iKlesen,  daß  Köhler  sich  nachträglich  der  meinung  Schäfers  und 
Wachsmuths  anschloß,  wonach  die  urkunde  bald  nach  307  auf- 
gewidmet  wurde.  Dann  302/1  a.  Chr.:  1138,7  [xjlrjpiu*'  dem 
[njnwp^prreor  und  aus  ungefähr  derselben  zeit  2,  281,5  dem 
lea  .irwr  — o^weaxivuofittMr.  Eben  dahin  stelle  ich  C.I.A.  2, 
591,  4 (von  Keck  gar  nicht  erwähnt)  [anjl]«!,'  JTEI  xu'i  «[?- 
ioi]  mi.  Köhler  liest  9v(n)i  und  bemerkt,  daß  die  inschrift  den 
lebten  jahreu  des  vierten  Jahrhunderts  angehöre.  Aber  dt tat  ist 
für  Attica  bis  jetzt  erst  für  eine  viel  spätere  zeit  nachgewiesen 
(liehe  unten),  während  gerade  in  den  jahren,  denen  die  inschrift 
»gehört,  Svtir  sehr  beliebt  gewesen  sein  muß.  Es  läßt  sich 
auch  leichter  in  deutexteinsetzen:  di/ti<»>.  Endlich  bald  nach 
229  a.  Ch.  2,  380,  27  dt nir  raXarr  — . Es  ist  klar,  daß  die 
»wei  (drei)  stellen  mit  vollständiger  nominalform  maßgebend  sein 
müssen,  also  nicht  mit  Köhler  üm^iyoit  (?),  taXürrotr , sondern 
am  är(t£vyotv  (?) , raldmar  ergänzt  werden  darf  (Keck  wider- 
spricht p.  47  dem  p.  46  gesagten).  Jenes  dem  nirjXuti , «irt- 
Cvgotv  widerlegt,  wenn  richtig  ergänzt,  die  regel  der  alten,  wo- 
nach diese  form  des  Zahlworts  e’/ri  itcrtji  yfrixjjy  ildtrur  (Phry- 
mchus  p.  210  Lob.  u.  a.  m.).  Die  regel  ist  nicht  einmal,  trotz- 
en es  Poppo  Proll.  ad  Thucyd.  I,  p.  224  behauptet,  sonst 
völlig  richtig;  vgl.  ir  htoi  9ve7r  bei  Hegesipp  (Ath.  7,  290  B). 
Aber  allerdings  hat  9 mir  überwiegend  dem  genetiv  gedient  (vgl. 
i.  b den  index  zu  Aristoteles);  im  dativ  war  eben  später  9v<rt 
du  beliebteste.  Worauf  die  thorheit  des  Arcadius  (G.  Meyer, 
Grieeb.  grammatik  p.  823),  daß  dem  dem  femininum  angehöre, 
beruht,  weiß  ich  nicht.  Das  völlig  pluralische  9vat  weist  Keck 
p.  40  aus  2,  467,  27.  469,  76.  471,  48  nach,  wozu  noch  Eph. 
Arcb.  1202  a Ixoair  9vair  (Wecklein  p.  28)  kommt,  unter  welchen  stel- 
len keine  älter  als  das  ende  des  zweiten  jahrhunderts  a.  Chr.  ist. 
AnSerhalb  Atticas  ist  es  viel  früher  belegt:  so  in  der  nicht 
lange  vor  300  a.  Chr.  aufgezeichneten  inschrift  von  Teos  Lebas, 
Arie  mineure  86,  26  (über  C.I.A.  2,  591,  4 siehe  oben). 

Beiläufig  noch  eins;  bei  Röper,  De  dualis  usu  p.  21  heißt  es : 
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„pro  8 i'o  Plato  interdum  8irmi  usurpat,  formam  a vulgari  con~&*£&- 
tudinc  longius  remotam,  sed  apud  tragicoe  frequentem ; etiam  hoc  arucf- 
dum  eitu  dicendi  eignificat“.  Hiemit  vergleiche  C.I.A.  2,  836  B 
c — k 19.  62.  64.  107  und  sonst  öqOaipn'i  dirmi  (Biemann,  Re- 
vue de  philol.  5,  165  anm.). 

Ueber  den  gebrauch  in  artikel  und  pronomen  ist  nichts  we- 
sentliches beizufUgen;  femininales  mir  (Keck  p.  27)  findet  sieb 
auchDittenb.  Syll.  52,2.  C.I.A.  2,  660,  33.  36.  672,  26.  34.  682, 
20.  744  B 9 ; häufig  in  834b  mit  droit ; Dittenb.  Syll.  378,  6.  Wei  b- 
liches  rnitoir  2,  650,  8.  652  A 28.  656,  5.  Warum  sagt  der 
Verfasser  kein  wort  von  nVtjl-? 

Zu  anfang  des  syntactischen  abschnitts  p.  58  f.  stellt  der 
Verfasser  die  substantiva  zusammen,  welche  bei  den  rednern  und 
auf  den  inschriften  überhaupt  Vorkommen,  damit  daraus  ersehen 
werde,  bei  was  für  Wortklassen  der  dual  beliebt  werde.  Und 
richtig  hebt  er  hiebei  die  falle  hervor,  in  welchen  8vo  (oder 
itfiqo))  nicht  dabei  steht.  Aber  die  ausführung  ist  sehr  mangel- 
haft. Zunächst  ist  das  zu  grund  gelegte  Verzeichnis  ungenü- 
gend; so  ist  das  inschriftliche  ’Hntpr  (p.  25)  nicht  angeführt; 
mehrfach  sind  mit  dem  schon  gerügten  irrthum  inschriftliche  bei- 
spiele , wo  das  Zahlwort  durch  das  Zahlzeichen  ausgedrückt  ist, 
durch  einen  Stern  als  eines  Zahlworts  entbehrend  gekennzeich- 
net; so  außer  früher  bemerktem  ßi>F,  auf  p.  21  ohne  Stern  ge- 
geben: 1,276,  16.  17,  an  der  belegsteile  des  Wortes,  haben  wir 
BO  Eli  P — BOEJT ; hier  läßt  doch  das  bei  dem  zweiten 

ßt>F  aufs  bestimmteste  annehmen,  daß  auch  ßöt  t’g[yitra]  des  Zahl- 
worts nicht  entbehrte. 

Sodann  hätten , was  besonders  für  die  redner  iD  betracht 
fällt,  die  fälle  in  eine  besondere  klasse  gestellt  werden  sollen, 
wo  der  dual  des  Zahlworts  nicht  bedurfte,  weil  die  zweiheit  aus 
vorhergehender  nennung  der  betreffenden  personen  oder  gegen- 
stände sich  ergab.  Besonders  klar  ist  dies  gleich  beim  ersten 
auf  p.  58  angeführten  beleg  rorrotr  mir  8ia/>t/rair  Isaeus  5, 15; 
am  anfang  des  § steht:  8io  ya g Sittfli/xai  nniqtittjnar.  Eben 
solcher  art  sind  n8t).qi8nir , pitgaxiotr , nuift,  nai8oir , nahe, 
nöXrj,  /roit'nir,  Qvyattgntr.  Auch  tq< ’ nut  und  Xtiyoir  gehören  hie- 
hcr:  die  zweizahl  ist  hier  durch  die  abhängigen  genetive  gege- 
ben. In  Isae.  6,  6 roi  pir  nvr  nStXqto  ul  rät,  tSntg  ifitfoOqr, 
apqco  itrraiSr  iTiltvttjttdtrjt'  mit  8r  u8t\qait  tfj  pit  irign  oix 
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«e per  aatUto*  . . . , ex  Ae  riji;  sre’pnp  r/OTtj*  vito  8io,  leistet 
hcün  ersten  nomen  das  folgende  ilucp a>  , beim  zweiten  die  regie- 
renden worte  rTj  fiir  hiya  — e’x  Ae  tijt  ittQai!  für  das  Zahlwort 
ersitz.  Und  wenn,  was  ich  nicht  glauben  kann , Hyperides  fr. 
55,  167  Bl.  npcfarait  richtig  sein  sollte,  so  fiele  es,  als  appo- 
sition,  natürlich  außer  betracht.  Dittenbergcr , Sylt.  52,  2 toi* 
r'itoir  gehört  auch  hieher. 

Nach  diesen  Streichungen  und  unter  znsatz  des  ans  den 
von  Keck  nicht  ausgebeuteten  inschriften  sich  ergebenden  ma- 
terial* erhalten  wir  folgendes  bild  des  nackten  duab:  er  steht 

1)  bei  körpertheilen : ge/pe  or.,  pepoir  or.  Keck  fügt  aus  1,324  b, 
D,  42  (r oa)  ’ (fff n iu tü  (mi-  xi’oro.)  hinzu!!  Beaclitenswerth  ist, 
daß  von  den  sieben  beispielen  von  plnralischem  / * io  i . aus  den 
rednern  (p.  59  anm.)  nicht  weniger  als  vier  den  tetralogien  des 
'Antiphon]  angehören.  An  den  drei  andern  stellen,  die  alle 
älter  als  350  sind , ist  vielleicht  ohne  weiteres  der  dual  einzu- 
»tzeo.  — Mit  den  körpertheilen  stehn  die  zugehörigen  geräthe 
auf  einer  linie  (vgl.  Ar.  Eccl.  348  *V  *<ö  xnttop  tro  tm  niti* 
iipirr').  Daraus  erklärt  sieb  f*<pMta,  sicher  ohne  Zahlwort 
2,  652  A 17:  (inqitnj,  *V»pA[7]o),  opunc,  t.voAepfv.  Sonst  wird 
aoeh  diesem  das  zahlwort  oder  das  Zahlzeichen  beigesetzt ; 
758  A II , 40  ( gegen  330)  wird  eine  weihung  von  itmSia 
durch  eine  frau  berichtet ; es  ist  offenbar  ein  paar  gemeint.  — 
Sprachlich  ist  das  wort  auch  abgesehen  von  seiner  dualiscben 
form  von  hohem  interesse : erstens  als  ein  beispiel , wie  auch 
»Örter,  die  uns  für  Attica  nur  aus  inschriften  bekannt  sind  und 
von  der  literatur  ausgeschlossen  waren,  in  die  votrr,  übergehen 
konnten  (inschrift  von  Halicarnaß  C.I.G.  2663 , 7 und  Moeris 
a v.  iWna)  — wofern  man  nicht  annehmen  will,  daß  es  ur- 
sprünglich auch  andern  mundarten  eigen  gewesen  sei.  Sodann 
als  die  einzige  ableitung  aus  dem  kürzern  stamme  von  oiv.  Das 
vort  ist  wohl  ein  deminutivum,  wie  so  viele  bezeichnunge»  von 
gegenständen  der  kleidung  und  des  putzes  aus  leicht  begreifli- 
cher Ursache  es  sind  , und  beruht  auf  *i*-ova-ie  vgl.  iritnatrif, 
Moirpic ; aus  *itov<ii8inr  — *i»ovlftot  hätte  attisch  iroiSior  wer- 
den sollen ; das  m beruht  gerade  so  wie  das  o)  in  dorisch  oj« 
für  «i'v  auf  dem  streben  nach  angleichung  an  mrof  u s.w.  Be- 
sonders ist  Theocrits  «/*</■ mqc  zu  vergleichen , das  aus  dem  aus 
»i«f-  abstrahierten  nominativ  »•?«*•  nachdem  muster  von  <t*i.-ra(- 
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irtltooxtnt)i{  und  ähnlichen  gebildet  ist;  auch  hier  sollten  wir 
auqxtvrji  erwarten.  Vielleicht  ist  im  halicarnassischen  allerdings 
erst  römischer  zeit  angehörigen  hoiSmr  das  ursprüngliche  bewahrt 
und  damit  der  beweis  geliefert,  daß  das  wort  anderwärts  ein 
von  Athen  unabhängiges  dasein  hatte. 

2a)  rin  dioixoQto,  'jitäxoir,  ros  ö«ai  nebst  toiV  Ötoit : allge- 
mein bekannte  götterpaare.  Ebenso  gewiß  i/Qwr  C.I.  A.  1,  3 
(Add.  p.  5)  neben  tjgtp  ibid. 

2b)  za)  tagin.  Kaum  hier  zu  nennen  ist  1,  79,  14,  weil 
sich  der  dual  auf  die  zweizahl  der  Svo  arSpt,  deren  wähl  z.  10  f. 
vorgeschrieben  wird,  zurückbezieht,  wohl  aber  2,  570,  3 ta/tinit 
(ohne  artikel,  wie  C.I.A.  1,  5,  5 &tnh)  von  den  Schatzmeistern 
der  Plotheer,  deren  zweizahl  allen  demoten  bekannt  ist,  und  r«- 
fjtitir  roh  Oioir  (ebenfalls  ohne  artikel)  2,  834i>  (add.)  I,  8.  35. 
38.  II,  2.  75 , bezeichnnng  des  notorischen  schatzmeisterpaares, 
das  vom  tagiae  roh  fhoir  an  den  betreffenden  stellen  unter- 
schieden und  mit  ihm  als  rugiat  tob  &toh  I,  37  zusammenge- 
faßt wird. 

Notorisch  war  ferner  für  jeden  leser  der  inschriften  C.I.A. 
1,  318  und  319  die  zweiheit  der  nyülgutt  wie  der  xligaxt, 
von  denen  in  jenen  die  rede  ist.  Ebenso  bei  reu  'xp&algtu  toi 
xintos  1 , 324c  11,43  und  roä  intim  r a>  £tvy*vgtrm  I,  8,  wo  auch 
ohnedies  der  dual  nicht  besonders  auffiele.  Und  so  ist  an  und 
für  sich  nagaotnta  2,  80Sb,  76  (schiffsinschrift  von  341  a.  Chr.) 
nicht  anstößig,  da  zwei  die  normalzahl  der  naguotiitut  beim  at- 
tischen schiffe  ist  (Böckh,  Seewesen  p.  126).  Bedenken  erregt 
der  umstand , daß  dieses  beispiel  eines  duals  auf  -a  ein  men- 
schenalter später  fällt  als  die  jüngsten,  die  sonst  bis  jetzt  nach- 
gewiesen  sind.  Diese  finden  sich  in  den  ältesten  navalen  ur- 
kunden, aber  hier  regelmäßig  mit  beigegebenem  Zahlzeichen.  Wie 
sollte  nun  in  einem  Verzeichnis,  in  dem  sonst  das  dasein  von  rrapa- 
atütai  einfach  durch  die  setzung  von  „napaottitae“  constatiert  wird, 
der  redactor  plötzlich  darauf  gekommen  sein,  einer  längst  außer 
gebrauch  gekommenen  dualform  sich  zu  bedienen?  Das  wort  steht 
am  zeilenende,  ich  vermuthe  xagaatitta[t]. 

c)  Klar  sind  auch  Saxtvlim  und  uttiSixott  in  C.I.A.  2,  665, 
12:  aqipayiHe  6vo  upyvp w daxrvlLia>  [iyovau]  und  in  dem  gesetz 
bei  Dem.  46,  10:  roh  arndixoir  inttrayxtt  eireu  änoxpiraadai 
dllijAoi,1. 
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3)  Es  bleibt  C.I.A.  1 , 472 : eq/ta  rö9e  KvXmr  nalSoi(f) 
iridqxrr  0arö(r)rm(r),  wohl  das  Älteste  beispiel  überhaupt.  Der 
gebrauch  des  nackten  duals  hat  zur  Voraussetzung,  daß  entweder 
die  beiden  söhne  abgebildet  oder  genannt  waren  oder  aber  Kylon 
dw  diese  zwei  besaß  (vgl.  PL  Alcib.  118  E rm  riiQixXtov«  vlii). 

Anders  steht  es  mit  2,  758  A II,  21  vnnStQiSt , neben 
ttUjrjiii  dem  jüngsten  beispiel  von  -«  auf  inschriften  (kurz  vor 
330  a.  Chr.).  Weder  dafür,  daß  im  unterschied  von  den  son- 
stigen außer  A II,  S9  nur  aus  einzelnen  stücken  bestehenden 
«schenken  zwei  vrtoSeglSf  aufgeführt  werden , noch  dafür , daß 
dieselben  ohne  zablangabe  schlechtweg  als  paar  hingestellt  sind, 
laßt  sich  eine  begründung  finden.  Sollten  die  zwei  daselbst  ge- 
lesenen stricheichen  wirklich , wie  es  den  anschein  hat , E be- 
deuten und  nicht  vielmehr  iaoöiQiSn  einzusetzen  sein?  (vgl.  758 
A II,  26.  29.  31.  37.  III,  18,  23).  Jacob  Wackernagel. 


36.  Antonius  Sickinger,  de  linguae  latinae  apud 
Plntarchum  et  reliquiis  et  vestigiis.  (Dies.  Heidelb.)  Friburgi 

1363.  8.  87  p. 

Plutarcb  bemerkt  im  zweiten  eapitel  des  Demosthenes,  daß 
er  lieh  erst  spät  die  lateinische  spräche  angeeignet  habe  und 
daß  seine  kenntnis  derselben  nicht  so  weit  reiche,  um  die  reden 
eines  Cicero  richtig  beurtheilen  und  seine  beredsamkeit  mit  der 
des  Demosthenes  vergleichen  zu  können.  Diese  notiz  ist  ver- 
schieden gedeutet  und  namentlich  für  quellenkritische  Untersu- 
chungen verschiedentlich  ausgenutzt  worden.  Die  einen  wollten 
darin  nur  den  bescheidenen  sinn  des  Schriftstellers  erkennen  und 
»einten , seine  nicht  geringe  kenntnis  des  latein  gehe  schon 
daraus  hervor,  daß  Plutarch  eine  große  zahl  lateinischer  Schrift- 
steller gelesen  und  benutzt  habe.  Auf  der  andern  seite  wurde 
behauptet,  Plutarch  könne  Schriften  lateinischer  autoren  nicht  in 
dem  umfange  benutzt  haben,  weil  er  eine  zu  mangelhafte  kennt- 
üt des  latein  besaß,  und  zum  beweise  hierfür  berief  man  sich 
außerdem  auf  zahlreiche  stellen , an  denen  Plutarch  lateinische 
aasdrücke  theils  falsch  anführe,  theils  falsch  übersetze  und  er- 
kläre. Diese  letztere  ansicht  hat  jetzt  das  Übergewicht  Indes- 
sen scheint  man  Plutarch  doch  vielfach  unrecht  gethan  zu  haben, 
indem  man  theils  an  einigen  stellen  fehler  statuiert  hat,  wo  keine 
begangen  sind,  theils  dem  Plutarch  fehler  zur  last  legt,  die  er 
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möglicherweise  seinen  quellen  entnommen  hat.  Jedenfalls  abei 
darf  jene  notiz  nicht  als  ein  argument  gegen  die  benutzung  la- 
teinischer schriftsteiler  ins  feld  geführt  werden.  Denn  dieselbe 
vermeintliche  Unkenntnis  der  lateinischen  spräche,  die  man  z.  b. 
als  grund  gegen  die  benutzung  des  Varro  mit  anführte,  hat  docb 
nicht  verhindert,  den  Coelius  Antipater,  Valerius  Antias,  Ballast 
u.  a.  als  quellen  des  Plutarch  auzunehmen.  Und  in  Wirklich- 
keit ist  die  Unkenntnis  auch  nicht  gar  so  groß  und  die  fehler 
und  inconsequenzen  sind  entweder  nicht  vorhanden  oder  lassen 
sich  zum  theil  wenigstens  erklären.  Dies  ist  im  wesentlichen 
das  resultat  oben  genannter  abhandlung,  in  welcher  alle  stellen 
des  Plutarch , an  welchen  lateinische  ausdrücke  Vorkommen , im 
Zusammenhänge  geprüft  und  die  art,  wie  Plutarch  bei  der  Wie- 
dergabe und  erklärung  lateinischer  Wörter  verfuhr,  untersucht 
wird.  Wir  müssen  dem  Verfasser  für  die  vollständige  Zusammen- 
stellung des  materiale  und  für  die  vielfache  berichtigung  frühe- 
rer irrthümer  dankbar  sein.  Auf  selbständige  behandlung  quel- 
lenkritischer  fragen , wozu  hier  und  da  gelegenheit  gewesen 
wäre,  hat  sich  der  verf.  nicht  eingelassen. 

Sickinger  handelt  zuerst  über  die  Schreibung  und  betonung 
der  lateinischen  Wörter  bei  Plutarch.  Er  sucht  gewisse  principien 
aufzustellen,  nach  welchen  Plutarch  bei  der  Wiedergabe  von  vo- 
kalen, konsonanten  und  eudungen  lateinischer  ausdrücke  im  grie- 
chischen verfuhr.  In  den  handschriften  herrscht  in  dieser  be- 
ziehung  große  Verwirrung  und  Unregelmäßigkeit,  ebenso  in  den 
ausgaben.  Sickinger  bemüht  sich  die  inconsequenzen,  deren  sich 
die  herausgeber  (auch  noch  Sintenis  theil  weise)  schuldig  machten, 
zu  beseitigen,  theils  auf  grund  rationeller  erwägungen  theils  mit 
hilfe  inschriftlicher  Zeugnisse.  So  wird  zwar  lateinisches  » bis- 
weilen durch  « wiedergegeben  (dopttiatös , Kuntttäh o»),  nicht 
aber  geben  tj  und  i in  einander  Uber:  daher  ist  2'x< n(mr  zu 
schreiben,  nicht  Stujnitai,  wie  die  handschriften  oft  bieten;  ebenso 
ilii/tiditn-  (nicht  Unstatthaft  ist  ferner  die  Schreibung 

Ktxihn y-  für  Kanu'hii«  u.  dgl.  Als  einzig  richtige  Schreibung  wird 
vtöiai  ( Nonae ) erwiesen,  wofür  in  den  handschriften  sich  auch  die 
formen  tötui  rdirai  ttunui  finden.  Vielfach  werden  lateinische 
namen  und  ausdrücke  im  griechischen  modificiert  und  ihnen  ins- 
besondere griechische  endungen  gegeben,  z.  b.  Xajxiu  ( lancea ), 
xii/.xio * (calcetu),  OiV><5i§  ( Vindex)  u.  a.  Eigentümlich  ist  bei 
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Phitarcb  die  betonnng  einzelner  Wörter : alle  Wörter  der  ersten 
derlioation  behandelt  er  als  paroxytona  KXtonuTyar , Tnjriar, 
j'urimr  ( eoronam ),  , fitimniuii  etc.  Die  enduug  der 

Wörter  der  zweiten  declination  ist  meist  durch  o,-  wiedergegeben 
{*>  auch  nur  patronue  und  Terminus  sind  gräcisiert  zu 

und  7V(‘fio)r.  In  der  dritten  declination  bekommen  ei- 
nige Wörter  anf  is  und  er  die  eudung  der  zweiten  deklination 
*%:  Axijii  ir>v  (Aprilie) , KvijltäXio^  (Quirinalie) , etc. 

Stärkere  änderungen  sind  Knxiioi  '0(/diw(  uud  anültu.  6 n i- 
wo  Sickinger  assimilation  der  enduugen  annimmt,  ferner 
iä»  = oratio  und  öjj,t  — orig  u.  a.  Im  großen  und  ganzen 
können  Sickinger’s  aufstellungen  auf  Zustimmung  rechnen.  Nur 
wäre  zu  wünschen  gewesen,  daß  er  auf  den  diesbezüglichen 
Sprachgebrauch  des  Polybius  Diodor  Dionys  von  Halicarnaß 
Appian  und  anderer  griechischer  schriftsteiler  rücksicht  genom- 
men und  dieselben  mehr  zum  vergleich  herangezogen  hätte. 
Z.  b.  der  name  Manlius  wird  von  griechischen  Schriftstellern  con- 
stant  ftfuXiliov  wiedergegeben;  der  name  Aequi  durch  siUavoi 
(wie  bei  Plut.  Cam.  2) , auch  bei  Dionys  und  Appian ; zu  dem 
oamen  Oi’uXr^  (Valens)  ist  A'Xijpijv  zu  vergleichen,  wie  im  grie- 
chischen regelmäßig  für  Clemens  gesagt  wird.  Ariovistus  heißt 
io  den  handscliriften  (Caes.  19)  ' A(ii6[lvatoi:  Dittenberger  wollte 
' ApioviGTof,  Sickinger  will  ’ AQtiifhittot  schreiben;  ich  glaube,  es 
ist  ' AQtr.nvutroi  zu  schreiben  wie  bei  Appian  ( nv  consonantisch 
aaszusprechen:  vgl.  X)ovixnvlui  Fab.  Max.  1.  AVpotnoj  ipoXoviof 
in  inschriften  Dittenberger  Hermes  VI,  302).  — Die  form  o*u- 
fn  (Quaest.  Rom.  13)  ist  schwerlich  richtig,  sondern  nach  $?,yi 
(Qu.  Rom.  63)  in  onüpi  zu  ändern : daß  Plutarch  hier  die  ur- 
sprüngliche quantität  des  t im  äuge  hatte  (Sickinger  p.  24),  ist 
ondenkbar.  Ebenso  ist  nach  TnvQxoväto*  (Fab.  Max.  9)  der 
eircumflex  herzustellen  in  natpätog  atrürov  etc. 

Der  zweite  abschnitt  enthält  eine  Zusammenstellung  aller 
etymologien  und  erklärungen  lateinischer  ausdrücke,  die  sich  in 
den  Quaestionee  Romanae  und  den  römischen  biographien  finden. 
Diese  erklärungen  rühren  zum  weitaus  größten  theil  nicht  von 
Plutarch  her,  sondern  stammen  aus  dessen  quellen,  hauptsächlich 
aus  loba.  Im  dritten  capitel  werden  diejenigen  stellen  behandelt,  an 
denen  Plutarch  lateinische  ausdrücke  verwechselt  und  falsch  er- 
klärt bat  resp.  rnisverstanden  haben  soll.  Ein  theil  der  bemer- 
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kungen  ist  gegen  Thilo  gerichtet,  dessen  ansichten  längst  »nci 
von  anderer  seite  widerlegt  sind.  Vielfach  wird  Plutarch  voi 
dem  vorwurf  der  Unkenntnis  des  lateinischen  und  von  fehl®»"* 
in  der  erklärung  lateinischer  worte  entlastet.  Hervorzuheben  *» 
namentlich  die  auseinandersetzung,  mit  der  die  handschriftliche  les«.w 
diltfinte  dgyvpov*  (Tib.  Gracch.  2)  gegen  die  conjektur  deXtpu-ctne  « 
äp/vgovp  vertheidigt  wird,  ferner  die  ausftihrung  über  die  bedeuttm^ 
von  äeafioirr/pia  flugßagixü  (Tib.  Gracch.  8).  Leopold  Cohn - 

37.  Indicis  grammatici  ad  scholia  veneta  A exceptis  locis  Ktcs— 
rodiani specimen.  Scripsit  F.  B.  Leidenrot h.  Berolini  188  4t, 
apud  S.  Calvary  et  Sociutn  8.  65  p.  (Berliner  Studien  ffi  r- 

class.  Philol.  I,  p.  719 — 783). 

Wir  begrüßen  in  dieser  schrift  den  anfang  eines  schönen 
Unternehmens  der  allzeit  rührigen  Verlagsbuchhandlung  von  Cal- 
vary. Es  soll  nämlich  von  allen  im  codex  Venet.  A erhaltener:» 
Homerscholien  mit  ausschluß  derer  des  Herodian  ein  Index  gram - 
maticus  in  der  weise  verfertigt  werden,  daß  die  termini  technici 
sowohl  anderer  schoben,  wie  der  fragmente  der  werke  des  Ari- 
stonicus,  Didymus  und  Nikanor  in  alphabetischer  Ordnung  auf- 
geführt,  erklärt  und  mit  den  hauptsächlichsten  stellen  belegt 
werden.  Die  in  diesem  hefte  vorliegende  probe  ist  bereits  bis 
zum  bucbstaben  e gediehen  und  wollen  wir  hiemit  dem  ganzen  werke 
einen  möglichst  raschen  und  glücklichen  fortgang  wünschen  ins- 
besondere im  interesse  aller  derer,  die  sich  vermöge  der  rich- 
tung  ihrer  Studien  zum  ersten  male  mit  diesen  schoben  zu  be- 
schäftigen haben.  Es  war  vorauBzuseben,  daß  eine  in  dieser  rich- 
tung  mit  geschick  unternommene  Zusammenstellung  durch  die  si- 
chere feststellung  des  jedem  der  in  frage  kommenden  gramma- 
tiker  eigentümlichen  Sprachgebrauchs  einmal  eine  sichere  basis 
schaffen  mußte,  auf  welcher  es  allein  möglich  ist,  das  eine  oder 
andere  scholion  nun  endgiltig  entweder  dem  einen  oder  andern 
autor  zuzusprechen ; sodann  konnte  aber  auch  der  hier  noch  viel- 
fach unsicher  umhertastenden  conjecturalkritik  durch  aufzeigung 
des  allein  möglichen  und  zulässigen  Sprachgebrauches  die  Wahr- 
scheinlichkeit oder  unwabrscheinbchkeit  ihrer  versuche  klar  ge- 
legt werden.  Und  der  Verfasser  der  vorliegenden  probe  hat 
ganz  recht  gethan  — mag  auch  das  Stockphilologenthum  jam- 
mern, daß  das  denn  doch  so  nicht  recht  eigentlich  im  vollen 
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o&d  richtigen  sinn  ein  index  sei  — daß  er  manchmal  die  be- 
liebte Schablone  verlassen  und  auch  selbst  seine  Sammlungen 
nach  beiden  richtnngen  meistentheils  mit  glück  ausgenutzt  hat. 
So  sind  wir  durch  die  gute  beobachtung,  daß  nnv  in  den  echten 
tragmenten  des  Aristonicus  nicht  vorkommt,  wohl  für  immer  von 
fobet’s  conjectur  befreit  p.  51  init.  Gut  ist,  was  Leidenroth 
p.  22  auch  hier  von  der  richtigen  beobachtung  des  Sprachge- 
brauchs ausgehend  zn  dem  scholion  des  Aristonicus  d 377  be- 
merkt hat.  Richtig  scheint  mir  auch  seine  änderung  zu  J 505 
p.  15.  So  sind  auch  die  scholien  p.  14  unter  iUXa/q  y gt'itov , 
p.  16  unter  ü/itTQoi  und  ebendaselbst  unter  ütayijrcoOxtw  un- 
iweifelhaft  richtig  dem  Aristonicus  zugewiesen.  Auch  p.  20 
ist  der  zweite  tbeil  des  scholions  zu  E 75  richtig  als  aristoni- 
cekeh  erkannt;  aber  mit  dem  ersten  theile  wußte  auch  Leiden- 
rod) nichts  anzufangen  und  derselbe  ist  auch  total  unverständ- 
lich, wenn  man  nicht  mindestens  nv  y vatinv  schreibt. 

Weniger  dagegen  als  man  erwarten  sollte,  ist  die  arbeit 
Leidenroth 's  kritisch  verwerthet  gegen  die  notizen  der  recentiores ; 
aar  kurze  anlSufe  sind  genommen  p.  13  fin.,  p.  17med.,  p.  41 
init.,  p.  47  fin.,  p.  57  fin.,  p.  61  unter  SiatftQtn , p.  63  med. 
Es  hängt  aber  dieser  umstand  ganz  nothwendig  mit  der  kaum 
glScklich  zn  nennenden  anlage  des  ganzen  Werkes  zusammen, 
das  sich  nach  seinem  titel  nur  auf  die  scholien  des  Venet.  A 
beschranken  will  und  wozu  der  Verfasser  leider  durch  den  un- 
glückseligen mißgriff  Dindorfs  verführt  wurde.  Hoffentlich  ist 
aber  durch  Dindorfs  Vorgang  dieser  fehler  nicht  verewigt  wor- 
den; denn  sobald  einmal  die  vielen  kürzungen  und  Verstümme- 
lungen der  scholien  des  codex  Venet.  A erwiesen  waren,  mußte 
man  sich  erst  recht  nach  den  möglicherweise  in  andern  liand- 
schriften  vorliegenden  Verbesserungen  oder  ergünzungen  Umsehen, 
and  das  gesetz  vernünftiger  schriftstellerischer  Ökonomie  verlangt 
doch  auch  gebieterisch,  daß  man  dann  dieselben  nicht  in  einem 
f&nften  oder  sechsten  scholienbande  vergräbt , sondern  der  be- 
quemeren benutzung  nnd  der  Übersichtlichkeit  wegen  in  unmit- 
telbarer folge  an  die  verstümmelten  scholien  des  Venet.  A an- 
reiht. Hätte  Dindorf  das  gethan,  dann  würde  Leidenroth  gewiß  seine 
arbeit  auf  das  gesammte  in  einem  solchen  scholienbande  enthaltene 
kritische  material  ausgedehnt  und  den  wertb  derselben  bedeutend 
erhöbt  haben.  Eine  große  erlcichterung  der  arbeit  würden  wir 
Philol.  Anz.  XV.  15 
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erfahreii,  wenn  wir  nun  mit  hülfe  des  Index  die  am  texte  tle 
originale  vorgenommenen  änderungen  bei  späteren  nach  weise 
könnten.  Wie  sehr  sich  aber  die  ausdehnung  des  Werkes  be 
sonders  auf  die  scholien  der  Odyssee  empfehlen  würde , lieg 
doch  für  alle  kenner  auf  der  hand  und  jetzt,  wo  doch  der  größti 
tbeil  des  daselbst  vorliegenden  werthvollen  materiale  in  zum  tliei 
guten  Sammlungen  vorliegt,  denke  ich  mir  diese  aufgabe  als  nich 
allzu  schwer.  Haben  doch  gerade  die  daselbst  vorliegender 
scholien  der  viennänner  unter  der  hand  ungeschickter  red  ak 
toren  manchmal  eine  so  gründliche  Umgestaltung  erfahren , daß 
es  ganz  besonders  schwer  ist,  die  originale  auch  nur  einiger- 
maßen mit  Sicherheit  herzustellen:  aber  mit  hülfe  eines  hier  si- 
cher leitenden  index  kämen  wir  wohl  der  Sache  schon  um  einen 
bedeutenden  schritt  näher.  Keinenfalls  aber  durften  die  termini 
technici,  die  daselbst  bei  Aristonicus,  Didymus  oder  Nikanor  be- 
gegnen, aus  der  vorliegenden  Sammlung  ausgeschlossen  werden. 
Ich  will  das  an  einem  beispiele  zu  erhärten  suchen.  Unter 
änkm*  hat  Leidenroth  zuerst  die  stellen  besprochen,  wo  das  wort 
in  den  scholien  überhaupt  vorkommt,  daran  die  des  Aristonicus 
und  Didymus  gereiht.  Aber  gerade  dasjenige  scholion,  in  wel- 
chem der  ausdruck  im  dienste  der  höheren  kritik  die  bedeutendste 
rolle  spielt,  ist  hier  nicht  angeführt.  Ich  meine  die  Untersuchung 
über  die  Lokalitäten  der  Tth'itt]  des  Odysseus:  es  war  ein  haupt- 
argument,  das  Aristarch  im  anschluß  an  Eratosthenes  gegen  seine 
gegner  ausspielte:  on  talf  tnnnvt  it/t  X£  i ktyti  „KvxXai/rmr  i( 
yaia»“  (:  106)  „AioXitjt  q t(  titaopu  (x  1)-  »roD  S(  tloir  uvrai 
. . . . olxhi  diuoitqiei  Q zu  x.  1.  Eine  solche  stelle  sollte  doch 
meines  erachtens  in  dem  index  nicht  fehlen. 

Es  durfte  sich  ferner  auch  empfehlen  da,  wo  uns  aus  andern 
quellen  gute  und  richtige  definitionen  der  in  frage  kommenden 
technischen  ausdrücke  erhalten  sind,  dieselben  mehr  als  es  bisher 
geschehen  (vgl.  übrigens  p.  29,  45,  64)  ist,  entweder  ganz  au- 
zuführen  oder  nur  kurz  darauf  zu  verweisen.  Ueber  umfang 
und  Vollständigkeit  eines  solchen  Werkes  läßt  sich  natürlich  streiten. 
Aber  ein  so  häufig  bei  Didymus  vorkommender  ausdruck  wie 
Si%ä>i  durfte  doch  in  dem  index  nicht  fehlen.  Auch  iagmfe, 
das  in  den  scholien  des  Aristonicus  eine  so  traurige  rolle  spielt 
A 29 — 31,  r 423,  fl  130 — 131,  wird  ungern  vermißt.  Für 
konnte  auch  Aristonicus  herangezogen  werden  J 630 
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{•»  amiaiot  A 76).  Ebenso  war  bei  der  erwähnung  von  uno 
p.  37  wc  minus  signi/icatur  äan  praepositione,  unde  not  io  translala 
ctorta  sit  anf  Ariston.  A 51 , A 390.  574,  N 147,  273  zu 

verweisen.  So  konnte  auch  p.  24  zeile  5 zu  ngoi  noch  erwähnt 
werden,  daß  es  so  auch  in  Verbindung  mit  dem  participium  vor- 
kemrnt,  wie  B 484  apht  tovs  mQi/gdq  iirTue ; ferner  ist  es  auch 
fraglich,  ob  nicht  an  einigen  stellen  für  npög  to  vielmehr  oöf 
t'  zu  schreiben  ist,  wie  Ariston.  /V  456.  Kaum  glücklich 
Kbeint  mir  der  Verfasser  gewesen  zu  sein  mit  der  betnerkung 
p.  41  Didymua  enim  rarissime  argumentis  falsam  lectionem  refelUt. 
Das  ist  eben  aus  dem  mehr  als  traurigen  zustand  unserer  Über- 
lieferung za  erklären  und  ich  sehe  gar  nicht  ein,  warum  nicht  auch 
einmal  ein  Didymus,  der  [iißiioiüOas , unter  dem  drucke  eines 
eigenen,  wenn  auch  dummen  gedankens  sollte  gelitten  haben. 

Zum  schlösse  möchte  ich  Leidenroth  auf  eine  der  interes- 
santesten stellen  in  der  gesammten  scholienlitteratur  aufmerksam 
machen  und  dieselbe  eingehender  betrachtung  empfehlen.  Sie 
steht  bei  Aristonicus  l 709  und  lautet:  xai  Sri  rjj  ipifiity 
'Ayautfixur  ilgiottitt.  Wie  sind  nun  diese  Worte  zu  deuten? 
Was  beifit  it  ixopirrj?  die  sich  anschließende  folgende  rhapsodie  ? 
das  ist  aber  der  XI.  gesang?  Also  hat  die  aus  V und  Eusta- 
thius  zu  K 1 erhaltene  wichtige  und  vielumstrittene  notiz  ihre 
volle  und  gute  bedeutung  und  Aristarch  hat  den  X.  gesang  als 
anhomerisch  verworfen  ? Oder  ist  nicht  vielmehr  «V  rjj 

5 zu  schreiben  ? Meines  Wissens  kommt  so  >]  bei 

Aristonicus  nicht  mehr  vor.  Unter  6 fywpnof  versteht  er  den 
folgenden  vers  wie  B 318  vtt  Zi/rodotoi  ygätptt  üpiSi/lor  xai 
rer  i j 6 u * r u » ngoaiOi/xtr.  Hoffentlich  wird  uns  also  darüber 
der  nächste  band  des  index  den  gewünschten  richtigen  aufschluß 
geben.  Adolph  Roemer. 

38.  F.  A.  Wolf,  Prolegomeua  ad  Homerum.  Ed.  tertia 
ijaam  curavit  Rudolfus  Peppmüller.  Adiectae  sunt  epistolae 
Wolfii  ad  Heynium  scriptae.  Halle,  buchhandlung  des  Waisen- 
hauses 1884.  8.  307  p.  2 mk,  40  pf. 

Das  noch  jetzt  berühmteste  buch  der  Halleschen  waiseu- 
hausbuchhandlung  ist  zum  dritten  male  erschienen  (I.  aufl.  1795, 
II.  1859),  und  zwar  in  splendider  ausstattung  und  authentischer 
eorrectheit,  welche  dem  musterhaften  flei  0e  R Peppmüllers  ver- 
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dankt  wird.  Fast  jede  seitc  giebt  Zeugnis  von  der  peinliche: 
revision,  welche  druckfehler  der  vorigen  aufiagen  und  schollen 
notizen  aus  Villoison  nach  Bekker  und  Dindorf  berichtigt , ver 
sehen  Wolfs  nachgewiesen,  wünschenswerthe  zusätze  in  uotei 
zugefügt  und  die  citate  durch  nachschlagen  sichergestellt  nn< 
bequemer  gemacht  hat:  ncc  poenüet  me  laborie  in  dtvino  oper, 
conmmpti  (VIII).  So  verdient  der  reinliche  neudruck  dieses  haupt- 
werks  unserer  Homerforschung  volles  vertrauen.  Natürlich  fehler 
die  Notae  ineditae  Bekkeri,  welche  die  enggedruckte  EcUtio  novo 
der  Berliner  concurrenz  (1872.  1875)  laut  als  lueulenta  accessic 
anpries  und  neben  die  homerischen  blätter  zu  stellen  wagte  , in 
der  that  dreißig  ziemlich  gleichgültige  büchercitate , und  ebenso 
ausgeschlossen  sind  die  werthlosen , in  der  zweiten  Berliner 
ausgabe  gedruckten  anfange  zum  „zweiten  oder  technischen  theil“ 
der  Prolegomena  (258),  rückständige  Untersuchungen,  welche 
Wolf  noch  im  märz  1797  lieber  „wegen  ihrer  besonderen  e in- 
fach heit  eine  zeit  lang  errathen  lassen“  wollte  (306),  später 
(wohl  wegen  buchhändlerischer  Schwierigkeiten)  nicht  vollendete, 
wie  er  auch  die  1795  versprochene  deutsche  bearbeitung  auf- 
gegeben hatte.  „Mehrere  beiläufige  aufklärungen  der  Prolego- 
mena“ liefert  die  auf  Bursians  anregung  hin  gebotene  höchst 
willkommene  und  dankenswerthe  zugabe,  die  von  Volkmann  in 
seiner  geschichtlichen  Übersicht  benutzten,  aber  wohl  einem  gro- 
ßen theil  von  leseru  unbekannten  fünf  „briefe  an  hofratb  Heyne 
von  professor  Wolf.  Eine  beilage  zu  den  neuesten  Untersuchun- 
gen über  den  Homer“  (nebst  zwei  recensionen  Heynes)  Berlin  1797 
bei  G.  C.  Nauck  (227 — 307).  Der  ersten  bitte  um  eine  „bestimmte“ 
anzeige  (18.  11.  1795)  begegnete  die  recension  (21.  11.  95) 
„ungefähr  auf  halbem  wege“  mit  dem  compliment,  Wolf  habe 
Villoisons  „Prolegomena“  verarbeitet  und  die  resultate  seiner  Un- 
tersuchung Heyne  entwendet.  Die  „briefe“  fordern  von  der  „knnst 
zu  schweigen“  bis  zum  1.  8.  1797  zweimal  eine  ausdrückliche 
erklärung  und  constatieren  „die  sanftgrinzende  Scheelsucht  der 
gekränkten  eitelkeit“,  die  litterarische  grausamkeit  und  „beweise 
von  malignität“,  um  endlich  von  allem  in  Zukunft  diese  „kunst- 
reiche redekunst  abzuwehren“.  Sie  sind  ein  muster  energischer, 
gewandter  und  geistvoller  polemik  in  Lessing'schem  Stil  und 
bieten  viel  interessante  zeitgemäße  bemerkungen,  z.  b.  über  „das 
von  Pope  verschrieene  ding“,  „das  äolische  digamma,  das  den 
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*Jten  siuger  nichts  angebt“,  dem  „ich  weder  ein  feind  noch  ein 
frennd  bin“,  (259.  272;  nach  Heyne  „war  diese  ältere  aus- 
«praehe  der  Hellenen  auch  den  alten  Ioniern  gemein“  and  „die 
alte  epische  dichtersprache  aus  Ionien  abgeleitet“,  269 , 265, 
sitae,  die  erst  jetzt  Fick  leugnet),  über  den  streit  um  den  vor- 
iristarchischen  Homer,  philologische  kritik  der  pbilosopheu,  „Voß, 
den  mann  von  deutscher  rechtschaffcnheit  und  Lutherschcm 
äan“  (298),  denselben,  den  v.  Wilamowitz  in  seinen  neuerschie- 
cenen  Homerischen  Untersuchungen  kürzlich  als  „biederen  aber 
ungeschlachten  banausen“  bezeichnet  hat , u.  a.  Es  darf  aber, 
«»mit  wir  gegen  Heyne  nicht  ungerecht  werden,  nach  dom  grund- 
suz audiatur  et  altera  par»  hier  nicht  verschwiegen  werden,  daß 
0.  Hermann  in  seiner  schrift  über  Bückhs  behandlung  der  grie- 
chischen Inschriften  p.  3 von  „Wolfs  unbilligen  ausfUlleu  gegen 
Heyne“  spricht,  zum  klaren  beweis,  daß  ersterer  auch  seine  Zeit- 
genossen nicht  alle  auf  seine  seite  gebracht  hat.  Die  prologo- 
mena  und  die  einzelueu  in  ihnen  behandelten  punkte  haben  na- 
türlich je  nach  dem  zeitweiligen  stand  der  l'orsehuug  oder  nach 
der  individuellen  Uberzeuguug  des  einzelnen  sehr  verschiedene 
benrtheilnngen  erfahren.  Aber  erst  neuerdings  ist  v.  Wila- 
mowitz als  ein  wahrer  gegen  „den  angeblich  gro- 

ßen philologen , den  nachfolger  des  geheimderathes  Klotz 
„der  am  die  priorität  zankte  und  feilschte“  (40Uf.  395),  zum 
scharfen  ankläger  und  strengen  richter  geworden:  „lediglich  an 
der  darstellung  liegt  es,  daß  die  Prolegomena,  das  gepriesene 
kritische  meisterwerk,  noch  heute  eine  köstliche  leetüre  sind  ; die 
form  ist  so  vollendet,  daß  der  unbedeutende  iuhalt  unbeachtet 
bleibt“ ; „inhaltlich  stellen  die  Prolegomena  fast  so  wenig  einen 
fortBchritt  dar,  wie  seine  ausgaben“.  „Die  zeit  hat  über  seine  be- 
weise entschieden:  I)  die  schrift  ist  nicht  nur  nicht  so  jung  wie 
er  sie  wollte,  sondern  so  alt  wie  Homer  („diese  Staubwolke  ist 
verflogen“,  288);  2)  die  Pisistratische  recension  kann  für  die 

Zusammensetzung  der  Ilias  nichts  beweisen;  3)  die  rhapsoden- 
schulen  sind  eine  anerwiesene  und,  wie  Wolf  sie  faßte,  unwahr- 
scheinliche  hypothese;  4)  eine  analyse  der  Ilias  aus  ihr  selbst 
h*t  er  nicht  einmal  versucht;  5)  die  textkritik  hat  er  noch  we- 
niger als  Heyne  gefördert  und  ihre  tieferen  probleme  nicht  be- 
griffen: mit  der  von  Bentley  erschlossenen  ezistenz  des  Vau 
wnite  Wolf  noch  weniger  als  Heyne,  der  wenigstens  ahnte,  daß 
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die  Sache  bedeutend  wäre,  etwas  anzufangen“  (401.  399).  'N’ui: 
das  läßt  v.  Wilamowitz  als  sein  verdienst  bestehen,  „daß  er  die 
zunftgenossen  zu  einer  Stellungnahme  zu  den  Herderschen  Vor- 
stellungen gezwungen  hat“  (400).  — Die  bedingte  berechtigTang1 
dieses  einschneidenden  urtheils  ist  zweifellos  , aber  den  großen 
methodischen  fortschritt  wird  die  geschichtliche  betrachtuug  stets 
stark  anerkennen  mttssen.  Hand  in  band  mit  Wolfs  „kunstrei- 
cher redeknnst“  ging  in  den  guten  jahren  der  gewaltige  eindmck 
seiner  fascinierendcn  Persönlichkeit,  was  nicht  ausschließt,  daß 
seine  äußere  saloppe  lialtung  schon  bei  eröffnung  der  Berliner 
Universität  dem  ausgelassenen  spott  Clemens  Brentanos  in  einem 
kostbaren  brief  an  die  brüder  Grimm  zum  opfer  fiel.  Kehren 
wir  nach  dieser  absehweifung  nun  zu  Peppraiillers  neudruck  zu- 
rück , so  dürfte  es  sich  für  ein  anderes  mal  gewiß  empfehlen, 
auch  die  in  der  einleitung  von  Ludwichs  Didymos  häufig  citierte 
recension  Wolfs  über  die  Villoison’sche  Ilias  in  der  Jenaer  lit- 
teraturzeitung  von  1791  hier  mit  aufzunehmen.  Durch  druck- 
fehler  steht  p.  259:  Villioison,  wohl  auch:  „ius  stecken“  (282); 
siehe  noch  p.  297.  304. 

Gustav  Hinrichs. 


39.  Aeschyli  Agamemno,  emendavit  David  S.  Mar  go- 
liouth.  London  1884,  Macmillan  u.  co. 

Der  Verfasser  nimmt  nach  den  grundsätzen  seiner  Studia  scenica, 
über  welche  in  heft  5 berichtet  werden  wird,  zahlreiche  ände- 
rungen  vor.  Bei  einigen  derselben,  die  nicht  neu  sind,  fehlt  die 
angabe  des  Urhebers,  so  daß  nicht  ersichtlich  ist,  ob  Margoliouth 
sie  als  selbständige  bezeichnen  will,  oder  ob  die  auslassung  von 
einem  übersehen  herrührt.  So  schrieb  205  roV,  673  ravt  Stan- 
ley, 572  nQt'ts , 603  i’i  Äp/  Blomfield,  967  intgrtitovaa  Ca- 
saubonus,  1079  naaortxo*  Meinecke  (im  Philol.  XX,  72),  1252 
n agexofttj^  Hartung,  1454  ßlot  strich  Butler,  1625  firiwt  schrieb 
Wieseler  s.  Klausen,  1626  aia^vrtot  Keck,  zu  1045  hat  Hense 
dieselbe  erklärung.  — Die  perpolita  oratio  des  textes  soll  einen 
commentar  entbehrlich  machen , doch  ist  dem  referenten  oft 
dunkel  oder  zweifelhaft  geblieben  , wie  Margoliouth  seine  ände- 
rungen  verstanden  wissen  will,  so  614  «Sr  statt  wv,  637  xnU't 
t!  ti  fit/  Mot,  984  |t iy  ifißöloie  tpa/tpioif  ilxpit , 1090  und  91, 
1115  nnd  1116  [wo  (fnrrw  mit  ytttt  vcrtanscht  wird;  es  ist 


Digitized  by  Google 


39.  Aischylos. 


211 


I Kr  4. 


woiil  nach  |vrtv>o>-  puukt  au  Hetzen  und  zu  construiren:  lj  otci- 
cii  [rmp  Epin'tur)  rq>  jtrti  qprnv  tvxaixta  (Sept.  1054  heißen 
äe  if&fgaiytt  f?*)  xai  axnpttof  (qt'.rnv)  xaxoXnXvlitxu  = inoQ- 
italne  vgl.  schol.  zu  diesem  verse  und  v.  1236],  1198  pijtta 
fir  vfaa,  1206  s«l«i  riy’,  1388  ftiOnr  für  {tv/inr,  1422  napi- 
txnaituirto,  1447  xiirtjs  für  rittjf.  Schwerlich  möchte  1230  tiv- 
irai  = evaeura  eit  sein. 


Manche  äuderungeu  geben  guten  sinn  , sind  aber  früheren 
'der  der  überlieferten  lesart  nicht  vorzuziehen  , so  10  xvgei,  15 
275  aiftoiui,  323  ot  qiloürTf  rrpfiO.jXe'/roty-  (Stanley  tfiiXco), 
336  b<»  Seadnifttirty'  = milites  Achaei  minus  felices  domum  nul- 
1*b  *ortöi.  l>ie  überlieferte  lesart  aSv  fvaSaiporty-  bezeichnet  die 
gefallenen  Trojaner,  die  gleich  den  Siegern  (den  tvSaiftostt)  nun- 
Lhue  wachen  schlafen.  557  «mVoi*«»  uaynXlortay',  597  xnieo Tr- 
tii  sonst  bei  Aeschylns  nicht  nachweisbar,  616  ivHotnür  Xi- 
’&w:  besser  faßt  man  den  genetiv  als  explicativ  zu  epp^rrvinv 
'.vie  588  äjrjsloy-  rrvpai),  637  xwP'*’  *'  ri  f41)  3»®»«  656  (der 
bagel  wird  gleichsam  vom  regen  herabgetrieben),  657  ist  wohl 
kaum  der  wo ifu\r  Menelaus.  Soll  ilqürrov  notfttroi  gen.  abs. 
sein?  664,  675  gefüllt  Überlieferung  und  änderung  gleich  wenig. 
722  ytpani,- , 1211  ttOixio* , 1271  und  72  gewaltsame  und  un- 
nütze änderuug,  1323  genügt  Jacobs’  Vorschlag  rjXiov , 1443  ist 
ifsitiTftipijy-  neben  tnvriXeot  <ih7ftörau  schwerlich  = lax «i  iamyn- 
t«»?.  Die  Verbindung  mit  rnvrIXior  hat  wohl  gerade  den  irr- 
tisum  i«rro  statt  lao  veranlaßt.  1 657  spräche  für  fiipovf  (statt 
Jou" r,)  ninptofjfrov^  frag.  299,  aber  der  sinn  ist  hier  unpassend. 

Entschieden  zu  verwerfen  sind  7 arrolmV,  47,72  und  226 
iftojar  (1263  hat  es  ganz  andern  sinn),  213  Iftavxov  statt  it/jttg- 
ttör  (weil  viel  zu  mächtig),  nach  218  die  Interpunktion,  361 
«rijr  natuX.cörot , 473  äX6tO\  520  Ijftuoi , die  Streichung  von 
523,  547  nnlti  statt  axQnxin.  Vielleicht  ist  zu  lesen  rrafttix  ri, 
vas  zu  549,  551,  554  gut  paßt,  leicht  wegen  545  in  noOih 
und  dann  in  nö&t»  geändert  werden  konnte  „war  ein  mißfall 
des  heeres  — dem  zuletzt  doch  iv  niitgnxrni  folgte  — grund 
deines  mißmuths  über  das  heer“?  561  tiintioi  airoi,  566  rjvStr, 
588  rtriXimy-,  594  yvraixtioi  xnpoi  für  yvraixeiq)  ri'fiq),  606  tipeir, 
697  irtoaiqvXXuvf.  Hier  ist  üxr«;  ngig'i'Houk-  eng  zu  3i’  igir 
aivatntoaar  zu  ziehen : „dessen  blutgedüngte  gestade  die  bäume 
in  üppigem  blattschmuck  nähren  sollten“,  730  r>yni(,  788  schlecht 
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erklärt,  913  0ta>»  tiuuguftij,  934  Ot'lot  findet  sich  nie 

bei  Aeschylus , 1020  ov  ngöirag,  1058  wäre  in  dieser  form  t» 
terer  liohn,  1133  und  34  zu  ändern  ist  kein  grund,  1172  r» 
ist  nie  = taut  ots",  1244  sehr  kühn  erklärt,  1299  j (götoi  (stc? 
bei  Aeschylus  nie  pluraliscb),  1317  fia&aiay,  1431  ögxiuv 
de/iii,  1640  nagttle,  1658  und  59  sind  zu  vielfach  geändo 
(Ueber  einzelne  punkte  hat  Weil,  Revue  crit.  1884,  nr.  28 
sprechen). 

Befreunden  kann  man  sich  mit  folgenden  theil  weise  ge  wir 
nenden  äuderungen,  so  97  Xrfai  a\  110  omqgnra  »«yo»,  11 
ngdxtngi  tlxae,  119  htyCtaj  (gixt'uou  qtggati  ytttae,  mit  der  ei 
klärung  von  384  und  819,  395  üiOttr , 413  nmeroe  ipqatcö 
tdeir,  579  Söpia)),  584  672  il  714  xäpngoaOtt,  830  ü 

876  itXhti  — 'ElbjiiSet,  1075  xXvttr,  1109  Xöjoiet  qaifigi'raeia 
1221  xngStn,  1125  gut  interpungiert , doch  fehlt  hinter  xt  re 
nach  vers  1128  Semikolon,  1479  th'qh,  1605  p’  Ihm,  xä&Jhp 
Obwohl  diese  Verbesserungen  beifall  verdienen,  so  ist  doch  di< 
textausgabe  Margoliouths  mit  ihren  zahllosen , zum  theil  phan 
tastischen  änderungen  im  texte  ein  unding.  Die  Vorschlag« 
würden  sich  besser  ausnehmen , wenn  sie  bescheiden  unter  den 
text  ständen.  — Druckfehler  sind  mir  aufgefallen  zu  224,  236 
280,  284,  325,  464,  478,  600  (interpunct.),  657  note,  777,  800 

40.  Oswald  Wolff,  de  Iophonte  poeta  tragico.  Mis- 
niae,  typis  C.  E.  Kliukichti  et  fil.  1884.  (Leipziger  dissertat.). 

26  p.  8. 

Der  kurze  erste  abschnitt  dieses  scbriftchens  handelt  de  Io- 
phontü  genere,  aetatc , familia  (p.  4 — 7).  Mit  recht  urtheilt  der 
verf.,  es  liege  kein  genügender  gmnd  vor  zu  bestreiten,  daß 
sowohl  Iophon  wie  Ariston  einem  sohne  den  namen  Sophokles 
gegeben  habe.  Schwach  ist  dagegen  die  bemerkung  (p.  7),  der 
sohn  des  Ariston  könne  im  jahre  ol.  95,  4,  iu  welchem  er  zum 
ersten  male  den  chor  erhielt,  zwar  30,  aber  noch  keine  35  jahre 
alt  gewesen  sein , weshalb  man  ihn  nicht  für  den  r apiag  des 
jalires  ol.  95,  1 halten  dürfe. 

Cap.  II.  Quae  necessiiudo  itUer  Iophontem  ei  patrem  inttree. «• 
»erit  (p.  8 — 18).  Hinsichtlich  der  bekannten  werte  in  der  Vita 
erklärt  der  verf.  für  die  wahrscheinlichste  annahme  die  von  G. 
Hermann,  daß  nach  aort  der  uamc  des  Aristophanes  ausgefallen 
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ged  daß  Snitunu  ein  fehler  statt  Jpiipaai  sei.  Unleugbar  ist 
Hermanns  vermuthung  scharfsinnig  ausgedacht.  Nur  kommen 
wir,  wenn  wir  eine  erwähnung  der  Aristophanischen  komödie 
Ji «t.« /u  hersteilen  wollen,  mit  der  bloßen  aunahrne  des  austalls 
f«n  Apinivqäuji  und  des  fehlerhaften  buchstabens  in  dpilfiut i 
sieht  aus.  Es  steht  einmal,  wie  Dindorf  bemerkt  hat,  das  hin* 
»gefügte  nore  im  wege.  In  seiuer  gymnasial-abbandlung  „Quae- 
stkroes  Iophonteae“  (1882)  p.  16  hat  der  verf.  hierüber  richtig 
gehandelt,  während  er  in  der  vorliegenden  schrifit  die  Sache  un- 
berührt läßt.  Wir  müßten  die  hiuzufügung  von  nori,  wie  es 
der  verf.  a.  a.  o.  thut , auf  rechnung  des  Urhebers  der  Vita  in 
ihrer  jetzigen  gestalt  setzen.  Aber  auch  damit  wäre  die  Sache 
aoeh  nicht  erledigt-,  denn  der  mit  fjf«»»’  yäp  ex  ph  A'i xootpäitit 
begonnene  bericht  (der  sich  an  die  worte  qiQttai  8i  xui  rrapa 
»«iloi'y  ^ npofc*  r/it  viör  ’loqmtTa  ytvopt'pt)  u i t q>  8 i x t\  noti 
anschließt),  bat  nun  keinen  irgendwie  vernünftigen  verlauf  und 
abschlnß.  Man  wäre  also  genöthigt,  auch  noch  weitere  kürzun- 
gen  und  entstellungeu  der  älteren  fassung  anzunehmen,  was  bei 
der  besebaffenbeit  der  Vita  gewiß  erlaubt  ist.  Von  irgend  wel- 
cher probabilität  kann  aber  bei  einer  hierauf  beruhenden  hypo- 
thece  nicht  mehr  die  rede  sein.  Falsch  ist  es , wenn  der  verf. 
p.  16  sagt,  der  biograph  berichte  ditertti  verbit,  daß  sich  die 
naebriebt  vom  vortrage  des  Oedipns  Coloneus  apud  Satyrum  tan- 
kamodo  finde.  Satyros  wird  zunächst  als  zeuge  angeführt  für 
das  wort  t!  ptr  t iu t £o<foxXifi,  oi  napaq  pntm  • ti  di  uapaq  pntä>, 
m eif»«  Socprßxlijt  (in  welchem  einen  bezug  anf  den  namen  A'o- 
foxifg  zn  finden  mir  gesucht  und  unwahrscheinlich  vorkommt): 
tob  rortrage  des  Oedipus  Coloneus  konnten  auch  noch  andere 
erzählen.  Und  angenommen,  die  auffassung  des  verf.  wäre  rich- 
tig, was  wäre  damit  für  uns  bewiesen?  Wenn  ein  autor,  der 
des  Satyros  benutzte , gesagt  hat , es  sei  etwas  nur  bei  Satyros 
an  finden,  so  hat  dies  doch  bloß  den  sinn,  daß  ihm  ein  anderer 
gewührsmann  dafür  nicht  bekannt  war;  niemand  aber  wird  es 
ernsthafter  weise  für  denkbar  erklären  wollen,  daß  von  jenem 
»ntor  (wer  er  auch  gewesen  sein  mag)  alle  vor  Satyros  ver- 
hüten Schriften  irrp!  noiqtit , innftt  i'fiata , jiioi  u.  8.  w.  uach- 
geschlageu  worden  seien.  Wir  sind  also  nicht  im  geringsten 
herachtigt,  den  Satyros  für  den  „erfinder“  der  fabel  zu  erklären, 
dies  der  verf.  thnt.  Zutreffend  ist  dagegen  mchreres , was 
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zur  bestroitung  sonstiger  hierauf  bezüglicher  hypotbeseu  vorg'e- 
bracht  wird. 

Cap.  III.  De  Iophontis  poeti  (p.  19 — 28).  Eine  anzahl  von 
tragödien  wird  bei  Saidas  in  den  artikeln  ’lnqär  nnd  Kleoijdr 
sowohl  dem  athenischen  tragiker  Iophon  wie  aach  einem  athe- 
nischen tragiker  Kleophon  beigelegt.  Die  ansicht  D.  Volkmanns, 
daß  sie  sämmtlich  dem  Kleophon  zuzuschreiben  seien,  weist 
der  verf.  mit  recht  zurück,  indem  er  namentlich  hervorhebt,  daß 
bei  einer  derselben,  den  i die  autorschaft  des  Iophon  durch 

Stobäus  verbürgt  ist.  Aber  für  die  mehrzahl  pflichtet  er  doch 
Volkmann  bei:  unam  alter  amve  fabularum  qua»  Suidas  laudat 
re  vera  ad  Iophontem  respieere  poste  equidem  non  negaverim  sagt 
er  p.  20.  Hierüber  urtheile  ich  anders.  Es  ist  zunächst  ent- 
schieden zu  betonen,  daß  wir,  wenn  wir  von  Suidas  absehen  — 
bei  welchem  eine  confusion  auf  alle  fälle  stattfindet  — , für  tra- 
gödien des  Kleophon  kein  einziges  zeugniß  besitzen.  Es  ist  al- 
lerdings in  Aristoteles’  Poetik  zweimal  von  poesieen  des  Kleo- 
phon die  rede.  Nach  cap.  2 p.  1448a  hatte  er  in  denselben 
die  menschen  ganz  so  wie  sie  sind  dargestellt,  weder  erhabener, 
wie  dies  Homer  gethan,  noch  niedriger,  wie  die  Verfasser  paro. 
discher  dicbtungen.  Cap.  22  p.  1457a  wird  die  poesie  des  Kleo- 
phon als  beispiel  niedrigen  Stiles  angeführt,  der  sich  der  ge- 
meinüblichen  ausdrücke  bediene.  Daß  es  dieselben  gedichte 
sind,  von  denen  an  diesen  beiden  stellen  die  rede  ist,  liegt  klar 
zu  tage  und  wird  von  niemandem  bestritten.  Nun  dürfen  wir 
aber  an  der  ersten  stelle , wie  der  ganze  Zusammenhang  aufs 
deutlichste  zeigt  und  wie  Tyrwhitt  richtig  erkannt  hat,  entschie- 
den nicht  an  tragödien  denken;  wir  dürfen  es  also  auch  nicht 
an  der  zweiten.  Die  von  Aristoteles  erwähnten  poesieen  des 
Kleophon  gehören  zu  denjenigen  litteraturwerken,  deren  kenntniß 
sich  bloß  für  die  voralexandrinische  zeit  nachweiseu  läßt.  Sie 
mögen  mehr  oder  weniger  verwandt  gewesen  sein  sei  es  mit  den 
in  iamben  abgefaßten  anekdoten  des  Machon,  sei  es  mit  den  hexa- 
metern  bei  Athen.  V,  p.  219  C,  sei  es  mit  Theokrits  Adonia- 
zusen , oder  dergleichen ; bestimmteres  läßt  sich  darüber  nicht 
sagen.  Der  „Mandrobulos“  des  Kleophon,  von  Aristoteles  er- 
wähnt Soph.  El.  cap.  15,  war  gewiß  keine  tragödie,  wohl  über- 
haupt keine  dichtung  (vgl.  Susemihl  zur  Poetik  p.  219).  Was 
Welcker  Griechische  tragödien  p.  1011  f.  als  beweise  für  die  ab- 
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faanng  von  tragödien  durch  den  demagogen  Kleophou  vorbringt, 
iß  so  nichtig , daß  ich  mir  eine  Widerlegung  ersparen  kann. 
Wenden  wir  uns  nun  hiernach  ohne  die  vorgefaßte  meinuug  von 
rman  tragiker  Kleophon  wieder  zu  Suidas.  Wir  finden  bei  ihm 
einen  artikel  über  den  bekannten  noch  in  nachalexandriniscber 
reit,  wenn  auch  nur  ganz  vereinzelt,  citirten  tragiker  lophon 
tos  Athen,  mit  einem  tragödien  verzeichniß,  in  welchem  sich 
die  durch  Stobäus  für  lophon  bezeugte  tragödie  Birxyui  befindet, 
toi  außerdem  einen  artikel  über  einen  tragiker  Kleophon 
las  Athen  mit  einem  ursprünglich  offenbar  identischen  tragö- 
dknverzeichtüß,  in  welchem  auch  die  Bttxyai  nicht  fehlen.  Kann 
etwas  deutlicher  sein , als  daß  wir  es  hier  lediglich  mit  einer 
der  durch  verschiedenartige  irrthiimer  entstandenen  dubletten  zu 
thun  haben , wie  sie  bei  Suidas  bekanntlich  an  mehreren  stel- 
len nachweisbar  sind , und  daß  folglich  alle  von  Suidas  s.  v. 
’hijir  genannten  tragödien  dem  lophon  verbleiben  müssen?  Der 
instand , daß  in  dem  verzeiebniß  s.  v.  A'Xtoq r<ü»  die  alphabe- 
tische folge  beobachtet  ist,  in  dem  s.  v.  'lotyiöt  nicht,  spricht 
keineswegs  dagegen;  denn  es  ist  ja  nicht  von  den  zwei  ver- 
leiebmssen  in  der  gestalt,  wie  sie  nns  vorliegen,  das  eine  aus 
dem  anderen  entnommen  (hierüber  macht  der  verf.  p.  20  eine 
richtige  bemerknng),  sondern  das  eine  wie  das  andere  aus  einer 
ursprünglicheren  fassnng.  Somit  werden  wohl  anch  die  s v. 
Iifüi  fehlenden  titel  siuryiupitos , työrtj , AtvMtnnof  auf  lo- 
phon zn  beziehen  sein. 

Ke  conjectur  JVixoqr  sT»  statt  ’/o qcm»  bei  Clemens  Al  Strom. 
[ 4,  21  wird  vom  verf.  p.  21  mit  recht  widerlegt. 

Von  p.  22  an  handelt  der  verf.  über  das  scholion  zn  Ari- 
»toph.  Ran.  330 , speciell  über  die  heillos  corrupten  Worte  p. 
Möa,  39  ff.  ed.  Paris.  /ivdoXoyovoi  3’  fr  JZii/irp  ix  fit  pvprtlrtjf 
u !t  tm‘  iritOovs  UnotSai/toti  fltiar  /ji ; irpnarjipea^ai  rg  "Hpn. 
ixv  yiip , quält,  iSyttfro  tf/t  ifivyf/t  rgc  AV/isl//»'  tdv<  xilrm 
xnOdwfp  tjt  inijyytXfiitnr , vrtonyin &ni  Xiyovatr  iterj  tör 
4i!rtr  miro  fipttrrnt  xrX.  Der  verf.  nimmt  nach  £ii(iqi  eine 
lätke  an  und  will  dann  schreiben  fx  fit  rur  ix  rgv  /•  v pa  !■ 
*1*  nrtöory  fiaaifiaipn  t in  ftiiov  fi!/  npoaryfptoOni  ti/  "Hpn. 
wt  y< iq  <CEpftijv'> , o>i  (pnau,  iSyttiro  xrl.,  inonyenifui  X iyovoir 
nty  rot  ’Aifitjv  xtX.  Die  binznfUgung  von  ’Eq pijf  und  die 
kndtrung  nitm  können  richtig  sein.  Die  Worte  ix  rnv  ix  rgc 
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HVQoinn  näOnvs  sollen  bedeuten  «x  tovtov  o in  rijs  ptvpat  » 
tnaOt,  nämlich  Uera.  Aber  daß  Semele  in  den  Olymp  gekoi 
meu  ist,  kann  nicht  als  ein  ntl&o^  der  Hera  bezeichnet  w~€ 
den,  und  noch  weniger  ist  die  myrte  hiervon  Ursache  oder  &□!**. 
Auch  erscheint  es  ganz  undenkbar,  daß  der  erzähler  dieses  r*  < 
Qo<  und  seine  folge  für  den  cultus  zuerst  in  solcher  weise  e 
wähnt  und  alsdann  erst  genauer  berichtet  haben  sollte.  Mein« 
erachtens  schließt  sich  die  erzählung  iitti  ntl.  passend  rn 
an  die  worte  z.  36  ff.  i)  pvQaitij  «pxttWui  toht  fSoriotg  Otoi 
z/ion’aot«  dedtuxdtog  oti  driy/ayt  tijr  Zepilgv  an.  Der  zwische 
dieser  und  der  oben  ausgeschriebenen  stelle  befindliche  sä! 
t gia  yuft  ttiim  qtxeitntat,  uutoof  tipmlos  pognlrq  ist  völlig  übel 
flüssig,  da  es  weiter  unten  an  passender  stelle  heißt  tguüt  ctrta 
ai’tä)  ftufaatu  {jyantjufimr , iov  re  xiaoo  v <xa>  tov  äurrelov 2 
nu!  r/},‘  fiVQdlrr^.  Der  satz  pvdoloyoim  ntl.,  wie  er  auch  ge 
lautet  haben  mag,  stand  wohl  ursprünglich  am  Schlüsse  des  scho 
lions.  In  seiner  jetzigen  fassuug  endet  dasselbe  mit  den  wortei 
dijloi  de  xai  ’/orpür  o tgaytnog.  Der  verf.  vermutbet,  der  iu 
halt  des  scholions  sei  von  Iophon  in  einem  satyrspiel  A'c.ue/i 
oder  2'epiiliji;  üntyuyij  behandelt  worden,  indem  er  meint,  et 
quae  in  scholio  enumerantur  satis  amplum  fabulae  argumentum  prae 
bere  (p.  25).  Dies  bezweifle  ich , und  daher  halte  ich  es  füi 
wahrscheinlicher,  daß  die  Sache  von  Iophon  beiläufig  erwähn! 
war,  vielleicht  in  den  Bdx%ui,  dem  einen  der  beiden  dramen. 
deren  benutzung  nachweisbar  ist. 

Das  in  der  VitA  befindliche  grabepigramm  des  Sophokles 
schreibt  der  verf.  p.  26  dem  Lobon  zu,  indem  er  nach  Bergks 
früherer  conjectur  § 16  (ed.  Jahn)  ^iifStur  statt  laßtöt  für  das 
ursprüngliche  hält.  Vgl.  indessen  Rhein,  mus.  33,  p.  521  und 
529.  Er  bemerkt  ferner : ei  epigramma  integrum  exstat,  cum  Berglao 
post  la(l6tt<i  intercidendum , pro  dativo  ti^erj  vero  genetivue  ponen- 
dus  est,  ut  postrema  pentametri  verba  habeant  quo  referantur , cum 
nude  poeita  non  arrideant.  Die  stümperhaftigkeit  des  epigramms 
wird  hierdurch  nicht  beseitigt.  Lautete  es  etwa  ursprünglich 
ngirtico  ttfide  rdqcp  2'oqioulij  agtoteia  laßörra  tij ( tgayinqg  tq- 
rijf  np\uau  aepeotatqi? 

Ueber  Arist.  Rau.  vs.  74  f.  78f.  bemerkt  der  verf.  p.  28  : io- 
cabuntium  potius  quam  offenso  in  Iophontem  animo  Aristophanem  hoc 
iecissr.  eosque  deridere  voluiete  creeiiderim , qui  Iophonlit 
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faevlt  at  t tu  scribendi  in  »utpicionem  vocarent.  Diese 
abäefct  dem  Aristopbanes  beizulegen  scheint  mir  ungerechtfertigt 
and  unzulässig.  E.  Hiller. 


41.  Aristopbanis  Thesmophoriazusae  rec.  Ad.  v.  Velsen. 
L'psiae  in  aedibus  Teubneri  1888.  gr.  8.  88  p. 

Das  zweite  stück  von  Velsens  ausgabe  des  Aristopbanes 
:1W9  Equites,  1878  Thesmophoriazusae  [programmSaarbrücken], 
1881  Ranae  und  Plutus,  1883  Ecclesi&zusae)  erscheint  hiermit 
ia  zweiter  bearbeitung  nach  einer  erneuten,  flir  die  gestaltung  des 
(«ites  aber  so  gut  wie  belanglosen  Vergleichung  der  handschriften. 
Cebtr  die  einrichtung  der  ausgabe  verweise  ich  auf  die  anzeigen 
der  ersten  bearbeitung  (Wecklein,  Jenaer  literaturzeitung  1878, 
tr.  52,  p.  729  sqq.  Holzinger  in  Bursians  Jahresbericht  XXI, 
1580,  I,  p.  113  sq.)  sowie  auf  meine  besprechung  der  Ranae  in 
diesem  anzeiger  XII,  1882,  nr.  9,  p.  459  — 462.  Zuerst  mögen 
liier  die  abweichungen  von  der  ersten  bearbeitung  zur  spräche 
kommen. 

An  eigenen  neuen  conjekturen  hat  Velsen  dreizehn  in  der  adno~ 
latiocritiea  mitgetheilt  und  zwei  aufgenommen  (ich  füge  die  lesarten 
der  beiden  handschriften  K 6 in  klammern  bei):  93:  to  nyäyfia 
««ipr»  xai  tjqöSfi1  t/r  (ex)  rov  aov  tqii/tov.  162:  x«?  narrte 
i'ulmio,-).  198  : z t^rt/paair  (rtyiaapaair)  in  Agathons  rede,  um  des 
rermes  mit  naOrjunair  199  willen.  219:  al  (avroe)  iripßate,  um  den 
iMpast  im  vierten  fuße,  vor  dessen  länge  Personenwechsel  eintritt 
ivie  Av.  22.  Pac.  930  im  ersten,  N.  664.  849.  L.  731  Pac. 
3J0im  zweiten.  Ach.  165.  Pac.  233.  1054.  Eccl.  1011.  1075 
ia  vierten,  niemals  im  dritten  und  fünften  fuße),  zu  beseitigen. 
2S9:  qii.atti  ((fviiirrnv),  288:  tf  f’povaar  (tynvanr).  686:  ätrurt’ 
iairurjit  n ao»).  743:  rpixürvbtr  ö* ; träte  i ($  nüe).  857:  (ii- 

ttttoepp finiqi  iidj  (• aior  If oör).  1010:  tir^Q  p totxtr  oi  rtijoScoatir  (p 
fehlt).  1080:  spurius  videtur.  1115:  iV  dipatpai , gfpe  (xrfpgf). 
U81:  iftQt  Onluärior  Oie  * x » o d w r,  rtxror,  ru8i  (grpa  Ooipa- 
tirmdit  d>  rtxrnr  ro 8i)  cl.  Eccl.  507.  1218:  tut’  av  y’ 

"h*i)  um  den  hiatus  zu  beseitigen.  1225:  lacunam  »latui.  An 
von  diesen  stellen  hat  sich  auch  Blaydes  versucht  und  ist 
™*  Velsen  nicht  unbeachtet  geblieben:  98  sucht  er  ebenfalls 
•«  tu  beseitigen.  239:  tfvXart  ev.  288:  fortaue  vitiosum.  686: 
t<*iwt  vor  aut  > rr,  gutpectum  nonnihü  tru{.  857  verdächtigt  (Ad- 
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denda  p.  267).  1010:  toixi  f ol  oder  nyoütöour  />'.  1115:  la\ 
mendum.  1181:  u.  a.  ili  tu  Qf<i,  ya/iai  Ott;,  xttrco  Ot\.  V * 
Blaydes  zahllosen  conjekturen  hat  Velsen  acht  aufgenommer 
171  : Toiivr  (j Üq  toi).  884:  ettor  Iot’ o>.7iok’;  (daß  das  frag- < 
Zeichen  von  Blaydes  herrührt,  scheint  Velsen  übersehen  zu  haben 
885:  r iOii/Xi;  (r idrijxt»),  1108:  av  ; (<jv).  1119:  nt(iitOT(>afjf*e 
ijx  (-ftt*ot).  1120:  intötr/O’  «r  o’  (twror^ooc).  1179:  xai/7*« 
(xcolvo').  1214:  tiefSiili lo  /i\  w y(iä'  (dtfpalle  / < ’ 6 jqui\).  Au 
ßerdem  hat  Velsen  noch  dreißig  andere  conjekturen  oder  ver 
besserungen  in  den  text  gesetzt,  darunter  21,  die  auch  be 
Blaydes  aufnahme  gefunden  haben:  je  drei  von  Bentley  360 
«W(«W).  851:  nüitwf  8’  (mitrai*).  874:  noiuv  /fytuu'tu,-  ; de; 
Fviij  F gegeben;  Lenting  97  : «3.1’  q rvq-lui  tl/i' ; (ij — *>(•'•) 
873:  xx^ioirav  (xd/irorras1).  1003:  dyäo'  (dfiiti,  R.  Syüa  G.) 
Meiuekc  521 : i,( tjifl  i,  (tigeOq).  590:  ihyt/votr  (üiptvott).  794  : 
tjv(icre  (tZprrt);  Porson  285:  tö  nönatov  hu  (r«5  nöttat or  Jj7tük), 
580  : fi]  xui  (xu'i  f!j).  605  : »?/»’  inxeruit.  Ferner  zwei  von  Brunck 
512:  JJ’  ytQt*  (/)  etftqe  codd.;  ed.  I:  ?/  ' atqtf/t  Bentley).  610: 
it  jo  xaxor;  dem  KijS.  gegeben;  je  eine  von  Dindorf  255:  u!q( 
»vi  orqi’qio » dem  Ki/S.  gegeben;  Elmsley  926:  oiStnoif  a'  (<i* 
ovStitor') ; Herwerden  284:  xutäOov  (x«'5fli);  Reiske  105:  tt- 
mioTWi  (ft »form*’);  Scaliger  479:  xaOijiSti  (xuOiiStn)-,  Val- 
ckenaer  74:  tfi  (/ft «») ; endlich  aus  Pollux  557:  ohot  (oiro i). 
Gebilligt,  jedoch  nicht  aufgenommen  hatte  Blaydes  auch  noch 
292:  xafl(£o)/iJ  Bergk  (xadiX o>ft')  und  298:  Illovtani  scholion 
(nXottqi).  Von  den  sieben  übrigen  hatte  Blaydes  nicht  gebilligt 
281  : ooot  t6  zv'if1’  ärifiynui  tqf  hytvo,;  Reiske  (lirtqyiO’  i/tö) 
und  489  : xv/Jd',  Meineke  (xv ßd'),  unbekannt  waren  ihm  geblieben 
meine  vier  vormuthungen  411:  tu  (jfptui),  412:  tOdtt  (OtJLn), 
440:  fier'  uvtqt  (na g*  avriji),  500:  o Kr  y'  in'  avyug  (vn’  ai- 
yai;  oh <i),  welche  letztere  Velsen  einer  eigenen  früheren  vorge- 
zogen hat,  sowie  Schneiders  400 : tut  tut  tu  nXixy  (tru  fehlt), 
die  Velsen  nur  mit  bedenken  aufgenommen  hat.  An  16  stellen 
hat  sich  Velsen  wieder  für  die  lesart  der  handsckrift  entschieden 
(204.  625.  716.  789.  811.  819.  867.  1005.  1015.  1102),  sogar 
unter  aufgabe  eigener  vermuthungen  (206.  540.  729.  826.  930. 
1102),  uud  hier  trifft  er  fast  immer  mit  Blaydes  zusammen,  aus- 
genommen 867,  wo  jener  (wie  Velsen  I)  mit  Brunck  Naüto){ 
(statt  Mti/lune)  schreibt,  und  1102,  wo  Blaydes,  wie  schon 
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Taben  I aus  eigener  vermuthung,  <\l  geschrieben  hat,  während 
Taben  II  ti  wiederherstellt.  Auf  Blaydes  geht  die  bemerkung 
«*  446:  injuria  per  offentioni  editori  cuidam  erat,-  es  fällt  auf, 
•ia®  der  name  nicht  wie  sonst  genannt  ist.  Von  den  Vorschlä- 
gen Schneiders  (Jahrbücher  für  philologie  121,  p.  155 — 165) 
kt  Velsen  nur  einen  (zu  v.  400)  berücksichtigt. 

Oefter  hat  Velsen  in  der  adnotatio  critica  die  angaben  der 
uieber  von  Verbesserungen  vervollständigt  (135.212.239.462. 
853.950.969)  oder  berichtigt  (223.248),  doch  bleibt  hier  noch 
«wehes  zu  bessern,  wozu  hier  einige  beiträge. 

Zu  v.  1 fehlt  die  angabe,  von  wem  «pü  nun  («p«  nun 
P-  6.)  herrührt.  Küster  schreibt  schon  so  in  der  anmerkung, 
aber  er  übersetzt  doch  qtiando  tandem?  und  hat  im  texte  dem 
entsprechend  dyit  not e.  Erst  Wellauer  (de  Thesmoph.  Breslau 
1620,  p.  51  = ed.  Invern.  VIII,  p.  504)  schreibt  «p«<  note 
and  übersetzt  num  quando ? (Voß  1821:  ob  endlich  doch?).  — 
,206  - 208  persona»  distribuit  Brunck“  — vielmehr  Reiske  (ed. 
Invern. VIII,  p.  339)  und  vor  ihm  schon  Bentley.  „212  xhii ir 
Dindorf“  — vielmehr  Brunck  (vgl.  1063),  der  zu  Ran.  654  be- 
merkt: icripturam  Atticam  xltleii  ubique  apud  comicum  reposui  quod 
tend  nontdsse  satis  sit  (ed.  Invern.  V,  p.  166  sq.).  — 285  und 
948  hat  7 oit  Otnir  (für  tait  Otah)  zuerst  Cobet  V.  L.  p.  70  ge- 
fordert. — „366  xigdüt  Reiske  (jjoj {<«»•  codd.)“  — vielmehr: 
ptfav  codd.,  jcnpitv'  xjpfloör  Reiske,  xigbütr  (deleto yoJpuk-)  Velsen, 
— „558  ul  tä  Brunck“  — so  haben  schon  edd.  Farrei  1542 
wd  Brubach.  1544.  — 560  kann  Enger  schwerlich  mit  recht 
arbeber  der  aufgenommenen  conjektur  genannt  werden ; sagt  er 
doch:  ab  correctione  abstinendum  videtur ; quodsi  mtUatione  opus 
met,  jvrij  transponendum  foret.  — 610:  die  Worte  ti  ti  xuttur- 
h»t  vor  Lenting  schon  Brunck  dem  xtfStatqf  (MttjaiXu^n,)  zu- 
geiriesen.— „746  Xo'«,' Blaydes  (xoüs  K.  x0lt*  G.)“  ebenso  schon 
Brunck  in  Addendis  (ed.  Inv.  VIII,  p.  429  sq.).  — „885  ti- 
tnpn\  Blaydes  (ri&rtjxn  R. G.)“  — genauer:  tidttjxi  ( deleto  v) 
Bnmck,  tt'Otqxe-,  (add.  signo  int.)  Blaydes.  — Von  wem  rührt 
her  t»t  (statt  rbt)  [z.  b.  219  von  Meineke]  in  den  versen  105. 
107.  195.  213.  255.  256.  279.  380.  485.  1226  (hier  wohl  von 
Bothe) ; von  wem  ptÄlgt'  7.  «(»’ 8.  eognxug  32  (von  Bentley  ?).  xu- 
tasijof  200.  ti  oZ»;  (mit  fragezeichen)  208.  ug  545.  uv  tiyag 
701.  »I  789.  iar'it  804.  jtfpwi  805  u.  s.  w.? 
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Ist  dergleichen  auch  nicht  von  großer  bedeutung,  so  ist  € 
doch  jedenfalls  von  größerem  interesse  zu  erfahren,  wem  de 
text  seine  reinigung  zu  verdanken  hat,  als  z.  b.  die  schreibfeh 
ler  des  aus  dem  Ravennas  selbst  abgeschriebenen  Augustanu 
(vgl.  324.  328.  337.  492.  618),  der  meines  erachtens  iiberhaup 
nur  da  erwähnung  (und  zwar  in  der  adnotatio  critica)  verdiente 
wo  er  etwa  selbständige  Verbesserungen  bietet. 

Auffällig  ist  es  übrigens,  daß,  während  in  der  praefatu 
zwischen  der  ersten  verbessernden  hand  im  Ravennas  (Rs)  uud 
der  band  des  Euphrosynus  Boninus  noch  eine  zweite  verbessernde 
hand  (R3:  vgl.  zu  Plut.  255.  257.  264)  unterschieden  wird,  den- 
noch Verbesserungen  von  dieser  hand  in  der  scripturae  discre- 
pantia  der  Thesmophoriazusen  nirgends  erwähnt  werden.  In  der 
ersten  ausgabe  war  von  ihr  überhaupt  nicht  die  rede. 

Es  folge  eine  besprechung  einzelner  stellen. 

V.  27  und  28  sind  die  Worte  aiunü>  to  flrpim  und  äxoim 
xrti  aitonm  r/i  Oüfiior  entschieden  als  fragen  aufzufassen  (siehe 
Enger).  — V.  291  hätte  Velsen  mit  Kock  (Verisim.  p.  219  sqq.) 
schreiben  sollen:  xut  noaOuXiaxov  tovt  tpirro^  xnl  rj (>£•«*•  „pe- 
niculi  mente  sensuque  praedüi“  — denn  das  gehört  nach  anschauung 
der  frauen  bei  Aristophanes  nothwendig  mit  zum  häuslichen 
glück  (ßtrovptvut  yulgovoir  Eccl.  228);  Schneiders  erklärung 
(Jahrbücher  für  philologie  121,  p.  156  sqq.)  Bteht  nicht  im  ein- 
klange  mit  Aristophanes  Sprachgebrauch.  — V.  398  glanbe  ich 
nicht,  daß  Aristophanes  schrieb : Sgiiaai  6'  $0’  r,pit  oldit  torntQ 
tjr  (xai  codd.)  »() 6 rov  | (Statt  — außer  dem  überlieferten, 
an  dem  selbst  ßlaydes  keinen  anstoß  genommen , entspräche 
nur  noch  wvntg  ngörtgot  1p-  dem  Sprachgebrauch  des  Aristo- 
phanes, welcher  in  vergleichen  entweder  xai  ngo  toi  (Pac. 
850.  PI.  95.  Eccl.  222  — 229)  oder  rrQÖrt(iot  sagt  (V,  780. 
Av.  558.  Eccl.  669.  PI.  402.  1192:  vgl.  frg.  446).  Vgl.  meine 
Conjecturae  observatiemesque  Aristophaneae  p.  46  sq.  — V.  400:  tut 
Tiy  ni.fxrj  codd.,  int  tiu  tiv  nl(y\t  Velsen  nach  einer  conjektur 
Schneiders  (Jahrbücher  für  philologie  121,  p.  164  sq.),  doch  fugt 
er  hinzu:  „sed  fort  aste  propter  scholium  (i  ttott’qmr  xai  tpaitirüt 
to  artqai  n/rkoxtit)  ecribendum  est : tat  »tu  .7?.£xg  (sic  Bergk)“. 
Ich  möchte  retotifttof  lieber  als  eigenen  zusatz  des  scholiasten  be- 
trachten: die  einschränkung  ttu  yvn)  paßt  nicht  zu  der  dar- 
stellung  der  grau  in  grau  malenden  rednerin ; warum  sollte  sie 
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identen , der  argwöhn  der  männer  treffe  nur  junge  frauen  ? 
Vielleicht  schrieb  Aristophaues : tut  ft  e r ri*  nltxg  | yvri ) ari - 
fai t and  fährt  dann  anakoluthisch  fort:  xu»  (=  tut  8i).  Vgl. 
r 446.  Wehr  Quaestt.  Aristoph.  p.  31.  Daran  scheint  auch 
Lenting  gedacht  zu  haben,  als  er  (Observ.  critt.  p.  20)  vorschlug 
eure.  — 414  ist  vielleicht  t?r’  uv  für  tltu  zu  lesen  mit  Enger 
(Rhein,  mns.  19,  p.  134  sqq.).  — 486  ist  mit  Enger,  Dindorf, 

Meineke , Blaydes  troipt  (so  hat  Suidas  s.  aquittos)  statt  ttQi(Ser 
tischreiben,  ebenso  1172  iarC  für  iatit.  Es  läßt  sich  nach* 
reiten,  daß  Aristophanes  vor  konsonanten  das  r nur  dann  zü- 
rnte, wenn  es  das  metrnm  erforderte,  andernfalls  es  wegließ 
(*.  b.  Th.  80.  422.  425.  456.  505.  644.  874.  876.  944.  1177 
im  dritten  fuße,  90.  133.  374.  883.  1182  im  fünften  fuße  des 
ilmbischen  trimeter),  selbst  vor  einer  stärkeren  Interpunktion,  ja 
sogar  bei  Personenwechsel  im  verse  (vgl.  nur  Ach.  45.  284. 
910.  Eqq.  123.  999.  N.  610.  1248  bis.  V.  37.  137.  L.  122. 
R.  181.  657).  Was  Kroschel  (Jahrbücher  für  philologie  123, 
p.  553)  Uber  das  r iqtixvanxiir  bei  Aristophanes  sagt,  ist  sehr 
ongeoan,  zum  theil  geradezu  falsch.  — 491—501  gehören  doch 
robl  nicht  hierher  (vgl.  Oeri  Jahrbücher  für  philologie  101 , p. 
384  äq.).  Die  spräche  sticht  gegen  die  vorhergehende  wie  gegen 
die  folgende  partie  durch  mangel  an  klarheit  und  eleganz  sehr 
ib  (was  Witten  qua  arte  Aristophanes  diverbia  composuerit  p.  28 
giaz  anbeachtet  läßt),  und  die  plastische  erzählung  der  zwei  be- 
zeichnenden einzelfälle  von  ehebruch  und  kindesunterschiebung 
(in  je  3 5 versen)  wird  in  störender  weise  dnrch  eine  allge- 

meine Charakteristik  unterbrochen : die  Symmetrie  des  inhalts, 
die  auch  in  der  Symmetrie  der  form  zum  ausdruck  kommt,  for- 
dert entschieden  die  tilgung  jener  verse.  — 621  empfiehlt  es 

sich  wohl  mit  Lenting  (p.  133)  ror  Biiia  noiot  \ zu  schreiben. — 
747  möchte  ich  toaoho  schreiben;  allerdings  steht  vor  einem 
konsonanten,  ohne  durch  das  metrum  gefordert  zu  sein , tuooütor 
»ach  Eqq.  948  und  Eccl.  394  (im  fünften  fuße),  aber  Eqq.  1234 
(im  dritten  fuße)  toauZr o rtyätjoi,  wie  es  scheint  des  wohlklangs 
**8*n;  Nub.  832  (dritter  fuß)  schwanken  die  handschrifteu  zwi- 
Mken  roaoito  und  taaaliot  uüt  /tarnet.  — 811  halte  ich  xara 
rnt^tnitit  tülatra  nicht  für  richtig:  die  distributive  bedeutung 
(u  omji,  ixqairi i scholion  ; quinquagena  talenta  Brunek  ; schock- 
*«ii  Seeger)  ist  wohl  Vesp.  669  am  platze,  aber  nicht  hier,  wo 
Philol.  Anz.  XV.  1 ß 
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offenbar  anf  einen  bestimmten  einzelfall  angespielt  wird.  Hi 
paßt  nur  die  bedeutung  non  minus  quam  (Küster)  oder  „ a n d 
fünfzig  talente“  (Droysen)  — aber  für  diese  bedeutung  keni 
ich  keine  belege  weder  aus  den  komikern  noch  aus  attikern  übe 
haupt  (einige  stellen  aus  Ilerodot  giebt  Passow  I,  2,  p.  159S 
Vielleicht  schrieb  Aristophanes  xdr  tnti^xnria  talmin : vg 

Eqq.  621.  N.  1130.  Pac.  699.  L.  81.  113.  (115).  182.  102 
R.  585.  — V.  1181:  die  worte  qigt  floiftilnot  dranttr  gebe 
keinen  sinn.  Velsen  vermutliet  q> fps  Ooifiutior  Oif  fxnnicöt  un 
vergleicht  Eccl.  507 : tfißrkf  ixna&mr  ’Oi,  aber  dort  ist  die  sprach 
absichtlich  (parodie?)  gesuchter.  Richtiger  sucht  Blaydes  xntti 
0ov  (vgl.  N.  497.  Eccl.  512)  oder  önnfivOi  (Th.  214.  730 
hineinzubringen,  doch  ist  die  herstellung  sehr  unsicher.  — 1 22i 
ist  überliefert  rpfyt  tvr  xani  rorf  xi'oaxa e faovplaat-  Der  tri 
meter  ist  auf  verschiedene  weise  vervollständigt:  durch  «/  Id  voi 
tpiye  von  Reisig  und  Enger,  durch  tnyttof  nach  tvr  von  Blaydes 
nach  xdpaxnf  von  Küster,  durch  tot'yt  nach  rnovpitiitf  von  Mei* 
neke  und  Velsen,  durch  Verdoppelung  von  rpiyt  rer  zuerst  von 
Brunck.  Aber  seltsamer  weise  hat  niemand  an  xarä  rote  xf>- 
Qaxaf  anstoß  genommen,  bis  auf  Blaydes.  Dieser  sagt:  fortassr 
i<  iov(  xnpaxuf,  quod  multo  usitatius  est.  In  isto  xarä  lotet  f er- 
taste rnjrfojv".  Doch  auch  ff  ioiif  xiipaxaf  ist  mir  unbekannt : 
ich  kenne  die  redensart  nur  in  der  form  »V  xöpaxaf  (selbst  im 
erhabeneren  Stil:  Pac.  117.  Eqq.  1314),  die  bei  Aristophanes  30 
mal  sich  findet  (Ach.  864.  Eqq.  892.  1314.  N.  123  133.  646 
789.  871.  V.  51.  458.  835.  852.  982.  P.  19.  117.  500.  1221. 
Av.  28.  889.  990.  Th.  1079  bis.  R.  187.  189.  607.  PI.  394. 
604.  782.  frag.  462.  584),  in  den  fragm.  comm.  nach  Jacobi 
sieben  mal.  Dieser  anstoß  wird  gehoben  und  zugleich  der 
trimeter  vervollständigt,  wenn  man  schreibt:  rpfye  im  xani 
tiiyof  rf  xnpaxitf  i/rovpiaac  (anapäst  im  ersten,  tribrachen  im 
zweiten  und  vierten  fuße  15  mal  bei  Aristophanes : vgl.  Rumpel 
Philol.  28,  p.  624).  Allerdings  findet  sich  xara  riiyof  sonst  bei 
Aristophanes  nicht  (tr  niytt  Vesp.  1438.  if  räyop  Acb.  686 
ootf  tdyof  L.  1187.  ouor  tdyof  Th.  727),  doch  xaO’  ijdvyiitt  L 
1224.  xani  oyolijr  Eccl.  48.  xutd  apr  fiiftr/air  R.  109.  x«r<« 
axötor  Eccl.  288.  xrer«  to  qartpor  Th  525.  xani  nanu  r ponor 
Av.  451.  Vgl.  mein  Specimen  lexici  Ariatophanei  (progr.  Frank- 
furt a.  O.  1884)  p.  18a.  O.  Bachmann. 


Digitized  by  Google 


Sr.  4. 


42.  Herodotos. 


228 


42.  Qaid  in  elocutione  Arriani  Herodoto  debeatur.  Scri- 
psit  H.  R Grundmann.  Berlin  1884,  Cal  vary.  88  p.  3 mk. 

Schon  Sintenis  batte  in  der  Vorrede  zu  seiner  kommentierten 
twgabe  sieb  gegen  die  ansicht,  Arrian  habe  die  spräche  Xe- 
cophoos  uaebgeahmt,  ausgesprochen  und  dagegen  auf  die  ver- 
vindtsehaft  mit  Herodots  Schreibweise  aulmerksam  gemacht,  ohne 
dabei  auf  einzelheiten  einzugeben ; dies  war  schon  vor  ihm  von 
Ehendt  in  der  einleitung  zu  seiner  ausgabe  und  ganz  besonders 
ros  Krüger  in  seinem  kommentar  geschehen,  und  sie  hatten  in 
»leben  fällen  geradezu  nachahmung  Herodots  angenommen.  Verf. 
btt  diese  stellen  gesammelt  und  durch  eigene,  höchst  sorgfältige 
beobachtungen  vermehrt  und  damit  eine  möglichst  vollständige 
übersieht  der  verwandten  sprachlichen  ersebeinungen  beider  au- 
toren  zu  geben  versucht  In  wieweit  dies  ziel  erreicht  ist,  ver- 
sag ich  nicht  zu  entscheiden  ; wohl  aber  bürgt  die  ganze  ar- 
beitsweise  des  verf.’s  dafür,  daß  nichts  wesentliches  übersehen 
ist  Eher  möchte  nach  der  andern  Seite  hin  gefehlt  sein,  d.  h. 
sjacberlei  als  nachahmung  Herodots  hingestellt  sein , was  ihm 
sicht  entnommen  ist  oder  wenigstens  nicht  entnommen  zu  sein 
braucht.  Daß  allerdings  gerade  im  Zeitalter  Hadrians  und  der 
Aotonine  Herodot  und  Thukydides  beliebte  muBter  waren,  ist 
hinlänglich  bekannt,  anch  ist  nachahmung  Herodots  abgesehen 
von  Arrian  besonders  bei  Pausanias,  in  gewissen  pnnkten  wohl 
»ueh  bei  Appian , bereits  nachgewiesen  worden ; und  endlich 
nässen  wir  bei  Arrian,  der  selbst  im  ionischen  dialekt  geschrie- 
ben hat,  ein  ganz  besonderes  Studium  der  spräche  Herodots  vor- 
iusetzen.  Dagegen  werden  wir  nicht  im  stände  sein  das  ge- 
biet der  nachahmung  anch  nur  annähernd  genau  zu  begrenzen, 
bevor  wir  nicht  über  den  Sprachschatz  und  den  Stil  der  nach- 
kltsriscben  historiker  einigermaßen  orientiert  sind.  In  dieser 
beziehung  lassen  nns  die  lexica  vollständig  im  stich.  Es  bleibt 
•och  gar  nicht  aasgeschlossen,  daß  manches,  was  uns  speciell 
berodoteisch  erscheint,  weil  es  dem  atticismns  fremd  ist,  auch  in 
«dern  dialekten  existiert  und  in  der  spräche  des  Volkes  fort- 
gdebt  hat , dann  aber  nachdem  die  herrschaft  der  attischen 
Sprache  gebrochen  war,  auch  in  der  Schriftsprache  wieder  auf- 
getancht  ist  Endlich  sei  noch  erwähnt,  daß  manches,  was  He- 
rodot mit  der  dichtersprache  gemein  hat,  jene  späteren  geschichts- 
•chreiber  nicht  aus  jenem  zu  entnehmen  brauchten ; denn  der 

16  * 
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verfall  einer  spräche  pflegt  sich  ja  dadurch  am  ersten  anzuzeige 
daß  die  gattungen  der  literatur  im  ausdrnck  nicht  mehr  scba 
gesondert  werden. 

Verf.  theilt  seinen  stoff  in  drei  abschnitte:  De  verborum  tt6ei 
täte.  Hierzu  werden  pleonastnen  wie  pvfäOti  ftiyut,  ixqfgttt  e£e 
lästige  Wiederholung  desselben  Wortes  gerechnet;  ferner  oirco  (8// 
etOavta,  rört  (8//)  am  anfang  des  nachsatzes  oder  nach  einei 
participium;  auch  gewisse  formen  der  epanalepsis,  wie  wieder 
holung  des  Subjekts  nach  einem  Zwischensatz  oder  eines  partici 
piums  mit  seinem  objekt,  das  zusammenfassen  eines  nebensatze 
durch  ein  participium  am  aufang  des  nachsatzes.  Letzteres  is 
sicherlich  allgemein  griechischer  gebrauch,  ebenso  auch  das  auf 
treten  der  oben  benannten  adverbia  im  nachsatz  (vgl.  Kruegei 
Gr.  65,  9,  anm.  1 und  2).  Auch  darin  findet  verf.  eine  ähn 
lichkeit  in  der  spräche  beider  autoren,  daß  sie  die  Verbindung 
zwischen  zwei  sätzeu  durch  Wiederholung  eines  begriffes  an  dei 
spitze  des  zweiten  herstelleu.  Dies  mag  wohl  bei  Arrian  am 
nachahmung  beruhen , doch  ist  hierbei  eine  eigenthümlichkeit 
des  letzteren  unbeachtet  geblieben.  Während  nämlich  bei  He- 
rodot  (z.  b.  III,  1 aint  — uitee  <V)  fast  ausnahmslos  dieselbe 
Sache  im  zweiten  satz  eine  ergänzung  findet,  so  daß  man  im 
deutschen  mit  „und  zwar“  fortfahren  kann,  dehnt  Arrian  die 
handlung  des  ersten  satzes  durch  hinzufügen  eines  k«i  auf  einen 
neuen  gegenständ  aus  (z.  b.  I,  16,  6 tOaipt  — ft ftaype  8e  xni). 
Von  den  angeführten  stellen  entspricht  nur  eine  (IV,  6,  6)  dem 
herodoteischen  Sprachgebrauch.  Bei  einer  andern  art  des  Über- 
ganges , der  Wiederholung  desselben  verbums  am  anfang  des 
zweiten  satzes  in  der  form  des  participiums  in  Verbindung  mit 
der  partikel  8t  hält  verf.  selbst  nachahmung  nicht  für  ausge- 
macht. Dasselbe  möchte  ich  auch  sagen  über  den  gebrauch  von 
oltco  S>]  am  Schluß  eines  abschnittes ; ganz  gewiß  aber  beruht 
der  Übergang  mit  ph  8lj  (tvr)  — 8t  nicht  auf  nachahmung. 
Denn  der  ist  allgemein  griechisch,  ganz  stereotyp  aber  bei  Diodor, 
der  doch  sicherlich  kein  nachahmer  Herodots  ist.  Zum  Schluß 
erwähne  ich  das  auftreten  der  partikel  8t  im  nachsatz.  Verf. 
hat  wohl  alle  fälle  erwähnt,  auch  die,  in  denen  Arrian  weiter 
geht  als  Herodot,  hervorgehoben,  leider  aber  seiner  disposition 
gemäß  getrennt  von  einander,  so  daß  gerade  in  dieser  interes- 
santen frage  die  Übersicht  erschwert  wird.  Auch  würde  es  ihm 
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bei  einer  anders  geordneten  Zusammenstellung  wohl  nicht  ent- 
gingen sein,  wie  berechtigt  Horchers  Änderung  von  itdaira  9t 
in  irSaira  9rt  (VI,  5,  7)  ist.  Denn  das  gesetz,  das  erst  jüngst 
Goroperz  (Herod.  Studien  II,  p.  26)  für  Herodot  aufgestellt  hat, 
d»8  sich  nämlich  St  im  nachsatz  immer  an  ein  pronomen  an- 
lehat,  gilt,  wie  es  scheint  auch  für  Arrian.  Nur  hätte  Hercher 
sseb  Ind.  25,  5 i/Stj  9t  ändern  sollen. 

2)  Die  Xrhi  tlnnurr rt.  Verf.  behandelt  in  anschaulicher 
rase  die  Vorliebe  beider  autoren  für  die  parataktische  Verbin- 
dung durch  9t,  xai,  einfaches  rt.  rt — xai  (dieses  auch  in  fällen, 
in  denen  keine  genaue  Übereinstimmung  der  zeit  stattfindet),  für 
die  Voranstellung  von  Sätzen  mit  yäo . für  die  Verbindung  von 
«ü*  7»<p  (dieses  bei  Arrian  oft  gleich  einem  einfachen  itXXci) 
5M  für  parenthetische  ausdrucksweise.  Bei  dieser  gelegenheit 
schlägt  er  vor  II,  16,  5 <riftf>  r|a>  r//v  fitynitji  duXtiaaijt  zu 
schreiben  Um  diese  conjectur  annehmbar  zu  machen , müßte 
doch  erst  durch  beispiele  erwiesen  werden  , ob  der  sogenannte 
chorographische  genetiv  auch  bei  ineeresbezeichnungen  sich  findet. 
Hierauf  wendet  sich  verf.  zu  den  beiden  autoren  gemeinsamen 
tnikolathischen  fügungen,  wozn  er  die  Verbindung  eines  partici- 
piwDs ')  oder  einer  Opposition  mit  einem  verbum  finitum  und 
des  plötzlichen  Übergang  von  der  oratio  recta  in  die  oratio  obli- 
$*«  (oder  umgekehrt)  rechnet.  Letzteres  findet  sich  wohl  auch 

bei  griechischen  Schriftstellern  und  wird  wohl  schwerlich 
bei  Arrian  auf  nacbahmnng  gerade  Herodots  beruhen.  Auch 
state,  wie  IV,  4,  4 ö 9t  (sc.  41  r ^ardpoy)  — oi  9i  xtX.,  lassen 
aeh  nicht  mit  Herod.  VIII,  87  xai  !j  — *do|r  oi  xtX.  verglei- 
chen; denn  gerade  bei  9oxii  kommen  auch  sonst  anakoluthien 
tot  (vergl.  Krueger  zu  Xen.  An  IV,  2,  2). 

3)  Ionismen,  seltene  konstruktionen , phrasen  und  Wörter, 
für  diesen  abschnitt  mag  ganz  besonders  gelten,  was  ich  im  ein- 
?wge  der  Besprechung  geäußert  habe ; hier  will  ich  außer  kon- 
stanten des  verf.  nur  noch  solche  einzelbeiten  herausgreifen, 
bei  denen  ich  etwas  besonderes  zu  bemerken  habe.  Peripl.  12,  2 
b»t  Hereber  mSt  tjn  für  norm,-  tyn  gesetzt,  eine  Änderung,  die 
wrf.  im  hinblick  auf  den  gebrauch  von  oiroy  für  S9e  ungerecht- 
fertigt  findet.  Mit  unrecht ; die  stelle  fehlt  im  Palatinus , und 

1)  Arr.  VI , 9 , 5 wollte  Krueger  xai  vor  «fijiot  fti*  5»  «öx  ein- 
scMeben,  verf.  schlägt  dafür  vor  ?x  zu  streichen. 
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Hercher  bemerkt  nach  anführung  der  stellen,  in  denen  sieb  & 
liei  findet  — ovtog  findet  sich  nie  sonst  in  beziehung  auf  d 
folgende  — ganz  überzeugend  ita  iam  perepieuum  ut , quid  ca 
tae  fuerit,  cur  qui  Palatinum  exarav ü librariu»  de  verbie  irdXie  tu 
eyei  ad  ro  iegur  defiexerit.  — Ind.  7,  4 wird  für  arpi»  Sr.  wo 
mit  recht  das  sonst  übliche  npir  ye  bi;  und  Ind.  5,  6 nijr 
8ij  für  nl^r  ye  vorgeschlagen.  — V,  1,  1 findet  sich  irteitr,  di 
verf.  gegen  Krueger  vertheidigt.  Da  es  das  einzige  beispiel  is 
möchte  ich  es  auch  ändern,  wenn  auch  nicht  mit  Krneger  i 
ine i tove  — der  artikel  scheint  mir  hier  vor  ’/tSoig  wenig  ai 
platze  zu  sein  — sondern  in  ineiSij,  wie  Arrian  gleich  daran 
(§  5)  schreibt.  Im  folgenden  tilgt  verf.  mit  Ellendt  Hg  udi 
nimmt  eine  lücke  an,  die  etwa  mit  den  Worten  <ö  /hötvang  i 
'’Iaxyag>  auszuftillen  wäre.  — rrp'ir  mit  dem  konjunktiv  obnt 
<*»,  das  sich  V,  16,  3 findet,  scheint  mir,  weil  es  eben  das  ein 
zige  beispiel  ist , nicht  unbedenklich ; jedenfalls  wird  es  nicht 
auf  nachahmung  Herodots  beruhen.  — IV,  26,  5 verlangt  verf. 
im  hinblick  auf  IV,  30,  1 ntiareXXer  für  nriareXXnr.  Indessen 
entsprechen  sich  die  stellen  nicht  ganz  genau,  außerdem  hat  Ar- 
rian auch  sonst  den  plural  des  verbums  bei  einem  neutrum.  — 
V,  20,  9 verlangt  Krüger  edr  nißop  für  mv  nößuv.  Verf.  ver- 
theidigt die  Überlieferung  und  erklärt  die  konstruktion  ganz  ge- 
schickt Paßt  denn  aber  der  begriff  nnpag  überhaupt  hierher? 
Mir  sieht  der  genetiv  ganz  wie  ein  emblem  aus.  — xaprep« 
pajp/  beruht  sicher  nicht  auf  nachahmung ; es  ist  das  einer  von 
den  ausdrücken , welche  die  rhetorischen  geschichtsscbreiber  in 
ihrem  repertoir  für  schlachtbeschreibnngen  hatten.  Diodor  z.  b. 
braucht  es  abwechselnd  mit  «o/ep«  pi'x'i-  — HI»  30, 3 ’;piro  ’dXi^ai- 
Spot  öntog  xqi;  eg  otpir  ityeir  ’dXe^äedp» v ßi;aoor.  Verf.  betrach- 
tet wohl  mit  recht  die  Wendung  eg  ntpir  äyur  als  eine  nachab- 
mung  Herodots.  Nnn  setzt  aber  Herodot  dazu  entweder  den 
dativ  oder  ig  öipi»  rr't  mit  dem  genetiv.  Es  ist  also  hier  ent- 
weder der  artikel  einzuschieben,  wie  ihn  auch  Arrian  Ind.  84, 1 
hat,  oder  — und  das  möchte  ich  lieber  Vorschlägen  — das  lä- 
stige, völlig  überflüssige  ’/4Je|nidpot-  ist  zu  streichen.  Vergl. 
Herod.  VIH,  106.  — VII,  20,  3 schlägt  verf.  nach  V,  2,  5 und 
Ind.  22,  7 mit  tilgung  von  xai  iSei»  vor  xai  vXy;  tratraia  ai» 
axior.  Etwas  gewaltsam;  vergl.  Krügers  emendation.  — Bei 
eniXiyraftai  ist  b!b  einzige  bedentung  lecum  reputare  angeführt; 
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•iitH  hat  das  wort  aber  nur  lud.  33,  3;  sonst  ist  es  = eligere. 
Zweifelhaft  kann  man  V,  9,  3 sein. 

Bevor  sich  verf.  zu  seinem  eigentlichen  thema  wendet,  be- 
kindelt  er  seinen  autor  als  nachahmer  Xcnophons  und  Thuky- 
ndes.  Früher  aufgestellten  behauptungen  entgegen  sucht  er  hier 
sie  nacbabmung  auf  ein  enges  gebiet  zu  beschränken , sie  aber 
lieh  in  dieser  beschränkung  sorgfältig  darzulegen.  Hierbei 
»erden  folgende  Vorschläge  zu  textesänderungen  gemacht:  VI, 
26,  2 xui  tovtov  ‘lai-ina!*  für  x«J  roi  t o oi  ^akenüg , V,  6,  4 
ui  tovtov  Ttorufiov  für  die  vulgata  üno  slvdiov  notufiov  (Paris. 
A »a:  Jvdiov  noutfioi) , I,  15,  1 eeifSaXXor  ( aggredi ) für  eßaX- 
1«  and  V,  6,  6 »!»•  rig  norupog  für  eiv  re  noia/toi. 

Den  schluß  bilden  zwei  anhänge:  1)  über  einige  besondere 
«igenheiten  Arrians.  Es  sind  dies  die  Verbindungen  von  n-xai 
•m,  der  ausgebreitete  gebrauch  vou  oiok'  und  i"ao»-t  iant  oi  u.  a. 

V,  42,  2 wird  wohl  mit  recht  ir  miitö  für  «7  toing  verlangt, 

VI,  1,  1 für  Ulla  ’aa  die  sonst  übliche  umgekehrte  Stellung; 

VI, 23, 1 , wo  Krüger  iridti  iiö  nagänXcg  konjiciert  hatte,  schlägt 
er  (=  r’iij > ) r«j i n ugunktu  vor,  und  VII,  14,  5 soll  tour  oi 
•»«  (»ls  nähere  beschränkung  des  voraufgehenden  oi  di)  für  l au* 
in  ipiifu  gelesen  werden.  Letzteres  jedensfalls  mit  unrecht ; 
deoa  wo  sonst  ähnliche  nähere  beschränkuugen  Vorkommen,  geht 
eicht  ein  so  allgemein  gehaltener  ausdruck  wie  oi  de  voraus 
i b l,  7,  11  oi  tpvyüdt*).  2)  Eine  Zusammenstellung  von 
ipnehlichen  erscheinungen  aus  der  Ars  taclica  zur  Vervollstän- 
digung von  Försters  beweis  (Hermes  XII,  426)  für  die  ächtheit 
gegen  Koch  ly  h angriffe.  H.  Kallenberg. 

43.  An  d ronici  qui  fertur  libelli  negi  nadwr  pars  prior  de 
ifectibus  Novis  codicibus  adhibitis  recensuit  et  quaestiones  ad 
itoieorsm  doctrinam  de  affectibus  pertinentes  adiecit  X a v e r u s 
Sreuttner.  Heidelbergae in  aedibus  C.  WinteriMDCCCLXXXIV. 

bO  p.  8. 

44.  And  ronici  Rhodii  qui  fertur  libelli  negi  nudüp  pars  al- 
len de  virtutibus  et  vitiis.  Novis  codicibus  adhibitis  edidit,  pro- 
legomena  critica  scripsit,  quaestiones  de  stoicorum  virtutum  de- 
önitionibus  adiecit  Carolus  Schuchhardt.  Darmstadiae 
ionmi  C.  F.  Winteri  MDCCCLXXXII1.  83  p.  8. 

Im  jabre  1593  gab  David  Höschel  nach  zwei  kandschriften 
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ein  dein  peripatetiker  Andronikog  zugeschriebenes , rttQ't  nnffeö 
betiteltes  bttchlein  heraus,  welches  dann  im  wesentlichen  in  die 
ser  höchst  mangelhaften  gestalt  in  den  ausgaben  der  paraphraas* 
(des  Heliodoros)  von  der  nikomachischen  ethik  von  Heinsius  se: 
,1617,  ferner  von  Gaisford  und  in  Mullachs  Fragm.  philos.  gr.  Hl 
wieder  abgedruckt  ward.  Jetzt  hat  sich  nun  endlich  C.  Waehs- 
muth  das  verdienst  erworben  durch  zwei  seiner  schüler  in  ihrer] 
inauguraldissertationen  eine  den  regeln  der  kunst  entsprechende 
textrecension  hersteilen  zu  lassen.  Da  nämlich  das  schrifteben 
in  zwei  theile  zerfällt,  einen,  welcher  von  den  affecten 
und  den  erlaubten  gemiithsbewegungeu  (rtmißnai),  und  einen 
andern,  welcher  von  den  tilgenden  und  lästern  handelt,  so  h«t 
Kreuttner  den  ersteren,  Schuchhardt  den  letzteren  übernommen. 
Es  stehen  sich  eine  vortreffliche  alte  handschrift  aus  dem  IO. 
Jahrhundert,  nämlich  ein  Coislinianus  (C),  und  eine  reihe  jünge- 
rer Codices  aus  dem  15.  und  16.  jahrhundert  gegenüber,  und 
von  letzterer  art  waren  auch  die  beiden  von  Höschel  benutzten, 
welche  Schuchhardt  noch  in  zweien  der  seinen  hat  wiedererken- 
nen wollen,  aber  mit  unrecht,  wie  Kreuttner  zeigt.  C allein  ent- 
hält nun  einerseits  das  schlußstück  Uber  die  laster  und  ist  um- 
gekehrt andrerseits  frei  von  einer  unmasse  von  Zusätzen  der  jün- 
geren handschriften.  Die  letzteren  zeigen  also  die  allmählich 
fortschreitende  interpolation  dieses  kleinen  leitfadens , deren  an- 
fänge  auch  schon  in  C zu  spüren  sind.  Der  text  mußte  dem- 
nach wesentlich  nach  C hergestellt,  jene  jüngeren  zusätze  aber 
in  eckigen  parenthesen  beigefügt  werden.  Weder  der  berühmte 
peripatetiker  Andronikos  noch  irgend  ein  anderer  uns  bekann- 
ter mann  dieses  namens  ist  der  Verfasser  oder  vielmehr  compi- 
lator  des  büchleins.  Der  erste  theil  ist  rein  stoisch:  er  enthält 
die  definition  des  ntidot,  seiner  vier  arten  \vntj,  (jinßot,  rmftv- 
fila,  TjSnt  t/  und  ihrer  Unterarten,  dann  die  der  drei  arten  der  *«’•- 
ndOita , nämlich  ßovXtji n« , jrnp«  , ei>Xdßnn,  und  abermals  ihrer 
Unterarten ; in  dem  zweiten  dagegen  ist  das  pseudo-aristotelische, 
von  einem  eklektischen  peripatetiker  frühestens  im  1.  Jahrhun- 
dert v.  Chr.,  spätestens  im  nächsten  jahrhundert-  verfaßte  büch- 
lein  ntQi  liuer £v  xni  xnxnör,  welches  keinerlei  stoische  bestand- 
theile  enthält,  wörtlich  mit  ausnahme  des  schlußcapitels  und  mit 
veränderter  anordnung  ausgeschrieben  und  mit  einer  masse  von 
stoischen  zuthaten  verquickt.  Dadurch  ward  nun  hier  die  anf- 
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gsbe  der  textgestaltung  eine  ungleich  verwickeltere , denn  jenes 
pieado-  aristotelische  schriftchen  findet  sich  auch  theils  im  flori- 
kfiani  des  Stobaeos,  theils  in  eignen  handschriften.  Von  letz- 
teren haben  mehrere  erhebliche  Schnchbardt  nicht  zu  geböte  ge- 
standen, welche  ich  in  meiner  inzwischen  erschienenen  ausgabe 
jenes  schriftchens  benutzen  konnte ; im  übrigen  hat  mir  seine 
arbeit  erst  diese  meine  ausgabe  ermöglicht. 

Es  erübrigt  nun  also  noch  die  frage,  woher  der  compilator 
den  stoischen  bestandtheil  des  schriftchens  nahm , und  welcher 
vertb  folglich  dem  letzteren  nach  dieser  richtung  hin  beizulegen 
ist  Und  da  gelangen  beide  herausgeber  zu  dem  gleichen  er- 
»ebnifi,  daß  hier  ein  sehr  zuverlässiger  auszug  von  definitionen 
1b  Chrysippos  ausgeschrieben  ist,  welcher  manches  enthält,  was 
vir  in  nnsern  sonstigen  quellen  nicht  finden,  während  er  in  an- 
deren stücken  natürlich  wieder  nach  diesen  ergänzt  werden  muß. 
Die  Untersuchung  von  Schnchhardt  ist  klar,  scharf  und  über- 
siebtlicb  in  gedanken  und  darstellung , während  man  der  von 
krenttner  ein  gleiches  lob  in  gleichem  maße  nicht  ertheilen  kann. 
Scfauchhardt  zeigt,  daß  Chrysippos  seine  definitionen  der  vier 
cardinaltngenden  von  Zenon  übernahm , im  übrigen  aber  ganz 
»ine  eignen  wege  ging,  daß  er  von  manchen  tngenden  verschie- 
dene definitionen  gab,  und  daß  darans  die  abweichnngen  in  der 
meutentheils  gleichfalls  chrysippeisches  gut  enthaltenden  darstel- 
lang  des  Areios  Didymos  bei  Stobäos  Ed.  eth.  p.  59,  4 ff.  Wachs- 
BMli  (vgl.  p.  95,  14 — 18,  p.  100,  2 — 6),  welche  einer  genauen 
durchumsterung  unterworfen  wird,  von  Pseudo -Andronikos  sich 
erküren.  Didymos  schöpfte  aber  überdies  ans  einem  anderen, 
fiel  weniger  genauen  und  sich  nicht  ausschließlich  an  Chry- 
sippos haltenden  ausznge,  doch  weist  Schuchhardt  gegen  Hirzel 
a»cb,  daß  nicht  schon , wie  letzterer  wollte , von  p.  60,  9 , son- 
dere erst  von  62,  15  ab  (bis  64,  12)  vielmehr  ein  späterer  Stoi- 
ker, vermuthlich  Hekaton,  die  quelle  ist.  Nach  dem  obigen  er- 
gebniB  legt  er  endlich  dar , daß  bei  Pseudo  - Andronikos  nicht 
bloß  die  znthaten  der  jüngeren  handschriften,  sondern  auch  be- 
reit* ein  paar  sätze  in  C,  wie  gesagt,  spätere  interpolationen  sind, 
dv?,  aber  allerdings  das  nur  in  einem  einzigen  Codex  D sich 
findende  stück  xnt<\  Xpi'nirrnor  wirklich  gleichfalls  ächte  defini- 
öonen  des  Chrysippos  enthält. 

Daß  auch  der  ahschnitt  über  die  affecte  hei  Areios  (Stobaeos 
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a.  o.  p.  166  f.  Heer.  88,  8 ff.  W.)  aus  Hekatou  stamme,  ist  a.1 
lerdiugs  eine  mindestens  Überaus  unsichere  vermutlmng'  voi 
Hinsei,  aber  auf  der  audern  scite  sind  mir  die  gegen  bemerk  un  gei 
von  Kreuttner  anverständlich  geblieben,  vielleicht  durch  meini 
schuld.  Gewiß  aber  ist  die  annahme  des  letzteren,  daß  Zenoi 
von  Kition  noch  die  platonische  dreitheilung  der  seele  gelehr 
habe,  völlig  verkehrt:  sie  läßt  sich  durch  Tertull.  de  an.  14 
nicht  stützen,  und  ihr  widerspricht  nicht  bloß  Cicero  Acad.  I,  IO,  39 
dessen  zeugniß  damit  noch  keineswegs  werthlos  wird,  daß  es  aus 
Antiochos  herrührt,  sondern  auch  Plutarchos  De  virt.  mor.  3.  441  C. 
Daß  Zenon  den  affect  als  aloyot  ipvyrfi  xin/ru,’  bezeichnete  , be- 
weist nicht  im  mindesten,  daß  nicht  trotzdem  schon  er  denselben 
aus  dem  Ijytfiorixf'»  herleitete , und  wenn  er  die  affecte  nicht, 
wie  Chrysippos,  als  urtheile  (xtjiati*),  sondern  als  die  folgen  von 
urthcilen  ansab,  so  läßt  sich  auch  aus  diesem,  wie  Hirzel  richtig 
anerkennt,  ziemlich  unwesentlichen  unterschiede  keine  solche  fol- 
gerung  ziehen.  Eher  mag  Kreuttner  darin  recht  haben,  daß  er 
die  lehre  von  den  erlaubten  gemüthsbewegungen  erst  auf  Chry- 
sippos zurückführt.  Auch  seine  bemerkungen  gegen  Poppelreu- 
ters versuch  Poseidonios  als  die  alleinige  quelle  von  Ciceros 
Tusculanen  zu  erweisen  sind  triftig.  Inzwischen  aber  hat  Hirzel 
die  unhaltbarkeit  desselben  ungleich  gründlicher  erhärtet,  sodann 
aber  freilich  mit,  wie  es  scheint  (siehe  besonders  Schwenke  Phi- 
lologische jahresbericbte  XXXV,  p.  80  f.),  nicht  besserem  erfolge 
seinerseits  Philon  an  die  stelle  gesetzt.  Ob  Kreuttner  mit  mehr 
glück  die  Vorlage  von  IV,  § 11 — 33  und  vom  dritten  buch 
in  Antiochos  findet,  lasse  ich  dahingestellt.  Nachdem  Nietzsche 
und  Maaß  eingehend  dargethan  haben,  daß  die  behauptung, 
Suidas  oder  vielmehr  Hesychios  habe  den  Laertios  Diogenes 
benutzt,  falsch  ist,  erscheint  es  etwas  stark , daß  Kreuttner  die- 
selbe einfach  wiederholt,  als  wäre  nie  ein  zweifei  gegen  sie  ge- 
äußert. Die  Untersuchung  von  Bahnsch  Uber  die  quellen  des 
Laertios  Diogenes  hat  durchaus  den  richtigen  weg  eröffnet  und 
verdient  nicht  so  von  oben  herab  behandelt  zu  werden , wie  es 
von  Kreuttner  geschieht ; die  von  Wilamowitz  scheint  er  nicht 
einmal  zu  kennen.  Allein  trotz  dieser  und  anderer  mängel,  die 
man  einem  erstlingswerke  verzeihen  darf,  ist  auch  seine  abhand- 
lung  immerhin  ein  dankenswerther  beitrag  zur  gescbichte  der 
stoischen  philosopbie  und  ihrer  fortwirkungen  in  weiteren  kreisen, 
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and  vor  allem  sind  die  reichlichen  uachweise  der  parallelstellen 
unter  dem  texte  von  Außerordentlichem  nutzen.  Ihnen  entspricht 
wi  Schuchhardt , der  hiebei  allerdings  in  günstigerer  läge  war, 
die  tzbelle  stoischer,  und  zwar  im  gegensatz  zu  Kreuttner  wörtlich 
mtgetheilter  definitionen  aller  möglichen  tugenden  bei  allen  Schrift- 
stellern, welche  sie  darbieten.  Und  so  seien  denn  diese  beiden 
irbeiten  allen  forschem  auf  dem  betreffenden  gebiete  auf  das  leb- 
hafteste empfohlen  und  Wachsmuth,  der  sie  ins  leben  gerufen  bat, 
der  wärmste  dank  dafür  ausgesprochen.  Fr.  Sutemihl. 

45  Ioannis  Stobaei  Anthologium  recensuerunt  C.  Wachs- 
mntb  et  0.  Hense.  vol.  I et  II.  — (Besond.  titel):  Ioannis 
Stobaei  Anthologii  libri  duo  priores  qui  inscribi  solent  Eclogae 
physicae  et  etbicae  Recensuit  C.  Wachsmuth.  Berolini  apud 
Wridtnannos  1884.  vol.  I : XXX,  502  p.  vol.  II:  332  p.  8.  18  mk. 

Ke  lange  vorbereitete  ausgabe  der  sogenannten  Eklogen  des 
Stabtet»,  d.  i.  der  beiden  ersten  bücher  des  vierbBndigen  ge- 
sunmtwerkes,  ist  nun  erschienen  und  damit  zum  ersten  male  ein 
»nf  sicherer  diplomatischer  grnndlage  ruhender  text  hergestellt. 
Ikon  den  früheren  berausgebern , Canter,  Heeren,  Gaisford  und 
Meineke,  fehlte  es  an  jeder  einsicht  in  den  werth  der  band- 
schriften,  und  die  beiden  letzteren  haben  dadurch,  daß  sie  die 
'«arten  des  fast  ganz  bedeutungslosen  Augustanus  zu  gründe 
legten , die  textkritik  eher  gehemmt  als  gefördert,  ein  mangel, 
äer  nnr  bei  Meineke  durch  eine  nicht  geringe  zahl  treffender 
Verbesserungen  ausgeglichen  wird.  Jetzt  erst  hat  Wachsmuths 
sebarfsinn  erkennen  können,  daß  für  den  text  der  Eklogen  nur  der 
farnesinus  (F)  und  der  Parisinns  (P),  die  beide  aus  einer  be- 
reits vielfach  verstümmelten  urhandschrift  herstammen , und  äu- 
ßern für  einzelne  Abschnitte,  tbeils  neben  jenen,  theils  als  al- 
leinige quelle,  das  Florilegium  Laurentianum  (L)  in  betracht 
kommen. 

Dieses  Verhältnis  sowie  die  ganze  leidensgeschichte  der  text- 
il berlieferung  des  Stobaeus  mit  ansnahme  der  besonderen  schick- 
“k  des  ^genannten  Florilegiums,  deren  aufhellung  O.  Hense 
überlassen  bleibt,  hat  Wachsmuth  in  den  „Studien  zu  den  grie- 
chischen Florilegien“  Berlin  1882  näher  dargelegt,  worüber  ich 
® Pbilol.  anz.  XIII,  suppl.  I,  p.  683 — 705  ausführlich  berichtet 
b*be  Ke  dort  gewonnenen  resultate  werden  in  der  vorredo 
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zur  vorliegenden  ausgabe  kurz  zusammengefaßt.  Hierbei  g^ehi 
Wacbsmutb  auch  auf  einige  einwendungen  ein,  die  ich  a.  st.  o 
p.  688  ff.,  ohne  seine  beweisführung  im  allgemeinen  zu  bestreiten, 
gegen  einzelne  punkte  derselben  erhoben  habe.  Zunächst  habe 
ich  behauptet , daß  die  sich  bereits  im  verzeichniß  des  Photioa 
vorfindende  Vermischung  ganz  heterogener  bestandtheile  in  den 
kapitelttberschriften  I,  57  und  60  (=  56  und  59  Meineke),  da 
sie  dem  Stobaeus  selbst  nicht  zuzutrauen  sei,  auf  eine  lücken- 
hafte Überlieferung  des  codex  Photianus  am  Schlüsse  des  ersten 
buches  hinzuweisen  scheine.  Hiergegen  macht  Wacbsmnth  in 
bezug  auf  cap.  60  geltend,  daß  die  dort  zusammengefaßten  Über- 
schriften von  Aetios  IV,  22  und  23  gar  nicht  so  verschieden- 
artig seien,  da  die  nramnj)  nach  einer  von  Stobaeus  in  eben  je- 
nem kapitel  angeführten  platonischen  stelle  zu  den  vaftrj  rsmun- 
tixil  gehöre.  Ich  kann  dieser  auftassnng  insofern  nicht  völlig 
beipflichten,  als  sich  aus  dem  Inhalt  von  Aetios  IV,  23,  so  weit  er 
uns  bei  Plutarch  erhalten  ist , ziemlich  klar  ergiebt , daß  unter 
den  dort  behandelten  miflij  die  schmerz-  und  lustempfind ungen 
zu  verstehen  sind,  zu  denen  das  athmen  schwerlich  gerechnet 
werden  darf;  doch  gebe  ich  zu,  daß  Stobaeus,  durch  die  plato- 
nische definition  verleitet,  diesen  unterschied  leicht  übersehen 
konnte.  Was  cap.  57  betrifft,  so  ergänzt  Wacbsmutb  den  titel 
jetzt  aus  Plutarch  folgendermaßen:  mqi  xni  ti  n<uö(tarne 

t]  rjMtij  xar  <C.ldihr  ninftijrixi,  ij  xln ’X'i  ti  avrrji;  r d Tjyfuu- 

tixdr,  wodurch  allerdings  der  anstoß,  den  die  überlieferte  fas- 
sung  erregen  mußte,  zum  theil  beseitigt  wird ; aber  auch  so  noch 
bleibt  die  Ungleichartigkeit  der  in  dem  kapitel  verbundenen  Über- 
schriften auffällig  und  scheint  mir  erheblicher  zu  sein  als  in  den 
analogen  von  Wacbsmutb  angeführten  fällen,  wie  I,  14  und  22, 
Doch  läßt  sich  hier  über  subjektive  muthmaßungen  ebenso  wenig 
hinauskommen,  als  in  betreff  der  frage , ob  der  codex  des  Pho- 
tios  selbst,  wie  ich  dies  a.  a.  o.  als  möglich  hingestellt  habe,  die 
quelle  unsrer  handschriften  sei.  Wenn  Waclismuth  meine  by- 
pothese  dahin  modificirt,  daß  es  unentschieden  bleiben  müsse,  ob 
unsere  Überlieferung  aus  dem  von  Photios  gelesenen  codex  oder 
einem  ähnlichen  älteren  geflossen  sei,  der  auf  denselben  arche- 
typos  wie  jener  zurückgeht,  und  dieselbe  in  dieser  fassung  als 
berechtigt  anerkennt,  so  habe  ich  gegen  eine  solche  abänderung 
nichts  einznwenden. 
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Auch  sonst  bietet  die  Vorrede  einzelne  erwähnenswertlie  zu- 
slae  zu  den  in  den  „Studien“  enthaltenen  ausftibrungen,  wie  die 
lehrreiche  erörterung  Uber  die  bebandlnng  der  lemmata  in  den 
Uodschriften  (p.  VIII,  59),  oder  die  bemerkung  (p.  XVII),  daß 
die  epitome , welche  die  qnelle  unserer  Codices  bildet,  vermuth- 
Ikh  von  einem  echüler  des  Psellos  angefertigt  worden  war.  Ge- 
taner besprochen  werden  auch  die  lücken  und  Verwirrungen  in 
f and  P,  welche  zum  guten  theil  ihren  Ursprung  bereits  in  dem 
leiden  gemeinsamen  archetypos  haben , dessen  einzelne  reihen 
machen  40  nnd  50  buchstaben  enthalten  zu  haben  scheinen. 
Beiondere  beacbtung  endlich  verdient  der  nachweis,  daß  der 
teboliaat  des  Lukian,  der  nach  der  bisher  herrschenden  annahme 
ttr  die  von  ihm  ausgezogenen  abschnitte  von  Ecl.  II,  7 ein  im 
vergleich  zu  unserer  Überlieferung  vollständigeres  exemplar  des 
Stobaeus  vor  äugen  gehabt  haben  würde,  in  Wahrheit  eine  den 
unsrigen  ganz  ähnliche  Handschrift  benutzt  und  seine  excerpte 
mit  thöricbten  oder  überflüssigen  Zusätzen  eigener  mache  ver- 
sehen hat. 

Die  schwierige  aufgabe,  aus  dem  bezeichneten  material  ei- 
nen zuverlässigen  und  zugleich  lesbaren  text  herzustellen , hat 
Wachsmutb  , wie  sich  erwarten  ließ , in  trefflicher  weise  gelöst. 
Selon  äußerlich  betrachtet,  stellt  sich  uns  die  ausgabe  ganz  an- 
ders dar  als  ihre  Vorläufer.  Die  kapitelzahlen  sind  nach  dem 
veneiebniß  des  Photios  berichtigt  worden.  Die  iu  den  hand- 
*chriften  des  Florilegiums  versprengten  trümmer  von  II,  1,2  u.  4, 
die  bisher  in  den  aasgaben  des  letzteren  als  cap.  80 — 82  figu- 
rirten,  haben  ihre  rechtmäßige  stelle  und  reihenfolge  erhalten. 
Zar  konstituirung  des  textes  in  diesen  abschnitten  bat  Waehs- 
mnth  von  den  wichtigeren  bandschriften  des  florilegiums  theils 
durch  eigene  einsicht  kenntniß  genommen,  theils  zuverlässige  col- 
htionen  anderer  benutzt ; die  erst  nach  dem  druck  von  Ilense 
ilm  mitgetheilten  Varianten  des  Escurialensis  (M)  sind  in  die  dem 
texte  voran geste 1 1 ten  Corrigenda  und  Addenda  aufgenommen  worden. 
Einen  noch  erheblicheren  Zuwachs  hat  der  text  erhalten  aus  den 
wf  Stobaeus  zurückgehenden  partien  des  zuerst  von  Gaisford, 
*ler  vielfach  ungenau  und  unvollständig  abgedruckten  Florilegium 
knrentianum  (L),  und  zwar  ist  das  zweite  buch  um  vier  Eklo- 

vermehrt  und  somit  die  große  lücke  desselben  wenigstens  zu 
«nein  theile  ausgefüllt  worden,  während  sieben  kapitel  des  ersten 
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buchs  bedeutend  bereichert  worden  sind.  Die  titel  der  noch  feh 
lenden  kapitel  hat  Wachsmuth  aus  Photios  unter  mitbenntzun£ 
des  leider  unvollständigen  index  in  L hinzugefügt  und  gelegen  t 
lieh  auf  grund  des  Schriftstellerverzeichnisses  bei  Photios,  desser 
Wichtigkeit  von  Elter  De  Stobaei  codice  Photiano  nachgewiescr 
worden  ist,  die  muthmaßlich  in  jenen  verlorenen  abschnitten  ex- 
cerpirten  autoren  bezeichnet.  In  der  zählung  der  einzelnen 
Eklogen  jedes  kapitels  bat  sich  Wachsmuth  mit  einigen  unver- 
meidlichen Ausnahmen  an  Gaisford  und  Meineke  angeschlossen 
und  sich  darauf  beschränkt,  mehrere  fälschlich  zu  einer  aenteiiK 
zusammengezogene  oder  unförmlich  große  Eklogen  durch  binzu- 
ftigung  von  buchstaben  zu  theilen. 

Von  größerer  Wichtigkeit  ist  die  bebandlung  der  lemmata, 
denen  Wachsmuth  ganz  besondere  Sorgfalt  zugewendet  bat.  Zu- 
nächst sind  aus  deu  handschriften  eine  große  zahl  lemmata  tbeils 
binzugeftigt , theils  berichtigt  (vgl.  z.  b.  I,  p 855,  I,  wo  der 
name  einer  pythagoreerin  Ai<u'tQ>t  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
hergestellt  ist)  oder  an  ihre  rechte  stelle  gesetzt  worden.  In  den 
zahlreichen  fällen  ferner,  in  denen  die  lemmata  verloren  gegan- 
gen sind,  hat  Wachsmuth  dieselben,  soweit  er  sie  durch  genaue 
Vergleichung  der  schriftsteiler  ermitteln  konnte,  in  eckigen  klam- 
mern dem  texte  beigefügt,  und  wo  eine  nähere  angabe  unmög- 
lich war,  die  lücke  wenigstens  durch  ein  tragiei  (comici , poetae, 
tcriptori»)  ignoti  ausgefüllt.  Auch  sind,  was  in  den  früheren  Aus- 
gaben nur  hin  und  wieder  geschehen  war,  diejenigen  Eklogen, 
welche  den  noch  vorhandenen  werken  der  schriftsteiler  entnom- 
men sind , oder  sich  in  fragmentensammluugen , wie  denen  der 
tragiker,  komiker,  des  Demokrit  u.  s.  w. , finden,  genau  citirt-, 
ja  selbst  da,  wo  innerhalb  eines  längeren  excerptes  solche  stellen 
angeführt  werden,  ist  ein  derartiger  nackweis  in  klammern  dem 
texte  beigegeben  worden. 

IVas  den  kritischen  kommentar  betrifft,  so  sind  die  lesarten 
der  handschriften  F,  P und  L mit  einer  gewissenhaftigkeit  ver- 
zeichnet, die  sich  bis  auf  die  lemmata  und  die  namen  am  rande 
erstreckt,  während  die  übrigen  Codices,  wie  der  Augustanus  und 
Vaticanus , nur  ausnahmsweise  und  zwar  nur  da , wo  sie  beach- 
tenswerthe  conjektnren  enthalten,  erwähnung  finden.  In  den  ex- 
cerpten  aus  noch  vorhandenen  autoreu  ist  auch  die  Überlieferung 
der  letzteren  gebührend  berücksichtigt.  Doch  vermißt  man  in 
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den  anf  Aetios  zurückgehenden  abschnitten  vielfach  die  abwei- 
el*ngen  der  pseudoplntarchischen  placita  philovophorum  und  der 
psendogalenischen  hutoria  philosophiere,  die  sich  doch  zu  Stobaens 
ktmn  anderes  als  eine  handschriftenklasse  zur  andern  verhalten. 
— In  größter  Vollständigkeit  hat  Wachsmuth  auch  die  konjec- 
taren  neuerer  angegeben;  selbst  die  genaueste  nachlese  dürfte 
sar  einen  sehr  geringen  ertrag  liefern.  So  fehlt  I,  p.  486,  8 
die  verrauthung  von  Hirschig  Mise.  I,  p.  196:  it(?oxiia0ui  ilxri- 
t*(  la'  nirö  [avnjt].  Zu  II,  p.  151,9 — 15  war  zu  erwähnen, 
daß  Büchsenschütz  „Stadien  zu  Aristoteles'  politik“  p.  17  anm.  84 
diesen  abschnitt  hinter  ipnogiu«  zeile  22  gestellt  wissen  will, 
ebenso  zu  I,  p.  178,  12  sq.  der  nmstellungsvorschlag  von  Diele 
Doxogr.  p.  462,  21.  Zu  der  stelle  aus  Theognis  (v.  955  sq.), 
IL  p.  261,  19  sq.  ist  die  conjektur  von  Ahrens : roi»  re  huq' 
ui«  iiQnan{  (a.  Bergk  zu  der  stelle)  und  zu  I,  p.  128,  8 Zellers 
rennotbnng  r<’>  nXqOot  statt  roi  nii/Oovc  (s.  Geschichte  der  grie- 
chischen philosopbie  II,  1,  p.  867  anm.)anzumerken.  Zu  II,  p.  1 12,  9 
bst  Heeren  neben  dem  von  Wachsmuth  erwähnten  linnryurtixr/x 
««■geschlagen  : ännqnnxijr , was  das  richtige  zu  sein  scheint. 
Ungenau  ist  die  bemerkung  zu  I,  p.  53,  16,  aus  welcher  nicht 
erhellt,  daß  Meineke  n ijxrijr  statt  nlr/y^r  nur  unter  der  Voraus- 
setzung empfiehlt,  daß  t /^sprrryA«  nicht  in  vnexnr/8n  verwandelt  wird. 

Eine  dankenswertbe  bereicherung  hat  der  commentar  durch 
die  parallelstellen  erfahren,  welche  hier  und  dort,  wo  es  erfor- 
derlich schien,  am  häufigsten  in  dem  langen  excerpt  ans  Areios 
Didymos  II,  7,  eingefügt  sind.  Auf  Vollständigkeit  war  es  hiebei 
ron  vornherein  nicht  abgesehen  (s.  Proleg.  p.  XXXII).  Einige 
*enige  stellen , deren  erwähnung  sich  erwarten  ließ , sind  wohl 
»ur  übersehen  worden.  So  ist  zu  II,  p.  212,  22  sq.  zu  verglei- 
chen'. Apophth.  Vind.  80;  zu  II,  p.  215,  1:  Flor.  Monac.  182; 
*«H,  p.  215,  11:  Mon.  200,  wo  der  aussprueb  nicht  dem  Platon, 
sondern  dem  Heraklit  (ursprünglich  vielleicht  dem  Zenon?)  bei- 
legt wird;  zull,  p.  218,  21  sqq. : Stob.  Flor.  3,  797,  I,  p.  89,10 
Kein.,  ebenda  21,  11,  I,  p.  317,  21,  Diog.  Laert.  II,  33  und 
htsenios  p.  437;  zu  II,  p.  229,  3 sq. : Stob.  Flor.  34,  19,  II, 
p.  35,26  sq.;  zull,  256,  16:  Apophth.  Vind.  72;  zu  II,  p 261, 
21  sq.:  ebenda  73.  — Deu  Schluß  der  ausgabe  bilden  eine  über- 
sieht von  den  Varianten  der  randscholien  des  Farnesinus  (s.  Pro- 

P XXVI  sq.)  und  drei  sehr  genaue  indices. 
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Wir  koinmeu  nuu  zur  gestaltung  des  textes.  Bei  der  b> 
schaffenbeit  der  handschriftlichen  Überlieferung  mußte  hier  d< 
conjekturalkritik  ein  weites  feld  eingeräumt  werden,  wenn  übei 
haupt  ein  lesbarer  text  hergestellt  werden  sollte.  Was  Wacht 
muth  auf  diesem  gebiete  geleistet  hat,  vermag  nur  der  zu  wtii 
digen,  der  die  vorliegende  ausgabe  mit  der  letzten  und  beste: 
unter  den  bisherigen,  der  Meinekeschen,  genau  vergleicht.  Di 
zahl  der  neu  hinzugekommenen  emendatiooen  und  emendations 
Vorschläge  ist  außerordentlich  groß.  Freilich  kommen  dieselbe! 
keineswegs  alle  auf  des  herausgebers  recbnung.  Abgesehen  voi 
den  seit  erscheinen  der  ausgabe  Meinekes  von  Hense,  Diels 
Hirzel  u.  a.  veröffentlichten  conjektnren,  hat  Usener  bei  der  durch 
sicht  der  correkturbogen  einen  stattlichen  beitrag  von  Verbesse- 
rungsvorschlägen geliefert,  die  zu  einem  sehr  großen  theile  von 
Wachsmutb  in  den  text  gesetzt  werden  konnten  und  von  der 
kritischen  meiste rschaft  dieses  gelehrten  ein  neues  beredtes  zeug- 
niß  ablegen.  Aber  auch  nach  abzug  dieser  fremden  zuthaten 
bleibt  noch  eine  reiche  fülle  eigner  conjekturen,  in  denen  sich 
der  längst  erprobte  Scharfsinn  des  herausgebers  sowie  seine  um- 
fassende belesenheit  und  Vertrautheit  mit  der  griechischen  Phi- 
losophie glänzend  bewähren.  Selbstverständlich  läßt  sich  in  ein- 
zelnen fällen  darüber  streiten,  ob  Wachsmuth  recht  gethan  hat, 
eine  vermuthung  in  den  text  aufzunehmeu  oder  unter  den  strich 
zu  verweisen.  So  hätte  nach  meiner  meinung  in  dem  Demokri- 
tischen fragment  II,  9,  3,  p 178,  1 das  überlieferte  oru*  t ei 
beibehalten  und  nicht  durch  Useners  orai  r’  tl  ersetzt  werden 
sollen.  Sehr  zweifelhaft  scheint  auch  in  einem  andern  fragment 
Demokrits  II,  31,  57,  p.  211,  6 die  von  Wachsmuth  in  den 
text  gesetzte  conjektur:  nntttiv.  Umgekehrt  halte 

ich  I,  p.  84,  5 Canters  von  Wachsmuth  nur  im  commentar  er- 
wähnte vermuthung  roov/tir  statt  notoi/itr  für  völlig  zutreffend, 
und  das  gleiche  gilt  für  Meinekes  di  «iwroc  statt  dia  j{>ovs 
I,  p.  405,  21  (cf.  p.  426,  19). 

Daß  auch  jetzt  noch  viele  stellen  der  bessernden  hand  har- 
ren, braucht  für  den  kundigen  kaum  hervorgehoben  zu  werden; 
aber  eben  weil  wir  jetzt  durch  Wachsmuths  verdienst  auf  si- 
cherem boden  stehen,  läßt  sich  hoffen , daß  die  kritische  tbätig- 
keit  der  philologen , die  sich  nur  allzu  gern  in  ausgefahrenen 
geieisen  bewegt,  diesen  für  die  griechische  poesie  wie  philotopbie 
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(gleich  wichtigen  antor  nicht  länger  nugebührlich  vernachlässigen 
werde.  Wenn  ich  im  folgenden  mit  einer  Anzahl  von  verbesse- 
raags  Vorschlägen  hervortrete , so  verdanke  ich  die  Anregung  zu 
diesen  versuchen  vornehmlich  der  Beschäftigung  mit  der  vorlie- 
genden ausgabe.  Zunächst  einige  die  titel  und  lemmata  betref- 
fende vermnthungen. 

Die  in  II,  9 enthaltenen  Sentenzen  stimmen  ailesammt  nicht 
m der  Überschrift  des  kapitels : on  niiltig  ix  cur  norijpög  und 
kennen  eher  als  eine  illustration  des  gegentheils  angesehen  werden, 
so  daß  Heeren  guten  grund  hatte  «*<»»  statt  ixeot  zu  schreiben. 
Da  indeß  letzteres  durch  Stobaeus,  Photios  und  L sicher  gestellt 
ist,  so  ist  diese  bequeme  aushilfe  unzulässig.  Es  scheint  viel- 
mehr das  kapital,  wie  dies  mehrfach  bei  Stobaeus  vorkommt, 
ursprünglich  in  zwei  hälften  zerfallen  zu  sein,  von  denen  nur 
noch  die  zweite  übrig  ist , die  in  dem  vollständigen  werke  ver- 
muthlich  mit  der  besonderen  Überschrift  n’g  r»  irattio*  einge- 
leitet wurde  (vgl.  II,  2,  p 21,  15).  Im  ersten  theil  befanden 
sich  wahrscheinlich  außer  dem  von  Wachsmuth  angeführten  verse 
stellen  wie  Platon  Apol.  p.  25  D sqq.  Protag.  p.  345  D sqq. ; 
vielleicht  stand  daselbst  auch  bereits  das  in  II,  81,  p.  213, 5 sqq. 
überlieferte  fragment  des  Demokrit.  — Die  verse  des  Parmeui- 
des,  die  jetzt  den  Schluß  von  I,  15  (p.  144,  11  — 14)  bilden, 
gehören  ihrem  inhalte  nach  zu  dem  folgenden  kapitel  mp i axq- 
ßutai  (vgl.  daselbst  p.  144,  20;  245,  2.  8 — 16;  146,  7.  28; 
147,  1),  wo  sie  entweder  an  erster  oder,  was  vorzuziehen  sein 
dürfte,  an  zweiter  stelle,  d.  h.  nach  dem  homerischen  verse,  ein- 
xufügeu  sind.  Die  beiden  darauf  folgenden  verse  (I,  15,  2): 
/UV  o jt  aünuOir  inog  <C/oü»>  xnj  nutinnt  tentfo cur  | tiyaipog 
nxlnt poriß  ntpi/rfii  fatair , die  Wachsmuth  in  zwei  selb- 
ständige eklogen  zerlegt,  deren  erste  er  einem  unbekannten  dichter 
«i  sch  reibt,  während  die  zweite  durch  Simplikios  als  empedokleisch 
verbürgt  ist , halte  ich  mit  Diele  für  e i u zusammenhängendes 
brucbstück  des  Empedokles.  Wenn  Wachsmuth  für  die  trennung 
geltend  macht,  daß  bei  Simplikios  dem  zweiten  verse  nicht  der 
erste,  sondern  ein  anderer  vorbergeht,  so  ist  dagegen  zu  bemerken, 
d*ß  bei  Empedokles  auch  sonst  mehrfach  dieselben  verse  wört- 
heb  oder  mit  geringen  Variationen  wiederholt  werden.  Vgl  u.  a. 
bei  Mullach  v.  60  mit  79,  68  sq.  mit  151  sq.  und  183,  67  mit 
157,  59  mit  159.  — I,  26,  l1,  p,  219,  14  sq.  sind  die  worte: 
Philol.  Ans  XV.  17 
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KlntrOt/i;  nvQOtiSij  rijr  atXt\*qv , niXneiSij  Si  Tut  rtytjfutTi  wall 
scheinlich  von  der  vorhergehenden  öo'|«  des  Zenon,  mit  der  si 
Diela  zu  einem  fragment  des  Didymos  verbunden  hat,  zu  trenne 
und  zu  dem  folgenden  excerpt  aus  Aetios : TlnaiiSmna<;  Si  x< 
ol  nliiaiot  roöi  2'ta>ixn>r  xri.  zu  ziehen,  mit  dem  sie  dann  gan 
sachgemäß  durch  St  verbunden  sind,  welches  an  der  spitze  eine 
Ekloge  aus  Aetios  bei  Stobaeus  ohne  analogie  sein  würde 

Die  Vorschläge  zur  Verbesserung  des  textes,  die  ich  am 
folgen  lasse,  beschränken  sich  auf  das  umfangreichste  kapitel  de 
Stobaeus,  II,  7,  welches  das  lange  ethische  excerpt  aus  Didymo; 
enthält,  wobei  ich  der  rautnersparniß  halber  auf  jede  nähere  be 
gründung  verzichte  und  mich  begnüge,  die  fraglichen  stellen  ir 
der  gestalt,  wie  ich  sie  reconstruirt  wissen  will,  hiuzusetzen  und 
einige  kurze  notizen  beizufügen.  Meine  eigenen  vermuthungeu 
sind  durch  den  druck  hervorgehoben. 

P.  4 4,  4 sq.  = 17,  14 sq.  Meineke:  ’Hiot  ydn  när  näSov 
opp//  nleotrifcovott  tj  tu  ye  ni.eiaia  fteO'  /ppijy’  I e o r « t"  a tj  (, 
ta  foai/ftata,  tu  Se  x u i ittr’  itaOerovaiji  (oder  illei- 
noüaijs?  vgl.  p.  38,  24)  öppi)c>  r«  «ppanmjpara  (xai  rir  äp- 
Qwm/jfutTu).  — p.  66,  14  sq.  = 35,  8 sq.  Meineke:  leyovat  Si 
xai  närt'  ev  rto uh  tnr  enqtir,  a noiovai  SijXor 
( noni  Sijlnr.  FP,  notti'  STjlnt . Wachsmuth).  — p.  71 , 2 sqq. 
= 29,  13  sqq.  Meineke:  Se  pd*o»  xai  oi  StuOiati »■  <C* ä * 

ivnadetaf,  olov  r»)r  yaptir,  Tqr  tv  <f  q o O u t t)t  xai  tä 
oftoiit  xnii>  t«  eniTtjSevijata  <.olor  ri/r  qp  1 1 o p o v a t ar^> 
xai  rijf  (so  FP,  oöf  Tt)r  Heeren  und  Wachsmuth,  a/nr  rijr  Bake) 
qp  < A o yp  « p p « r /«  ? (parnx/jr  FP)  xai  t«  napanlijma.  Die  er- 
gänzungen  werden  durch  die  rücksicht  auf  den  parallelismus  ge- 
fordert, vgl.  zeile  8 — 12.  Zu  den  iiritijStvimta  vgl.  p.  73, 11  sq. 
zu  den  evmiOeiat  p.  58,8  und  77,9  sowie  Diog.  L.  VII,  115  sq. 
Plut.  virt.  mor.  9,  p.  449  und  Zeller  III,  1,  p.  268  anm.  2 — 
p.  8 5,  1 = 44,  32  Meineke:  nach  Xnyat  ist  eine  lücke  anzu- 
setzen, die  beispiele  für  das  npntjyfiiiot  enthalten  haben  muß, 
wie  wir  sie  p.  80,  23  sqq.  finden  •,  vgl.  zeile  3 : xai  zd  aupa- 
Stlypara  xatd  r/jr  ätaloyiat  tuvtu.  — p.  8 7,  9 sq.  = 46,  16 
Meineke:  "ii^Tt  p/j(p«  fter  roiTatf  terpaywv  dp p//»  Xi)tii0ui[,  Si - 
ytüi  S’  üqoQ «/)►],  npnvieOn'atjv  Se  xrA.  Die  eingeklammerteu 
Worte  sind  zu  streichen,  wodurch  das  von  Wachsmuth  z.  12  nach 
/pp« i eingeschobene  Zp/u’i  beseitigt  wird.  — p.  8 8,  2 2 sq  = 
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47,  19  sq.  Meineke  schreibe  ich  mit  benutzung  der  coujekturen 
um  Zeller  und  Usener:  FLi trau  8i  not  tijt  xpvxgt  nadür  tritt 
fei«,'  <jt QOitj tt  t ov aittae  It'yovait  th ai  (vgl.  p.  90,  8 sqq.) 
Durch  die  einschiebung  von  rrgnftfttTovi  wird  die  von  Heeren 
p.  89,  2 nach  inoXittpem^  angenommene  lücke  überflüssig.  — 
p.  109,  13  sq.  = 62,  31  sq.:  tot  ti  and  ri)i  ßaatleiai  (sc. 
^w),  xuO’  o»  5 ttitov  ß «ff  i 2 * v qj  v (ßaot)  eittset  FP)  <i}  avreor 
■keiltioi  (zusatz  von  Hirzel)>  fiorrtQXixiüt  (x«i  po tagx'xoig 
FP,  rt  ur,rapx'xtüt  Heeren  und  Wachsmnth)  Xi fipdttor  tvnogt/on. 
- p.  110,  11  sq.  = 63  , 22  sq. : xai  ti  uit  (so  FP,  o?  itrj 
Lsener  und  Wachsmnth)  itii  t mir  <Cp  tjSi  n o x t>  totodat  aotpoi. 
Vgl.  Plut  Comm  not.  12,  p.  1064  E und  Stoic.  rep.  18,  p. 
1042  B.  Madvig  Cic.  de  fin.  p.  449  sq.  — p.  12  4,  13  = 73,  26 
Meineke  scheint  nach  noiti . etwa  folgende  lücke,  die  durch  p. 
125,  6—8  indicirt  ist,  angenommen  werden  zu  müssen;  <xai 
li'lliaio&qaia  r,  <t  to  u u t • x i)  rät  äya&tör  i a 1 1,  nolii 
ß « 1 i o t jj  xpv  x < x ij  St’  a i t r/t  a t i itj  ai  q tr  tj’  ifivy  >j  i de 
ifttrivuitifli/itia  <f  g 6 r tj  a i g • 8 t o n t g dt  tttjxai  qig  6- 
M Ott  äya  fl  6 t 8 i’  ait  6 a i g E>  t o r.  [Jag  an  \ rt  o tot  (Tot 
>5px»l(aior  FP)  8’  iltat  >6 yor  ent  rcöt  dgirtvt  ( tiya&cöt ? vgl. 
«ile  19).  — p.  1 2 8,  4 s q.  = 76, 19  Meineke  ist  zu  interpun- 
giren:  x«i  <Cxo>  ngumit  — ovte  ydg  iixgttot  olt  ingaatgt- 
M*  »tr  dngaxTor  tlrat  Ti,r  ttgittjt — , äXXä  xi  1. — p.  138,  7 sq. 
= 60,  19  sq.  Meineke:  xaOdneg  fttj  di  tot  ij>  (fiijSi  tot 
FP,  ff/tpijJ’  Wachsmnth)  oleov  /jforr«  rnenjr.  Vgl.  p.  98,  17  sqq. 
Aristot.  eth.  Eudem.  p.  1219b,  13  — 15.  — p.  134,  1 sq.  = 
81,  6 sq.  Meineke:  iig  8e  tit  anovSaiot  r tiyaOti  ejroera  ( ixttr 
FP)  xai  avrtü  ( uvicp  FB)  ovutpigttt  xai  roig  «Xlou'<C,  O |T  r CO  ( 
tat  tut  $ avXa  t t d x ax  d Ijrorr«  x « 1 tt  vT  6 t ß 1 « n 1 1 1 1 

««!  roitf  i i\o  v — p.  144,  9 sq.  = 89,  1 sq.  Meineke: 
»«<  tgnoOrtaeoOat  tit  ttdqgnta  [eycern].  Das  letzte  wort  ist  zu 
tilgen  nach  Diog.  L.  V,  31. 

Von  druckfehlern  habe  ich  mir,  abgesehen  von  einigen  un- 
genauigkeiten  der  interpunktion  sowie  den  nicht  ganz  seltenen 
ftHen,  in  denen  ein  accent  oder  spiritus  abgesprungen  sind,  fol- 
g*ade  angemerkt , die  in  den  corrigenda  nicht  erwähnt  sind : I, 
P-ll,  21:  qvXogoti  statt  tpvXXngotl,  59,  13:  eqtvyiit  statt  ex- 
147,  19:  p.  339,  2 statt  339,  3.  149,  20:  Siatyatit  statt 
8t*if ntif,  164,  11:  itiToooat  statt  ioröionr.  241,  10:  xatd  statt 
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xazti.  409,  20:  ng^ijxvia  statt  lögftijxvTu.  426,  2 tluuzu  st&tt  n- 
ftaiu.  456,  8:  ngniazuzai  statt  ngoiazazm.  497,  4:  IV,  19,  11 
p.  407,  13  statt  IV,  19,  1,  p.  407,23.  II,  p.  6,  18:  Boxo*  und 
zirvxzet  statt  Box ok-  und  tt'zvxzai.  18,  8:  qiuvXoi  statt  qiavXoi. 
67  anm.  zu  zeile  13;  131  statt  121.  177,  7:  'rtozqzai  statt  'rzt- 
azi/zai.  178,  14  yczu  statt  jf »«(?).  180,  1 : axoXftjt  statt  axoXir^r. 
186,  3:  ”Enza  statt  'Enzti.  187,  24:  xgirt  statt  xgiti.  221,  23: 
ojqcdoüi'  statt  oö(jF tXtir.  240,  9:  w»  z‘  statt  iüv.  261,  19:  BtiXnv » 
statt  SiiXoilf.  263  anm.  zu  zeile  21:  Ecl.  4 statt  Ecl.  5.  293 

unter  Eusebius:  179  statt  178.  330  unter  qivaie:  173  statt  178. 
Zum  Schluß  noch  zwei  fragen.  Warum  schreibt  Wachsmuth  fast 
durchweg  7öo>-,  zweimal  aber  (I,  174,  6 und  II,  151,  11)  f«o,? 
Aus  welchem  gründe  findet  sich  in  dem  fragment  des  Onatos  I, 
p.  48 — 50  fünfmal  hzi  neben  einmaligem  itzt  (p.  48  anm.  zu 
zeile  5 — 15),  während  sonst  in  den  dorischen  bruchstücken,  z.  b. 
I,  p.  16 — 18  uud  p.  90,  regelmäßig  irri  gesetzt  ist? 

F.  Lortzing. 

46.  Bruno  Keil,  Analecta  Isocratea.  Prag,  Tempsky ; 
Leipzig,  Frey  tag  1885.  XII,  160  p.  gr.  8.  4 mk. 

Ueber  die  anlage  uud  deu  zweck  seiner  arbeit  spricht  der 
verf.  selbst  in  der  praefatio  sich  mit  der  wünschenswerthesten  klar- 
heit  aus.  Das  erste  capitel  (p.  13  — 72)  enthält  die  citate  iso- 
krateischer  stellen  bei  anderen  Schriftstellern  in  kritischer  bear- 
beitung.  Das  zweite,  qizaentionea  criticae  Inocratcae  betitelt  (p.  73 
— 88),  entwickelt  die  geschichte  der  Uberlieierung  des  Isokrates 
und  die  sich  damit  ergebende  methode  der  textbehandlung.  Vor- 
aufgeschickt ist  eine  einleitung  (p.  1 — 12),  welche  auf  geringem 
raume  eine  höchst  inhaltreiche  nacblese  zu  der  inuern  lebensge- 
schichte  des  Isokrates  und  zu  der  frage  nach  der  entstehungs- 
zeit  und  gruppiruug  seiner  werke  giebt.  Das  dritte  capitel  (p. 
89 — 149)  endlich  enthält  zu  allen  diesen  drei  abscbnitteu  ex- 
curse,  in  denen  aber  auch  noch  manches  von  selbständiger  bedeu- 
tung  sich  findet.  Iudices  und  addenda  bilden  den  Schluß. 

Das  ergebniß  des  ersten  capitels  ist,  daß  nur  30  lesarten 
aus  den  citaten  bei  anderen  Schriftstellern  im  gegensatz  zu  dem 
besten  Codex  r (Urbinas)  in  den  text  aufzuuchmeu  sind  (p.  79). 
Dies  wird  völlig  begreiflich  durch  die  resultate  des  zweiten  ca- 
pitels. Hier  zeigt  sich , daß  man  schon  im  zweiten  jahrhundert 
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n.  Cbr.  die  reden  des  Isokrate»  nach  der  in  ihrer  ursprünglichen 
form  nnr  noch  in  7~  erhaltenen  anordnnng,  und  daß  man  im 
»esentlieben  nur  noch  diese  auswahl  von  21  reden  las,  daher 
«DD  anch  aus  anderen  nur  so  spärliche  bruchstücke  (p.  101 — 
104)  geblieben  sind.  Diese  anordnnng  umfaßt  dreimal  sieben 
reden,  so  jedoch,  daß  die  erste  gruppe  noch  wieder  in  zwei  oder, 
veno  man  will,  drei  Unterabteilungen  zerfällt:  drei  epideiktische 
reden  X.  XI.  XIII,  eine  zwischen  ihnen  und  den  paränetischen  in 
der  mitte  stehende  IX  und  drei  paränetische  I.  II.  III;  dann  folgen 
sieben  politische  VI.  VII.  XIV.  VIII  V.  XU  IV  und  dann 
sieben  gerichtliche  XIX.  XV  XVI.  XVII.  XX.  (XVIII.  XXI). 
E«  zeigt  sich  ferner,  daß  diese  auswahl  schon  bis  kurz  vor  Dio- 
nysios  von  Halikamaß  zuriickreicht,  nnd  daß  sowohl  die  vulgat- 
hmdschriften  (g)  als  auch  Dionysios,  der,  wie  Fuhr  zeigte,  einer 
zriichen  ihnen  and  /'  in  der  mitte  stehenden  recension  ly)  sich 
uschloß,  aber  von  den  ihm  noch  bekannten  60  reden  25  ächte 
uuias,  dennoch  mit  F lediglich  an  e i n em  nnd  demselben,  einzig 
nnd  allein  noch  übrig  gebliebenen  archetypos,  von  dessen  sticho- 
mcträchen  Bezeichnungen  in  r noch  spuren  erhalten  Bind , ihre 
gemeinsame  quelle  haben.  Einzelne  Worte  waren  in  demselben 
bereits  völlig  zu  gründe  gegangen , andere  beinahe  verloschen ; 
dk  stark  von  einander  abweichenden  lesarten  der  drei  redactio- 
zm  kennzeichnen  sich  vielfach  als  verschiedene  ergänzungsver- 
sache  oder  als  verschiedene  benntzung  der  tibergeschriebenen 
«rrectnren  oder  nachträge  ausgelassener  Wörter.  Obgleich  also 
die  redaction  F weitaus  die  beste  ist,  so  verdient  sie  doch  nur 
überall  da  den  Vorzug,  wo  ihr  nicht  grammatische  oder  sachliche  be- 
denken entgegenstehen.  Ob  die  recensionen  g und  y älter  oder 
jünger  als  jene  waren , und  ob  die  erstere  genau  dieselbe  aus- 
**hl  oder  mehr  oder  weniger  reden  umfaßte,  wissen  wir  nicht; 
jedenfalls  ward  diese  auswahl  allmählich  bo  maßgebend,  daß  man 
weh  ans  jenen  beiden  recensionen  nur  solche  reden  abschrieb, 
die  in  ihr  enthalten  waren ; trotzdem  fügte  es  sich , daß  man 
sicht  sowohl  die  recension  F als  vielmehr  namentlich  s durch 
»bschriften  vervielfältigte  *). 

V)  Der  codex  des  Gregorios  von  Korinth  kam  dem  Vatican us  an 

mindestens  gleich  (p.  82,  anm.  1).  — Daß  übrigens  an  allen  die- 
ergebnissen  auch  durch  den  Marseiller  papyros  nichts  gebessert 
0Bd  geändert  wird,  bat  Keil  in  einer  eignen  abhandlung  im  Hermes 
TO.  1884,  p.  59fi — 643  klar  gestellt. 
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Hieran  dürfte  sich  nun  wohl  am  zweckmäßigsten  der  hit 
weis  auf  den  zweiten  excurs  (p.  104 — 128)  anschließen,  in  wei 
chem  der  gebrauch  des  reflexivpronomens  der  dritten  perso 
airov  xtX.  für  das  der  ersten  und  zweiten  bei  Isokrates  beh&n 
delt  und  durch  eine  genaue  Statistik  dargethan  wird,  daß  ii 
seinem  ausschließlichen  gebrauch  der  zweisilbigen  formen  nt>ro 
xtX.  ein  anschluß  an  die  bevorzugung  derselben  altov , nttvrtu 
xrl.  vor  den  aus  inschriften  fast  allein  belegbaren  dreisilbige! 
tavrov,  osavroi  xrl.  bei  den  tragikern  zu  erblicken  ist,  und  daß 
wie  der  von  Maaßcn  festgestellte  gebrauch  der  insebriften  ver 
glichen  mit  dem  der  tragiker  ergiebt,  die  Attiker  in  der  Se- 
tzung .des  r fqeXxvntixor  vor  consonanten  mehr  dem  gefühi 
als  festen  regeln  folgten,  so  daß  man  sich  hierin  bei  Isokratec 
dem  Urbinas  anzuschließen  und  nur  am  ende  der  kola  diesen 
buchstaben  überall  zu  setzen  hat,  auch  da,  wo  ausnahmsweise 
jene  handschrift  ihn  wegläßt. 

Im  ersten  abschnitt  (p  89 — 94)  des  zur  einleitung  gehörigen 
ersten  excurses  zeigt  Keil,  daß  der  compilator  Pseudo- Fl utarebos 
die  berichte  seiner  beiden  gewäbrsmänner  Dionysios  und  Cä- 
cilius  gelegentlich  durch  der  Wahrheit  widersprechende  zeit- 
partikeln  (wie  tttfirn)  zusammengeleimt,  und  daß  Blaß,  hiedurch 
getäuscht,  den  verkehr  des  Isokrates  mit  den  hetären  Metaneira 
und  Lagiska  vor  seine  verheirathung  gesetzt  hat , während  der- 
selbe erst  nach  dem  tode  seiner  frau  statt  fand,  endlich  daß,  wie 
überhaupt  Hermippos  und  Idomeneus,  die  quellen  des  Cäcilinsi 
bekanntlich  sehr  unzuverlässig  waren,  so  auch  die  aus  Hermippos 
geflossene  nachriebt  Uber  die  schule  des  Isokrates  in  Chios  keinen 
glauben  verdient*).  Wenden  wir  uns  nun  zunächst  zur  einlei- 
tung selbst.  Isokrates,  heißt  es  hier,  habe  getrachtet,  was  früher 
die  tragiker  wirkten,  die  zeitgenössischen  aber  nicht  mehr  wirken 
konnten , in  anderer  weise  zu  leisten ; seine  polemik  gegen  die 
tragische  dichtuug  gelte  nur  letzteren , und  so  seien  auch  uur 
wenige  tragiker  aus  seiner  schule  hervorgegangen8).  So  lebhaft 
er  ferner  seinen  athenischen  Patriotismus  äußerte,  so  seien  doch 

2)  Wenn  freilich  der  trapezitikos  unäebt  sein  sollte  (p.  131, 
anm.  1),  so  schwinden  die  von  Keil  wie  früher  von  mir  betonten 
chronologischen  Schwierigkeiten. 

8)  Aber  doch  gerade  der  bedeutendste  von  allen  der  damaliges 
zeit  Astydamas  der  ältere,  ferner  sein  eigner  stief-  und  adoptivsohn 
Aphareus  und  der  vielleicht  geistreichste  von  allen  seinen  schalern 
TheodektOB,  der  freilich  zu  Platon  abfiel. 
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vsaje  her  (IV,  50)  die  mehr  kosmopolitischen  gesammthelleni- 
«h«  gesicbtspunkte  bei  ihm  in  den  Vordergrund  getreten,  und 
dies  unterscheide  ihn , so  wird  treffend  bemerkt , wesentlich  von 
d«n  gewöhnlichen  Parteigängern  Makedoniens  und  habe  ihn  be- 
dingt die  weltgeschichtliche  bedeutung  dieser  neu  auftretenden 
3*cht  annähernd  richtig  zu  merken,  was  natürlich  völlig  außer- 
halb des  gesichtskreises  der  patrioten  wie  Demosthenes  und  Ly- 
imgos  Hegen  mußte4).  Und  als  es  galt  jenen  seinen  athenischen 
Patriotismus  durch  opfer  zu  bethätigen,  sei  er  sehr  bald  dessen 
überdrüssig  geworden,  und  in  diesem  seinen  eigennutz  sei  der 
jrand  für  sein  plötzlich  verändertes  auftreten  im  Symmachikos 
and  Areopagitikos  zu  finden,  welche  mit  der  wenig  späteren  rede 
vermögenstausch  ebenso  einen  cyclus  bildeten  wie  einen 
trüberen  die  sophistenrede  und  der  Busiris,  einen  zweiten  die 
drei  kyprischen  reden  und  einen  dritten  der  Plataikos  und  Ar- 
chidtmos ; und  nicht  sei  er  so  beschränkt  gewesen,  um  sich  voll- 
ständig täuschen  zu  können  über  das  unpraktische  seiner  rath- 
*üige  in  bezug  auf  die  innere  und  bundesgenössische  poiitik 
Athens*).  Während  nämlich  der  Panegyrikos  den  ersten  spar- 
tuerfreundlichen  büchern  von  Xenophons  griechischer  geschichte 
eatgegentrat , sind  der  Plataikos  und  der  Archidamos , von  wel- 
chem Keil  gegen  Blaß  nuchweist , daß  er  wirklich  schon  366, 
m der  messenischen  rede  des  Alkidamas  herausgegebeu  ward, 
Stimmt  bei  den  Atbeuern  im  interesse  Spartas  gegen  Theben 
to  wirken.  Die  Uelena  versetzt  Keil  nach  dem  Vorgang  anderer 
oit  recht  erst  etwa  um  365.  Vom  Amartyros  beweist  er  (p.  7, 
»am.  2),  daß  wir  diese  rede  nur  im  auszug  besitzen , von  der 
«Ae  vom  Zweigespann  im  zweiten  abschnitt  des  ersten  excurses 
p.  94 — 98),  daß  ein  langer  abschnitt  von  ihr  verloren  gegangen 
iit,  and  daß  sie  reminiscenzen  an  Thukydides  zu  enthalten  scheint 6), 

f)  Daß  indessen  der  erfolg  dieser  neuen  macht  an  die  stelle  des 
«Htnenthums  die  hellenistik  setzen  mußte,  davon  hat  doch  wohl  ohne 
«e\W  -»eit,  mehr  Demosthenes  eine  ahnung  gehabt  als  Isokrates. 

5)  Ob  sich  Isokrates  dafür , daß  dergestalt  sein  verstand  auf  ko- 
wines  Charakters  zu  ehren  gebracht  wird,  besonders  zu  bedanken 
"*t.  ist  freilich  eine  andere  frage. 

. ®)  Auch  wenn  der  beweis  für  die  bebauptung.  Perikies  habe  bei 

gclegenKeit,  bei  welcher  Thukydides  ihn  die  berühmte  leichenrede 
r*"*B  'Aßt,  gar  keine  gehalten,  den  ich  bisher  vermisse,  wirklich  er- 
werden  wird , würde  ich  noch  keineswegs  ohne  weiteres  Keil 
taaben,  daß  der  gescbichtschreiber  aus  Opposition  gegen  die  des  Gor- 
w ihrer  einfleebtung  veranlaßt  worden  sei. 
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im  dritten  (p.  99 — 101)  widerlegt  er  schlagend  Bergks  vertlie 
diguug  der  ecbtbeit  des  Demonikos  und  tbut  mit  einem  neue) 
völlig  einleuchtenden  gründe  dar,  daß  Isokrates  selbst  kein  rht 
torisches  lehrbucb  veröffentlicht  hat.  Noch  mag  endlich  der  2j 
excurs  (p.  143 — 145),  in  welchem  der  verf.  über  die  unechtbe; 
des  vierten  briefes  handelt  und  den  beweis  für  die  von  seiner 
lehrer  Hercher  behauptete  sämmtlicher  briefe  sich  für  die  zukuni 
vorbehält,  und  der  23.  und  letzte  de  gloetemali u et  Interpret  amen  ti 
Isocrateü  kurz  hervorgehoben  werden. 

Daß  nicht  alles  von  Keil  ausgeführte  unbestreitbar  ist,  ver 
steht  sich  von  selbst.  Im  übrigen  halte  ich  es  für  völlig  un 
nöthig  dieser  skizze  auch  nur  ein  wort  des  lobes  hinzuzufügen  ; ei 
würde  sich  vielleicht  auch  nicht  einmal  schicken  für  mich , der 
ich  zu  denjenigen  seiner  lehrer  gehöre,  welchen  er  in  der  prae- 
fatio  ein  dankbares  gedenken  widmet.  Aber  um  so  mehr  schickt 
es  sich  gerade  für  mich  ihm  öffentlich  meinen  wärmsten  glück- 
wunsch  zu  dieser  ungewöhnlichen  erstlingsarbeit  und  meine  al- 
lerbesten hoffnungen  für  die  zukünftige  zeit  auszusprechen. 

Fr.  Sueemihl. 


47.  Ign.  P ramm  er,  zur  lexikographie  von  Caesar  de 
bello  Gallico.  Wien  1884.  8.  (Separatabdruck  aus  dem  XXXIV. 
Jahresbericht  über  das  k.  k.  staatsgymnasium  im  III.  bezirke 
Wiens). 

48.  M.  Merguet,  Lexikon  zu  den  Schriften  Cäsars  und 
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et  Siegm.  Preuß.  Voran  stehen  Vorbemerkungen  von  Rud. 
Menge.  (Beilage  zum  Jahresbericht  über  das  Karl  - Friedrichs- 
gymnasium zu  Eisenach).  Eisenach,  hofbuchdruckerei  1884. 
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Berolini,  W.  Weber  1884.  Lex.-8.  192  p.  2 mk.  40  pf. 

Seit  dem  erscheinen  des  werks  NapnWnn's  TTI.  ist  in  Frank- 
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reich  der  durch  die  augeordneten  Vorstudien  zu  demselben  für 
d»  erforscbung  der  commentarien  angefachte  eifer  fast  erloschen ; 
m wendet  sich  jetzt  dort  überwiegend  der  archäologie  und  der 
alten  geographie  des  eignen  landes  zu;  in  England  pflegt  man 
skh  Oberhaupt  beinahe  nur  mit  den  einfällen  des  römischen  feld- 
herro  io  Britannien  zu  beschäftigen ; bei  uns  bat  es  keines  äu- 
ficreo  anstoßes  bedurft,  um  das  interesse  für  die  schritten  Cäsars 
vacbaorofen  und  rege  zu  erhalten : das  beweisen  die  unaufhör* 
fiel)  hier  in  der  letzten  zeit  darüber  erscheinenden  großen  arbeiten 
®d  zahlreichen  kleinen  aufsätze.  Zu  den  ersteren  sind , außer 
der  neuen  kritischen  ausgabe  Holders  mit  vollständigem  index, 
die  vier  in  diesem  jahre  angekündigten  special  - lexika  zu  den 
coaunentarien  zu  rechnen , die  an  umfang  und  ausführlicbkeit 
alles  ähnliche , was  früher  unternommen  war , weit  hinter  sich 
tarücklassen ; von  diesen  behandelt  Merguets  Wörterbuch  die 
ummtlicben  Cäsars  kriege  beschreibenden  commentarien  unge- 
trennt,  Menge-Preuß  die  sieben  bücher  des  bellum  Gallicum  und 
das  Bellum  civile , Preuß  allein  die  schritten  der  fortsetzer  und 
iwar  im  ersten  theil  die  des  Hirtius,  im  zweiten  die  der  übrigen, 
endlich  Mensel  Dur  die  echten  werke  Cäsars.  Fertig  liegt  bis 
jetzt  nor  Preuß'  lexikon  zn  den  fortsetzuugen  der  commentarien 
Tor;  von  Menge-Preuß  nur  ein  apecimen  von  jaceo  bis  »n;  von 
Merguet  das  erste  heft  bis  caatra,  von  Meusel  das  erste  heft  bis 
«dtoco.  Diese  proben  erlauben  jedoch  schon,  wenigstens  über 
die  von  den  Verfassern  getroffene  einrichtung  eine  vollständige 
eiosicht  zn  gewinnen. 

Aber  gleich  vorweg  drängt  es  mich , zur  empfehlung  aller 
dieser  mühevollen  und  zeitraubenden  arbeiten  zu  bemerken,  daß 
denen,  welche  Cäsars  commentarien  gründlich  studiren  wollen, 
dadurch  hülfsmittel  gewährt  werden , welche  der  früheren  gene- 
mkm  nicht  zu  geböte  standen,  welche  dem  künftigen  bearbeiter 
and  erklärer,  wie  auch  dein  lehrer  eine  erleicbterung  darbieten, 
die  vir  altern  oft  schmerzlich  vermißt  haben. 

Im  zweiten  supplementheft  des  XIII.  bandes  des  Philol. 
*a«igers  bat  Schiller  die  ziele , welche  der  index  und  welche 
«io  vollständiges  Wörterbuch  in’s  äuge  zu  fassen  haben , so  wie 
den  unterschied  beider  bereits  auseinandergesetzt.  Wie  sich  die 
»che  bei  der  benutzuug  herausstellt , will  ich  versuchen , aus 
eigner  erfahruug  au  einigen  beispielen  zu  erläutern,  muß  jedoch 
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vorher  die  einrichtung  des  Holdersclien  index,  der  hier  allein 
betracht  kommen  kann,  mit  wenigen  Worten  erklären. 

Holder  führt  in  seinem  alphabetischen  verzeichniß  die  wört 
nach  den  verschiedenen  formen,  in  denen  sie  bei  Cäsar  vorkomme 
geordnet  auf.  Das  kann  von  großem  nutzen  für  die  ausübang'  di 
kritik  sein.  Ich  erinnere  mich  z.  b.,  daß  partpicere  oder  perspi 
von  cupere  abhängig  vorkommt,  und  habe  diese  stelle  nöthig 
ich  brauche  unter  dem  Worte  nur  nachzusehen , und  die  beide 
falle,  in  denen  es  im  infinitiv  vorkommt,  sind  ohne  weiteres  nacl 
suchen  sogleich  aus  dem  index  ersichtlich.  Das  kann  aber  ebe 
so  auch  in  grammatischer  wie  in  kritischer  beziehung  von  wich 
tigkeit  werden.  Will  man  die  stellen,  in  denen  nach  Frig-el 
(II,  1,  4)  die  endung  ü des  accusativs  im  pluralis  in  den  hand 
Schriften  vorkommt,  mit  dem,  was  in  unsern  ausgaben,  z.  b.  be: 
Holder,  davon  erscheint,  vergleichen,  braucht  man  nur  untei 
hostis , omnis , par,  pars,  pellis,  tunris  etc.  nachzusehen  und  man 
erhält  unter  jedem  sofort  ohne  alle  Weitläufigkeit  die  gewünschte 
auskunft;  man  wird  dabei  sehr  bald  die  rathlosigkeit  und  iucon- 
sequenz  der  herausgeber  und  das  ganz  regellose  durcheinander- 
schwanken der  verschiedenen  klassen  der  handschriften  gewahr 
und  sieht  ein , daß  durch  diese  allein  die  frage  nicht  in  befrie- 
digender weise  gelöst  werden  kann.  Auch  neben  den  vollstän- 
digen Wörterbüchern  wird  man  hiernach  einen  index  von  der 
art  des  Holderschen  nicht  entbehren  wollen , denn  wenngleich 
das  lexikon  auch  über  diese  dinge  antwort  giebt,  hat  man  doch 
ein  langwieriges  nachsuchen  und  bei  weitem  größere  mühe  nö- 
thig;  namentlich  jedoch  wird  er  unentbehrlich,  wenn  jene,  wie 
es  bei  einigen  der  fall  ist,  die  eigennamen  unberücksichtigt  lasseu. 
Und  obgleich  auch  ich , außer  den  von  Schiller  und  Prammer 
angeführten  versehen  noch  verschiedene  andere  aufgefunden  habe  *), 
so  thut  dies  doch  der  benutzung  keinen  großen  eintrag,  man 
wird  sie  leicht  zu  verbessern  finden,  mit  ausnabme  des  coeptae 

1)  P.  241  accidat  74,5  (muß  heißen  VII,  74,  5);  p.  241  nccipiant 
VII,  90,  6 (VII,  96,  9);  p.  243  admirareutur  I,  14,2  (I,  14,  12));  p.248 
appetissenl  I,  43,  8 (I,  43,  18);  p.  255  ceteris  in  VI,  25,  zeile  15  ist 
nicht  masc.,  sondern  neut.;  p.  260  conßdebant  IIII,  37,  7 tmuß  beißen 
IIII,  37,  9);  p.  263  constitutü  II,  12,  9 (II,  12,  10);  p.  288  V,  45,  9 
gehört  unter  hau,  nicht  unter  Aac ; p.  341  renuntiaverunt  II,  24,  8 (II, 
25,  8);  p.  354  tabulatorum  VI,  49,  8 (VI,  29,  8);  p.  358  coganl  DI,  5, 

5.  8 (IIII,  5,  5.  8).  - Auf  p.  327  soll  VII,  II,  12  pot(erum  acc.  gen. 

nentr.  nein,  es  ist  masc.,  aus  dem  vorhergehenden  dici  zu  ergänzen  türm. 
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tamt  II,  2,  4,  welches  mir  eben  so  wie  Prammer  unauffindbar 
geblieben  ist  und  eine  Verwechselung  mit  ineiperet  zu  sein  scheint. 

Das  lexikon  hat  dagegen  eine  andere  anordnung  zu  treffen ; 
Mw  kommt  die  bedentung  in  betracht,  und  hier  sind  die  stellen 
tach  dem  sinne,  den  das  wort  in  ihnen  hat,  oder  nach  den  ver- 
schiedenen Verbindungen,  in  denen  es  bei  dem  Schriftsteller  mit 
udem  wertem  vorkommt,  zu  sondern:  die  phraseologie,  in  der 
« figurirt,  die  constructionen , in  denen  es  anftritt,  kann  man 
sMbrt  aus  dem  vollständigen  Wörterbuch  erkennen.  Bo  übersieht 
bw,  daß  praestare  in  den  beiden  bedeutungeu  „besser  sein“  und 
„ibertreffen“  sich  vorfindet,  und  daß  es  iu  der  letzteren  bei 
Cäsar  selbst  den  dativ  (bell.  Gail.  I,  2,2),  bei  Hirtius  dagegen 
den  accusativ  regiert  (VIII,  6,  2);  diesen  unterschied  in  der 
bebacdlung  des  Worts  lernt  tnau  durch  den  index  nicht  kennen, 
uw  muß  ihn  schon  wissen,  wenn  man  sich  die  beweisstellen  in 
ihm  anfsnchen  will.  Wo  die  in  den  handschriften  vielfach  ver- 
wechselten conjunctive  velit  und  teilet,  pottil  und  potiet  und  ähn- 
liche sieh  in  Holdere  ausgabe  vorfindeu , ersieht  man  zwar  aus 
dem  index,  wo  aber  präsens  oder  imperfectum  dieser  conjunctive 
in  bedingungsätzen  Vorkommen,  wird  man,  ohne  erst  weiter  uach- 
Zuschlägen,  auf  der  stelle  aus  dem  Wörterbuch  abnehmen,  wird 
somit,  auch  ohne  erst  selbst  eine  mühselige  Sammlung  zu  ver- 
unstalten, die  gewünschte  einsicht,  die  nöthige  entscheidung  ge- 
winnen können.  Besonders  zur  prüfung  der  von  andern  ge- 
machten oder  der  selbstversuchten  conjecturen  vermag  ein  spe- 
dil-wörterbuch , aber  eben  auch  nur  ein  vollständiges,  die  we- 
sentlichsten dienste  zn  leisten.  Wenn  Paul  (Zeitschrift  für  das 
tjtnnasialwesen  XXXII)  seine  conjectur  zu  II,  82,  3 Re  renun- 
h'aia  (statt  Re  nuntiata)  auch  damit  begründen  will,  daß  nuntiare 
ad  bei  Cäsar  nicht  vorkommt,  würde  so  ein  lexikon  ihm  sofort 
gtieigt  haben , daß  renuntiare  bei  diesem  sonst  gleichfalls  nur 
mit  dem  dativ  vorkommt-,  daß  ferner  gerade  re  nuntiata  allein 
ha  bell.  Gail,  an  neun  stellen  gleichsam  als  stehende  redensart 
w gewendet  wird , nicht  ein  einziges  mal  dagegen  re  renuntiata, 
sondern  mit  andrer  wendung  renuntiatur,  renuntiatum  eet,  und  das 
Wveilen  auch  da  , wo  nicht  bemerkt  wird , daß  der  römische 
feldherr  leute  znr  erkundigung  ausgeschickt  hatte,  wie  I,  10,1; 
daB  endlich  das  bloße  nuntiare  selbst  dann  von  ihm  gebraucht 
*i*d,  wenn  der  auftrag  dazu  ausdrücklich  vorher  bemerkt  ist, 
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wie  II,  2,  4.  VII,  11,8;  man  vergleiche  z.  b.  die  letztere  stel 
Qua  re  per  exploratoret  nuntiata  mit  bell.  eiv.  III,  67,  1 Eo  gigno  l 
gionis  illato  speculatores  Caesar!  renuntiarunt.  Wenn  Holder  se 
nen  eignen  index  hätte  befragen  können,  würde  er  die  conjectr; 
nicht  in  seinen  text  aufgenommen  haben.  Wo  die  wörterbüchc 
bereits  fertig  vorliegen,  überschaut  man  mit  einem  blick  eine 
in  frage  stehenden  punkt,  welcher  sonst  erst  durch  ein  langdat 
erndes  nachschlagen  nach  dem  index  heraustritt.  Wer  t>e 
Meusel  unter  admiror  nachliest,  erkennt  augenblicklich  , daß  di 
von  Paul  zu  VII,  44,  2 vorgeschlagene  Verwandlung  von  ndmi 
ratus  in  miratus,  unter  wie  gutem  anschein  sie  sich  auch  dar 
stellt,  wenigstens  nicht  nothwendig  ist,  wenn  man  nicht  zugleicl 
noch  eine  ganze  reihe  anderer  stellen  ändern  will.  Der  ge- 
brauch eines  vollständigen  speciallexikons  wird  nicht  nur  der 
sorgfältigen  benutzer  zurückhalten  mit  nicht  völlig  einwandsfreien 
und  nicht  durchweg  zutreffenden  emendationen  hervorzutreteu , 
sondern  ihm  auch,  indem  es  das  gedächtniß  unterstützt  und  das 
langweilige  umhersuchen  erspart,  zur  aufstellung  von  Vorschlägen 
forderlich  sein  können. 

Ich  will  auch  das  an  einigen  beispielen  deutlich  zu  machen 
versuchen. 

Im  dritten  kapitel  des  ersten  buchs  der  commentarien  über 
den  gallischen  krieg  fangen  in  den  handschriften  und  in  unsern 
ausgahen  zwei  sätze  hintereinander  mit  denselben  Worten  Ad  eat 
res  conficiendat  an.  Dies  ist  schon  an  sich  ein  so  grober  Stilfehler, 
daß  man  ihn  Cäsar,  mag  er  noch  so  sehr  als  nrpariwrixof  «»ijp 
geschrieben  haben,  nicht  Zutrauen  darf.  Aber  es  liegt  noch  viel 
schlimmeres  vor.  In  dem  ersten  dieser  beiden  sätze  ist  von  den 
Vorbereitungen  die  rede , welche  die  Helvetier  im  inneren  ihres 
landes  flir  die  auswanderung  treffen ; dazu  paßt  der  oben  ange- 
führte eingang  vollkommen  ; im  zweiten  dagegen  soll , wie  man 
aus  der  nachfolgenden  erzählung  der  reisen  und  dermaßnahmen 
des  Orgetorix  sieht , von  der  regelung  der  äußern  Verhältnisse 
gesprochen  werden ; dazu  paßt  das  überhaupt  auf  nichts  hinwei- 
sende Ad  eas  res  conficiendas  in  keiner  weise.  Es  ist  klar,  daß 
dieser  häuptling  zu  dom  zweck  gewählt  wurde,  die  auswärtigen 
angelegenheiten  für  die  Helvetier  günstig  zu  gestalten:  was  ge- 
sagt werden  muß,  liegt  deutlich  vor,  nur  nicht  gleich,  mit  welchen 
Worten.  Man  könnte  wohl  vermnthcn,  daß  zn  anfang  dieser  ans- 
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aiMiidersetiung  Ad  exterat  natione*  conciliandas  gestanden  habe, 
denn  mtionet  wird  öfter  von  den  verschiedenen  gallischen  volks- 
stämmeo  gesagt,  wie  III,  7,  1.  10,  2.  11,3  etc.  Nur  ist  dann 
nicht  recht  ersichtlich,  wie  der  abschreiber  dazu  gekommen  sein 
«litt,  die  Verwechselung  zu  begehen.  Wer  aber  entweder  durch 
lugwieriges  nacbschlagen  im  index  ersehen  bat,  oder  später 
mit  aller  leicktigkeit  aus  einem  vollständigen  Wörterbuch  ersehen 
wird,  daß  hit  conetituti*  reim»  allein  im  bell,  tiall.  neunmal  vor- 
kücunt,  wird  schnell  zu  der  Überzeugung  gelangen,  daß  Ad  ex- 
tern ru  constüuendas  den  zweiten  satz  begonnen  hat,  was  denn 
zit  dem  andern  satzanfang  leicht  vertauscht  werden  konnte.  Dann 
vöäu  au  gleicher  zeit  diese  worte  deutlich  zurück  auf  die  vor- 
hergehenden cum  proximi » civitatibue  pacem  et  aniicitiam  confirmare, 
und  dann  wird  man  auch  an  dem  pronomen  tibi  nicht  mehr  rüt- 
teln wollen  in  dem  folgenden  satze  I*  tibi  legationem  ad  civitatee 
metpit : Orgetorix  hätte  nämlich  mit  dieser  gesandtscbaft  im  nä- 
ßen des  Volkes  auch  andere  beauftragen  könneu , er  hatte  aber 
seine  gründe,  sie  selbst  zu  übernehmen. 

Andererseits  darf  man  einer  vermutbung  nicht  deshalb  al- 
lein die  berechtigung  absprechen,  weil  sie  ein  wort  einführt,  das 
Guar  sonst  uicht  gebraucht.  Die  üblichsten  Wörter  kommen  zum 
theQ  zufällig  bei  ihm  nicht  vor,  z.  b.  componere  nicht  im  bell. 
6*11.,  nur  im  bell.  civ. ; sollte  dies  wort,  wozu  ich  allerdings 
keine  Veranlassung  sehe,  durch  eine  conjectur  dort  einzusetzen 
sein,  würde  sich  sicherlich  aus  seinem  sonstigen  nichtvorkommen 
kein  grund  zur  abweisung  desselben  erbringen  lassen.  In  VII, 
kd,  2 habe  ich  früher  conjicirt  id  netUiquam  neceesario  faciendum 
(bäbtabat.  Daß  neutiquam  sonst  nicht  aus  Cäsars  Schriften  nach- 
jetiesen  werden  kann,  würde  demnach  keinen  einwand  gegen 
die  Zunahme  dieser  vermutbung  hergebeu.  So  wie  die  stelle 
jetzt  bei  Holder  und  früher  auch  bei  Frigell  gelesen  wird,  kann 
de  bestimmt  nicht  richtig  sein , von  impedire  kann  td  nicht  ab- 
hängig  gemacht  werden , die  einsetzung  des  ne  für  ut , welche 
Nipperdey  und  ihm  folgend  Kraner,  Prammer,  Dinter  und  an- 
dere vornehmen,  hilft  ihr  auch  mit  den  weiteren  sehr  von  ein- 
•ader  abweichenden  Veränderungen  der  herausgeber  an  den  text- 
vorten  durchaus  nicht  auf.  Die  handschriften  der  ersten  klasse 
b»ben  ut  ne  metu  quidem , die  der  zweiten  id  ne  metu  quidem, 
enter  ihnen  jedoch  h und  k ut  nemo  tune  quidem.  Da  ich  durch 
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befragen  des  index  erfahre,  — das  vollständige  Wörterbuch  wl 
das  viel  unmittelbarer  ergeben , da  es  diese  bedeutung'  nie 
wird  vernachlässigen  dürfen  — daß  ne  tum  quidem  z.  b.  be 
Gail.  I,  50,  2.  VII,  53,  4 „auch  nicht  unter  diesen  umstünden 
eben  dasselbe  im  bell.  civ.  III,  37,  2 tum  quoque  — non , iD 
bloße  tum  z.  b.  bell.  Gail.  V,  49,  6.  VH,  59,  3 „unter  diese 
umständen“  besagen  will,  ist  mir  ohne  weiteres  klar  gewordei 
daß  Cäsar  geschrieben  haben  muß : Nam  ut  commutato  consiL 
iter  in  provinciam  converterct,  id  ne  tum  quidem  necessario  faciendu, 
existimabat  et  cum  infamia  atqne  indignita»  rei  et  oppotitn»  mor. 
Cevenna  viarttmque  difficuUeu  impediebat,  tum  maxime,  quod  abjunct 
Labieno  atque  iis  legionilu» , quas  una  miterat , vehementur  timebat 
Das  zweite  ut,  für  welches  viele  handschriften  richtig  id  erhaltet 
haben , ist  wahrscheinlich  durch  Wiederholung  des  ersten  ut  ii 
den  satz  hineingerathen , et  dagegen  wegen  der  vorhergehender 
enduug  at  ausgefallen.  Das  tum  ist  in  der  form  tune  noch  in 
zwei  handschriften  stehen  geblieben,  in  den  übrigen  steckt  es  in 
der  endung  tu  (von  metu) ; aus  der  durch  den  abschreiber  des 
archetyps  beider  klassen  begangenen  Verdoppelung  des  ne  (hinter 
id  oder  ut)  ist  in  den  meisten  ne  metu,  in  den  andern  nemo  tune 
gemacht  worden.  — Wer  da  glaubt,  daß  Cäsar  hätte  sagen 
können,  daß  er  sich  durch  angst  (metu)  zu  einem  schritt  würde 
bewegen  lassen , muß  sehr  wenig  von  der  ader  eines  feldherrn 
in  sich  haben ; und  wer  sich  vorstellt , daß  einer  seiner  legaten 
oder  gar  der  erste  beste  (non  nemo)  sich  hätte  herausnehmen 
dürfen,  ihm  unaufgefordert  einen  rath  zu  geben,  bat  sich  sein 
bild  aus  den  commentarien  nur  unvollständig  hergestellt. 

In  der  unter  nr.  1 verzeichneten  broschüre  hat  Prammer 
sich  die  mühe  gegeben,  die  versehen  und  druckfehler  der  Wörter- 
bücher zu  Cäsar  von  Eichert  und  Ebeling  anzumerken.  Die 
herausgeber  dieser  Schulbücher  werden  ihm  dafür  zu  dank  ver- 
pflichtet sein  und  nicht  ermangeln,  die  von  ihm  vorgeschlagenen 
Verbesserungen  vorzunehmen.  Die  neuen  lexika  zeigen,  soweit 
die  Vergleichung  jetzt  möglich  ist,  die  von  ihm  aufgezählten  liieken 
und  fehler  nicht.  Uebrigens  ist  nicht  alles,  was  Prammer  den 
oben  genannten  Wörterbüchern  vorwirft,  stichhaltig;  nach  seiner 
behauptung  p.  9 soll  nur  aggere  fotsas  explere,  nicht  compiere  bei 
Cäsar  Vorkommen,  und  doch  liest  man  das  letztere  bell.  civ.  III, 
62,  3.  63,  6;  die  redensart  agere  a liquid  cum  aliquo  findet  sich 
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alierdings  nicht  bell.  Gail.  V,  43  , aber  bell.  civ.  I,  8,  4 : und 
*k  von  ihm  vorgenommenen  Wörterbücher  beschränken  sich  ja 
aitk  anf  das  bloße  bell.  Gallicum.  Daß  unter  aqua  die  be- 
dentung  Wasseruhr  fehlt,  welche  Prammer  vermißt,  ist  nur  zu 
billigen : certae  ex  aqua  mensurae  ist  der  ausdruck  dafür.  — Ein 
erster  snhang  bringt  eine  anzahl  von  druckfehlern  des  Holder- 
schen Index;  ein  zweiter  (nebst  nachträgen)  bemerkungen  zu  der 
aeneeten  aufiage  des  Kraner  - Dittenbergerschen  Bell.  Gallicum, 

0 welchen  nicht  nur  einige  unrichtige  citate  und  druckfehler 
derselben,  sondern  auch  einzelne  Verbesserungsvorschläge  ange- 
bracht werden.  Auch  hier  sind  seine  ansstellnngen  nicht  alle 
gerechtfertigt.  Chälon  (Cabillonum)  an  der  Saöne  braucht  kein 

1 am  ende  zu  haben , wenn  es  auch  sehr  oft  mit  einem  solchen 
»schrieben  wird ; bei  Chftlons  an  der  Marne  allein  ist  es  noth- 
vendig, 

Prenß  legt  den  Dinterschen  text  zu  gründe ; er  läßt  die 
ei  gennamen  unberücksichtigt;  er  theilt  die  stellen,  in  welchen 
ein  wort  vorkommt,  nach  den  bedeutungen  desselben  ein,  wenn 
mehrere  vorhanden  sind;  z.  b.  bei  ago\  wo  nur  eine  bedeutung 
vorhanden  ist,  wie  bei  aliqui , aliqui* , wird  sie  gar  nicht  ange- 
führt; die  eintheilung  geschieht  dann , z.  b.  gerade  bei  aliqui*, 
nach  der  Verbindung  des  Worts  mit  substantiven,  sei  es  in  ne- 
gativen oder  affirmativen  Sätzen,  oder  nach  seiner  eigenen  sub- 
stantivischen Verwendung;  innerhalb  dieser  verschiedenen  abtbei- 
hmgen  ist  wiederum  die  alphabetische  anordnnng  befolgt.  Manche 
eintheilungen  scheinen  mir  überflüssig  und,  weil  nnnöthig,  eher 
störend  durch  die  vielen  mit  verschiedenen  Ziffern  und  lateini- 
schen und  griechischen  bnchstaben  bezeichnten  rubriken  und 
ihre  unterabtheilungen;  es  ist  z.  b.  nichts  dagegen  einzuwenden, 
daß  unter  agqredior  angriffe  auf  Sachen  und  auf  personen  ge- 
trennt werden ; warum  aber  unter  den  Sachen  noch  zwischen 
oppidum  und  eattellum  einen  unterschied  machen,  wenn  man  noch 
dazu  dem  letzteren  summum  locum,  alteram  partem  insulae  etc. 
aareihen  muß?  Warum  unter  atque  seine  Verbindung  mit  ita 
besonders  aufgeführt  wird,  ist  mir  nicht  klar  geworden.  — Die 
conjecturen,  durch  welche  die  vielen  unsichern  stellen  haben  ge- 
bessert werden  sollen,  habe  ich,  soweit  es  mir  möglich  geworden 
ut , naehsuforschen , alle  angeführt  gefunden;  um  sich  zu  über- 
ragen, sehe  man  z.  b.  im  ersten  theil  unter  cetso,  unter  ac  § 8 
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nach;  und  auf  die  an  dieser  zweiten  stelle  beigebrachten  lesart* 
und  emendationen  wird  außerdem  noch  unter  den  darin  vorkoi 
inenden  Wörtern  circumeo , foxsa , trantcendo,  obgleich  das  letzte 
nur  Nipperdey’s  conjectur  ist,  verwiesen.  Die  arbeit  des  ve 
fasse rs  scheint  mir  eben  so  vollständig  wie  zuverlässig  zu  seii 
Eine  etwas  andere,  jedoch  nur  äußerlich  verschiedene  eii 
richtung  treffen  Menge  und  Preuß  in  ihrem  Wörterbuch  zu  de 
echten  Cäsarischen  Schriften.  Der  Dintersche  text  bildet  tue 
hier  die  grundlage;  auch  hier  werden  die  eigennamen  unberiiek 
aichtigt  bleiben.  Aber  die  verschiedenen  bedeutungen  eines  wort 
— ich  wähle  als  beispiel  tarn,  auf  das  der  Verfasser  selbst  ii 
der  vorrede  verweist  — werden  am  eingang  des  artikels  unte 
Ziffern  zusammengestellt , dann  kommt  die  eintbeilung  nach  de: 
Verbindung,  in  der  das  wort  mit  Zeitwörtern  oder  participien 
affirmativ  oder  negativ,  für  die  gegenwart  oder  die  Zukunft  auf 
tritt,  und  auf  seine  bedeutung  wird  durch  die  wie  der  exponeni 
einer  potenz  hinaufgerückte  Ziffer  aufmerksam  gemacht;  die  stellen, 
welche  eine  von  den  gewöhnlichen  bedeutungen  haben,  werden 
vorn  in  der  Übersicht  nur  der  zahl  nach,  im  text  nach  den  bü- 
chern,  kapiteln  und  paragraphen  angeführt,  ohne  abgedruckt  zn 
werden;  die  bücher  des  bell.  Gail,  sind  mit  arabischen,  die  des 
bell.  civ.  mit  römischen  Ziffern  angegeben.  Noch  besser  als  bei 
tarn  kann  man  sich  bei  idem  von  der  einrichtung  des  lexikons 
unterrichten.  Es  werden  zuerst  die  stellen  aufgeführt,  in  welchen 
die  variirenden  formen  z.  h.  idem  und  Odern  im  nom.  plur.  tbeils 
in  gewisser,  tbeils  in  ungewisser  lesart  Vorkommen,  dann  die 
Verbindungen  des  Worts  mit  den  alphabetisch  geordneten  sub- 
stantiven , dann  das  wort  als  substantivum , theils  allein , tbeils 
mit  fllrwörtern , theils  mit  andern  adjectiven  verbunden , sodann 
durch  adverbia  wie  fere  etc.  modificirt , endlich  in  seiner  corre- 
lation  mit  fürwörtern  wie  qui,  quicumque  oder  in  Verbindung  mit 
atque  etc.  Für  die  letzten  unter  adnot.  zusammengefaßten  fälle 
sind  — und  das  scheint  auch  nicht  nötbig  — hier  die  stellen 
nicht  abgedruckt,  sondern  nur  angeführt,  während  Preuß  auch 
für  diese  fälle  die  etwas  abgekürzten  sätze  auszieht.  Man  muß 
sich  hei  dem  gebrauch  des  Wörterbuchs  an  die  hier  kurz  geschil- 
derten eigenbeiten  erst  gewöhnen , beim  ersten  anblick  gewährt 
der  druck  stellenweise  durch  die  masse  der  Ziffern  etwas  beun- 
ruhigendes, — quite  betoHdtring  nennen  die  Engländer  einen 
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solchen  eindrack ; — bei  näherer  prüfuug  überzeugt  man  sich 
van  der  gewissenhaftigkeit , mit  der  die  Verfasser  diese  arbeit, 
wekbe  sie  sich  selbst  der  abkttrzung  wegen  so  schwierig  ge- 
sucht haben,  ansfuhren.  Ich  wünsche  Menge,  daß  er  zugleich 
seinen  nebenzweck,  die  verschiedenen  Verfasser  des  Bell,  civile  zu 
kennzeichnet),  erreichen  möge;  bemerkt  habe  ich  bis  jetzt  noch 
keine  Andeutung  darüber:  der  bart  ist  kraus  genug,  ob  er  den 
riegel  beben  wird? 

Diesen  zweck  Menge's  kann  Merguet  nicht  ins  äuge  gefaßt 
haben : sein  werk  umfaßt  unterschiedslos  die  sämmtlichen  unter 
Cäaar*  uamen  gehenden  commentarien,  auch  die  fragmente.  Es 
ist  somit  sein  lexikon  ein  vollständiges  repertorium  — von 
einem  einzelnen  Schriftsteller  ganz  abgesehen  — des  in  der  krieg- 
fährung  jener  zeit  üblichen  Sprachgebrauchs  in  der  militärischen 
I&rstellung,  mit  vollständigem  abdruck  aller  betreffenden  stellen 
and  mit  Auslassung  der  speciellen  registern  überlassenen  eigen- 
namen;  namentlich  deijenige,  den  die  Sachen  vorzugsweise  an- 
geben, wird  diese  Zusammenfassung  gern  sehen.  Bei  jedem  wort 
ist  seine  bedeutung  angegeben , z.  b.  beneficiariu»  „gefreiter“. 
Wer  sich  von  der  ausdehnung,  welche  ein  in  dieser  weise  an- 
gelegtes Wörterbuch  erhält,  eine  Vorstellung  machen  will,  braucht 
nur  die  präposition  ad  durchzusehen;  sie  nimmt  1 7*/ä  qnartseiten 
mit  zwei  spalten  ein , davon  ad  hinter  mitto  allein  über  drei 
spalten;  mittere  ad  Caetarem  kommt  mehr  als  40mal  vor,  die 
stellen  gar  nicht  gerechnet , in  denen  eum  für  Caetarem  einge- 
treten ist.  Unter  perlinere  ad  fehlt  Bell.  civ.  III,  49,  4'omnet  rivot, 
gm  ad  mare  pertinebanl;  ad  tpecut  anguttiae  (p.  27,  zweite  spalte) 
steht  nicht  Bell.  civ.  II,  41,  a,  sondern  III,  49,  a;  Merguet  ver- 
zeichnet nämlich  mit  a die  erste  hälfte , mit  h die  zweite  hälfte 
eines  kapitels,  welches  bei  Nipperdey,  dessen  text  er  zu  gründe 
legt,  eine  ganze  Seite  einnirnmt;  es  fehlen  hierauch  die  an  die- 
ser stelle  vorgenommenen  emendationen,  welche  man  bei  Meusel 
Snddt.  Wenn  Merguet  unter  advertut,  adversum  entgegen,  nach 
— bin,  gegen,  gegenüber  bei  vento  Bell.  Al.  45  citirt:  repente 

'ukerrum  ad  te  venientem  navem animadveriit , so  hat  er 

dis  nicht  aus  der  Nipperdeyschen  ausgabe,  welche,  wie  die 
übrigen,  so  viel  ich  weiß,  advertam  giebt;  es  ist  auch  nicht  ein 
dntckfehler,  da  das  citat  sich  nicht  unter  dem  adjectivom  ad- 
rerta*  befindet,  wo  er  übrigens,  und  das  macht  das  versehen  um 
Philol.  Anz.  XV.  18 
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so  weniger  begreiflich,  viermal  adveraae  navet,  darunter  zU  • 
venientibus  adveraae  occurrerent , anzuführen  hat ; er  hat  es , ii 
weiß  nicht  aus  welchem  text,  als  adverbium  aufgefaßt,  wie  i 
in  der  redensart  advergum  ire  vorkommt.  Diese  falle  ausgenon 
men  — es  sind  kleinigkeiten,  welche  der  einigermaßen  knndif 
leicht  verbessern  wird , und  welche  der  immensen  arbeit  gegei 
über  nicht  sehr  in’s  gewicht  fallen  — haben  sich  für  die  übr 
gen  stellen,  bei  denen  ich  das  lexikon  befragt  habe,  seine  ar 
gaben  bewährt  gefunden.  Der  druck  ist  sehr  deutlich. 

Das  Meuselsche  lexikon,  welches  nur  die  sieben  von  Cäsj 
selbst  geschriebenen  bücher  des  bell.  Gail,  und  das  bell,  civ.,  s 
wie  die  fragmente  behandelt,  auch  die  nomina  propria  angieb 
ist  außerdem  noch  insofern  auf  einer  breiteren  scala  als  di 
übrigen  angelegt,  als  es  die  sätze,  in  denen  ein  wort  vorkommi 
in  größerer  ausführlichkeit  aushebt;  ferner  ist  der  besseren  über 
sichtlichkeit  wegen  zwischen  den  einzelnen  citaten  ein  kleine 
raum  freigelassen  und  ein  fahnchen  zur  bezeichnung  des  anfang 
eines  neuen  citats  angebracht;  dadurch  wächst,  trotz  der  be 
Schränkung  auf  die  echten  commentarien,  der  raum  für  die  prä- 
position  ad  auf  26,  für  a,  ab,  abs  auf  20  doppelspaltige  seiter 
großen  fonnats  an.  Der  Verfasser  hat  nicht  nur  die  in  Zeit- 
schriften und  Programmen  zerstreuten  conjecturen  und  gramma- 
tischen abhandlungen  benutzt,  die  man  bei  Merguet  vermißt, 
sondern  hat  auch,  wie  Menge  es  verspricht,  obgleich  ich  in  der 
bis  jetzt  erschienenen  probe  noch  kein  beispiel  angetroffen  habe, 
an  stellen,  bei  denen  es  darauf  ankommt,  die  handschrift  oder 
die  handschriftenklasse  bezeichnet , auf  denen  ein  ausdruck  des 
textes  beruht,  oder  die  manuscripte , welche  von  demselben  ab- 
weichendes geben,  wie  man  sich  gleich  von  der  ersten  seite  an 
überzeugt.  Zu  gründe  gelegt  ist  für  das  BGallicnm  die  neueste 
ausgabe,  nämlich  Bolders,  wie  man  aus  der  annahme  der  von 
ihm  gewählten  bezeichnung  der  handschriften  erkennt;  beim  bell, 
civ.  hat  Mensel,  der  noth  gehorchend , wohl  auch  eignem  äieb, 
zu  der  nächstneuesten  textausgabe,  nämlich  der  Dinters,  greifen 
müssen , wie  sich  aus  der  Orthographie  mercennariue  p.  162,  so 
wie  aus  dem  I,  39,  2 citirten  satze  unter  adjecerat  schließen 
läßt ; es  sind  aber  in  gleicher  weise  Nipperdey’s,  FrigeU’s,  Däb- 
ner’s,  Em.  Hoffmann’s  texte  berücksichtigt,  auch  Schneider  und 
Oudendorp  zu  ratbe  gezogen , und  die  lesarten  Kraners  und 
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Pranmers  augegeben  worden.  Wo  einzelne  handschriften  zu 
s*nsn  gewesen  sind  , bedient  der  Verfasser  sich  der  von  Nip- 
pwiey  eingefiibrten,  von  mir  erweiterten  und  von  Dinter  (mit 
geringen  abweichungenj  adoptirten  bezeichnung.  Die  Wörter 
atd  sieht  verdeutscht;  wo  erklärungen  beigetügt  sind,  geschieht 
ö in  lateinischer  spräche.  Die  arbeit  ist  im  höchsten  grade 
«•(gültig  und  in  überraschender  weise  erschöpfend , der  druck 
iterachtlich  und  für  das  äuge  angenehm. 

Ohne  dem  geschmack  und  dem  urtheil  andrer  vorgreifeu 
o iß  dem  Verdienste  der  andern  Wörterbücher  entgegentreten  zu 
volleo,  die  sich  alle  gewiß  bahn  brechen  und  neben  einander 
behaupten  werden,  muß  ich  doch  zum  Schluß  das  geständniß 
suchen,  daß  ich  für  meinen  gebrauch,  neben  dem  unentbehr- 
lichen Holderschen  iudex  , mit  Vorliebe  das  Meuselsche  lexikon 
n4  für  die  nicht  von  Cäsar  lierrübrenden  commentarien  das 
-r"rterbueh  von  Preuß  benutzen  werde.  Freilich,  wer  sie  alle 
der  hat,  fährt  am  besten.  U.  J.  Heller. 

52.  T.  Livi  ab  urbe  condita  libri.  Erklärt  von  W. 
Weissenborn.  Vierter  band.  Erstes hett.  Buch XXI.  Sie- 
bente aaflage  von  It.  J.  Müller,  professor,  Oberlehrer  am  Frie- 
Jrichs-Werderscheu  gymuasiuin  zu  Berlin.  Berliu,  Weidmannsche 
nchhaudlung  1882.  8.  VI,  165  p.  1 mk.  50  pf. 

53.  Dasselbe.  Vierter  band.  Zweites  heft.  Buch  XXII. 

Siebente  auflage  von  demselben.  Berlin,  Weidmannsehe  buch- 
tudlong  1882.  8.  IV,  158  p.  1 mk.  20  pf. 

Seit  Jahren  ist  es  die  philologische  weit  gewohnt,  in  den 
'ihre« berichten  des  „Philologischen  Vereins“  hinsichtlich  der  an 
miing  rasch  zunehmenden  Livius  - litteratur  durch  die  rastlose 
‘emühung  des  berliuer  professors  H.  J.  Müller  aut  dem  laufen 
Mb  erhalten  zu  werden;  aus  derselben  feder  sah  sie  Schulaus- 
gaben von  buch  24 — 25  des  Livius  hervorgeheu,  welche  in  ihrer 
»« mustergiltig  geworden  sind , und  in  neuester  zeit  verdankt 
sie  dem  unermüdlichen  gelehrten  die  Wiederaufnahme  und  durch- 
arbeitung  der  bewährten  Weißenbornschen  ausgabe,  sowie  die 
Herstellung  einer  textausgabe  für  schulzwecke.  Aus  diesen  zahl- 
reiehen  litte rarischen  productiouen  des  verdienten  mannes  wählen 

buch  21 — 22  zu  einer  besprechung  aus  keinem  anderen 
gntsde,  als  weil  diese  partie  des  Livianischen  wertes  von  je  her 

18* 


Digitized  by  Google 


256 


52.  Livius. 


Nr. 

in  weiten  kreisen  leser  und  Verbreitung  gefunden  bat  und  somit  au 
eine  neue  ausgabe  derselben  auf  erhöhtes  Interesse  rechnen  kai 
Der  fortsetzer  der  Weißenborn 'sehen  ausgabe  bedurfte  auf 
den  an  einen  herausgeber  des  Livius  jederzeit  zu  stellenden  a 
forderungen  noch  einer  gewissen  pietät  gegen  das  andenk 
Weißenborns  die  ihn  veranlaßte , der  ausgabe  ihren  nrsprün 
liehen  ebarakter  möglichst  zu  belassen,  ohne  sich  jedoch  geg< 
die  in  den  späteren  auflagen  immer  mehr  hervortretenden  fehl 
derselben  zu  verschließen. 

Professor  H.  J.  Müller  hat  die  erforderten  eigenBchaften 
hervorragendem  maße  bethätigt ; seine  ausgabe  ist  zwar  no< 
die  Weißen bornsche,  aber  nicht  mehr  die  alte.  Dies  zeigt  sici 
I.  In  der  gestaltung  des  texte s.  Es  ist  bekam 
welches  eigentümliche,  theils  konservative,  theils  inkonsequen 
verfahren  Weißenborn  hierin  befolgte;  H.  J.  Müller  weiß  jedw 
Weißenborn ’s  Vorsicht  mit  größerer  kritischer  schärfe  zu  verbinde 
Unter  benntzung  der  gesammten  neueren  litteratnr,  die  er  wi 
kaum  ein  anderer  kennt,  versteht  er  seinen  weg  zwischen  Madvi| 
Woelfflin,  Frigell,  Harant,  Biemann  u.  a.  mit  Sicherheit  zu  finde 
und  sich  in  der  behandlung  des  textes  Selbständigkeit  zu  wahre) 
ohne  dabei  in  aufnahme  eigener  Verbesserungen  voreilig  zu  seil 
Mit  welcher  mühe  diese  Überarbeitung  verbunden  war,  beweis 
der  umstand  allein,  daß  in  dem  kritischen  anhange  zu  buch  2 
gegen  300,  in  dem  zu  buch  22  gegen  450  stellen  mehr  ode 
weniger  ausführlich  behandelt  sind.  Wir  gestatten  uns  nun  ei 
nige  derselben  zu  besprechen , um  auch  unsererseits  zur  fest 
Stellung  der  Wahrheit  pro  parte  beizutragen. 

21,  5,  6 schreibt  H.  J.  Müller  eorum,  wie  auch  Wölfflin 
Sollte  nicht  in  dem  handschriftlichen  Cartaeorum  einfach  ein« 
Verschreibung  statt  Vaccaeorum  vorliegen? 

Cap.  10,  2 magno  silentio,  non  cum  adsentu  IJ.  J.  Müller 
dagegen  hat  Madvig  und  Harant:  magit  cum  tilentio  — qmm 
cum  acUentu,  denen  ref.  beipflichtet.  Ein  magnum  Silentium  dei 
heftig  erregten  Versammlung  gegenüber  einem  Vertreter  der  rai- 
norität  ist  wenig  wahrscheinlich. 

Cap.  19,  6 ut  adirent  civitates  et  in  »oeietaiem  perlicerent  H. 
J.  Müller.  Jedoch  das  handschriftliche  ut  in  societatem  perltet- 
reut  scheint  beizubebalten;  ut  entspricht  der  officiellen  ausdrncks- 
weise  eines  mit  imperatum  ritt  angedeuteten  senatsbeschloss«; 
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T|i  27,  85,  3 — 4 ut  — adiret  id  concilium,  ut  — Tartntini  ei- 
nt — domo*  redirent. 

Q»p.  20,  9 Hiberum  Poenoe  transmueieee , dagegen  Madvig 
sei  Wölfflin  trantiue,  was  vorzuziehen  scheint. 

Cap.  26,  6 ripam  amnit  armix  obtinebant.  amnis  ist  trotz 
dkm,  was  schon  Weißenborn  zu  seiner  entschuldigung  gesagt 
kt,  ein  ungemein  häßlicher  störender  zusatz.  Derartige  un- 
•chöoheiten  des  ausdrucks  trauen  die  herausgeber  im  allgemeinen 
im  Livius  nicht  selten  zu ; es  scheint  demnach  nicht  unange- 
messen, darauf  hinzuweisen,  daß  in  den  nach  cod.  Bpirensis 
:nendirten  büchern  26 — 30  dergleichen  angebliche  Stilfehler  sel- 
«a  geworden  sind  und  daß  daraus  ein  rückschluß  wenigstens 
uf  frühere  bücher  derselben  dekade  statthaft  erscheint. 

Cap.  28,  5 cum  refugientem  in  aquam,  inde  nantem  »equeretur. 
Ich  linde  den  fortschritt  der  erzäblung  durch  inde  schwer* 
illlig,  and  inde  überhaupt  überflüssig.  Vorher  konnte  der  flie- 
hende doch  nicht  schwimmen.  Vielleicht  wäre  refugientem  in 
ae  ante  »e  nantem  s equeretur  zu  schreiben,  weun  man 
nicht  annehmen  will , daß  Livius  einfach : cum  refugientem  in 
eytm  nando  s equeretur  schrieb;  vgl.  44,  42,  6 retro  — nando 
rtpdmtei  terram. 

Cap.  28,  9 sextum  elephanti  wie  Harant  und  H.  J.  Müller  nach 
Potybius  zu  schreiben,  hat  etwas  verlockendes.  Folgt  man  in- 
dessen  einmal  dem  Polybius , so  darf  auch  die  zahl  der  weib- 
lichen elephanten  nicht  vergessen  werden  und  da  Polybius  dio 
"•bipetoi  dtjliiai  bat,  so  wäre  etwa  zwischen  praegredientibue 
— (minie  noch  duabus  einzuschieben.  Leider  aber  erwähnt  Li- 
nas in  dem  ganzen  abschnitte  die  zahl  der  elephanten  gar  nicht ; 
ent  21,  56,  6 und  58,  11  spricht  er  von  der  zahl. 

Cap.  36,  5 apricasque  quoidam  colles  11.  J.  Müller,  apri- 
swqiie  Wölfflin.  apricot  que  etiam  Madvig.  aprieotque  iam  Frigell. 
Letzterem  würden  wir  den  Vorzug  geben,  wenn  nicht  gleich 
Darauf  a iam  humano  folgte.  Vermuthlich  fehlt  noch  mehreres, 

ein  dem  apricoe  entsprechendes  adjektiv  bei  volle s vermißt  wird. 

Cap.  38,  5 Taurini  tane  Oalli  H.  J.  Müller  nach  Harant. 
Erhilt  aber  nicht  das  Madvigsche:  scmigalli  durch  § 9 semiger- 
■«*«’  eine  nachdrückliche  bekräftigung  ? Hannibal  hätte  auf  dem 
angegebenen  wege  zu  »emtgermani»  kommen  müssen , kam  aber 
a®  tmigallit. 
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Cap.  40,  10.  ne,  cum  von  piujiuicaitu.  Die  eutsaguug,  u 
der  H.  J.  Müller  eich  begnügt,  seine  Verbesserung : ne  cui,  vos  ci 
pugnaveriti»  in  den  anlmug  zu  verweisen,  verdient  alle  anerkenn«  u 

Cap.  41,  4.  quia  adtscqui  terra  non  poteram  neque  ***  r 
H.  J.  Müller;  es  ist  in  der  that  wahrscheinlich,  daß  noch  me 
reres  ausgefallen.  Gerade  dem  stil  der  rede  entspricht  es,  nacl 
dem  die  reiterei  mit  einer  kurzen  bemerkung  ( equeetri  proel 
— fudi)  abgetban  ist,  etwas  entsprechendes  über  die  infanter 
hinzuzufügen  und  dann  von  den  beiden  nicht  anwesenden  he< 
restheilen  auf  den  feldherrn  selbst  Uberzugehen.  Vielleicht  stau 

da:  peditum  agmcn, , quia  adtequi  terra  non  potera 

neque  < exercitum  circumduci  licebat , e manibus  dimiti ; ipte  > r 
grestm  ad  navit  etc. 

Cap.  44,  9.  contemptu  m<ortis  tdum>.  Das  m der  h&nd 
Schrift  scheint  in  der  that  auf  morti»  zu  deuten ; auch  dürfte  di 
Überzeugung  von  der  werthlosigkeit  des  lebens  (contemptu  vita 
Wölfflin)  eher  muthlos  als  tapfer  machen,  eher  Selbstmörder  ai 
beiden  hervorbringen. 

Cap.  49,  7.  extemplo  et  circa  a praetore  ad  civitatee  min 
nach  jüngeren  bandschriften.  Allein  circa  atl  civitates  misst  Ls 
doch  wesentlich  anders  als  die  beiden  citirteu  stellen  28,  15,  11 
und  42,  56,  8,  an  denen  undique  circa  verbunden  rein  adver 
biell  ist  und  wo  das  folgende  ex  sich  doch  wohl  eng  an  undiqn, 
anschließt,  welchem  wiederum  circa  nur  seine  besondere  färbuai 
giebt.  Auch  fehlt  es  für  circa  — ad  an  belegen.  Ana  besten 
scheint  es,  mit  Frigell  zu  schreiben  : a praetore  et  circa  civitatei 
missi.  — Dagegen  ist  gewiß  zu  billigen,  daß  H.  J.  Müller  mit 
Harant  hinter  intendere  et  einfügt. 

Cap.  49,  8.  dimitti  H.  J.  Müller  nach  Harant.  Zwischen 
den  verschiedenen  Vorschlägen:  dimissi»,  mitsi»;  dimisti,  mitsi  zu 
wählen,  ist  schwer;  jedenfalls  verdient  die  von  Harant  herge- 
stellte dreitheilige  periode  den  Vorzug,  nur  schleppt  das  letzte 
glied  etwas  lahm  nach  hinter  den  Zwischensätzen  ut  — i U — 
ubi  — ne.  ln  den  erklärenden  anmerkungen  zu  der  stelle  hätten 
wir  gern  die  zu  leneri  gemachte  bemerkung  wiederholt  gesehen, 
um  zweifeln  vorzubeugen. 

Cap.  54,  4 käme  vielleicht:  ita  mille  equitibus,  miUe  pediu- 
bus  cum  Wagone  dimünde  der  Überlieferung  am  nächsten,  vergl 
Wftlfiflin  zu  der  stelle. 
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Cap.  57,  24.  omni»  libidini»  ist  nach  Luchs,  programm  von 
Erlangen  1882,  p.  2 iu  omne  zu  ändern. 

Zu  22,  1 , 8 vermnthet  H.  J.  Müller  tenuerit  statt  des  über- 
lieferten tenuerat , entsprechend  quaque  patuerit  §11;  doch  findet 
sich  der  indicatir  im  prodigieustile  nicht  selten  zur  hervorhebung 
eines  thatskch  liehen  umstandes:  vgl.  24,  10,  6 quae  in  eo  loco 
frans.  24,  44,8  rpecies,  quae  nullae  erant  — t riva».  27,  11,  2 ti- 

quoti  in  corona  erat.  27,  37,  5 nec  magnitudine  tarn  mir  an- 
inan,  quam  quod  i»  quoque  — natu»  erat  u.  o. 

Cap.  13,  1.  Komanum,  eingefiigt  nach  11.  J.  Müller  und 
Pauly,  heißt  es  im  anbange.  Doch  schreibt  schon  Wölfflin  in 
der  anmerkung  (1875):  vielleicht  dictatorem,  weil  man  den  Zu- 
satz von  Romanum  oder  im  vorhergehenden  eine  erwähnung  der 
römischen  Soldaten  erwartet. 

Cap.  24,12.  Zu  quingento*  ducentem.  II.  J.  Müller  vermuthet, 
daß  adducentem  aus  ac  und  ducentem  entstanden  und  ac  gleich 
dem  Zahlzeichen  für  »eecento»  zu  lesen  sei.  (Anhang).  Ref.  hat 
schon  früher  vermuthet,  daß  in  den  Worten  octo  milia  peditum  et 
xx  equite » adducentem  zwischen  et  und  equite»  das  Zahlzeichen 
cu  = mille  ausgefallen  sei.  Die  hohe  Ziffer  der  reiter*  ist  er- 
forderlich, weil  eben  von  socii»  die  rede  ist,  welche  die  doppelte 
zahl  der  sonst  üblichen  reiter  stellen,  vgl,  21,  17,  3 »ociorum 
quadraginta  milia  peditum,  quattuor  milia  et  quadringenti  equite». 
ib.  5 »ociorum  »edecim  milia,  peditum,  equite»  mille  octingenti.  22 
39,  3 ut  tocii  duplicem  numerum  equitum  darent  und  so  fort. 

Cap.  27 , 4 »ecuturum  H.  J.  Müller  nach  jüngeren  hand- 
uhriften;  Put.  »ecuturumque.  Dies  letzte  deutet  auf  den  ausfall 
eines  zweiten  infiuitivs ; Hwg : <n on  defuturum^>  »ecuturumque ; 
ref.  vermuthet  im  anschluß  an  das  vorhergehende:  ergo  <.coni~ 
mmn£>  »ecuturumque. 

Cap.  39,  20  schreibt  H.  J.  Müller  gloriam  q ui  »preverit,  ve- 
rum habebit.  Ref.  meint  aber  doch , daß  veram  einen  gegensatz 
mit  tanam  erfordert;  vanam  konnte  nach  dem  dicht  vorausge- 
bendem nun  quam  sehr  leicht  ausfallen  und  wird  auch  § 18 
durch  vana  gloria  neque  tua  falta  infamia  gestützt. 

Cap.  40,  8 »ed  ti  Hwg.,  «<  n Pnt.  H.  J.  Müller  vermuthet, 
daß  et  zu  streichen  nnd  asyndetisch  zu  lesen  sei : »i  quid.  Ref. 
mochte  sieh  den  Vorschlag : at  »i  quid  erlanben.  Ueber  nt  in 
dar  rede  bei  Livius  28,  43,  20  anmerkung  nnd  anhang  des  ref. 
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1.  Gestaltung  der  anmerkungen.  Auf  diesem  g 
biete  war  die  aufgabe  des  berausgebers,  wenn  nicht  eine  schwi 
rigere , so  doch  sicher  keine  weniger  mühsame  als  bei  bearbe 
tnng  des  textes.  Hatten  sich  doch  Weißenborn’s  anmerknngt 
immer  mehr  von  dem  ursprünglichen  zwecke,  für  die  schale  i 
sorgen,  entfernt  und  außerdem  einen  grad  von  weitschweifigkei 
oft  auch  mangel  an  besdmmtheit , ja  an  richtigkeit  erlangt,  de 
ihre  benutzung  auf  höheren  lehranstalten  fast  unmöglich  un 
auch  für  andere  zwecke  recht  wenig  geeignet  machte.  Hier  ab 
hülfe  zu  schaffen  konnte  keiner  mehr  berufen  sein,  als  prof  -sso 

H.  J.  Müller.  Derselbe  hat  zunächst  alle  im  anhange  erörterte) 
stellen  in  den  anmerkungen  unbesprochen  gelassen , dadurcl 
eine  bedeutende  Verkürzung  der  anmerkungen  erreicht  und  somi 
platz  für  andere  zwecke  gewonnen.  Auf  den  anhang  wird  ein- 
fach mit  einem  asteriskos  verwiesen,  zu  diesem  ist  fast  nie  etwa* 
hinzugefügt  und  wenn  es  geschehen  ist,  so  betrifft  es  nicht  die 
textkritik. 

Aber  weit  schwieriger  war  die  Überarbeitung  der  anderen 
noten  sprachlichen  und  erklärenden  inhaltes , bei  denen  nicht 
eine  einfache  Streichung  genügte.  Welche  bedeutende  arbeit 
hier  gethan  und  welche  leistnng  erreicht  ist,  wird  am  besten 
aus  der  Vergleichung  einiger  stellen  der  letzten  Weissenbornschen 
ausgabe  mit  der  Müllerschen  erkannt. 

Weissenborn:  Müller: 

22,  3,  1 — 3 de  paliulilusj  von  de  paludilnu  emertiuet J so  nur 
den  Bümpfen  herauf;  vgl.  emil-  hier  bei  Livius,  sonst  emergeri 
tere  de  21,  48,  6.  eieere  de  40,  er,  bei  anderen  historikern  auch 
51,1.  Or.  Fast.  2,351  dedura  mit  bloßem  ablntiv  verbunden, 
tollit  humo ; gewöhnlich  ist  ein  er-  dagegeu  mit  de  auch  bei  Vitr. 
gere  ex.  1,  6,  11.  Min.  Fel.  Oct.  1 ; vgl. 

zu  21,  48,  6 emitsiu  ett  de  tue- 
nibu»;  zu  41,  27,  2 de  eenafr 
eiecerunt.  Cic.  de  off.  1,  40  ex- 
itsel  de  caetris.  BAfr.  11  * 
navibtu  — egreti i. 

cap.  5,  8 onünu«]  die  geistige  anrmusj  der  plnral  geht  auf  die 
kraft,  animi,  kampflust ; der  wech-  gesammtheit  der  kämpfenden; 
sei  des  numerus  findet  sich  auch  auch  vorher  animut  ist  allgemein: 

I, 25,3.  animo*  — animo  3,  62,1.  = „geistige  kraft“,  läßt  aber 
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Sr.  * 

Weisseuborn : 

:»p.  6,  8 haud  multo  1 kurz  vor 
das  Schlüsse  der  senatssitzung, 
die  cur  bis  Sonnenuntergang 
dauern  durfte,  s.  § 14. 

»p.  9,  2 mole»]  die  größe  der 
Stadt  und  ihre  vertheidigungs- 
ciittel  und  deshalb  die  Schwie- 
rigkeit der  erstürmung. 


Maller : 

zugleich,  wie  das  vorhergehende 
animus  suu * cuique  an  die  ein- 
zelnen denken. 

haud  multo  ante  . . .]  fehlt  bei 
Pol.;  der  Zeitpunkt  ist  geeig- 
net, die  trauerbotschafl  noch  ge- 
waltiger auf  die  ängstlichen  ge- 
müther  wirken  zu  lassen. 
quanta  molee]  „ein  wie  großes 
gewicht  das  der  stadt  Rom  sei“, 
d.  h.  eine  wie  schwierige  auf- 
gabe  die  einnahme  Roms  sei; 
vgl.  26,  6,  9. 


tap.  10,  2 vel  ittb.  1,  46,  1 — veUtis  iuheatume]  s.  zu  1,  46.  1. 

resp.  p.  R.  Q.  1,  18,5  — stet  Das  folgende  ist  in  der  direk- 

vt.  r.  nämlich  eam  Ware , statt  ten  ausdrucksform  beibebalten, 

da  handschriftlichen  eie  velim.  der  erste  satz  abhängig  zu  den- 

Der  zusatz  von  eodem  statu,  der  ken  von  rogo  voe. 

rieh  sonst  bei  »tare  findet,  konnte 

i nt  bei  der  traurigen  läge 

da  Staates  nicht  eintreten  und 

ist  durch  ut  velim  wie  cap.  9, 10 

durch  eodem  quo  ante  bellum 

feinet  etatu  ersetzt. 

<»p.  13,  4 etiam  atque ] steht  eliam  atque  eliam ] „wieder  und 
sonst  gewöhnlich  bei  monere  und  wieder“,  gehört  zu  promissa ; 
ähnlichen  Worten,  aber  bisweilen  der  ausdrnck  ist  nicht  selten 
such  bei  dem,  wozu  aufgefor-  bei  Livius  (folgen  die  stellen), 
dert  wird : (folgen  die  stellen). 

Wir  müssen  es  uns  versagen,  den  spnren  des  fleißigen  über- 
arbeite« weiter  zn  folgen  nnd  zu  zeigen,  wie  oft  die  unbestimmt- 
beit  durch  die  präcision,  das  kleben  an  äußerlichkeiten  durch 
eindringen  in  den  inhalt  ersetzt  worden  ist.  Gewiß  ist,  daß  die 
Weigsenbo rasche  ansgabe  der  bilcher  21  — 22  durch  H.  J.  Müller 
nicht  nur  eine  totale  Umarbeitung  sondern  eine  wesentliche  verbes- 
seren! erfahren  hat,  welche  sowohl  für  die  zwecke  der  schule 
»1»  der  Wissenschaft  fördernd  sein  wird. 


F.  Friedrrstlorff. 
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54.  Guilelmus  Hartei,  Aualecta.  — Separatabdruc  i 
aus  deu  Wiener  studieu.  Band  VI.  Wien  1884.  8.  24  jl>- 

Nachdem  Hartei  im  vorigen  jahrgauge  der  Wiener  Studie* 
einen  nachgelassenen  aufsatz  des  früh  verstorbenen  Zechineiste' 
„de  luU  F roulini  strategematon  libris"  veröffentlicht  hatte , liege* 
uns  jetzt  von  ihm  selbst  die  Analecta  vor,  in  denen  auf  grmaci 
des  von  Zechmeister  gesammelten,  nun  in  Harteis  händen  be- 
findlichen handschriftlichen  materials  eine  anzahl  strategeme  un- 
tersucht werden:  bei  der  bisherigen  Vernachlässigung  Frontius 
durch  die  textkritik  eine  dankbare  aufgabe.  Im  hinblick  aut 
eine  jetzt  erscheinende  ausgabe  läßt  verf.  solche  stellen  beiseite, 
deren  heilnng  sich  aus  den  lesarten  der  besten  handschriften  von 
selbst  ergiebt.  Bei  behandlung  der  in  allen  handschriften  ver- 
derbt überlieferten  stellen  zieht  er  nur  den  Harl.  2666  saec.  IX 
(=  H)  zu  rathe,  sein  verfahren  mit  der  alle  andern  handschriften 
überragenden  Vorzüglichkeit  des  Harleianus  rechtfertigend.  Zwar 
wird  auch  die  große  nachlässigkeit  des  Schreibers  betont  (p.  6), 
der  sehr  oft  silben,  worte  und  ganze  sätze  ausließ,  aber  einzelne 
Vorschläge  dürften  doch  wohl  einer  gewissen  Überschätzung  von 
H entsprungen  sein.  So  lantet  I,  1,  9 : Claudius  Nero  . . . prae- 
cepit  legatis  quos  rclinquebat,  ut  eaedem  ( easdem  H)  stationes  vigi- 
liaeque  (so,  nicht  vigiUasque , hat  H mit  der  zweiten  classe)  agc- 
rentur,  totidem  ignet  arderent,  eadem  fades  castrorum  servaretur. 
Schon  die  übrigen  verba  verbieten,  daß  man  mit  verf.  schreibt : 
ut  easdem  stationes  vigiUasque  agerent,  totidem  ...  — II,  7,  14 
hat  die  zweite  classe:  qui  quasi  ex  proximo  eilabantur.  H: 
cibantur , daraus  Hartei  d<e>bantur.  Könnte  nicht  citabantur 
das  ursprüngliche  sein?  — III,  9,  6 schreibt  er:  Alcibiades  ... 
CyncKi  c>um  oppugnandae  | eius\  causa  nocte  inprovisus  acces- 
si<sse>t.  Allein  eins,  welches  man.  2 in  H mit  der  zweiten 
classe  bietet,  wurde  sicherlich  wie  so  hundert  andere  worte  von 
man.  1 hier  ausgelassen,  und  man  möchte  mehr  nach  Frontins 
gewohnheit  schreiben : Alcibiades  . . . Cyzicum  <cuan>  oppugnan- 
dae eius  causa  n.  impr.  aecessi<isse>t.  — IV,  1,  44:  ne  quis  eo- 
»um  ...  in  Italiam  reportaretur,  dum  Poeni  in  ( Poeni  H)  ea  fuis- 
sent  ( ex  fuissent  H und  Goth.) ; daraus  Hartei : dum  Poeni  inde 
exissent.  Gerade  in  H werden  aber  x und  a noch  einige  tnal 
vertauscht,  und  fuissent  = essent  wie  auch  IV,  5,  7.  — I,  1,  10 
rogavit , [ ui]  mitlerent  aliquot  ex  prindpibus  wird  ut  mit  recht  als 
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interpoliert  beseitigt,  nur  ist  es,  wie  an  den  Übrigen  angeführten 
«teilen  Interpolation  der  zweiten  classe  allein  und  fehlt  hier  in  H. 
Übrigens  liest  li  auch  I,  5,  21  besbio  (nicht  berbio)-,  II,  3,  17 
mmerototque , ein  ot  von  man.  1 iibergeschrieben  (nicht  nume- 
rwqte)  und  so  auch  die  zweite  classe;  III,  3,  4 procurando  wie 
der  Goth.  (nicht  procursando) ; III,  13,  1 ab  exilio  (nicht  exilio). 

— Andere  zu  beurtheilen  ist  I,  4,  10  Xenophon  ulteriorem  ripam 
irntmit  tenentibus  duos  iussit  quaeri  aditu < , et  cum  a citeriore 
npulsus  äset,  transiü  ad  superius;  inde  quoque  prohibitus  . . . re- 
fttiU  taditm  inferias.  Das  a citeriore  ist  in  seinem  rechte  und 
brsueht  nicht  durch  ab  inferiore  ersetzt  zu  werden : es  heißt  hier 
.von  der  nächstgelegenen  (fort)“,  — III,  15,  3 Hi  . . . semina 
n praeparatum  locum  iecerunt  consecuti < que > , ul  habere  viderentur 
quo  actum  sustentarent.  Daß  hier  que  nothwendig  nach  Frontins 
Sprachgebrauch  einzuschieben  sei,  wird  jedenfalls  durch  die  zum 
beweise  beigebrachte  stelle  nicht  bewiesen:  III,  15,  1 Romani 
anem  in  hoetem  iactaverunt  com  ecuti que,  ut  abundare  commea- 
iätu  viderentur,  obridionem  toi  er  av  er  un  t. 

Ebenso  richtig  wie  einfach  ist  dagegen  die  änderung  I,  4,  9 
it  fiumen  (in  fl umine  codd.)  equites  institmt  inmittere , und  I,  5,  4 
Crotnts  alceum  flumini  (fluminie  codd.)  a tergo  exercitus  «tu  reddidit. 

— Zu  I,  1,  5 Caesar  . . . inspectioni  ( inspectione  codd.)  urbis  al- 
pe operum  ae  simul  convieiis  deditus  steht  aber  inspectioni  schon 
als  marginalnote  eines  Scriverianus  bei  Oudendorp.  — Auch  III, 
b,  1 ist  die  correktur  des  unaquoqne  der  handschrift  in  unaque 
««hon  von  C.  F.  W.  Müller  bei  Fleckeisen  Jahrb.  1866  p.  488  vorge- 
notnmen.  — Treffend  ist  die  ergänzung  II,  3,  14  hostes  et  <pe- 

n umero  et  equitatu  praevalebant  und  II,  5,  24  ad  Tra- 
natennum  cum  arta  quaedam  via  in<ter  lacum  et>  radices  montie 
**  campos  patentes  duceret  (die  edd. : in  radice  montis)  aus  Liv. 
XXII,  4,  2.  — Aus  Dio  40,  29  ist  II,  5,  35  Cassius  . . . ad- 
?ernu  Parthos  ducens  aciem  ( duce  sacen  der  Parisin.  7240,  ducem- 
pe  taten  (nicht  sacer ) der  Hart.)  equitem  ostendit  a fronte  das  un- 
verständliche ducens  aciem  gebessert  in  ducemque  Osacen.  — IV, 
21  manentibus  esse  sperrt  aliquant  salutis,  cederdibtis  /intern  per- 
»et<etri  certOseimam  (auch  H hat  wie  der  Goth.  pemieioeiseimam ) 
trift  ohne  zweifei  das  richtige;  ebenso  IV,  1,  39  L.  Papiritu 
. • magistratvm  equitum , quod  adversum  edicturn  eins  quamvis 
frotptre puqnarerat,  K.ad'O  virgae  (virgis  die  zweite  classe)  popoecit. 
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Sehr  ansprechend  ist  IV,  7,  7 terrendi  quidem  (que  codd.)  hostrL 
causa  exercitus  suos  visendos  speculatoribus  ....  patere.  Kurz,  «s 
sind  bei  deu  ca.  80  behandelten  stellen  eine  ganze  reihe  roi 
Vorschlägen  gemacht,  die  als  emendationen  gelten  dürfen. 

G.  Gundermann. 


Bibliographie. 

Welch  ein  gutes  geschält  die  Verlagsbuchhandlung  O.  Har - 
rastotcitz  in  Leipzig  rnit  dem  „Centralblatt  für  bibliothekswesen“  * 
in  Frankreich  mache,  berichtet  Münch,  allg  ztg.  1884,  nr.  830. 

Eine  reihe  wichtiger  philologischer  werke  aus  früherer  zeit 
bietet  T.  O.  Weigel  in  Leipzig  zu  bedeutend  ermäßigten  preisen 
an,  darunter  Pindar  von  Boeckh , Euripides  von  Matthias , Plu  - 
tarchi  Moralin  von  Wytteubacb  , Sextus  Empiricus  von  Fabri- 
cius , Stephanus  ßyzantius  von  G.  Dindorf,  Dio  Cassius  von 
Sturz,  Pollux  von  Dindorf,  Etymologicum  Magnum  von  Sturz, 
Virgilius  von  Peerlkauip , Horatii  Epistola  ad  Pisones  von  dem- 
selben, Sallustius  von  Frotscher  cett.  cett. 

Nach  mittheilungen  aus  Rom  wird  von  Prinz  Ibrahim  Hirmy, 
sohn  des  exkhediven  Ismail  pascha  in  London  ein  werk  unter  dem 
titel  Egyptian  Bibliography  erscheinen,  2 bde. , welches  alles  be- 
spricht , was  von  den  Zeiten  der  Pharaonen  bis  zur  gegenwart 
über  Egypten  geschrieben  ist  (Berl.  tageblatt  no.  50). 

Ein  zweiter  bericht  über  den  fortgang  der  Erlangen- 
Frankfurter  gesammtausgabe  von  dr.  Martin  Luthers  werken  ist 
erschienen. 

Im  verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig  erscheint  unter 
redaktion  von  dr.  Ludwig  Geiger : vierteljahrsschrift  für  kultur 
und  litteratur  der  renaissance. 

Ausgegeben  sind : neuer  bücherverlag  von  Breitkopf  u.  Härtel 
in  Leipzig;  — von  W.  Engelmann  in  Leipzig;  — Mittheilung 
Uber  den  wissenschaftlichen  verlag  von  Karl  Konegen  in  Wien  ; 

— von  der  Laupp’schen  buchhandlung  in  Tübingen  (A.  Ermann 
Aegypten:  Rom  und  römisches  leben  im  alterthum  von  H.  Bender); 

— von  Dietrich  Keiner  in  Berlin  (karten  von  Attika  u.  s.  w.). 

Kataloge  von  antiquaren:  Wilhelm  Koebner  in  Breslau  (L.  F. 
Marne)  katalog  nr.  171;  — Schweizer,  autiquariat  in  Zürich 
katalog  nr.  116;  — Carl  Sieger  in  Cannstatt  catalog  nr.  XVIII. 

Curiositös  litteraires,  verzeichniß  des  antiquarischen  bücher- 
lagers  von  Albert  Heitz  in  Stuttgart,  no.  5. 

Werthvolle  dubletten  aus  dem  königlichen  münzka- 
binct  sind  am  montag,  den  16.  d.  mts.,  und  an  den  folgenden 
tagen  von  dem  bekannten  miinzauktionator  A.  Weyl  in  den  auk- 
tionsräumen, Adlerstraßc  5,  meistbietend  versteigert  worden. 
Unter  den  dubletten  befinden  sich  namentlich  sehr  schöne  und 
sehr  seltene  denare  der  römischen  republik,  so  z.  b.  die  beson- 
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de»  hochgeschätzte  Autrouia-  und  Itia-münze , sowie  sechs  von 
Trxjan  restituirte  familiendenare , sodann  noch  goldmttnzen  von 
üsar,  ans  der  römischen  kaiserzeit  von  Claudias,  Nero  u.  s.  w. 
Unter  den  zur  auktion  kommenden  griechischen  münzen  werden 
»oicmtinzen  von  Syrakus  und  Alexander  d.  gr.  genannt.  Unter 
des  mittelalterlichen  und  neueren  münzen  sind  viele  wohlerhal- 
tene brakteaten  und  eine  große  anzahl  meist  orientalischer  gold- 
münzen.  Das  seltenste  stück  des  mittelalters  ist  ein  schöner 
'oldgulden  Ioacbims  und  Albrechts,  der  in  Berlin  geprägt  und 
töü  allen  im  münzwesen  der  Stadt  Berlin  beschriebenen  stücken 
ibweicfat.  An  summa  umfaßt  der  besonders  ausgegebene  53. 
aünzkatalog  873  nummern. 

Verzeichnis  der  wichtigeren  publicationen  auf  dem  gebiete  der  alter- 
thumswissenschaft  1885.  III. 

Deutschland.  Oesterreich.  Schweiz. 

326.  Aetehyli  fabulae  cum  lectiouibus  et  scholiis  codicis  Medicei 
et  in  .Agamemnonein  codicis  Florentini  ab  Hieran.  Vilelli  denuo  col- 
latii  ed.  N.  Wecklein.  2 partes.  Berlin , Calvary  u.  co.  1885.  8. 
SU  471  p.;  BI,  316  p.  20  mk. 

327.  Benndorf , Otto  u.  George  Hiemann,  reisen  im  südwestlichen 
Kleinasien.  1.  bd : reisen  in  Lykien  und  Karien  ausgeführt  im  auf- 
trsge  des  k.  k.  ministeriums  für  cultus  und  unterricht,  unter  dienst- 
licher förderung  durch  s.  maj.  raddarnpfer  Taurus,  commaudant  fürst 
Wrede  beschrieben.  Mit  einer  karte  von  U.  Kiepert.  49  taff,  und 
»hlreichen  Illustrationen  im  text.  Wien,  Gerold*a  sohn  1884.  fol. 
150  mk. 

328.  Beiträge  zur  historischen  syntax  der  griechischen  spräche 
bng.  von  M.  Scham.  Bd.  2,  heft  2 : entwickelungsgeschicbte  der  ab- 
sichusdtze  von  I‘h.  Weher.  2.  abth.:  die  attische  prosa  und  schluS- 
«gebuisse.  Würzburg,  Stüber  1885.  8.  V,  124  p.  4 mk. 

329.  Bemays,  Jacob,  gesammelte  abhandlungen  brsg.  von  U teuer, 
t bde.  Berlin,  Hertz  1885.  8.  XXVI,  356;  IV,  396  p.  18  mk. 

330.  Bibtwtheca  philologica  oder  geordnete  Übersicht  aller  auf 
dem  gebiete  der  cIubs.  altert bumswissenschaft  wie  der  älteren  und 
seoeren  Sprachwissenschaft  in  Deutschland  und  dem  ansland  neu  er- 
schienenen bücher.  Hrsg,  von  dr.  i Max  Heyte.  Jahrg.  37.  Heft  1: 
jan.  — juni  1884.  Göttingen,  Vandenhocck  und  Ruprecht  1884.  8. 
I mk.  80  pf. 

331.  Bliimner,  H.  u.  Ose.  Schorn,  geschieht«  des  kunstgewerbes 
in  einzeldarstellnngen.  II:  das  kunstgewerbe  im  alterthum  von  II. 
Blümner.  Abth.  II:  die  erzeugnisse  des  griechisch  - italischen  kunst- 
gewerbes.  Mit  143  iu  den  text  gedr.  abbildungen.  Prag,  Tempsky; 
Leipzig,  Freytag  1885.  8.  VIII,  234  p.  1 mk.  (Aus:  das  wissen 
d«  gegen  wart,  bd.  32). 

332.  Boehlau , Io. , quaestiones  de  re  vestiaria  Graecorum.  Wei- 
mar, Boehlau  1884.  8.  2 mk.  40  pf. 

333.  Cetnola,  Luigi  Palma  di,  a descriptive  atlas  of  the  Cesnola 
Collection  of  Cypriote  antiquities  in  tho  metropolitan  museum  of  art, 
Tfith  preface  by  Samuel  Birch.  5 parts.  Berlin,  Asher  u.  co.  fol. 
210  mk. 

334.  Christ,  W. , Homer  und  die  homeriden.  2.  rev.  ausgabe. 
Mnnchen , Franz  1885.  8.  115  p.  2 mk.  70  pf.  (Aus:  Sitzungsbe- 
richten der  bayer.  akad.  d.  wiss.). 
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335.  Erman , Adolf,  Aegypten  und  ägyptisches  leben  im  alter- 
tbum.  Mit  über  300  abbild.  im  text  und  10  Vollbildern.  In  15  lieft. 
Liefg.  1.  Tübingen,  Laupp  1885.  8.  48  p.  1 mk. 

336.  Htiußner , J.,  Cruquius  und  die  Horazkritik.  Leipzig,  Frey- 
tag 1884.  4.  54  p.  1 mk.  60  pf.  Vgl.  no.  391. 

337.  Iudeieh,  Walter,  Caesar  im  Orient.  Kritische  Übersicht  der 
ereignisse  vom  9.  aug.  48  bis  oct.  47.  Mit  einer  karte  u.  4 planen. 
Leipzig,  Brockliaus  1885.  8.  VIII,  205  p.  5 mk. 

338.  Liedloff,  Curtius,  de  tempestatis  necyomanteae  inferorucn 
descriptionibus , quae  apud  poetas  romanos  primi  p.  Cb.  saeculi  le- 
guntur.  Leipzig,  (Gräfe)  1884.  8.  28  p.  1 mk. 

339.  Loetchckc,  G.,  vermuthungen  zur  griechischen  kunstgeschichte 

und  zur  topograpbie  Athens.  Dorpat,  Schnakenburg  1884.  4.  24  p. 

1 mk.  20  pf. 

340.  Letcy,  Heinr.,  de  civili  coudicioue  mulierum  Graecaruin  com- 

mentatio.  Breslau,  (Preiß  u.  Jünger)  1885.  8.  1 mk.  20  pf. 

341.  Platnnit  opera  quae  feruntur  omnia.  Ad  Codices  denuo 
collatos  ed.  Martin  Schanz.  Vol.  IX:  Hippias  maior . Hippias  ruinor. 
Io,  Menexenus,  Clitopbo.  Leipzig, Tauchnitz  1885.  8.  XXIV,  103p.  3nalc. 

342.  Ranke,  Leopold  v. , Weltgeschichte.  1. — 3.  aufl.  5.  theil. 

2.  abth.:  die  arabische  Weltherrschaft  und  das  reich  Karls  des  großen. 
2.  abth.  Leipzig,  Duncker  und  Humhlot  1884.  8.  Vf,  325;  VI, 

306  p.  17  mk. 

343.  Richter,  Otto,  rcconstruktion  und  geschieht«  der  römischen 
rednerbühne.  Mit2taff.  Berlin,  Weidmann  1884.  8.  64  p.  Irak  80pf. 

344.  Roquelte,  Adalb.,  de  Xenophontis  vita.  Königsberg,  Graefe 
u.  Unger  1884.  8.  112  p.  2 mk. 

345.  Schmid,  Ernst,  de  Ciceronis  commentario  de  consnlatu  graece 

scripto  a Plutarcho  in  vita  Ciceronis  expresso.  Lübeck  1884.  8. 

44  p.  60  pf. 

846.  Spitzer,  Johs. , lautlehre  des  arkadischen  dialektes.  Dies. 
Kiel,  Lipsius  u.  Tischer  1883.  8.  VIII,  60  p.  1 mk.  60  pf. 

347.  Stern,  Ernst  von,  geschichte  der  spartanischen  und  theba- 
nischen  hegemonie  vom  königsfrieden  bis  zur  schiacht  von  Mantinea. 
Dorpat,  Karow  1864.  8.  X,  248  p.  4 mk.  80  pf. 

348.  Weil,  Rudolf,  die  künstlerinschriften  der  sicilischen  münzen. 
Mit  8 lichtdrucktafeln.  44.  progr.  zum  Winckelmannsfest  der  archäo- 
logischen gesellschaft  in  Berlin.  Berlin,  G.  Reimer  1884.  4.  31  p. 

2 mk.  40  pf. 

349.  Zur  brtgriißung  der  XXXVII.  Versammlung  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner  in  Dessau.  Festschrift  des  herzogl.  Francis- 
cums  in  Zerbst.  Zerbst  1884.  4.  33  p.  75  pf. 

Inhalt:  Symbola  ed  aetatem  libelli  qui  ’ASgrafmr  itohnia  inscri- 
bitur  deäniendam.  Scr.  Arminias  Zurborg,  p.  1— 5.  Studien  zu  den 
ceremonien  des  Konstantinos  Porpbyrogennetos  von  Herrn.  Waeschke, 
p.  6—14.  Boratiana  von  Gottlob  Stier,  p.  15 — 25.  Albanesische 
farbennamen  von  dr.  Gottlob  Stier). 

England  und  Nordamerika. 

350.  Aeschylus'  Choephoroi.  With  introduction  and  notes  by  A. 

Sidgtoick.  London.  Frowde  1885.  12.  168  p.  3 mk. 

351.  Cox,  Sir  George  W.,  lives  of  greek  statesraen:  Solon  — The- 
mistokles.  London,  Longman  1885.  12.  248  p.  2 sh.  6 d. 

352.  Kattromenos,  P.  G.,  the  monuments  of  Athens.  An  histo- 
rical  and  arcbaeological  description.  Translated  from  the  Greek  by 
Agnes  Smith.  London,  Stanford  1885.  8.  106  p.  4 sh. 

353.  Plautus  Mostellaria.  With  notes  critical  and  exegetical  and 


X 


Digitized  by  Google 


Jir.  4.  Bibliographie.  267 

u introduction  by  E.  A.  Sonnenschein.  London,  Bell  and  Sons  1885. 
t 164  p.  5 sh. 

SM  Be rillt,  A.  Prolegomena  of  the  history  of  religions.  T'rans- 
isted  trom  the  French  by  A.  S.  Squire.  With  an  Introduction  by 
prafessor  F.  Max  Hüller.  London , Williams  and  Norgate  1885.  8. 
110  p.  10  sh.  6 d. 

Frankreich. 

355.  Cicdron,  Discours  de,  contre  Verrfes.  Seconde  action  livre  V : 
De  ssppliciis.  Texte  latin  publife  d’aprfes  les  travaux  les  plus  rfecents 
oree  an  commentaire  critique  et  explicatif  une  introduction  et  un  in- 
csi  par  Emile  Thomas.  Paris,  Hachette  1885.  8.  173  p.  4 frcs. 
‘.Collection  d’editions  savantes). 

356.  Delaslre,  Edouard,  de  la  Capitis  deminutio  minima  en  droit 
nmin  etc.  Paris,  Rousseau  1885.  8.  208  p.  (Thfese). 

357.  Delaraud,  Louis,  Droit  romain:  le  Cens  et  la  censure  etc. 
Psrii  Larose  1885.  8.  272  p.  (Thfese). 

358.  Dubais,  Marcel,  les  ligues  fetolienne  et  ache'enne  leur  bi- 
stoire  et  lenrs  institutions  nature  et  durfee  de  leur  antagonisme.  Paris, 
Tiorin  1885.  8.  243  p.  (Bibliotbfeque  des  fecoles  franp.  d’Atbenes 
et  de  Rome  fase.  40). 

359.  Duruy , Victor,  Histoire  des  Romains  depuie  les  terups  les 
plus  recules  jusqu’ä  la  mort  de  Thfeodose.  Nouv.  edition.  Tome  7. 
P&ris,  Bacbette  1885.  8.  595  p.  7 fr.  50  c. 

360.  Euripide,  Thefttre  d’,  et  fragmeuts.  Traduction  nouvelle 

sr«  introduction  notices  et  notes  par  O.  Hinstin.  2 vols.  Paris 

Hjchette  1885.  8.  T.  1.  XV,  455  p.  T.  2,  453  p.  7 frcs. 

361.  Horaee , les  oeuvres  de.  Traduction  par  Jules  Janin.  6e 
Edition.  Paris,  Hachette  1885.  8.  3 fr.  50  c. 

362.  Jullian , Camille,  note  sur  une  inscription  de  Bordeaux. 

Psris  1884.  8.  11  p.  1 pl.  (Extr.  du  Bullet,  du  comite  des  travanx 

Mstoriqnes  1884,  no.  3). 

363.  Modrig , J.  N. , l’Etat  romain  sa  Constitution  et  son  admi- 
nntrstion  trad.  par  CA.  Morel,  t.  4.  Paris,  Vieweg  1885.  8.  276  p. 

364.  Patin,  Etudes  sur  les  tragiqueB  grccs.  Sophocle.  7e  fed. 
Paris,  Hacbette  1885.  8.  395  p.  3 fr.  50  c. 

365.  Pierron.  Alexis,  Histoire  de  la  littferature  romaine.  12e  fed. 
»ugmentfee  d’un  appendice  bibliographique.  Paris,  Hachette  1884.  8. 
Hl,  726  p.  4 frcs. 

366.  Quicberat,  L. , Thesaurus  poeticus  linguae  Latinae  ou  Die* 
tionnaire  prosodique  et  pofetique  de  la  langue  latine.  2e  fed.  Paris, 
Bicbette  1885.  8 h 2 colonnes.  XXIV,  1255  p.  8 fr.  50  c. 

367.  Terzetti,  Ad.,  la  Grfece  ancienne  et  moderne  considferfee  sous 

lupect  religieux.  Paris,  Leroux  1885.  18.  171  p. 

Italien. 

368.  Eelietti,  G.  D. , Studii  sulle  Satire  di  Giovenale.  Genova 
tip.  Ciminago  1885.  16.  VII,  130  p.  2 lire. 

369.  Caltanna,  F.,  la  poesia  idillica  campestre  di  Teocrito  Sira- 
™*iio.  Studio.  Oneglia  1884.  8.  29  p. 

370.  Canti  popolari  della  Grecia  nntica  illustrati  dal  D.  Luigi 

Cnrato.  Torino,  Loescher  1884.  8.  158  p.  (Dalla  Rivista  di  filo- 

logia  III,  fase.  III/IV.  V). 

371.  Cicerone,  M.  Tullio,  Le  orazione  catilinarie  commentate  da 
-f.  P'Utlera.  Torino,  Loescber  1885.  8.  LII,  145  p.  2 lire  50  c. 

372.  — — , settanta  lettere  scelte  commentate  da  A.  Corradi 
Torino,  Loescher  1884.  8.  XXIV,  197  p.  2,50  1. 

373.  Ciceronit,  M.  Tullii,  orationes  selectae  adnotationibus  auctae 


Digitized  by  Google 


268 


Bibliographie. 


Nr.  • 


in  usum  scholarum  curante  Thoma  Vat/auno.  Torino,  Q.  B.  Parav 
e C.  di  J.  Vigliardi  1884.  16.  230  p.  1 ink.  60  pf. 

374.  I)alt'  Oca,  G. , dei  rupporti  di  Virgilio  con  Ottaviano  Ai 
gusto.  In  Atti  e Memorie  dell'  Accad'.  Virgiliana  di  Mantova  1882/&- 
Mantova  1884.  8. 

375.  Ferrero,  E.,  iscrizioni  e ricerche  nuove  intorno  all’  ordina 

uiento  delle  armate  dell’  Impero  rotnano.  Torino,  Loescber  1884.  4 

88  p.  7,50  lire. 

376.  Garlato,  Agostino,  Erinna,  antica  poetessa  greca,  Saggio  cri 
tico.  Venezia,  Naratovich  1884.  32.  70  p.  1 lira.  (cfr.  no.  202). 

377.  Hugues,  L. , storia  della  geograHa  e delle  scoperte  geogra 

fiohe.  Parte  Ia:  Storia  della  geogratia  antica.  Torino,  Loescber  1885 
8.  16.  XV,  94  p.  L.  1,50. 

378.  Litia,  le  orazioni  contro  Eratostene  e contro  Agorato  pubbl 
per  uso  della  scuola  con  pref.  e vocabolnrio  da  G.  Müller.  Torin o 
Loescher  1885.  8.  VIII,  48  p.  0,80  1. 

Spanien. 

379.  Cicerön , M.  Tullio , Obraa  completas  de  Marco  Tallio  Ci- 
cerön,  versidn  castellana  de  D.  Pedro  Simon  .1  brie.  Tomo  VII:  epi- 
stolas  familiäres.  Madrid,  Navarra  1884.  8.  360  p.  14  reales. 

Beilage  A.  Schulschriften  und  programme. 

380.  Artel,  A.,  die  drei  hauptvertreter  der  satire  bei  den  Römern. 
Villach,  staats-gymn.  1884.  8.  25  p. 

381.  Bauch,  R.,  das  speculative  princip  der  aristotelischen  ka- 
tegorien.  Th.  I.  Rostock  1884.  4.  (Progr.  v.  Doberan.  Teubner. 
no.  589).  19  p. 

382.  Brambi,  J.  G. , de  auctoritate  tragoediae  Christianae  quae 
inscribi  solet  Xpurthf  mlo/wy  Gregorio  Nazianzeno  falso  attributae. 
Eichstadii  1884.  8.  72  p. 

383.  Braungarten , Fcrd. , die  sittliche  ansebauung  und  die  cha- 
rakterzeicbnnng  nach  ihren  notizen  und  tendenzen  in  Sophokles  Elektra. 
Mies  1884.  8.  31  p.  (Progr.  d.  staats-ober-gymn.). 

384.  Brthtik,  Fr.,  erziehung  und  unterricht  bei  den  Römern  zur 
zeit  der  könige  und  des  freistaats.  Rudolfswerth , obergymn.  1884. 
8.  32  p. 

385.  Docring,  — , über  den  Homerus  Latinns.  Straßburg  im  El*., 
Lyceum  1884.  4.  50  p.  (Teubner  nr.  466). 

386.  Engel,  Jakob,  Homers  lied  vom  Odysseus.  (Neunter  gesang). 
Im  gewande  der  Nibelungenstrophe.  Stralsund,  realgymn.  1884.  4. 
19  p.  (No.  133). 

387.  Fechl , Kuno,  zur  kritik  des  Euripides.  Freiburg  i.  Br. 
gymn.  1884.  4.  32  p.  (Nr.  551). 

388.  Fischer,  Heinr. , zu  Lessing’s  Laokoon.  Bemerkungen  zu 
BlQmnerV  Laokoonstudien.  Heft  II:  Ober  den  fruchtbaren  mornent. 
Greifswald,  städt.  gymn.  1884.  4.  24  p.  (No.  119). 

389.  FrVhlich , Constantin , über  die  benutzung  des  Polybius  im 
21.  u.  22.  buche  des  Livius.  Eine  quellenuntersucnung.  Pforzheim, 
gymn.  1884.  4.  11  p.  (No.  558). 

390.  Geiger,  Wilh.,  Alexanders  feldzilge  in  Sogdiana.  Neustadl 
a/Hardt  1884.  8.  46  p. 

391.  Hüußner,  J.,  Cruquius  und  die  Horazkritik.  Bruchsal,  gymn. 
1884.  4.  54  p.  (No.  549).  Vgl.  no.  336. 

392.  Martfelder,  Karl,  deutsche  flbersetzungen  klassischer  schrift- 
steiler aus  dem  Heidelberger  humanistenkreis.  Heidelberg,  gymn.  1884. 

4.  34  p.  (No.  552). 


Digitized  by  Google 


4. 


Bibliographie. 


269 


393.  Hertar.  Jacob,  metaphorische  Studien  zu  griechischen  dich- 

. I:  die  auf  Unglück  und  verwandtes  bezüglichen  metaphern  und 
er  bei  den  tragikern.  Zweibrücken  1884.  8.  47  p. 

394.  Hofarer , Max , loaunu  Monachi  über  de  miraculis.  Ein 

(lateinisches  übersetzungswerk  besprochen  und  theilweise  edirt. 
ärzburg  1884.  8.  (Frogr.  v.  Ascbatl'enburg).  88  p. 

395.  Hof  manu,  G.,  aäuimtlicbe  bei  griechischen  und  lateinischen 
triftete!  lern  des  alterthums  erwähnte  sonnen-  und  mondfinsternisse 
ec  berechnet.  Triest,  gy am.  1884.  8.  6 2 p. 

398.  Hnffmann , Hemr.,  der  zweite  und  dritte  haupttheil  von 
Plato'»  Tbeaetet.  Offenburg,  gynin.  1884.  4.  20  p.  (No.  557). 

397.  Hopf,  Aug. , über  die  einleitung  zum  Timaeus.  Erlangen 
1884.  8.  39  p. 

398.  Jaeobi , Franz,  grundzüge  einer  museographie  der  stadt  Rom 

rar  zeit  des  kaisere  Augustus.  Theil  I.  Speier  1884.  8.  102  p. 

31*9.  Keppel,  Theod.,  die  ansichten  der  alten  Griechen  und  Römer 
rot  der  gestalt , grüße  und  Weitstellung  der  erde.  Schweinfurt  1884. 

8 58  p. 


400.  Knnger . Jos.,  Hippiaa  minor  und  Hippias  maior.  I.  tbeil. 
Wiener-Neustadt  1884.  8.  20  p. 

401.  Knod,  Gustav,  Jucob  Spiegel  au*  Schlettstadt.  Straßburg, 
fragt,  de*  realgymn.  in  Schlettstadt  1884.  4.  60  p.  (No.  480). 

402.  Kohl,  Alois,  abhandlung  über  italischen  wein  mit  bezug- 

sibrae  auf  Horatius.  Straubing  1884  8.  46  p. 

403.  Kruptn,  Karl,  Horutiana  Böbm.-Leipa,  staats-ober-gymn. 
1884.  8.  17  p. 

404.  Kulhe , A.,  römische  kriegealtertbümer.  Für  den  schnlge- 
Wanch.  Wismar,  große  Stadtschule  1884.  4.  30  p.  (No.  595). 

405.  Lang,  Ed.,  das  strufverlahren  gegen  die  Catilinarier  und 
Caesars  und  Catos  darauf  bezügliche  reden  bei  Sallust.  Heilbronn 
1884.  4.  34  p.  (No.  532). 

406.  La  Hnehe . Jacob , die  comparation  in  der'  griechischen 
spräche-  Linz  1884.  8.  25  p. 

407.  Loetcner,  Beinr.,  der  literarische  Charakter  des  Agricola  von 

Tacitus.  Eger  1884.  8.  14  p. 

408.  -Unter,  Georg,  das  land  der  Skythen  bei  Herodot.  Eine 

geograph.  Untersuchung.  Theil  I.  Saaz  1884.  8.  39  p. 

4 »9.  Mamjeltdorf , W. , zu  Xenophons  bericht  über  die  schlacbt 
bei  Kunaxa.  Karlsruhe,  gymn.  If84.  4.  23  p.  (No.  553). 

410.  Miller,  Conrad,  die  römischen  begräbnißstätten  in  Würt- 
temberg Stuttgart,  realgymn  1884.  4.  49  p.  (No.  545). 

411.  Ate*,  Aug.,  zur  minerulogie  des  Plinius.  Mainz,  realschule 
1884.  4.  27  p. 

412.  Stißbautner,  K„  über  die  platonischen  baupttugenden.  Görz, 
rtaatsgyuin  1884.  8.  21  p. 

413.  O hUnschlager,  F.,  die  römischen  truppen  im  rechtsrheinischen 

Bayern.  München,  Maximil.-gymn.  1884.  8.  85  p. 

414.  Ohler , Wilb.,  über  den  gebrauch  des  duals  bei  Homer. 
Kainz,  gym.  1884.  4.  28  p.  (No.  577). 

415.  Pauly , Franz,  Soweit  Eucher»  Lugdunensis  episcopi  libellus 
„de  fomulis  »piritalis  intellegentiae“.  Ad  optimorum  codicum  fidem, 
„portentosa  interpolatione“  liberavit  et  recensuit.  Graz,  erstes  staats- 
gjmn  1884.  8.  56  p. 

416.  Planck,  M.,  die  leuerzeuge  der  Griechen  und  Römer  und 
ihre  Verwendung  zu  profanen  und  sakralen  zwecken.  Stuttgart,  Karls- 
gjmn.  1884.  4.  50  p.  (No.  541). 


Wulol.  Ans.  XV. 


19 


Digitized  by  Google 


270 


Bibliographie. 


Nr. 


417.  Plattner,  Joach.,  private  und  politische  bedentung  des 
terkultus  bei  den  Römern.  Hermannstadt  1884.  4.  50  p (No. 

418.  Pokorny,  J.,  die  amphibolie  bei  Aeschylos  und  Sopbokl« 
Ungar.  Hradisch  1884.  8.  37  p. 

419.  Prnmmer,  Ign.,  zur  lexikographie  von  Caesar  de  bello  Ga 
lico.  Wien,  staatsgymn.  im  VIII.  bez.  1884.  8.  30  p. 

420.  Reich,  Heinr.  Wilb. , die  beweisführung  des  Aescbines  i 

seiner  rede  gegen  Ktesiphon.  Rin  beitrag  zum  Verständnis  des  re< 
ners  und  seiner  zeit.  Nürnberg  1884.  8 84  p. 

421.  Reiehenhach , Carl  von,  ist  die  Copa  ein  jugendgedicht  d« 
Vergil?  Znaim  1884.  8.  18  p. 

422.  Reis,  J.  ö. , ein  beitrag  zur  geschichte  des  kaisers  L.  Sej 

timius  Severus.  Ried  1884  8.  18  p. 

423.  Richter,  J.  J.,  Oidipus  und  Lear.  Eine  studie  zur  verglei 

chung  Shakespoare's  mit  Sophokles.  Theil  I.  Loerrach  1884.  4 

18  p.  (No.  563). 

424.  Roth,  Friedr. , zur  lehre  von  der  oratio  obliqua  bei  Thn 
kydides.  1.  theil.  Kaiserslautern  1884.  8.  36  p. 

425.  Sauerettig,  — , die  definitionslehre  Platos.  Molsheim,  progr 

v Oberehnheim  1884.  4 20  p.  (No.  463). 

426.  Schae/Ur,  J. , die  sogenannten  syntactiscben  graecismen  bei 
den  Augusteischen  dichtem.  Amberg  1884.  8.  95  p. 

427.  Schiel,  Albert,  Demosthenes.  Eine  studie.  Kronstadt  1884. 
4.  30  p.  (No.  669). 

428.  Schirmer,  Karl,  über  die  spräche  des  M.  Brutus  in  den  bei 
Cicero  überlieferten  briefen.  Metz,  lyceum  1884.  4.  26  p.  (No.  461). 

429.  Schmidt,  Joh.,  zu  Isidorus.  Wien , staatsgymn.  im  III.  bez. 
1884.  8.  16  p. 

430.  Schredinger,  Carl,  Observationes  in  T.  Macci  Plauti  Epidi- 
cum.  Schweinfurt,  progr.  von  Münnerstadt  1884.  8.  78  p. 

431.  Schubert,  Friedr.,  textkritische  bemerkungen  zum  Philoktet 
des  Sophokles.  Prag,  obergyran.  der  Kleinseite  1884.  8.  28  p. 

432.  Stirgel,  J.,  Demosthenischc  Studien  II.  Hof  1884.  8.  40  p. 

433.  Stadler  von  Wolffengriln , Max , die  Vandalen  von  ihrem 
einbruche  in  Gallien  bis  zum  tode  Geiserich’s.  Bozen  1884.  8.  46  p. 

434.  Steinbruck,  Franz,  Quibus  de  causis  Ciceronis  de  oratore 
über  videatur  dignissimus  qui  in  prima  gymnasii  classe  legatur. 
Demmin  1884.  4.  19  p. 

435.  Steffani,  Stephan,  arcbaiamen  und  Vulgarismen  in  den  Ver- 
gilianischen  Eclogen.  Mitterburg  1884.  8.  34  p. 

436.  Slitz,  A.,  die  metapher  bei  Tacitus.  (Fortsetzung).  Krems 
1884.  8.  28  p. 

437.  Slntcatter,  Jos.  Maria,  Noniana.  Freistadt  in  Oberösterr. 
1884  . 8.  28  p. 

438.  Weißenborn , J.  B.,  Parataxis  Plautina.  Burghausen  1884. 

8.  22  p, 

439.  Widder,  Frid.,  de  Tibulli  codicum  fide  atque  auctoritate. 
Lahr  1884.  4.  37  p.  (No.  555). 

440.  Wiedenhnfer,  Franz,  Antiphontis  esse  orationem  quam  edi- 
tiones  exhibent  primam.  Wien,  staatsgymn.  im  II.  bez.  1884.  8.  29  p. 

441.  Wirth , Chn.,  die  ersten  drei  kapitel  der  metaphysik  des 
Aristoteles.  Grundtext  deutsche  Übersetzung  und  krit.  - exegetischer 
commentar.v  Bayreuth  1884.  8.  59  p. 

442.  ZaJctlj , Friedr.,  Homerische  enphemismen  für  „tod“  und 
„sterben“.  Laibach  1884.  8.  60  p. 

443.  Zehetmnyr,  Sebastian , die  analog  vergleichende  etymologie 

in  beiBpielen  erläutert.  Freising  1884  . 8.  37  p. 


Digitized  by  Google 


Sr.  4 


Kleine  philologische  zeitung. 


271 


Beilage  B.  Academica  und  dissertationen. 

Bonn.  444.  Luebbert,  Ed.,  diatriba  in  Pindari  locurn  de  Adrasti 
regno  Sicyonio.  Bonnae  1884.  4.  22  p. 

445.  — — , commentatio  de  Pindari  Clisthenis  Sieyonii  institu- 

torem  censore.  Bonn  1884.  4.  18  p. 

446.  — — , commentatio  de  Pindari  carminibus  dramaticis  tra- 

gie»  eorumqne  cum  epiniciis  uognatione.  Bonn  1884.  4 23  p. 

447.  Berg,  Herrn.,  de  participii  temporum  usu  Appianeo.  Bonn 
1884  8.  57  p 

448.  Brandt,  Paul,  de  Batrachomyomachia  Homerica  recogno- 
Kenda.  Bonn  1884.  8.  43  p. 

449.  Http,  Gustav,  Quaestiones  Callimacheae  metricae.  Bonn 
1884.  8.  41  p. 

450.  Hüplctn,  Julius,  de  theatro  Attico  saeculi  a.  Chr.  quinti. 
Bonn  1884.  8.  36  p. 

451.  Kemke , Job.,  Philodemi  de  musica  librorum  quae  extant 
praeter  librum  quartum  ed.  Lipsiae  1884.  8.  32  p. 

452.  Prattoriu»,  Ernestus,  de  legibus  Platonicis  a Philippo  Opun- 
bo  retractatis.  Bonn  1884.  8.  46  p. 

453.  Schmitz,  loannes,  de  yvaiui;  apud  Aristotelem  notione  eius- 

9*  ad  animarn  ratione.  Bonn  1884.  8.  42  p. 

454.  Schumacher , Jacob,  de  praepositionum  cum  tribus  casibus 
coaiuactarum  usu  Euripideo  particula  1.  Bonn  1884.  8.  74  p. 

455.  Seelmann,  Emil,  wesen  und  grundsätze  lateinischer  accen- 
taation.  Leipzig  1884.  8.  52  p. 

Greifswald.  456.  Holsten,  Robert,  de  Stesicbori  et  Ibyci  dia- 
lecto  et  copia  verborum.  Grypbisw.  1884.  8.  78  p. 

457.  Kuleke,  Otto,  Seneca’s  ein  flu  ß auf  Jean  de  la  Peruse's  Mddde 
todJean  de  la  Taille’s  „la  Famine  ou  les  Gabeonites.  I.  ib.  1884.  8.  54p. 

458.  Olsen,  Waldemar,  Quaestionum  Plaulinaruin  de  verbo  sub- 

•tsatiTO  tpecimen.  ib.  1884.  8.  105  p. 

459.  Ostermayer,  Frieder.,  de  historia  fabnlari  in  comoediis  Plau- 
tinis.  ib.  1884.  8.  66  p. 

460.  Schuster,  Maximil.,  Qnomodo  Plautus  Attica  exemplaria 
tmrtulerit  ib.  1884.  8.  71  p. 

Straßburg.  461.  Abraham,  Guil.,  Studie  Pluutina.  Lipsiae 
1884.  8.  (p.  181  208  der  Jahrb.  f.  pbilol.  suppl.-bd.  XIV). 

462  Bartels,  Enno,  de  Terentii  memoria  apud  Nonium  servata. 
Argentorati  1884.  8.  50  p. 

463.  Grupe,  Ed.,  de  lustiniani  institutionum  compositione.  ib. 
1884.  8.  45  p. 

464  Luthmer,  Job.,  de  cboriambo  et  ionico  a minore  diiambi 
loco  positia.  ib.  1884.  8.  99  p. 

465.  Mareks,  Erich,  die  Überlieferung  des  bundesgenossenkriegs 
91 — 89  v.  Chr.  Marburg  1884.  8.  92  p. 


kleine  philologische  seilnng. 

In  englischen  blättern  sind  mancherlei  ansichten  und  spe- 
«sllere  angaben  über  Schliemanns  ausgrabungen  in  Tiryns  ent- 
halten, unter  denen  folgendes  besonders  beachtenswerth  ist: 
»Schon  vor  erbauung  des  palastes  und  der  großen  festungsmauer 
haben  auf  dem  bügel  von  Tiryns  ansiedler  gewohnt.  In  einem 
der  tut  der  mittleren  akropolis  gegrabenen  löcher  stießen  wir, 
etwa  fünf  meter  unterhalb  des  fußbodens  der  oberhurg,  auf  ein 
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zimmer,  dessen  wände  aus  hruchsteiuen  und  lehm,  dessen  fu 
boden  aus  lehm  - estrieh  besteht.  Das  innere  des  zimmere  w 
mit  holzkohlen  und  rothetn  ziegelscbutt  angeftillt,  in  welche 
zahlreiche  stücke  unfertiger,  aus  der  hand  gemachter  topfwaari 
Vorkommen,  die  in  ihrer  teclmik  und  ihrem  aussehen  vollkomnu 
den  in  den  beiden  ältesten  Ansiedelungen  von  Troja  gefundeu« 
monochromen  vagen  entsprechen;  denn  wir  finden  hier  denselbf 
glänzend  schwarzen,  gelben,  rothen  oder  braunen  thon,  dieselbe 
senkrecht  durchbohrten  auswüchse  an  den  seiten.  Es  komme 
jedoch  hin  und  wieder  auch  in  diesen  Überbleibseln  der  erste 
Ansiedelung  vasen  mit  einfachen  farbigen  streifen , meistenthei 
mit  verwaschenen  rändern  vor.  Besonders  auffallend  unter  dei 
selben  sind  die  mattschwarzen  vasen  mit  weißen  und  die  grfiue 
gefäße  mit  schwarzen  6treifen“.  Also  schon  vor  dem  Tiryw 
dessen  reste  wir  sehen , stand  hier  ein  bauwerk , das  einer  an 
dern  bevölkerung,  als  die,  welche  Tiryns  erbaut  hat,  seine  ent 
stehung  verdankt  und  somit  kehrt  denn  hier  dieselbe  erschei 
nung  wieder,  welche  in  Troja  sich  zeigt,  auf  einer  gestürzt« 
stadt  ist  eine  neue  erbaut.  Vrgl.  PhAnz.  XIV,  11,  p.  581. 

Ueber  die  GVimm-gedenktafel  in  Kassel  berichtet  Allg.  ztg 
beil.  zu  nr.  314:  über  am  4.  januar  als  dem  einhundertjährigen 
geburtstag  Jacob  Grimms  veranstaltete  festliclikeiten  und  vor- 
träge  dieselbe  1885  nr.  1.  2.  6,  beil.  zu  nr.  6.  7,  über  die  be- 
kränzung  der  gräber  in  Berlin  ebendas,  nr.  8,  festrede  in  Hanau 
von  Bartsch  beil.  zu  nr.  10;  festfeier  in  München  beil.  2 zu 
nr  13.  nr.  15,  in  Marburg  ebendas,  nr.  17,  in  Kassel  Ausstel- 
lung von  erinnerungen  an  die  gebrüder  Grimm,  ebendas,  beil. 
zu  nr.  18. 

Papyrus  des  erzherzog  Rainer.  Die  Untersuchung  der  oben 
XIV,  11,  p.  585  erwähnten  papyrus  hat  zu  weitern  ergebnissen 
geführt.  Unter  den  griechischen  stücken  fanden  sich  neuerdings 
umfangreiche  fragmente  zu  der  von  uns  schon  erwähnten  ästhe- 
tischen Abhandlung,  die  vielleicht  auf  Aristoteles  zurückgeht.  Iu 
die  alte  liste  der  griechisch  geschriebenen  kaiser- papyri  fügen 
sich  weitere  exemplare  ein  von  Marc  Aurel,  Severus  Alexander, 
Gordian  und  Philippus  Arabs ; als  ganz  neu  kamen  hinzu  Carns 
und  Licinius.  Auch  fand  sich  ein  historisch  ungemein  wichtiger 
papyrus  vor,  der,  obwohl  ganz  unansehnlich,  doch  glücklicher- 
weise die  entscheidenden  daten  enthält,  wodurch  der  bisher  noch 
streitige  regierungsanfang  des  kaisers  Maximinus  Thrax  fixiert 
wird.  Es  geht  nämlich  aus  diesem  Schriftstück  hervor,  daß  der 
genannte  kaiser  bereits  ende  mürz  235  n.  Chr.  deu  thron  be- 
stiegen habe,  während  der  frühere  theil  des  monats  ofticiell  noch 
von  der  regierung  des  Severus  Alexander  ausgefüllt  war.  Unter 
den  seltenen  lateinischen  papyri  sind  zwei  quittungen  des  ac- 
tuars  Sergius  aus  dem  jahre  398  n.  Chr.  aufgefunden  worden: 
es  sind  dies  die  ältesten  datirten  lateinischen  documente,  welche 
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«hui  überhaupt  kennt.  Ein  anderes  woklerbaltenes  Schriftstück 
dieser  gruppe  aus  dem  fünften  Jahrhundert  enthält  einen  erlaß 
de*  provineialgouverneurs.  mittelst  welchem  vier  Soldaten  der  V. 
legion  abcommandirt  werden , um  bei  der  feier  des  Osterfestes 
äi  Artinoe  (ei  Faijumj  zu  assistiren,  wobei  ihneu  eiue  remuue- 
ratfcm  zugewiesen  wird.  Ein  biliuguer,  griechisch  - lateinischer 
pzpjrus  derselben  zeit,  bietet  hinwieder  ein  referat  über  ein  ac- 
tecJtnck  des  prfifectus  Augustalis.  Viel  wichtiges  ist  auch  uuter 
den  arabischen  papyrus  gefunden , worüber  Münch,  allg.  ztg. 
teil,  zu  nr.  318  einiges  mittheilt. 

Die  nachtheile,  welche  die  gegenwärtig  besteheude  eiurich- 
rang  der  einjährig  freiwilligen  mit  sich  bringt,  scheinen  auch  in 
miiitairiscLen  kreisen  endlich  richtiger  gewürdigt  und  erkannt 
tu  werden.  Nach  der  Dentschen  heereszeitung,  aus  welcher  die 
Allg.  ztg.  nr.  318  referirt,  bereiten  sich  verschiedene  Verände- 
rungen vor. 

Eine  beachtenswerte  auzeige  von  PauUtu  „Geschichte  des 
«lehrten  Unterrichts  auf  deu  deutschen  schulen  uud  Universitäten 
tarn  ansgaug  des  mittelalters  bis  ztir  gegenwart ; mit  besonderer 
räcksicht  anf  deD  classischen  unterricht“  (Leipzig,  Veit  1885) 
findet  sich  in  heil,  zur  Allg  ztg  1884,  nr  319:  Fanlsen  for- 
mtet weitere  einsebränkuug  des  classischen  Studiums:  dabei  wird 
neben  Überschätzung  der  gegenwart  oder  neuzeit  gar  manches 
übersehen:  so  wenig  die  Körner  und  Cicero  und  später  die  Körner 
trotz  Cicero  und  Virgil  die  classischen  Griechen  nicht  entbeh- 
ren konnten,  so  wenig  können  wir  der  Griechen  und  Römer  ent- 
behren, vorausgesetzt,  daß  nicht  barbarische  Zeiten  eintreten, 
in  denen  Wissenschaft  uud  kuust  untergeben. 

Aus  den  durch  einen  besuch  auf  C'ypem  im  sommer  1884 
veranlagten  reiseerinuerungen  eines  dentschen  kaufmanns  theilt 
»ehr  interessantes  die  heil.  d.  Allg.  ztg.  1884,  nr.  321.  322.323 
uüt:  wir  heben  daraus  nur  hervor,  daß  alt-hellenische  sitten  bis 
jetzt  sich  daselbst  erhalten  haben  : so  wird  noch  ein  fest  der 
Vtmu  von  Naxos  am  9.  juni  gefeiert,  zn  dem  die  bauern  und 
bäuerinnen  anf  eseln,  maulthieren,  kameelen  geritten  kommen  um 
sieh  im  meere  zu  waschen : die  behandlung  des  weines,  gebrauche 
bei  den  begräbnissen  zeigen  ähnliches : dabei  äußerst  ergötzliche 
«schichten  über  die  betrügereien,  welche  katholische  priester  mit 
reliquien  treiben : beachtet  werden  auch  die  ruinen  aus  dem  al- 
terthum.  nach  alten  gräbern  wird  gesucht,  da  kostbarkeiten  man 
io  ihnen  vermuthet , übrigens  sind  anf  der  insei  die  Engländer 
Stündlich  verhaßt. 

Zur  erinneruug  an  Friedrich  Gottlieb  Welcher»  auf  den  4. 
nn*.  1884  fallenden  einhundertjährigen  geburtstag  findet  sich 
ein  gutgemeinter  artikel  von  Emil  Neubürger  in  Allg.  ztg.  1884, 
heil.  zu  nr.  323. 

Athen  Wie  viel  unter  dem  ministcrium  Trikupis  für  ho- 
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bung  der  schulen  und  überhaupt  für  die  Wissenschaften  geschieh 
wird  in  einem  bericht  der  Allg  ztg  nr.  328  nachgewiesen. 

Einen  erlaß  des  ministers  für  cultus  und  unterricht  in  0< 
sterreich,  freih.  von  Conrad,  in  dem  er  landesschulbehörden  2 
berichten  Uber  die  Wirkungen  des  neuen  lehrplans  aufforder 
theilt  Münch,  allg.  ztg.  1884  nr.  330  mit. 

Das  interessante  büchlein  von  O.Bähr:  „eine  deutsche  »t« 
vor  fünfzig  jahren“  bespricht  Allg  ztg.  1884,  beil.  zu  nr.  33t 

Unter  der  aufschrift  Alsatica  beginnen  Allg.  ztg.  1884,  bei 
zu  nr.  338  aufsätze  von  Oeorg  Kaufmann  zur  gescbichte  des  bi 
manismus  im  Elsaß  seit  ausgang  des  mittelalters : der  erst 
„Wimpfeling  und  Spiegel“  überschrieben,  schließt  an  die  schrifte 
von  E.  Martin,  „Germania  von  Jacob  Wimpfeling  übersetz 
und  erläutert.  Mit  ungedruckten  briefen  von  Geiler  und  Wim 
pfeling.  Ein  beitrag  zur  trage  nach  der  nationalität  des  El 
sasses  und  zur  Vorgeschichte  der  Straßburger  Universität  Straß 
bürg,  Trfibner,  1885“  und  G.  Knod,  „Jacob  Spiegel  aus  Schlett 
Stadt.  Ein  beitrag  zur  gescbichte  des  deutschen  hunianismus 
Programm  1884,  nr.  480“  an  und  giebt  einen  auszug  aus  diesei 
fleißigen  schritten:  dazu  vrgl.  Kümmel  Geschichte  des  deutscbei 
Schulwesens  p.  387:  der  zweite,  ebendas,  beil.  zu  nr.  342  ,,di< 
Elsassiscbe  annalistik  in  staufischer  zeit“  berichtet  über  A.  Schult  a 
schrift  unter  gleichem  titel 

Pietole.  Am  30.  nov.  1884  fand  die  enthüllung  des  VergiUut- 
monnments  in  Pietole,  einem  marktflecken  bei  Mantua,  statt,  denn 
auf  der  nahegelegenen  anhöhe,  genannt  die  MonticeUi  di  Virgilio, 
sucht  man  nach  einer  alten  tradition  die  gebnrtsstätte  des  dich- 
ter» der  Aeneis.  (Nach  der  Vita  Virgilii  war  Vergil  in  Andes, 
einem  30000  schritte  von  Mantua  gelegenen  dorfe,  geboren  und 
dies  wird  mit  Pietole  identificirt).  An  der  enthüllungsfeier  be- 
theiligten sich  die  behörden  und  litterarischen  vereine  von  Mantua, 
denen  die  denkmal -errichtung  zu  verdanken,  und  die  beifällig 
aufgenommene  festrede  hielt  der  dichter  des  „Satana“,  Giosoe 
Carducci,  der  Vergil  als  poeten  und  als  landwirth  feierte,  um 
der  ländlichen  bevölkerung  das  verständniß  der  feier  in  dieser 
weise  nahezulegen.  — Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  343. 

Die  Flacon-tammlung  des  fürsten  Baratow  giebt  G.  Böhm  ge- 
legenheit  über  die  geschickte  des  flacon  in  Allg.  ztg.  1884,  beil. 
zu  nr.  344  allerlei  zusammenzustellen. 

Bern,  ln  der  Sitzung  des  nationalrathes  vom  8.  decemb. 
ist,  wie  das  nähere  die  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  345  berichtet, 
der  ankauf  der  Groß' sehen  pfahlbautensammlung  für  den  Staat 
beschlossen:  dieses  ist  eine  der  werthvollsten  und  ist  daher  die- 
ser ankauf  sehr  erfreulich. 

Ueber  die  vorsintfluthlichen  thieren  und  menschen  angebö- 
rigen  knochen  und  sonstige  reste,  welche  bei  Prerau  in  Mähren 
gefunden  worden,  berichtet  Allg.  ztg.  nr.  349. 
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Warma.  Bei  Untersuchung  der  bekannten  Römerstraße  von 
Muni  nach  Speyer  und  Straßburg  ist  in  der  nähe  von  Worma 
*af  dem  terrain  der  fabrik  von  Doerr  u.  Reinhart  eine  große 
waabl  fundgegenstände  gewonnen  worden,  unter  denen  eine 
menge  steinchen  des  brettspiels  ( latrunculi ) aus  thon,  schiefer, 
gk»,  marmor,  elfenbein , hom  oder  metall  höchst  merkwtirdig 
sisd.  Besondere  erwäbnnng  verdienen  zwei  reitende  matronen- 
apren  von  terracotta,  welche  leider  allzusehr  verstümmelt  sind. 
Die  zahl  der  bildwerke  dieser  art,  welche  bis  jetzt  bekannt  ge- 
worden sind,  beläuft  sich  auf  19.  — Vor  einiger  zeit  wurde 
n»r*t  das  eine  und  bald  darauf  das  zweite  täfelchen  eines  rö- 
B'jtheu  militairdiploms  zu  Mainz  gefunden,  dieses  interessante 
stärk,  welches  vom  27.  october  des  jahres  91  datirt  ist,  wird 
in  Pauius-museum  anfbewahrt.  — Allg.  ztg.  nr.  350. 

Rtm.  In  der  festsitzung  des  kaiserlich  archäologischen  iu- 
satute  zu  Rom  vom  12.  december  1884  besprach  zunächst  pro- 
iessor  0.  Richter  die  befestiguugeu  des  antiken  Ardea.  Er  er- 
örterte in  längerer  auseinandersetzung  die  nothwendigkeit , die 
wth  vorhandenen  altitalischen  befestigungen  auch  für  das  stu- 
linm  der  topographie  Roms  in  betracht  zu  ziehen  und  durch 
iire  Vergleichung  über  die  ältest#  periode  der  stadt,  von  der 
pänduDg  der  Palatinischen  stadt  bis  zur  errichtung  der  Servia- 
oischen  rnauer  licht  zu  verbreiteu.  Die  wichtigsten  fragen  für 
lies«  zeit,  über  die  stufenweise  entwickelung  der  stadt  in  dieser 
periode,  über  das  verhältniß  der  innerhalb  des  Servianischen 
ffitaerkreises  gefundenen  mauerreste  zu  jenem  selbst,  lassen  sich 
oar  »nf  diesem  w ege  entscheiden.  Ein  besonders  klares  bei- 
»piel  für  die  Wichtigkeit  der  heranziehung  jener  Städte  bei  den 
Untersuchungen  über  das  älteste  Rom  liefert  die  topographie  von 
Ardea,  von  dessen  befestigungen  pläne  vorgelegt  wurden.  Die- 
*lb«n  bestanden  in  drei  linien , in  weit  anseinanderliegenden 
Perioden  errichtet.  Diejenige  der  ursprünglichen,  sehr  unbedeu- 
tenden aulage  besteht , wo  der  fels  nicht  schütz  gewährte , aus 
Beuern,  welche  hinsichtlich  der  fügung  den  in  Rom  vorhande- 
°*n  gleichartig  sind.  Die  beiden  anderen  linien  sind  erdwälle, 
T®  denen  namentlich  der  zuerst  errichtete  vielfach  analogien 
®it  dem  Servianischen  zeigt.  Die  thore  der  stadt  (im  ganzen 
“M  lassen  sich  sämmtlich  nachweisen.  Aus  den  auf  dem  bo- 
>i«D  der  letzteren  gefundenen  resten  ergiebt  sich,  daß  die  äu- 
kfBtc  wallmauer  schon  aufgegeben  und  die  stadt  auf  den  raum 
ki»  zum  ersten  wall  beschränkt  gewesen  sein  muß , als  Ardea 
ooter  römischer  herrschaft  stand,  seine  blütheperiode  also  in  sehr 
fahe  zeit  fallt.  Es  ergiebt  sich  ferner,  daß  auch  in  der  zeit 
!r  weitesten  ausdehnung  die  früheren  befestigungen  bestehen 
lieben  und  die  bewohner  der  einzelnen  stadttheile  durch  thore 
mit  e>nander  verkehrten.  Sodann  folgte  ein  vortrag  des  zweiten 
**cretairs , profeasor  Helbig,  der  mit  hülfe  der  motiumente  die 


L 


Digitized  by  Google 


276  Kleine  philologische  zeitung.  Nr. 

schwierige  frage  nach  der  herkunft  der  Etrusker  zu  losen  sucht 
Indem  er  sich  dabei  vorwiegend  auf  die  ueuesten  Ausgrabung« 
in  Corneto  und  Vulci  stützte,  zeigte  er,  daß  die  älteste  art  vc 
gräbern  nicht  blos  dort,  sondern  in  ganz  Etrurien  die  senkrecl 
in  die  erde  oder  den  felsen  eingearbeiteten  gräber  sind , welch 
ein  ascbengetäB  enthalten  ( tombe  a pozzo).  Auf  diese  folgen  di« 
jenigen  in  form  eines  viereckigen  grabens  mit  einem  unverbraui 
ten  leichnatn  ( tombe  a foesa)  Daß  diese  letzteren  in  ihren  spi 
testen  exemplaren  Etruskern  angehören , beweisen  die  corinth 
sehen  vasen  aus  dem  sechsten  jahrhuudert  v.  Chr. , welche  i 
ihnen  verkommen.  Es  fragt  sieb,  ob  für  die  älteren  dieser  ga 
tung,  sowie  für  die  tombe  a pozzo  ein  gleiches  gelte,  oder  ob  leb 
tere  früheren  bewobnern  zuzuschreibeu  sind.  Der  vortragend 
zeigte,  daß  alle  gräber,  von  den  ältesten  a pozzo  bis  zu  de 
jüngsten  a fosta  eine  ununterbrochene  organische  entwic.klun 
darstellen,  welche  in  der  localen  keramik  und  metalltechnik  sic 
verfolgen  läßt.  Viele  typen  sind  beiden  arten  gemeinsam,  manch 
gegenstände  aus  der  älteren  Schicht  von  solchen  der  jüngerei 
nicht  zu  unterscheiden.  Steht  also  etruskischer  Ursprung  für  di« 
jüngsten  gräber  a foita  fest,  so  muß  derselbe  auch  für  die  XI 
teren  gleicher  gattung  und  nicht  weniger  für  die  vorhergehend« 
classe  angenommen  werden.  Nun  findet  sich  aber  in  der  eben« 
des  Po  eine  reihe  von  grabstätten , in  denen  die  gleiche  cuitni 
erkennbar  ist,  wie  in  denen  im  eigentlichen  Etrurien  entdeckten 
gräbern  der  ältesten  art,  und  bereits  vor  mehreren  jahren  hat 
der  Vortragende  die  ansicht  ausgesprochen,  daß  in  ihnen  nicht 
blos  reste  der  Italiker,  sondern  auch  der  Etrusker  enthalten  seien, 
daß  beide,  als  sie  östlich  vom  Apennin  wohnten,  in  einem  glei- 
chen culturstadiuui  begriffen  gewesen  seien,  während  dessen  sie 
das  gebirge  überschritten  and  ihre  späteren  historischen  sitze 
eingenommen  hätten.  Die  entdeckungen  im  eigentlichen  Etru 
rien  bestätigen  diese  vermuthung  vollkommen.  Damit  aber  ist 
zugleich  die  frage  nach  der  herkunft  der  Etrusker  entschieden; 
denn  der  inbalt  der  etruskischen  gräber  a pozzo  zeigt  sich  nahe 
verwandt  dem  der  ältesten  latiniseben , namentlich  albanischen 
gräber,  wenn  auch  letztere  einen  ärmlicheren  character  und  eine 
geringere  mannichfaltigkeit  des  inbalts  zeigen , als  die  etruski- 
schen. Also  sind  Italiker  und  Etrusker  mit  einer  ähnlichen 
cnltnr  am  gestade  des  Mittelmeers  eingetroffen,  und  es  erklärt 
sieb  daraus,  wenn  sie  in  der  älteren  griechischen  litteratnr  nicht 
scharf  von'  einander  geschieden  werden.  Jene  äbnlicbkeit  der 
cultur  würde  ganz  unbegreiflich  sein , wären  die  Etrusker  »us 
Kleinasien  eingewandert.  Vielmehr  folgt  aus  ihr,  daß  beide 
Stämme,  bevor  sie  die  westlichen  tbeile  Italiens  besetzten,  in  der- 
selben gegend , unter  gleichen  culturverbältnissen  wohnten.  Da 
nun  die  Italiker  sicher  aus  dem  norden  kamen  und  längere  zeit 
in  der  Po-ebene  halt  machten,  so  muß  ein  gleiche»  für  die  Etrusker 
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angenommen  werden.  Ferner  aber  berechtigt  die  älinlichkeit  in 
der  cnltnr  beider  Völker,  bevor  eie  den  Apennin  überschritten, 
ts  der  annahme , daß  der  (ibergang  der  Etrneker  und  der  der 
Italiker  nicht  durch  eine  lange  Zwischenzeit  getreunt  waren, 
«ncern  ungefähr  zu  gleicher  zeit  stattfanden.  Eine  folge  dieser 
ixwegung  hinwiederum  dürfte  der  Übergang  der  Siculer  nach 
Sicilien  gewesen  sein.  Diese  aber  werden  als  bewohner  der  gild- 
älichen  kiisto  Italiens  noch  von  dem  dichter  der  Odyssee  an- 
ästiibrt,  in  welcher  bekanntlich  die  vor  der  dorischen  Wande- 
rtag bestehenden  Völkerverhältnisse  geschildert  Bind.  Vor  letz- 
terer also  saßen  die  Siculer  noch  auf  dem  festlande  und  müssen 
liiber  zu  derselben  zeit,  oder  bald  nachher  nach  der  iusel  hin- 
ibergegangen  sein , wo  die  griechischen  colonisten  des  achten 
jilirbunderts  sie  bereits  vorfanden.  Wenn  nun  die  auswamie- 
■oBg  der  Siculer  eine  folge  des  Vordringens  der  Etrusker  und 
Italiker  war,  so  muß  letzteres  gleichfalls  mit  der  dorischen  Wan- 
derung gleichzeitig  oder  weuig  später  sein.  Der  Vortragende 
»its  aul  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Zusammenhanges  unter  den 
gleichzeitigen  Völkerbewegungen  auf  der  Balkan-  und  der  Apeunin- 
Wbinsel  bin , welche  zu  der  annahme  großer  Umwälzungen  In 
Mitteleuropa  berechtigen,  die  ein  vorrücken  der  Völker  nach  Sü- 
den veranlaßten , vielleicht  veranlaßt  durch  den  einbruch  der 
germanischen  stamme.  — AUg  ztg.  heil,  zu  nr.  353. 

Beachtenswert!]  ist  die  besprechung  des  buches  von  A.  v. 
äimoir,  die  crhaltung  der  denkmäler  in  den  cnlturstaaten  der 
tegenwart  (Berlin  1885)  in  Allg.  ztg.  1884,  heil,  zu  nr.  352. 

Ueber  die  in  betreff  der  neu  zu  ordnenden  Verwaltung  der 
hodeabibliothek  zu  Berlin  gepflogenen  Verhandlungen  wird  in 
Allg.  ztg.  nr.  354  allerlei  berichtet. 

Einen  sehr  interessanten  Dekrolog  über  Karl  Witte  von  Fr. 
v Löher  enthält  Allg  ztg.  heil,  zu  nr.  356.  357 : wir  bemer- 
ken dazu,  daß  als  vater  und  sohn  sich  in  Göttingen  aufhielten, 
der  sohn  wegen  seiner  liebenswürdigkeit  überall  gern  gesehen 
**r,  mit  dem  vater  aber  niemand  verkehren  mochte. 

Das  buch  von  A.  Adamy,  „Architektonik  der  altchristlichen 
wit,  umfassend  die  altchristliche,  byzantinische,  intthamedauische 
uud  karolingische  kunst"  wird  besprochen  Allg.  ztg.  heil,  zu 
ur  355. 

Ueber  den  plan  in  Oesterreich  eine  katholische  univer- 
sitit  errichten  spricht  sich  Allg.  ztg.  nr.  357  aus  und  zeigt 
welche  Unklarheit  einem  derartigen  unternehmen  zu  gründe  liege  : 
***  aber  der  verein,  welcher  zu  solcher  gründuog  zusammeu- 
setwten,  über  die  angelegeuheit  denke,  zeigt  ein  artikel  ebendas. 
1885,  nr  1 : dazu  vrgl.  ebendas,  heil,  zu  nr.  9. 

Kursen  bericht  über  die  feier  des  89.  geburtstages  von  Leo- 

ton  Ranke  in  Berlin  bringt  Allg.  ztg.  1884,  beil.zu  nr.  357  : 
d«  gsburtstag  fällt  auf  den  21.  december. 
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Von  der  akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  werden  vt 
neuem  Untersuchungen  über  die  läge  der  Varusschlacht  «i 
gestellt  werden,  Allg.  ztg.  heil,  zu  nr.  358:  sie  sind  veranlaß 
durch  funde  römischer  münzen  bei  Engter  im  Osnab  rück 
sehen,  welche  kürzlich  seitens  des  königlichen  museums  hier 
genstand  der  Untersuchung  gewesen  sind : jetzt  bat  professc 
Mommsen  in  der  Sitzung  der  königlichen  akademie  der  wisse* 
schäften  vom  29.  januar  c.  bericht  erstattet.  In  demselben  k.onrm 
er  zu  dem  resultate,  daß  diese  fände  zweifellos  von  der  große 
niederlage,  welche  Armin  den  legionen  des  Varus  im  Teutoburge 
walde  bereitete,  entstammen , und  daß  somit  jene  lange  vergab 
lieh  und  zuletzt  mit  unrecht  im  Detmoldischen  gesuchten  denk 
würdigen  Schlachtfelder  nunmehr  in  jenen  bergen  bei  Engter  auf 
gefunden  sind.  Schon  vor  zehn  jahren  wurde  dieser  naebwei 
in  einem  gelegentlich  der  enthtilluug  des  Hermann  - denkmal 
erschienenen  buche  „Aliso  und  die  gegend  der  Her 
man  nsschlacht“  von  M.  von  Sondermühlen  zu  führen  gesucht 
Diese  von  v.  Sondermtthlen  zuerst  entwickelte  ansicht  ist  neuer 
dings  dem  dr.  Hartman n in  Lintorf  Veranlassung  geworden , ii 
diesem  sinne  auf  die  historische  Wichtigkeit  jener  gefundener 
Römer-münzen  hinzuweisen  und  zwar  in  dem  wenig  bekannt  ge- 
wordene buche:  Wanderungen  durch  das  Wittekinds-  oder  Wie- 
hengebirge  (Westsiintel)  von  dr.  med  Hermann  Hartmann,  sanitSts- 
rath.  Commissions  - verlag  von  Gottfr.  Veith  in  Osnabrück : es 
ist  1881  erschienen,  aber  nicht  in  den  buchhandel  gekommen, 
daher  auch  in  keinem  catalog  erwähnt:  jetzt  ist  es,  so  weit  der 
vorrath  reicht,  durch  die  bnchhandlnng  von  Veith  in  Osnabrück 
zu  beziehen.  Jetzt  soll  auch  graf  Moltke  einen  hauptmann  vom 
generalstabe  mit  Untersuchung  der  gegend  beauftragt  haben. 

Ueber  das  buch  von  J.  P.  Müller  in  Antwerpen  „die  deut- 
schen schulen  im  Anslande“  berichtet  Allg.  ztg.  heil,  zu  nr.  360 : 
es  hat  sich  dabei  ergeben,  daß  vorzugsweise  die  protestantischen 
schulen  eine  segensreiche  Wirksamkeit  entwickeln. 

In  München  ist  ein  verein  für  vorgeschichtliche  alterthümer 
Bayerns  zusammengetreten,  über  dessen  thätigkeit  Allg.  ztg.  1885, 
beil.  2 zu  nr.  4 berichtet. 

J.  Walther  ein  tag  in  Tunis  und  Karthago  in  Allg.  ztg. 
1885,  beil.  zu  nr.  13:  die  bäder  der  Dido,  das  haus  Hannibals 
giebt  es  da  zu  sehen. 

Ueber  die  Wirksamkeit  des  Vereins  deutscher  lehrer  in  Eng- 
land berichtet  Allg.  ztg.  nr.  19:  vgl  Phil.  Anz.  XIV,  6,  p.  852. 

Rom.  Bei  den  grundaushebungen  für  deu  bau  eines  neuen 
theaters  in  der  Via  Nazionale  in  Rom  in  der  nähe  der  gärten 
Colonna  fanden  die  arbeiter  am  9.  febr.  eine  antike  bronze- 
stat u e von  2 metern  und  30  centimetern  höhe,  die  eine  nackte 
männliche  gestalt  darstellt.  Die  Unterschenkel  und  ein  arm  la- 
gen abgebrochen  dabei,  die  bruchstücke  passen  aber  vollständig 
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ineinander,  so  daß  nach  anfügung  derselben  die  statue  sich  im 
feesten  erhaltnngsznstande  befinden  wird.  Die  figur  hält  die 
Halte  band  in  die  höhe,  die  rechte  rückwärts  an  den  Oberschen- 
kel; das  rechte  bein  ist  gestreckt,  das  linke  nach  rückwärts  ge- 
bogen. Diese  Stellung  läßt  vermuthen,  daß  die  rechte  band  der 
ftstalt  sich  auf  eine  keule  stützte.  Man  glaubt,  daß  die  statue 
den  Herkules  darstelle.  Dieselbe  wird  in  einem  der  capitolini- 
seben  museen  aufgestellt  werden. — Nationalztg.  1885,  nr.  106, 
keil.  1. 

Berlin.  In  der  Sitzung  der  Archäologischen  gesellschaft  hieselbst 
rnn  6 januar  sprach  Conzt  über  die  bronzefigur  des  betenden 
kn  oben  im  königl.  museum  und  ihren  modernen  nachguß  in 
der  Marciana  in  Venedig.  Wie  dieser  letztere  ohne  arme  sei, 
st  sei  man  bei  den  Untersuchungen  für  den  neuen  katalog  der 
mginalskulpturen  des  königl.  museums  unter  Vorgang  Furtwäng- 
l«s  zu  der  Überzeugung  gekommen,  daß  die  arme  des  Berliner 
aempiare  beide  modern  seien.  Der  Vortragende  nahm  hiernach  an, 
dai  das  Berliner  unzweifelhaft  antike  exemplar  im  jahre  1586, 
wo  ein  exemplar  in  Venedig  beglaubigt  ist,  schon  existirt  haben 
müsse,  daß  es  damals  nach  Venedig  gekommen  und  bei  späterer 
entfernung  von  dort  durch  einen  nachguß  ersetzt  sei.  Ueber  die 
Herkunft  unseres  exeraplars  sei  nichts  beglaubigt,  als  daß  es  vom 
rater  des  marschalls  Belleisle  an  prinz  Eugen  von  Savoyen  und 
um  diesem  an  den  fürsten  Liechtenstein  und  endlich  an  Frie- 
drich den  großen  gekommen  sei.  Der  Vortragende  behielt  sich 
tot,  die  provenienz  noch  weiter  zu  verfolgen.  — Robert  legte 
iuuiehst  Vrliehs'  „Beiträge  zur  knnstgeschichte“  und  Lötchke'i 
„Vermuthungen  zur  griechischen  kunstgeschichte  und  topogra- 
phie  Athens“  vor.  Die  in  letzterer  schrift  enthaltene  neue  deu- 
tung  der  rechten  hälfte  des  westlichen  parthenongiebels : Herakles, 
bisher  Aphrodite  genannt,  im  schloß  der  Melite,  neben  ihnen 
Demeter  Kurotrophos  mit  den  beiden  söhnen  dieses  paares , er- 
baute der  Vortragende  als  bestehend  an,  jedoch  stehe  derselben 
der  umstand  entgegen,  daß  die  auf  Herakles  gedeutete  figur  auf 
Carey's  Zeichnung,  von  welcher  der  sogenannte  Pariser  anonymus 
nach  des  Vortragenden  Überzeugung  nur  eine  au  mißverständ- 
Msen  reiche  kopie  sei , eher  weiblich  als  männlich  erscheine. 
Sodasn  machte  derselbe  darauf  aufmerksam,  daß  sich  unter  den 
teichnungen  des  Coburgensis  auch  eine  solche  des  Aachener 
Koresarkophages,  den  die  legende  für  den  sarg  Karls  des 
froßen  hält,  befinde,  welche  aus  dem  ende  des  16  jahrhunderts 
stame,  also  das  älteste  zeugniß  für  dieses  denkmal  sei.  Die 
unter  dem  gespanne  Plutons  neben  dem  Kerberos  auftauchende 
bärtige  gestalt  sei  als  janitor  Orci,  die  drei  jünglingsgestalten 
<1m  rechten  Schmalseite  als  frühling,  sommer,  herbst,  wo  Kore 
»ul  der  oberweit  weile,  zu  deuten.  Eine  neue  Zeichnung  des 
urkophages  der  heil.  Agatha  in  Catania,  die  der  vor- 
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tragende  demnächst  vorlegte . läßt  auf  demselben  eine  von  dei 
römischen  darstellungen  stark  abweichende  kalydoniscbi 
jagd  erkennen,  die  der  darstellung  einer  apulischen  vase  ii 
Berlin  (Gerhard,  Apul.  vasuub.  9)  und  in  einigen  punkten  auc  1 
der  aui  dem  grabmal  von  Gjölbaschi  sehr  ähnlich  ist.  Zun 
Schluß  besprach  der  Vortragende  den  Madrider  Achilleus- 
sarkophag unter  Vorlage  eiuer  pbotographie  und  zeigte,  daß 
die  stticke  C und  D (Arch.  zeitg  1869  XIII.)  zusammengebören 
und  die  vollständige  Vorderseite  bilden,  während  A die  rechte, 
B die  linke  Schmalseite  sei.  — Trendelenburg  verlas  einen  briel 
des  professor  A.  Springer  in  Leipzig , welcher  erläuterungen  zu 
den  von  Robert  iu  der  sitzuug  vom  4.  Oktober  v.  j.  besproche- 
nen Petersburger  miniaturen  enthielt.  Springer  hält  die- 
selben hauptsächlich  aus  dem  gründe  für  kopien,  weil  die  beiden 
miniaturen  ursprünglich  verschiedenen  werken  angehörten  , das 
bild  mit  dem  auszug  aus  Aegypten  einem  peutateuch,  das  David- 
bild einem  psalter.  Hiergegen  waudte  Robert  ein,  daß  einerseits 
das  auszugsbild  sehr  wohl  gleichfalls  einem  psalter,  als  illustra- 
tion  des  114.  psalms,  angehört  haben  könne  uud  andererseits 
beide  miniaturen  nicht  nothwendig  aus  derselben  handschrift  zu 
stammen  brauchten.  — Schöne  legte  das  soeben  erschienene  werk 
von  O.  Benudort  und  G.  Niemaun  vor:  „Reise  in  Lykien 
und  Karten,  ausgeiiihrt  im  auftrage  des  kais.  königl.  in  i ui  - 
stenums  für  kultus  und  unterricht.  Wien,  C.  Gerolds  sohn,  1884“. 
Der  Vortragende  rekapitulirte  die  bereits  durch  den  „vorläufigen 
bericht“  von  Benndorf  bekannte  thatsache,  daß  die  österreichische 
regierung  im  anschluß  an  die  früheren  expeditionen  nach  Sa- 
mothrake  in  höchst  erfreulicher  Würdigung  der  Wichtigkeit  einer 
genaueren  erforschung  Kleinasieus  für  die  alterthumswisseuscliatt 
auf  Vorschlag  des  prof.  Benndorf  1881  eine  neue  expedition  nach 
Lykien  und  Karien  ausgesandt  habe,  welche,  von  dem  genannten 
gelehrten  in  gemeinschaft  mit  dem  architekten  G.  Niemann,  dem 
dr.  med.  F.  v.  Luschan  und  dem  hofphotograpben  W.  Burger 
ausgeführt , zu  der  entdeckung  eines  ausgedehnten  Werkes  alt- 
lykischer  skulptur,  des  grabdeukmals  von  Gjölbascbi,  geführt 
und  sich  zu  eiuer  geographisch-  archäologischen  erforschung  der 
lykischen  und  karischen  landschaft  ausgedehnt  hat.  Dieselbe  hat 
alsdann  eine  zweite  expedition  veranlaßt,  welche  die  Überfüh- 
rung des  monumentes  von  Gjölbaschi  nach  Wien  zum  ziele  hatte 
und  unter  den  auspizien  der  österreichischen  regierung  mit  des 
mittelu  eines  aus  den  kreisen  der  Wiener  geburts-  und  geistes- 
arietokratie  zusammengetretenen  comitös  durchgeführt  wurde.  Das 
vorliegende  werk  beschränkt,  sich  auf  eine  darlegung  der  reichen 
und  mit  ebensoviel  sachkenutniß  wie  energie  gewonnenen  ergeb- 
nisBe  der  ersten  expedition  und  greift  über  dieselbe  nur  iusofern 
hinaus,  als  prof.  Kiepert  in  der  beigegebenen  karte  auch  bereits 
den  reichen  geographischen  ertrag  der  zweiten  expedition  ver- 
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werthet  hat.  Das  durch  die  fülle  ueuen  material»  ebenso  wie 
dureb  die  geschmackvolle  darlegting  desselben  in  wort  und  bild 
bedeutsame  werk  legt  glänzendes  zeuguiß  ab  für  die  umsichtige 
Krderung,  welche  die  österreichische  regieruug  den  alterthums- 
ütuiien  widmet,  und  für  das  verständnisvolle  entgegenkommen, 
vtlehes  sie  dabei  findet.  — Nationalzeituug  vom  39.  januar. 
Morgenausgabe. 

Berlin.  Am  19.  märz  fand  in  der  königlichen  academie 
der  Wissenschaften  eine  öffentliche  sitzung  zur  feier  des  bevor- 
«ebenden  geburtstages  des  kaisers  statt,  in  welcher  Th. 
ihmemtm  die  festrede  hielt  und  darlegte,  wie  die  grüudung  von 
»eltreichen  nicht  in  den  gedankenkreisen  der  germanischen  na- 
tienen  gelegen,  und  daß  da,  wo  diese  ideen  auftauchten,  sie  von 
dem  römischen  kaiserthum  übernommen  wurden.  In  weiser  er- 
kennlniß  erblicke  auch  unser  kaiser  das  heil  der  natiou  in  der 
Beschränkung  auf  die  grenzen  des  Staatsgebietes.  Damit  sei  un- 
ser berrscher  ein  hört  des  Weltfriedens.  Im  weitereu  verlaufe 
der  Sitzung  berichtete  professor  Kirchhof  über  die  fortschritte 
des  Werkes  über  die  attischen  inschriften,  professor  Mommscn  über 
die  satnmluug  altrömischer  inschriften,  professor  Duncker  über 
die  herausgabe  von  staatsschritten  aus  der  zeit  Friedrichs  des 
£i«ßen.  Berichte  Uber  die  Bopp-  und  Humboldt- Stiftung  und 
aber  das  archäologische  institut  beschlossen  die  sitzung. 


Auszüge  aas  Zeitschriften. 

Neue  Jahrbücher  für  jihilotogie  und  paedagogik  ton  A.  Flecktuen, 
CXXIX,  7:  57.  Der  papyrus  Mnssiliensis  des  Isocrates,  von  F.  Blaß, 
p-  117.  — (55).  Zu  Horatins  öden  (1,  l),  von  X.  Reinhardt,  p.  429.  — 
far«  nrtQÖtvia.  von  F.  Weck,  p.  433.  — 59.  Timaios  als  quelle 
biedors  für  die  reden  de*  dreizehnten  und  vierzehnten  bnebes , von 

l.  Bathnf,  p.  445.  — 60.  riVoif  bei  Homer,  von  II’.  Heymann,  p.  478. 

- 6).  Die  errichtung  der  pbyle  l'tolemais,  von  ./.  Beloch,  p.  481.  — 

6i  Zu  den  geoponika  des  Cas*ianus  Bassos,  von  G.  Bilßnyer,  p.  488. 

- 63.  Zu  Sophokles  Antigone,  von  F.  Kern,  p.  494.  — 64.  Ein  ver- 
UiitCc«  fragment  des  Archilochos,  von  F.  Blaß,  p.  496. 

Hft.  8 und  9:  65.  Geographische  Homerstudien  im  Pausanins,  von 
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55.  G.  Curtius,  zur  kritik  der  neuesten  Sprachforschung. 
Leipzig,  Hinei.  1885.  161  p. 

Im  laufe  des  letzten  decenninms  sind  anf  dem  gebiete  der 
»«gleichenden  Sprachforschung  manche  ansichten  aufgetaucht 
and  allmählich  iu  weitere  kreise  eingedrungen,  welche  mit  dem, 
was  früher  galt,  in  einem  scharfen  gegensatze  stehen.  Durch 
diesen  umstand  hat  der  verf. , der  bekanntlich  seit  langer  zeit 
unausgesetzt  bemüht  gewesen  ist,  auf  diesem  gebiete  die  spreu 
von  dem  weizen  zu  sondern  und  die  gesicherten  resultate  für 
die  claseiscbe  philologie  zugänglich  und  nutzbar  zu  machen,  sich 
veranlaßt  gesehen,  die  neuen  namentlich  von  der  sogenannten 
junggrammatischen  schule  vertretenen  grundsätze  und  ansichten 
auf  ihre  richtigkeit  und  haltbarkeit  hin  einer  eingehenden  Prü- 
fung zu  unterziehen.  Das  reBultat  derselben  kommt  darauf  hin- 
aus, daß  die  neue  richtnng  zwar  im  einzelnen  manche  anregung 
biete,  auch  einige  thatsachen  aufgedeckt  habe,  die  früher  nicht 
beachtet  oder  unrichtig  aufgefaßt  seien,  daß  jedoch  im  ganzen 
und  großen  für  ihn  kein  grund  vorliege , die  anschauungen  zu 
widerrufen , die  er  sich  in  jüngern  jahren  im  anschluß  an  die 
Begründer  der  Wissenschaft  gebildet  habe  (p.  5).  Die  schrift 
zerfällt  in  vier  abschnitte.  Der  erste  wendet  sich  gegen  das 
.Taxiom“  von  der  „ausnahmslosigkeit  der  lautgesetze“  und  zeigt 
an  Beispielen , die  hauptsächlich  aus  der  griechischen  spräche 
entnommen  sind,  daß  dasselbe  nicht  durchführbar  sei  (p.  6 — 82). 
Der  zweite  abschnitt  (p.  33  — 89)  handelt  von  der  analogiebil- 
dung,  welche  von  der  neuen  richtnng  zu  einem  methodischen 
princip  von  weitreichendem  einfluß  auf  die  Sprachforschung  er- 
Philol.  Ans.  XV.  20 
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hoben  ist,  während  von  Cnrtius  mit  recht  darauf  hingewies« 
wird,  daß  nur  in  beschränktem  umfange  und  mit  großer  vo 
sicht  davon  gebrauch  gemacht  werden  dürfe,  dies  aber  »u< 
schon  früher  geschehen  sei.  Treffend  ist  hier  namentlich  d< 
nachweis,  daß  die  dritte  person  sing.  impf,  ij»,  die  nach  Bru; 
man’s  annahme  der  ersten  person  des  singulär  nachgebildet  sein  8ol 
in  Wahrheit  viel  früher  vorkommt,  als  letztere  (p.  48).  Im  dritte 
abschnitte  (p.  90 — 129)  bespricht  der  verf.  die  , Jetzt  zu  de 
hauptdogmen  der  jüngern  grammatik  gehörige  auffassung“,  da 
schon  die  indogermanische  grundsprache  den  bunten  vocaliamr 
der  europäischen  sprachen , insbesondere  der  griechischen  gt 
kannt  habe.  Es  ist  dies  ohne  zweifei  die  wichtigste  unter  alle 
von  dom  verf.  berührten  Streitfragen.  Denn  hier  handelt  es  siel 
nicht  um  methodische  principien , die  man  bei  jedem  einzelne] 
versuche  ihrer  anwendung  von  neuem  prüfen  und  je  nach  den 
befände  annehmen  und  verwerfen  kann,  sondern  um  eine  sprach 
geschichtliche  thatsache  von  solcher  tragweite , daß , je  nachden 
man  sich  auf  die  eine  oder  die  andere  Seite  stellt,  eine  ganz< 
reihe  der  wichtigsten  und  schwierigsten  erscheinungen  der  sprach 
entwicklung  ein  völlig  verschiedenes  licht  erhält.  Deshalb  ha 
auch  ref.  schon  in  seinen  „Sprachgeschichtlichen  Studien“  zu  die- 
ser frage  Stellung  genommen  und  dort  den  beweis  zu  führen  ge- 
sucht , daß  das  europäische  8 aus  älterm  ä sich  allmählich  ber- 
vorgehildet  hat,  und  hieraus  den  auch  durch  andere  allgemei- 
nere gründe  unterstützten  Schluß  gezogen,  daß  der  arische,  nicht 
der  europäische  vocalismus  den  urindogermanischen  zustand  re- 
präsentiert. Auch  Curtius  verwirft  die  neue  bypothese  und  meint, 
daß  es  klüger  gewesen  wäre  „mit  der  kanonisierung  dieses  dog- 
mas  zu  warten , bis  man  sich  zeit  genommen , die  gründe  und 
gegengründe  etwas  ruhiger  und  umsichtiger  aufs  körn  zu  neh- 
men“ (p.  120).  Namentlich  drei  hauptpunkte  macht  er  gegen 
dieselbe  geltend : 1 ) die  unerklärbarkeit  der  entstehung  des  ari- 
schen a aus  ursprachlicher  dreibeit-,  2)  die  Unzulänglichkeit  der 
versuche,  auch  für  das  arische  spuren  eines  uralten  e nachzu- 
weisen; 8)  den  gänzlichen  mangel  eines  beweises  für  die  exi- 
stenz  eines  arischen  o.  Man  könne  zwar  in  dem  neugriechischen 
itacismus  ein  analogon  finden')  und  diesem  einen  arischen  al- 

1)  In  der  tbat  ist  dies  mittlerweile  geschehen  von  G.  Meter, 
Philol.  rundschau  V,  4,  p.  111.  — Beiläufig  hier  eine  berichtigung! 
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phaeicmos  entgegenstellen  wollen.  Aber  jener  sei  ein  in  seiner 
ktalenweisen  entstehung  durch  Zeugnisse  von  jabrbunderten  wohl 
bezeugter  proceß,  der  alphacismus  reine  hypothese  (p.  97).  Dem 
möchte  referent  noch  hiuzufügen,  daß  die  entwicklung  des  ita- 
dsnns  in  einer  zeit  vor  sich  ging,  in  welcher  die  griechische 
spräche  weit  Ober  die  grenzen  des  heimischen  bodens  sich  ver- 
breitet hatte  und  von  fremdsprachlichen  Völkern  aufgenommen 
vw,  also  in  einer  periode  beginnenden  verfalle,  während  der 
vermeintliche  alphacismus  der  Arier  der  blttthezeit  dieses  Volks 
ingehören  würde.  Im  vierten  abschnitte  (p.  130—153)  kommt 
ier  verf.  auf  das  viel  größere  mistrauen,  welches  man  in  neue- 
rer seit  den  Untersuchungen  Uber  die  entstehung  der  ursprach- 
lichen  formen  entgegen  bringe,  und  bemerkt  mit  recht,  daß  ohne 
angehen  in  solche  fragen  eine  klarheit  über  den  entwicklungs- 
gang  der  spräche  und  über  die  richtigen  ausgangspunkte  für 
«Mreiehe  specialfragen  nicht  zu  erreichen  sei,  und  es  besser  sei 
bä  solchen  fragen  zu  irren,  als  gar  nicht  darüber  nachzudenken 
(p.  145).  Man  könnte  noch  weiter  gehen.  Will  die  Sprach- 
vergleichung auf  solche  fragen  sich  nicht  einlassen,  will  sie  au- 
ittdem  nicht  die  gesetze  der  bedeutungsentwicklung  — das  gei- 
stige element  in  der  spräche  — in  den  bereich  ihrer  forschun- 
gto  ziehen,  so  läuft  sie  gefahr,  den  Zusammenhang  mit  der  elas- 
tischen philologie,  ohne  den  sie  am  ende  verkümmern  muß,  gänz- 
lich zu  verlieren. 

Hoffentlich  wird  die  gehaltreiche  schritt  den  erfolg  haben, 
daß  die  darin  mit  ruhe  und  besonnenheit  besprochenen  fragen 
such  von  den  anbkngern  der  neuen  richtung  mit  gleicher  ruhe 
and  besonnenheit  einer  erneuten  erwägung  unterzogen  werden. 
Des  classischen  philologen  aber,  welche  sich  für  Sprachverglei- 
chung interessieren,  ist  das  Studium  derselben  aufs  wärmste  zu 
empfehlen , damit  sie  sich  nicht  irre  leiten  lassen  durch  die  Zu- 
versichtlichkeit, mit  welcher  die  neue  schule  ihre  hypothesen  als 

0.  Meyer  sagt  a.  a.  o.  p.  113:  „es  wird  manchen  stutzig  machen,  wenn 
er  in  aya,  ara  und  aci  nur  gleich werth ige  nebenformen  zu  sehen  hat“, 
indem  er  dabei  auf  p.  161  der  „Sprachgeschichtlicben  Studien“  ver- 
weist. Dort  heißt  es  aber  wörtlich:  „daneben  führen  nun  aber  aya 
ii  griechisch  ala,  ava  in  sanskr.  aca-ni  die  bedeutung  erde,  land, 
etd  dieselbe  bedeutung  darf  auch  unbedenklich  für  die  form  aci  vor- 
insgesetzt  werden,  da  wir  in  ihr  erwiesenermaßen  nur  eine  gleich- 
wertige nebenform  von  ava  zu  sehen  haben“.  Kann  man  wirklich 
Ui  diesen  Worten  „mit  gutem  gewissen"  jenen  unsinn  entnehmen  ? 

20* 
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unumstößliche  Wahrheiten  hinzus teilen  und  entgegenstehende  h. 
sichten  ohne  Widerlegung  als  veraltet  oder  kurzweg  als  unwi 
senscbaftlich  zu  bezeichnen  und  auf  diese  bequeme  weise  ai 
dem  wege  zu  räumen  liebt.  H.  D.  Müller. 

56.  Franz  Krebs,  die  präpositionsadverbien  der  spater 
historischen  gräcität.  I.  theil.  München  1884.  64  p.  8. 

Der  verf.,  der  1882  durch  seine  ausgezeichnete  schrift  übe 
die  präpositionen  bei  Polybius  die  reihe  der  von  Schanz  herausg« 
gebenen  beitrage  zur  historischen  syntax  der  griechischen  sprach 
eröffnet  hatte  (s.  Ph.  Anz.  XIII,  1,  p.  24),  dehnt  in  der  vorlieger 
den,  ebenfalls  höchst  empfeblenswertben  abhandlung  seine  untei 
Buchungen  auf  die  gesammte  historische  prosa  der  hellenistische 
nnd  der  kaiserlichen  zeit  aus,  von  der  er  in  der  frühem  schrii 
bloß  Diodor  berangezogen,  dagegen  z.  b.  Dionysius  von  Halicarna 
nur  nach  den  mittheilungen  von  Tegge,  de  Dionysii  usu  präpc 
sitionum  (Greifswald  1876),  — in  Hübners  Grundriß  p.  74  nach 
zutragen  — benutzt  hatte. 

Der  verf.  unterscheidet  mit  richtigem  blick  zwei  gruppe: 
von  Schriftstellern:  eine  ältere,  sich  kennzeichnend  durch  sorg 
fältige  meidung  des  hiats,  beginnt  mit  Polybius,  dem  sich  am  eng- 
sten Diodor  anschließt,  freilich  nicht  ohne  behutsamkeit  gegen 
Uber  mancher  sprachlichen  neuerung ; es  folgen  mit  eigenartiger 
Weiterbildungen  Dionys  von  Halicarnaß  und  Iosephus,  über  des- 
sen mangelhafte  textbeschaffenheit  der  verf.  mit  grund  klagt,  fer- 
ner Plutarch  (in  seinen  biographien).  Eine  jüngere  gruppe  be- 
steht aus  den  beiden  historikern  des  zweiten  jahrhunderts,  Arrian 
und  Appian,  und  den  beiden  des  dritten,  Dio  Cassius  und  He- 
rodian.  Der  vom  verf.  mit  den  historikern  zusammen  behan- 
delte Aelian  wird  der  zweiten  gruppe  zugewieseu,  im  übrigen 
Sextus  Empiricus  als  Vertreter  der  philosophischen  prosa  einige 
mal  (p.  45.  61)  vorgeführt,  auch  der  Byzantiner  beiläufig  ge- 
dacht, des  Zo8imuB  als  eines  Polybianers,  des  Prokop  (p.  50.  62) 
als  eines  von  jenem  sich  sondernden  uachabmers  der  alten.  Aga- 
thias  hätte  neben  diesem  genannt  werden  dürfen;  die  gleichgiil- 
tigkeit  gegen  den  hiatus,  die  enthaltung  von  den  vulgären  prä- 
positionsadverbien, der  gebrauch  von  lf,  fe's,  u/upt  u.  s.  w.  weisen 
ihm  seine  Stellung  deutlich  genug  an. 

Ueber  den  Ursprung  des  gegensatzes  verliert  der  verf.  nicht 
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vie]  worte ; es  liegt  auch  aal  der  hand , daß  nichts  anderes  als 
«in  bewußtes  zurückgehen  auf  die  alten  bistoriker,  Herodot,  Thu- 
kydides,  znm  theil  anch  Xenophon,  das  abgehen  von  der  bis 
dahin  beschrittenen  bahn  veranlaßt  hat.  Weder  die  ausschließ- 
liche anwendung  von  »<,-  noch  die  hiaten  lassen  sich  anders  er- 
klären. Auch  zweifle  ich,  ob  Krebs  Appians  Vorliebe  für  ntQt 
und  olrtxa  mit  recht  anf  die  nacbahmung  gerade  poetischer  dic- 
tkm  zuräckgeführt  habe,  ob  nicht  vielmehr  auch  hiefllr  die  ar- 
chaische prosa  als  Vorbild  zu  denken  sei.  Dagegen  ist  man  ge- 
neigt beizustimmen,  wenn  er  p.  54  anin.  Arrian  als  bahnbrecher 
dieser  ganzen  richtung  bezeichnet. 

Gegenstand  der  Untersuchung  auf  diesem  weiten  gebiet  ist 
die  Wortklasse , welche  man  gemeiniglich  als  die  der  unechten 
Präpositionen  bezeichnet.  Der  verf.  hatte  über  dieselbe  bereits 
1882  in  einem  mir  leider  unzugänglichen  Regensburger  gymna- 
sial programm,  unter  bescbränkung  aufPolybius,  gebandelt  Da- 
mals nannte  er  die  betreffenden  Wörter  präpositionsartige  adver- 
bien ; jetzt  heißen  sie  ihm  präpositionsadverbien.  Man  kann 
sieh  mit  der  bezeicbnung  zufrieden  geben. 

Die  Untersuchung  ruht  auf  der  sichern  grundlage  statisti- 
scher beobachtuug;  p.  4 und  5 sind  die  frequenzziffern  der  vor- 
kommenden  präpositionsadverbien  von  ui jpi  mit  1955  bis  auf 
ineOt,  rt/loi  (und  vgl.  p.  62)  mit  je  einem  belege 

hinab  angegeben.  Die  tabelle  ist  höchst  dankenswerth ; doch 
bedanre  ich , daß  die  Zahlverhältnisse  für  die  einzelnen  schrift- 
steiler  nicht  mitgetheilt  sind ; die  kurzen  bemerkungen  auf  p.  5, 
in  denen  zudem  Aelians  und  Dios  gar  nicht  gedacht  wird,  kön- 
nen dafür  nicht  ersatz  leisten , ebenso  wenig  die  beispielsamm- 
langen  in  den  hernach  folgenden  specialabschnitten.  In  diesen 
letztem  wird  zuerst  von  den  äußern  gebrauchseigenthümlichkeiten 
(lautgestalt,  rücksicht  auf  hiatus,  Stellung)  gehandelt,  im  ganzen 
gut,  obwohl  von  dem  schwanken  zwischen  untofli»  und  nnodtv 
(Lobeck  znm  Phryn.  p.  10)  nichts  gesagt,  noch  auch  die  regel- 
mäßige postposition  von  n'trxu  betont  ist.  Der  zweite  theil  ist 
dem  „innern  wesen“  der  Wörter  gewidmet.  Es  liegt  allerdings 
eine  erscheinung  vor,  die  unsere  aufinerksamkeit  verdient.  Weit 
ober  den  attischen  gebrauch  hinaus  sind  von  Polybius  an,  beson- 
ders bei  den  historikern  der  ersten  gruppe,  die  präpositionsad- 
verbien üblich  geworden,  altübliche  wie  iÜqi*  viel  häufiger  ge- 
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braucht,  andere  wie  tmg , eare  (auch  npir , das  in  früherer  se 
nur  einmal  bei  Pindar  casusconstruction  hat)  erst  jetzt  so  vei 
wendet,  manche  wie  vatpdtai , ünimtn  neu  gebildet  wordei 
Krebs  sucht  diese  erscheinung  zum  theil  aus  dem  inhalt  der  schrifi 
werke  zu  erklären.  Auf  der  Vorliebe  für  rhetorische  fragen  be 
ruhe  das  häufige  t trat  und  ähnliches,  auf  der  für  gleich 

nisse  Sixt/*  und  tgönot,  auf  der  refiectierenden  darstellnngsweisi 
die  zahlreichen  belege  für  causalpartikeln,  endlich  sei  die  fre 
quenz  von  äga  durch  die  synchronistische  anordnung  des  ge 
schichtlichen  Stoffs  mitbedingt.  Dieses  letzte  ist  richtig,  abei 
unwesentlich;  den  übrigen  forderungen  hätte  auch  ohne  adverbii 
dieser  art  genügt  werden  können.  Auf  die  sprachgeschichtlicben 
momente  hat  der  verf.  zu  wenig  gewicht  gelegt,  dieselben  auch 
nicht  richtig  gewürdigt  (p.  24  f.).  Von  seinen  „Ursachen  äußerer 
art“  sind  die  drei  ersten  — Verlust  des  temporalen  genetivs  (z.  b. 
oXiycot  Iffttgtüt),  wünsch  hinter  zusammengesetzten  verben  den 
präpositionellen  begriff  am  nomen  nochmals  zum  ausdruck  an 
bringen,  lust  an  Umschreibungen  — zwar  thatsächlich  wirksam 
gewesen;  aber  sie  hätten  ebenso  gut  eine  Vermehrung  der  ei- 
gentlichen präpogitionen  herbeifuhren  können  und  haben  mit  ver- 
wandtem vereint  thatsächlich  solche  bewirkt  (vgl.  des  verfs.  „Prä- 
positionen bei  Polyb.“  p.  5).  Dasselbe  gilt  von  der  sechsten  Ur- 
sache, der  beliebtheit  präpositioneller  intinitivconstructionen.  Die 
an  vierter  stelle  namhaft  gemachte  ersetzung  von  tiax;  durch 
filygi  ti»6t  ist  ohne  bedeutung.  Das  einzig  stichhaltige  in  der 
a.  a.  o.  gegebenen  ausführung  ist  der  hinweis  auf  die  „stellver- 
tretende function“  der  betreffenden  adverbien ; doch  ist  auch  die- 
ser ausdruck  nicht  gerade  treffend.  Erst  durch  die  § 9—11 
gebotenen  höchst  lehrreichen  einzelerörterungen  wird  uns  der 
wirkliche  Sachverhalt  näher  gerückt.  Weil  die  alten  präposi- 
tionen  abgenutzt  sind,  werden  sie  theils  durch  vortretende  ad- 
verbien näher  bestimmt:  so  *V,  *’«<»  «pöt  durch  S^gi,  hti,  itot, 
ptXQt  (durch  letzteres  auch  naga),  uno  durch  ftaxgüt,  nogpa-, 
theils  durch  adverbien,  deren  bedeutung  voller  ist,  ersetzt:  so 
avr,  schon  bei  den  Attikern  veraltet,  durch  n/jev,  cfioai,  ämplS 
und  besonders  durch  aga,  iS  durch  ££»,  im  durch  indnu,  Inig 
durch  atu,  vntgatu,  xadvrugd  t,  ind  durch  xtitw,  iaoxutm,  npo 
durch  ngit,  naget  durch  niga,  auch  n tp't  durch  ttigil  und  xixiw 
(Krebs , präpp.  bei  Polyb.  p.  105).  Sogar  das  selbst  schon 
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adverbiale  üttv  muß  dem  ionischen  weichen.  Passend 

rieht  Krebs  p.  46  anm.  umständliche  bildungen  des  spätlateins 
rar  Vergleichung  heran.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  man  über- 
aaupt  solcher  analogien  mehr  gewahr  würde  und  sich  von  den 
isösisten  belehren  ließe,  wie  viel  keime  neues  lebens  auch  so- 
genannter sprachlicher  verfall  in  sich  schließt.  Der  anfang,  den 
in  dieser  richtung  Krumbacher  „Beiträge  zu  einer  geschichte 
der  griechischen  spräche  I“  (Kuhns  Zeitschrift  27,  481  — 545)  ge- 
macht hat,  ist  freudigst  zu  begrüßen  (vgl.  insbesondere  denselben 
p.  491).  Dem  verf.  freilich  liegen  solche  gedenken  fern  ; p.  41 
fahrt  er  die  ganze  Umwälzung  im  gründe  auf  schriftstellerische 
Willkür  zurück , während  doch , wie  die  attischen  redner  (und 
auch  noch  Polybius)  zeigen  , selbst  der  hiat  mit  den  alten  prä- 
poehionen  umgangen  werden  konnte. 

Die  eben  berührte  schiefe  aufiassung  tritt  besonders  bei  der 
beurtheilung  der  beiden  historikergruppen  zu  tage.  Die  autoren 
der  zweiten  gruppe  sind  in  diesen  adverbien  viel  sparsamer; 
der  jüngste  von  ihnen,  Herodian,  geht  kaum  über  den  attischen 
gebrauch  hinaus,  während  er  allerdings  für  u/ia  und  für  fitra 
e.  infinitivo  sich  an  die  erste  gruppe  anschließt  (p.  59  ff.).  Für 
den  verf.  kann , nachdem  er  den  reichen  gebrauch  der  adver- 
bien bei  den  einen  aus  rhetorischer  verirrnng  hat  hervorgehen 
lassen,  der  sparsame  bei  den  andern  natürlich  nichts  anderes 
sein,  als  „ruhigere  und  besonnenere  auffassung“,  oder  gar  „pu- 
ritanische nüchternheit“.  Andere  werden  vorzieheu  gerade  hinter 
dieser  einfachheit  bewußte  kunst  zu  erkennen  , und  sie  mit  der 
sonstigen  nachahmnng  der  alten  muster  zusammenzustellen.  Lehr- 
reich ist  in  dieser  beziehung  das  von  Krumbacher  a.  a.  o.  be- 
handelte adverb  äxp/jr , zuerst  je  einmal  gebraucht  von  Xeno- 
phon , Hyperides  und  Aristoteles,  sowie  von  dem  Verfasser  der 
paeudoisokrateischen  rede  an  Demonikos  (§3),  wo  der  aufbau 
des  aatzes  zwingt  es  trotz  dem  Urbinas  im  texte  festzuhalten 
und  dadurch  ein  neuer  beweis  für  die  unechtheit  gewonnen  wird. 
Die  hellenistischen  Schriftsteller,  unter  diesen  mit  besonderer  Vor- 
liebe Polyb,  aber  auch  Iosephus  und  Plutarch  (in  den  moralia), 
gebrauchen  es  statt  des  schlichten  in,  gerade  wie  sie  xt'>xA<p  dem 
ai(>i  vorziehen.  Dann  verwerfen  es  die  atticisten  als  unklas- 
sisch; und  nun  bietet  kein  historiker  der  zweiten  gruppe  ein 
bekpiel- 
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Dem  was  p.  29 — 81  über  die  casusverliältnisse  bemerkt  ii 
kann  ich  ebensowenig  beistimmen.  „Das  drei  Casussystem,  wie  » 
in  der  altepiscben  spräche  ausgebildet  vorliegt,  ist  im  lanfe  d< 
zeit  auf  die  rection  mit  dem  genitiv  und  dativ  eingeschru  tnpfi 
denn  der  accusativ  ist  lediglich  durch  rav  vertreten“.  Sind  den 
bei  Homer  noch  andere  adverbia  außer  rav  mit  dem  accmsati 
verbunden  gewesen  ? bat  nicht  umgekehrt  die  kaiserzeit  zu  rav  tat 
hinzugefügt,  das  bei  Arrian  zweimal  mit  dem  accusativ  vorkotnxn 
(Krebs  p.  89)?  Es  braucht  auch  gegenüber  dem,  was  Krebi 
a.  a.  o.  weiter  bemerkt,  nicht  ausgeführt  zu  werden,  daß,  wenn  be 
den  praepositionsadverbien  der  accusativ  weniger  dominiert  nnc 
der  dativ  mehr  zur  geltung  kommt,  als  bei  den  präpositionez 
im  gleichzeitigen  gebrauch,  dies  nicht  aus  Vorliebe  für  die  be- 
treffenden Casus  oder  dem  streben  ein  aequivalent  zu  schaffen, 
erklärt  werden  kann  ; nag'  flnidn  wurde  nicht  durch  tlwt'dov  ntoa 
verdrängt,  weil  man  dem  genetiv  raum  schaffen  wollte,  sondern 
weil  ntQu  passender  schien ; der  genetiv  war  nothwendige  folge. 
Was  p.  48  über  die  „doppelfälligkeit“  von  ovrtyyv f bemerkt  wird, 
ist  auch  wenig  glücklich. 

Durch  diese  gegenerinnerungen  soll  das  verdienst  der  ab- 
handlung  nicht  geschmälert  werden.  Dasselbe  beruht  nament- 
lich in  der  feinheit  und  Sorgfalt  der  einzelbeobacbtung.  Viel 
werthvolles  wird  im  vorbeigehn  mitgetheilt.  Welchen  gewinn 
die  literargeschichte  aus  der  schrift  ziehen  kann,  lehrt  das  oben 
über  die  gruppierung  der  historiker  angemerkte.  Ich  verweise 
auch  auf  die  besprechung  des  Iosephus  p.  14 — 16.  — Auf  was 
für  eine  Chronologie  von  Aelians  leben  ist  aber  basiert,  was  p.  59 
zu  lesen  steht:  „(die  construction  von  riftu  rü  mit  dem  Infinitiv) 
erreicht  bei  Herodian  eine  ansehnliche  Stellung,  von  der  sie  bei 
Aelian  wieder  zurücktreten  muß,  welche  sie  jedoch  bei  Zosimus 
wieder  erobert  “ ? Darf  man  ferner  noch  jetzt  in  dem  sinn,  wie 
der  verf.  p.  27  und  28  thut,  von  des  Polybius  „pragmatismus“ 
sprechen? 

Als  druckfehler  merke  ich  an  p.  18  Xen.  Cyr.  1,  2,  22 
(lies  1,  6,  22),  4,  2,  11  (lies  10);  p.  53  anm.  Pol.  4,  78,  8 
(lies  4,  74,  8)  und  4,  18,12  (lies  11);  p.  9 ist  der  falsche  ac- 
cent  xatarrinepar  (Pol.  9,  41,  11)  Hultsch  nachgedruckt. 

Was  der  zweite  theil,  den  das  I.  auf  dem  titelblatte  an- 
kündigt, enthalten  wird,  verräth  der  verf.  nicht.  Dagegen  wird 
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p.  11  eine  Untersuchung  über  die  besonderheiten  der  appiani- 
;:ben  spräche  und  deren  mischnng  mit  neuionischen  elementen 
Tirspmcfaen.  Man  bat  grund  sich  auf  die  eine  wie  die  andere 
irbeit  tu  freuen.  Jacob  Wackcmagtl. 

57.  Deoptativo  futuri,  commentatio  phiiologica,  quam 
• . in  academia Monasteriensi  in  publico  defendit  Franciscus 
fsßbaender,  Rhenanus.  Lipsiae  1884. 

Oie  geschichte  einer  griechischen  spracherscheinung  ist  unter 
lila  umständen  eine  dankenswerthe  aufgabe,  um  so  mehr,  als 
cs  ttir  zeit  noch  an  einer  historischen  syntax  der  griechischen 
spnche  fehlt  nnd  eine  solche  nur  mit  hülfe  von  special  Untersu- 
chungen geschaffen  werden  kann.  Es  ist  daher  auch  nicht  zu 
'erwandern , daß  gerade  im  letzten  decennium  auf  diesem  ge- 
biete eifrig  gearbeitet  worden  ist.  Davon  hat  namentlich  die 
lehre  von  den  präpositionen  und  den  temporibus  bedeutenden 
mtsen  gezogen,  zumal  wenn  die  betreffenden  abhandlungen  durch 
linguistische  Studien,  durch  Vergleichung  mit  dem  Sprachgebrauch 
«derer  indogermanischer  Völker  vertieft  waren.  Die  vorliegende 
»bkndlung  über  den  optativ.  futuri  nun  beschränkt  sich  ganz 
xif  das  griechische;  naturgemäß,  da  der  optativ.  futuri  gleich 
bem  Infinitiv  dieses  tempus  eine  neuschöpfung  der  griechischen 
Sprache  ist,  wie  er  denn  auch  von  Delbrück  im  alten  sanskrit 
nicht  angetroffen  worden  ist  (vgl.  Syntaktische  forschungen  IV, 
p.  99).  Daß  er  bei  Homer  noch  nicht  vorkommt1),  liegt  in  der 
wtor  der  sache,  und  hätte  vom  Verfasser  leicht  damit  begründet 
*nden  können , daß  dem  Homer  die  oratio  obliqua  vollständig 
»bgeht  Von  griechischen  autoren,  bei  denen  sich  der  gebrauch 
da  optativ.  fnturi  nachweisen  läßt,  finden  wir  aufgezählt : Pindar 
11),  Berod ot  (3),  Aeschylus  (2),  Sophokles  (14),  Euripides  (2), 
Aristoteles  (6),  Tbnkydides  (15),  Xenophon  (141),  Plato  (82), 
Antiphon  (4),  Andokides  (1),  Lysias  (6),  Isokrates  (5),  Isäus(5), 
Demosthenes  (11).  Aeschines,  Lykurg,  Hyperides,  Dinarch  ha- 
k®  keine  beispiele  geboten  (vgl.  p.  59).  Ueber  die  übrigen 
griechischen  autoren  erhalten  wir  keine  auskunft.  Das  gebotene 

1)  Aach  das  passive  futur  von  dem  mit  & gebildeten  aoriste  und 
Mpirierte  perfekt  sind  den  homerischen  open  noch  fremd  (daher 
and  erst  später  entstanden,  während  das  futur  paasivi  von  dem 
rillen  aoriststamme  nur  für  die  verba  cfai}«r«ro»  und  fuy> jaio&at  nach- 
*eabtr  iit. 
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ist  sehr  zuverlässig,  da  der  verf.  mit  großer  Sorgfalt  alle  in  fr** 
kommenden  stellen  genau  geprüft  und  überall  die  kritische  som 
angelegt  hat:  in  einer  anzahl  von  stellen  ist  daher  auch  (p- 
— 5)  der  nicht  sicher  beglaubigte  optativ.  futuri  durch  den  i: 
dikativ  dieses  tempus  oder  durch  den  konjunktiv  resp.  optativ 
aoristi  oder  den  optativus  präsentis  ersetzt  worden,  ebenso  wie 
50 — 57  der  vielfach  überlieferte  optativ.  futuri  mit  «r  durch  w« 
als  unrichtig  und  sprachwidrig  verworfen  und  verbessert  wir 
Auch  hat  der  verf.  sich  angelegen  sein  lassen , die  primär  at 
hängigen  Sätze  (mit  o*i  und  abhängigen  fragen)  von  den  sekui 
där  abhängigen  (konditionalen,  relativen,  kausalen,  finalen)  sorg 
fältig  zu  scheiden.  Wunderbar  ist  mir  nur  erschienen,  daß  e. 
soweit  ich  sehe,  an  keiner  stelle  seiner  schrift  einer  den  gleiche 
gegenständ  behandelnden  arbeit  von  Klemens,  De  futuri  optativ< 
Breslau  1855  erwähnnng  gethan  hat.  Hat  er  sie  nicht  gekam 
oder  absichtlich  ignoriert?  Wohl  hätte  ich  mir  nicht  entgehe 
lassen , einen  vergleich  zwischen  beiden  anzustellen , wenn  mi 
letztere  zugänglich  gewesen  wäre.  O.  Weite. 

58.  G.  A.  Saalfeld,  deutsch  - lateinisches  handbtichleii 
der  eigennamen  aus  der  alten,  mittleren  und  neuen  geographie 
Leipzig,  Wintersche  Verlagshandlung.  8.  1884. 

Das  vorliegende  24  bogen  umfassende  buch  ist  nach  den 
von  der  Verlagsbuchhandlung  ausgegebenen  prospekt,  „da  er 
seiner  ganzen  anlage  nach  eine  wesentliche  ergänzung  zu  der 
lateinischen  lexicis  und  handwörterbüchern  bilde“,  in  erster  linie 
für  die  Schüler  der  oberen  klassen  höherer  lehranstalten  ge- 
schrieben , „nicht  weniger  könne  es  der  Student  und  der  junge 
gelehrte  mit  vortheil  benutzen“.  So  gern  wir  das  letztere  zu- 
geben und  so  freudig  wir  das  buch  als  gäbe  für  philologen  in 
schule  und  Universität  begrüßen,  ebenso  entschieden  müssen  wir 
die  Unentbehrlichkeit  desselben  für  die  schüler  in  abrede  stellen, 
da  die  schüler  höherer  lehranstalten  wohl  häufig  in  die  läge 
kommen,  sich  Uber  die  in  den  klassischen  autoren  vorkommenden 
geographischen  eigennamen  aufklärung  zu  verschaffen,  die  ihnen 
jedes  gute  lateinisch  - deutsche  handwörterbuch  giebt , jedoch 
schwerlich  häufig  Veranlassung  finden  werden,  einen  modernen 
namen  zu  latinisieren.  Denn  die  lateinischen  exercitien  und 
extemporalien  werden  wohl  meist  an  die  lektüre  angeschlosssn, 
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& antiken  geographischen  nomina  propria  aber  mttBsen  dem 
ithüler,  soweit  er  sie  bei  scriptis  und  aufsätzen  braucht,  durch 
des  unterricht  geläufig  geworden  und  bekannt  sein. 

Was  nun  den  inhalt  und  die  anlage  des  buches  betrifft, 
m kt  zunächst  hervorzuheben , daß  der  Stoff  eben  mit  rücksicht 
*5/  die  angeblichen  bedürfnisse  der  schule  mancherlei  einscbrän- 
ringen  erfahren  hat.  Ferner  sind  die  verschiedenen  lateinischen 
suBensformen , die  im  laufe  der  verschiedenen  jahrhunderte  für 
äsen  and  denselben  geographischen  ausdruck  gebräuchlich  ge- 
rueu  sind  und  vom  verf.  gewissenhaft  sämmtlich  registriert 
roden,  durch  verschiedenen  druck  unterschieden,  sodaß  man 
he  gangbarste  und  beste  sofort  herausfindet.  Quellenangaben 
fehlen.  UeberaU  sind  die  adjektiva  beigeftigt.  Das  ganze  ist 
ibersiehtiicb  gruppiert,  druck  und  ausstattung  lassen  nichts  zu 
vä&schen  übrig. 

Sollte  das  mit  großem  fieiße  und  peinlicher  Sorgfalt  gear- 
tete buch,  wie  wir  lebhaft  wünschen,  eine  zweite  auflage  er- 
leben, so  möchten  wir  den  verf.  bitten : 

1.  das  buch  zur  benutzung  für  lehrer  und  gelehrte  zu  be- 
tfinmen  und  daher  den  Stoff  vollständig  vorzuführen.  In  seiner 
jetzigen  gestalt  ist  es  für  schüler  noch  zu  ausführlich,  sodaß  noch 
owcbes  überflüssige  hätte  entfernt  werden  können  z.  b.  p.  386 
Nniijj,  Mend,  Menden,  Mendet,  Mendrit  oder  p.  174  Flätch,  ge- 
meinde in  Graubünden,  statt  dessen  das  viel  bekanntere  Finster- 
®taz  = venuetta  motu  aufnahme  hätte  finden  können. 

2.  die  erst  im  mitteialter  oder  in  der  neuzeit  gebildeten 

übersetzten  namen  von  den  altlateinischen  durch  Sternchen 

a Mterseheiden , was  besonders  deshalb  nöthig  ist,  weil  viele 
ros  ihnen  ein  so  antikes  gepräge  haben , daß  man  ihre  späte 
bildnng  an  der  form  nicht  erkennen  kann. 

3.  soweit  als  möglich , die  etymologie  anzugeben , die  nur 
ipondisch  z.  b.  bei  Golkonda,  lateinisch  Dachinabade»  = sans- 

D« hhinäpatfias  verzeichnet  ist.  Denn  dadurch  erhält  man 
tut  einen  einblick  in  das  sprachgetriebe  und  einen  besseren 
zur  einprägung  für  die  form.  So  wird  die  latinisierte 
^iehnnng  für  Memleben  lemelevum  erst  verständlich,  wenn 
a*a  snf  die  urkundlich  überlieferte  grundform  Imunleba  = 
dfflno’»  hinterlassenschafit“  zurückgeht;  ebenso  giebt  die  etymo- 
kfis  anskunft  darüber,  daß  Zwickau  (urkundlich  Zwikotoe  1118), 
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welches  durch  latinisieruug  zu  Cygnea,  Cygnavia  geworden  i 
von  altslovenisch  suvcjkova,  sorbisch  tvihova  „ort  am  windberj 
windhausen“  herrührt.  Die  form  Cygnavia  kommt  zuerst  * 
einer  nach  1500  von  dr.  Stella  gefertigten  und  mit  1030  d 
tierten  fälschung  vor  und  hat  Veranlassung  zu  der  im  15.  ui 
16.  jahrhunderte  entstandenen  sage  vom  schwan  und  schwane 
teiche  gegeben.  Desgleichen  würde  beim  namen  der  Ardenm 
( Arduenna ) der  hinweis  auf  den  für  einen  früheren  tbeil  dies 
gebirges  noch  üblichen,  wahrscheinlich  mit  Arduemta  identisch« 
namen  Hohe  Venn  (vgl.  arduu*  = zendisch  eredhva,  hoch)  » 
platze  gewesen  sein,  u.  s.  f. 

5.  die  zahlreichen  keltischen  ortnamen  auf  äcum  nicht,  w 
z.  b.  Georges,  auf  der  pänultima  mit  dem  kürzezeichen  zu  ve: 
sehen,  also  nicht  Mogontiaeum  (Mainz),  MustiScwn  (Moissac),  Pat 
liäcum  (Pouilly)  zu  betonen , sondern  wie  bei  Bagäcum  richti 
geschrieben  ist,  Mogontiaeum  etc.;  ebenso  bei  denen  auf  m agi 
und  magum  überall  ein  kürzezeichen  anzuwenden,  also  nicht  JU 
mägum  oder  Noviomagum  ohne  quantitätsangabe  zu  schreiben. 

4.  im  anschluß  an  die  p.  IX — XII  gegebenen  regeln  übe 
die  latinisiernng  der  modernen  endungen  wie  ach,  ach  in  äcu» 
oder  achium  u.  s.  f.  auch  die  etymologie  derselben,  die  ja  ur 
sprünglich  meist  substantiva  waren , in  kürze  anzugeben  z.  b 
ach  = aqua  oder  elavisch  gorod , grod,  gard  = altsloveniscl 
gradü,  bürg,  schloß  oder  keltisch  mögen,  z.  b.  in  Remagen,  Heu- 
magen = mägus,  feld  u.  a. 

Dann  wird  das  buch,  dessen  brancbbarkeit  für  philologen 
auch  in  seiner  jetzigen  gestalt  keinem  zweifei  unterliegt  und  das 
daher  in  keiner  gymnasialbibliothek  fehlen  sollte , den  anforde- 
rungen,  die  gelehrte  an  dasselbe  stellen  können,  entsprechen. 

O.  Weite. 


59.  A Papadopoulos  Kerameus,  MavgoyogÜui»t 
ßißhiiOqxq.  1.  Lesbos.  Constantinopel  1884.  — (Den  vollstän- 
digen titel  s.  oben  heft  4,  p.  284.) 

In  bezug  auf  die  handschriftlichen  schätze  der  klöstcr  de« 
griechischen  Orient  waren  wir  bis  jetzt  angewiesen  auf  Coie, 
Report  to  H.  M.  government  on  the  greek  mss.  yet  remainiog 
in  the  libraries  of  the  Levaut,  London  1858  und  auf  die  nach- 
gelassenen papiere  eines  englischen  ungenannten  reisenden  die 
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in  einem  russischen  buche  abgedruckt  sind:  Gretacheskia  kni- 
gochranilischtsche,  Moskau  1871.  Beide  werke,  die  trotz  ihres 
geringen  alters  zu  den  größten  bibliographischen  Seltenheiten 
gehören , sind  sehr  kurz  und  skizzenhaft,  und  es  war  hohe  zeit 
£ e arbeit  wiederaufzunehmen,  oder  vielmehr  die  genauere  kata- 
l-gisirung  zu  beginnen. 

Bei  der  großartigen  freigiebigkeit  fUr  wirklich  nationale 
nrecke,  welche  die  reichen  Griechen  unserer  zeit  auszeicbnet, 
fanden  sich  bald  die  nöthigen  geldmittel  für  ein  derartiges  un- 
ternehmen. Th.  Mavrogordatos  stellte  dem  Syllogos  in  Constan- 
tinopei  eine  summe  von  ungefähr  18,000  mark  zur  Verfügung 
cid  dieser  beauftragte  den  verf.  die  griechischen  handschriften 
der  orientalischen  klöster  zu  katalogisiren.  — Ein  vielverspre- 
chender anfang  dieses  mühsamen  und  weitaussehenden  Werkes  liegt 
ut  jetzt  in  dem  ersten  bande  vor,  der  sich  auf  Lesbos  bezieht. 

Zuerst  gibt  der  verf.  in  einem  bericht  an  den  Vorsitzenden 
daSyllogos  (p.  % — tu)  rechenschaft  über  seine  Vorgänger,  welche 
piuographische  reisen  in  den  Orient  gemacht  haben;  in  dieser 
liste  fehlen  aber  nicht  nur  die  in  Moskau  herausgegebenen 
papiere  jenes  unbekannten  Engländers,  sondern  auch  Kondakor, 
Pctcsestwie  na  Sinaj  v 1881  godu.  Odessa  1882. 

Dann  folgt  (p.  ta — x')  ein  rechenschaftsbericht  über  die 
eigene  reise  nach  Lesbos. 

Der  daran  sich  anschließende  katalog  (p.  1 — 44)  beginnt 
mit  einem  Vorwort  (p.  1 6)  in  dem  zunächst  die  manen  des  Hel- 
lanikos  von  Mitylene,  Myrsilos  von  Methymne,  Phanias  von  Eresos 
o.  s.  w.  heraufbeschworen  werden  und  geht  dann  über  zu  den 
achtzehn  klöstern  dieser  insei,  und  einigen  urkunden  zur  geschichte 
derselben.  P.  17  beginnt  der  eigentliche  catalog  ri/tf  /tov qt  4u- 
“»><>>■  (27  nr.),  mit  nr.  1 einem  uncialen  evangeliarium,  das  ref. 
sicht  wie  der  verf.  vorauszusetzen  scheint  dem  11.  — 12.  jahr- 
hundert  d.  h.  der  jüngsten  liturgischen  uncialschrift,  sondern  nach 
iw  Schriftprobe  vielmehr  der  zeit  von  995  zuweisen  möchte. 

Dann  folgen  die  anderen  handschriften  von  Lesbos  fast 
£le  ausschließlich  theologischen  Inhalts,  zugleich  mit  Verweisungen 
»cf  Fabricius  und  Migne’s  Patrologie.  Wir  müssen  dem  verf. 
fo  diese  mühsame  arbeit  dankbar  sein , wenn  sich  auch  nicht 
verkennen  läßt,  daß  sie  hier  und  da  noch  etwas  weiter  hätte 
fortgeführt  sein  können : 
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P.  19  im  cod.  2 citirt  er:  A AH AOT  npiiifa  Caßßtirqa 
tmv  Nt}Ortimtil  anfangend  'Sie  noXv  rn  nXtjdo«  xtl.  Dieser  *z 
bekannte  ist  vielmehr  Nectarius  de  feato  Theodori  bei  Mig-i 
Patrol.  gr.  39,  p.  1821. 

P.  24  cod.  7 (38)  ANACTACIOT  . . ««/'  KTIAPIANO 
extttoi«  avrrofiot  eye  ipfloSö^nv  ninrem«  findet  sich  bei  Migne  8! 
p.  1400. 

P.  36  cod.  16  (3)  MaQTi’Qitir  Aiotvoiov  rnv  Ayeonajirti 
ist  abgedruckt  bei  Migne  patrol.  gr.  4,  p.  590  Symeon  Me 
taphrastes. 

P.  43  cod.  26  (6.)  NeiXov  f»or«yoS  eit  ri)*  ätaigeoir  xrl 
= Migne  79,  p.  589. 

„ „ ,(10.)  Bio«  xnl  tioX.  ’Adaraolov  = Migne  25 

p.  CLXXXV. 

„ „ (16.)  Bio«  rQijyoQiov  Na{.  = Migne  35 

p.  244. 

P.  39  cod.  22  heißt  es  von  einer  Basiliusbandscbrift  (saec. 
XI)  fQatf  'e » Ino  Wmfiaia  jipo«  ‘am«  it  tjj  Kur w ’/ruUn.  Ein 
solcher  Schreiber  war  bis  jetzt  nicht  bekannt.  Sollte  hier  nicht 
vielmehr  zu  lesen  sein  vrto  Pmfiaiov  ? 

Dann  folgen  vier  tafeln  die  in  Chromolithographie  nachbil- 
dungen  der  wichtigeren  bandschriften  geben,  deren  nummern  aber 
in  den  Unterschriften  selbst  nicht  citirt  werden,  dadurch  wird 
ihr  gebrauch  bedeutend  erschwert.  Es  ist  z.  b.  dem  ref.  trotz 
mehrfachen  suchens  nicht  gelungen,  aufzufinden,  wohin  auf  der 
ersten  tafel  das  facsimile  eines  alphabetisch  geordneten  lexi- 
cons  gehört,  das  nach  der  Unterschrift  im  jahre  1263  geschrieben 
wurde.  Hoffentlich  wird  der  verf.  in  den  weiteren  bänden  seine 
Schriftproben  deutlich  bezeichnen  ; auch  im  text  den  ganzen  hand- 
schriften  Überschriften,  nicht  wie  bisher  bloß  den  einzelnen  theilen. 

Den  beschluß  bilden  mit  besonderer  paginirung  (p.  1 — 22) 
'AvixSotu  iXltjuxä  nemlich  eine  lebensbeschreibung  des  Germanos 
von  Constantinopel  und  p.  18  briefe  des  Theophanes  und  Geor- 
gius  aus  der  renaissancezeit.  Das  bis  jetzt  vorliegende  bricht 
mit  der  einleitung  zu  jenen  briefen  ab , den  eigentlichen  text 
dem  zweiten  bande  vorbehaltend. 

Wir  sehen  der  fortsetzung  mit  Spannung  entgegen,  nicht  in 
der  hoffnung  dort  neue  texte  für  die  altertbumswissenschaft  zu 
finden,  denn  die  erforschung  des  Athos  und  Sinai  bat  gezeigt 
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dal  in  dieser  beziehung  von  den  bibliotheken  der  byzantini- 
schen möncbe  wenig  oder  garnicbts  mehr  za  hoffen  ist,  sondern 
ät  bezog  auf  die  palaeograpbie , abgesehen  natürlich  von  den 
kndschriften  die  für  die  theologie  wichtig  sind. 

Der  vorliegende  band  zeigt  daß  der  verf.  seiner  aufgabe 
gewachsen  ist ; er  besitzt  die  nöthigen  palaeographischen  kennt* 
äs«  für  das  lesen  nnd  abschreiben  der  handschriften , ferner 
tber  auch  fleiß  and  Sorgfalt  für  die  notbwendigen  nachweisungen 
and  beweist  zugleich  eine  große  vertrautbeit  mit  den  neueren 
Interarischen  erscheinungen  die  seine  arbeit  unterstützen  können. 

V.  Gardihauxen. 


60.  Homeri  Iliadis  carmina  seiuncta  discreta  emendata  pro- 
iegomenis  et  apparatu  critico  instructa  edidit  Guilelmus  Christ. 
Lipeiae  in  aedibus  B.  G.  Teubner.  2 voll.  1884.  IV,  742  p.  8. 

Die  vorliegende  ausgabe  mit  ihren  185  seiten  füllenden  pro- 
kgomenen  bietet  eine  Zusammenfassung  jahrelanger,  in  zahlreichen 
«iioeUcbriften  niedergelegter  Untersuchungen,  welche  Christ  den 
kmerischen  dichtungen  gewidmet  hat.  Der  name  eines  so  her- 
vorragenden und  vielseitigen  forscbers  sichert  ihr  von  vornherein 
du  vollste  interesse,  welches  durch  die  Umsicht  und  besonnen- 
st dar  arbeit , den  unermüdlichen  fleiß  und  unparteiische  ge- 
viisenhaftigkeit , feinheit  und  originalitftt  der  auffassung  sich 
siebt  getäuscht  finden  wird.  Die  einfachheit  der  darstellung 

die  klarheit  der  beweisführung  werden  Belbst  jene  gern  und 
»iflig  folgen  lassen,  welche  heute  in  zunehmender  zahl  das 
dickicht  üppig  wuchernder  homerischer  specialforschung , durch 
»eiche  die  wege  immer  mehr  verlegt  erscheinen,  zu  betreten  sich 
bedenken.  Ich  möchte  diese  tugenden  unseres  kühnen  führen 
eis  so  lieber  anerkennen  und  anerkannt  sehen,  als  manche  end- 
ergebnisse  der  arbeit  kaum  auf  eine  gleich  entgegenkommende 
isfnahme  zählen  können. 

Die  dem  texte  vorausgeschickte  einleitung  handelt  über  die 
eotstehung  der  Ilias  § 1 — 46  und  die  geschichte  ihres  textes 
§ 47—113.  Die  in  dem  enten  theäl  dargelegte  ansicht  des 
virf’g  ist  in  großen  zügen  folgende:  die  Ilias  ist  nicht  aus  ein- 
Klnen  liedern  noch  ans  mehreren  epen  verschiedener  dichter 
WMmmengefügt  worden,  sondern  sie  ist  in  ihrem  kern  d.  i.  etwa 
>i  der  hälfte  ihres  gegenwärtigen  bestandes  die  einheitliche  com- 
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Position  nnd  das  werk  eines  dichtere,  des  Homeros,  welch 
im  laufe  der  zeit  theils  durch  denselben  dichter  theils  durch  ai 
dere  erhebliche  erweiterungen , durch  rhapsoden  und  redactore 
zusätze  erfahren  hat,  bis  es  unter  Pisistratus  die  uns  iiberli« 
ferte  form  erhielt.  Daß  das,  was  wir  als  vorzttge  eines  kaixst 
epos  zu  erwarten  geneigt  sind,  widerspruchslosigkeit  der  moüv 
und  Voraussetzungen  der  handlang,  harmonie  und  ebenmaf 
feste  Verbindung  und  enge  beziehung  der  theile,  in  geringer 
grade  vorhanden  ist,  erklärt  sich  aus  der  art,  wie  Home 
dichtete  und  das  gedichtete  mittheilte.  Denn  das  werk  wurdi 
stückweise  ausgeführt,  so  daß  zwischen  der  abfassung  seine: 
einzelnen  theile  lauge  jahre  liegen,  und  diese  theile  kamen,  ohn< 
einer  ausgleichenden  revision  unterzogen  zu  werden,  vor  abschlui 
des  ganzen  zum  vortrag  (vgl.  Prol.  p.  22  ff.,  55  ff).  Und  zwei 
lassen  sich  nach  der  letzten  rectificirteu  meinung  des  verf.’t 
(Epil.  731  ff.  und  Abhandlungen  der  bayerischen  akademie  I.  cl. 
XVI.  bd.,  p.  123  ff.)  vier  massen  unterscheiden,  die  successive 
entstanden  und  folgende  verse  enthalten  *) : 

A:  1 (A  1-305).  2*  (A  306—611).  18  (A  1-595). 
25*  (O  592—746.  77).  27*.  28*.  29*.  (P.  2'  1—242).  - B : 3* 
(B  87—  284.  780—815).  5 (/"  1 — 120.245—461).  6 ( r 121— 
244).  7 (A  1—222.  446— 544).  8 (^222—445).  — C:  20  (rtf). 
21  (TV).  22*  (2  153—522).  23  (O  1—366).  9 (£1—430).  10* 
(£  431—626.  698—909).  11  ( Z 1—117.  237— H 7).  12  ( Z 
119—236).  13  (77  8—312).  24.  (O  415—591).  26  (77  419— 
867).  — D:  29**  (2  1—242).  SO  (2  243—355).  32*  (T  1 — 
356).  33  (T  857—424.  T 381—495).  35  (fp  1—227).  37  (<£ 
526—611.  X 1-515).  38  (<P  1—256).  Vor  der  Vollendung 
des  ganzen  d.  i.  vor  hinzufügung  von  E:  40(12  1 — 804)  starb 
der  dichter  und  hinterließ  das  werk  seinen  schtilern,  es  zu  vol- 
lenden und  zu  erweitern,  welche,  von  kleineren  emblemen  abge- 
sehen, nach  und  nach  folgende  partieen  hinzucomponirten : F:  14 
(H  313— ende).  15  (0).  16*  (7  89—431.  624— ende).  19*  (J 
596—848).  22**  (=■  1 — 152).  — G:  32**  (T  90—351).  34  (T 
75_353).  36  («/>  227— 525).  — H:  17  (A).  31*  (2  8 69  — 617). 

1)  Die  zahlen  bezeichnen  die  von  Christ  reconstruirten  einzellie- 
der,  die  zahlen  mit  einem  Sternchen  * ihre  älteren,  die  mit  zwei  " 
ihre  jüngeren  durch  den  druck  unterschiedenen  bestandtheile.  Die 
liederumfängc  des  texten  und  des  Verzeichnisses  in  den  Prol.  p.  57  ff. 
stimmen  nicht  bei  28  (p.  59).  7 (p.  60).  8 (p.  61). 
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39*  (W  257-897)  16**  (/  1—713).  4*  ( B 484-779).  19** 
(sä  596 — 748).  31**  (J’369 — 617).  Was  dann  durch  die  rbap- 
Mdeo  bioiukam,  wird  § 14 — 18  verzeichnet. 

Schon  der  allmähliche  ansbau  des  epos,  der  von  Homer  her* 
rührt,  bedingte  Veränderungen  des  ursprünglichen  planes.  So 
sollte  mit  der  äußersten  bedrängnis,  welche  Patroklos’  tod  über 
die  Acbaeer  brachte  ( 2 ' 242),  abgeschlossen  werden,  wie  daraus 
hervorgeht,  daß  der  zweite  theil  der  Ilias  (D)  jünger  ist  als  der 
alte  kern  ( A ) und  seine  erweiterungen  (B  und  C).  Diese  selbst 
brachten  eine  retard  ierung  der  bandlung  mit  sich , zu  welcher 
»ich  der  dichter  „erst  nachträglich  verstehen  konnte,  nachdem 
sein  gedieht  in's  große  ausgewachsen  war  und  auch  solch  eine 
retardierung  von  fünf  gegangen  ( B — Hs)  verstattete“  (Abh.  p.  180). 
So  mochte  anfänglich  für  die  ereignisse  des  dritten  schlachttages 
ein  anfang  wie  für  die  des  zweiten  [yi)  in  aussicht  genommen 
sein,  allmählich  kamen  die  lieder  26.  28  nnd  20 --  25  hinzu 
(Prol.  p.  41).  Die  zahl  der  kämpfe  wuchs  mit  der  zahl  der 
kämpfenden;  zu  den  nördlichen  Lykiern  gesellten  sich  die  süd- 
lichen. Die  einfache  lagerbeiestiguug  wurde  durch  wall  und 
mauern  ersetzt 

Aber  nicht  bloß  ans  der  langen  dauer  der  dichterischen 
arbeit,  sondern  noch  mehr  durch  die  form  derselben  erklären 
sich  Unebenheiten  des  tones,  lockerungen  des  Zusammenhanges 
und  mannigfache  widerspräche.  Homer  dichtete  nämlich,  wie 
das  vor  ihm  üblich  war,  in  der  liedform.  Nur  gesänge  mäßigen 
umfangs,  nicht  lange  epen  konnten  zum  vortrage  gelangen,  und 
jene  forderten  eine  gewisse  Selbständigkeit.  Die  grenzen  dieser 
einzellieder , deren  40  angenommen  und  im  texte  verzeichnet 
werden,  aufzuspüren  nnd  festznstellen,  läßt  sich  dämm  der  verf. 
sehr  angelegen  sein.  Sie  verlangten  nicht,  die  beziehungen  des 
einzelnen  liedes  mit  vorausgebenden  und  nachfolgenden  zu  be- 
tonen ; sie  ließen  den  dichter  um  der  actuellen  Wirkung  willen 
motive  einführen,  die  später  nicht  wieder  aufgenommen  wurden, 
indem  er  sie  vergaß  oder  von  seinen  Zuhörern  für  vergessen  hielt 
So  konnte  Sarpedon  E 660  ff.  am  ersten  schlachttag  schwer  ver- 
wundet werden , am  übernächsten  ( M nnd  /7)  sich  gesund  am 
kämpfe  betheiligen ; so  konnte  der  am  zweiten  tage  am  arm  ver- 
wundete Deiphobos(A'  527  ff.)  am  nächsten  tage  (X  227  ff.)  seinem 
bruder  Hector  in  der  todesstunde  beistehen.  „Denn  da  jene 
Philol.  Anz.  XV.  21 
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gelänge  nicht  unmittelbar  nach  einander  vorgetragen  wurde 
so  mochte  der  dichter  ea  seinen  Zuhörern  überlassen  sich  i 
zwischen  die  helden  wieder  geheilt  zu  denken“  (Abh  a.  a. 
p.  184).  So  brauchte  der  dichter  sich  nicht  zu  erinnern  ^19 
daß  nach  A 423  sämmtlicke  götter  zu  den  Aethiopeu  sich  b 
geben  hatten.  (Sed  ut  obdormiscendi  et  obUviecendi  copiam  fac 
remus,  librum  primum  in  duo  carmina  divisirnus  et  alter  am  parte 
A 318—611  alio  die  aut  saltem  interiecto  aliquo  temporit  inte 
vallo  cantatam  esse  »tatuimu».  Prol.  p.  48).  Derselbe  Diomed« 
kämpft  E kühn  gegen  Aphrodite  und  Ares,  der  Z 129  in  fron 
mer  scheu  den  kampf  mit  göttern  ablehnt.  So  durften  ereig 
nisse  unmittelbar  folgender  tage  als  längst  vergangen  oder  eiu> 
geschehen  bezeichnet  werden  (Prol.  45).  Wo  der  zusammen 
hang  stärker  verdunkelt  ist  wie  z.  b.  zwischeu  A und  den  fo] 
genden  büchern,  in  welchen  die  in  A geschaffene  läge  sich  nich 
bemerkbar  macht,  oder  zwischen  E und  //,  indem  Hector  ohm 
des  früheren  treubruches  zu  gedenken,  neuerdings  zum  zwei 
kampf  auffordert,  kann  die  phantasie  der  hörer  ausbelfen,  inden 
Zeus  verschwiegene  absickten  ausführt  ( Neque  quidquam  est  cau 
sae,  cur  superbi  regi»  animunt  a love,  fas  tue  et  superbiae  vindici 
occaecatum  et  in  pemiciem,  ul  aiunl,  praccipitatum  fingere  voluitn 
poetam  negemus  Prol.  37,  rerum  inconcinnitatem  ita  non  defendtmm 
sed  excusemus,  ut  causam  violati  foederis  magis  ex  Iovis  Consilia 
quam  ex  Troianorum  impietate  repetendam  esse  dicamus  Prol.  38). 
Selbst  contrastirende  Situationen , wie  der  kampfesinuth  in  A 
nach  den  schweren  niederlagen  von  0 lassen  sich  so  leichter 
ertragen. 

Nur  einer  gattung  von  Widersprüchen  gegenüber  zeigt  sieb 
der  verf.  sehr  empfindlich,  solchen  nämlich,  die  sich  auf  die  Id- 
ealität der  handlung  beziehen , ohne  daß  gründe  für  diese  ver- 
schiedene abschätzung  ersichtlich  wären.  An  sich  wird  vielen 
die  Staffage  gleichgültiger  scheinen  als  die  handlung ; sie  werden 
die  läge  des  flusses  und  der  stadt  für  ebenso  variable  momente 
angesehen  wissen  wollen,  wie  die  aufstellung  der  contingente  im 
schiffslager,  die  Ordnung  der  Achaeer  in  der  Epipolesis  und  die 
fiinftheilung  der  Troer,  von  denen  es  in  der  abbandlung  (p.  185) 
beißt : „solche  dinge  schafft  der  dichter . der  ja  keine  genersl- 
stabskarte  entwirft,  mit  dem  spiel  der  freien  phantasie  und  läßt 
säe  wieder  fallen , wenn  er  sie  für  seine  dichterischen  zwecke 
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nicht  mehr  bedarf“.  Eine  controlle  durch  seine  hörer  konnte 
ihm  in  diesen  dingen  weniger  drohen  als  in  anderen. 

Doch  ein  eingehen  anf  einzelnes  muß  sich  eine  auf  engen 
»am  beschränkte  anzeige  versagen,  von  der  man  auch  zuuächst 
ein  urtheil  Aber  die  hypothese  im  ganzen  erwarten  wird.  Diese 
erscheint  mir  nicht  schlechter,  aber  auch  nicht  besser  als  andere 
hypothesen,  welche  bis  auf  die  einzelnen  verse  durchgefUhrt  wer- 
te) wollen.  Wir  haben  es  da  immer  mit  rechnungen  za  thnn, 
:»e  ohne  bedeutende  reste  nicht  aufgehen,  deren  detaillirte  aus- 
Skrang  bente  zu  dem,  morgen  zu  einem  anderen  resultate  führt, 
tie  in  dem  vorliegenden  werke  eine  Vergleichung  der  Prolego- 
acu  mit  den  Epilegomena  darthun  kann.  Daraus  ergeben  sich 
begründete  bedenken,  ob  mit  den  uns  zu  geböte  stehenden  mit- 
tels du  problem  eine  wissenschaftliche  lösung  gestatte,  ob  die 
»rlegung  des  ganzen  in  viele  theile  verschiedenen  Ursprungs 
oad  verschiedener  zeit  viel  mehr  als  eine  deutlichere  Veranschau- 
lichung der  hypothese  bedeuten  könne.  Gegen  die  richtigkeit 
der  hypothese  selbst  folgt  daraus  noch  nichts.  Diese  selbst 
kommt  der  liedertheorie  auf  halbem  wege  entgegen,  nicht  bloß 
dadurch,  daß  in  bezug  auf  einzelne  partien  wie  H — H ausdrück- 
lich zugestanden  wird,  daß  der  dichter  „mehrere  einzellieder  der 
ilteren  epochc  des  beldengesanges  mit  in  sein  neues  großes  werk 
herein  gezogen  hat“  (Abhandlung  a.  a.  o.  p.  180),  sondern  doch 
mch  durch  die  feststellung  von  40  kleineren  gesängen , welche 
Hörnenden  und  rbapsoden  bei  verschiedenen  gelegenheiten  ge- 
ändert zum  vortrag  brachten.  Beacbtenswertbe  indicien  für  er- 
kflmtniß  derselben  hat  Christ  in  besonderen  Untersuchungen  (in 
iea  Jahrb.  für  phil  1881,  p.  1 45  fif  433  ff.)  nachgewiesen,  wäh- 
rend die  Zurückführung  ihrer  titel  bis  in  die  zeit  der  rhapsoden 
darüber  hinaus  nicht  erweisbar  sein  dürfte.  Dadurch  schei- 
nen mir  merkliche  und  wesentliche  züge  der  ursprünglichen  dich- 
tauf aufgefunden,  deren  gewicht  auch  Christ  vermochte,  in  ihr 
nicht  ein  epos  ans  geläufiger  Vorstellung,  sondern  einen  epischen 
Werkrauz  zu  erkennen.  Das  glaubt  auch  die  liedertheorie, 
nur  daß  diese  die  grundlinien  des  planes,  dem  sich  diese  lieder 
ttichmiegten , durch  die  sage  gezogen  denkt,  während  Christ 
h>  der  conception  des  planes  die  große  that  Homer’s  erblickt, 
hh  empfinde  es  mit  bezug  auf  diesen  punkt  als  einen  mangel, 
Christ  ans  seine  meinung  über  die  grenzen  der  sage  und 

21* 
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dichtung  vorenthielt.  Allerdings  dürfte  es  ihm  von  seinem  st« tu 
punkt  aus  schwer  sein,  den  zorn  als  ein  motiv  zu  erweisen,  d: 
die  sage  nicht  kanute.  Das  ist  aber  das  um  und  auf  des  pla.ne 
Noch  entschiedener  trennt  sich  Christ  von  den  unitarieri 
wofern  von  solchen  noch  die  rede  sein  kann,  durch  die  uberzei 

gung,  daß  umfangreiche  jetzt  in  den  büchcrn  M — O 591,  H S13 j 

und  B — Hl  enthaltene  liedergruppen  außerhalb  des  ursprüngliche 
planes  lagen  und  erst  nachträglich,  wenn  auch  von  Homer  selbt 
hinzugefUgt  worden  sind.  Diese  annahme  führt  uns  auf  die  eigen 
thümlichste  seite  der  methode  und  beweisführung  Christa,  welche 
consequenter  als  irgend  einer  seiner  Vorgänger  durch  eine  vei 
gleichende  prüfung  ähnlicher  scenen,  Wendungen  und  verse,  di 
für  eine  bestimmte  Situation  gedichtet  wurden  und  an  einer  au 
deren  stelle  verwendet  entlehnung  oder  nachahmung  verrathen,  eini 
solidere  grundlage  für  die  Chronologie,  die  frühere  und  späten 
entstehung  der  homerischen  gesänge  zu  gewinnen  bemüht  war 
Eine  frühere  abhandlung  Christa  über  die  Wiederholungen  äbn 
lieber  und  gleicher  verse  in  der  Ilias  (Abhandl.  der  bayr.  akad 
1880,  p.  221 — 272)  eröffnete  diese  Untersuchungen,  welche  von  Sittl 
(die  Wiederholungen  in  der  Odyssee,  vgl.  Ph.Anz.  XHI,  1,  p.  15)  and 
Gemoll  (im  Hermes  XVHI,  34 — 96)  in  erfolgreicher  weise  weiterge- 
führt und  auf  die  Odyssee  ausgedehnt  wurden.  Die  Prolegomena 
p.  57 — 78  und  das  fortlaufende  verzeichniß  der  Vertut  parallel i 
unter  dem  text  lassen  in  bequemer  weise  die  beziehungen  jeder 
partie  zu  anderen  sofort  überschauen.  Mag  auch  die  natar  vieler 
dieser  stellen  und  darunter  gar  mancher,  welche  der  verf.  zuversicht- 
lich in  rechnung  stellt,  ein  entscheidendes  urtheil  über  das,  was 
original  und  was  copie  ist , versagen , mag  auch  manchmal  der 
spätere  dichter  einen  für  einen  anderen  fall  gedichteten  vers 
glücklicher  angewendet  haben  und  können  uns  auch  verse  ähn- 
licher oder  gleicher  art  unabhängig  von  einander  erhalten  sein, 
indem  ihr  original  mit  älteren  liedern  in  verlust  gerietb ; es 
bleibt  brauchbares  material  übrig,  das  wenigstens  die  chronolo- 
gischen beziehuugen  zwischen  einzigen  liedern  oder  liedercom- 
plexen  aufklärt.  Wenn  aber  nach  solchen  indicien  die  succes- 
sive  entstehung  der  mit  AB  C D bezeichneten  massen  der  ur- 
sprünglichen Ilias  angenommen  wird,  wenn  daraus  daß  die  verse 
des  zweiten  theiles  des  Ilias  T 414 — 5,'  T 445 — 8,  O 58—8 
ungeschickte  uachahmuugen  von  ä 132— S,  E 436 — 9,  A 403 
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daistellen,  gefolgert  wird,  daß  jene  später  gedichtet  sein  müssen, 
kcfflmt  dadurch  nicht  der  glaube  an  einen  dichter  in's  wanken? 
Denn  Ungeschick,  Verkehrtheit,  Übertreibung  stellen  sich  doch 
Inchter  ein,  wenn  es  sich  um  Wiederholung  fremder  worte  han- 
delt Selten  wird  derselbe  dichter  einen  ausdruck  individuellen 
geprlges,  verse,  welche  ihn  eine  eigenartige  Situation  finden  ließ 
und  die  diese  in  treuer  anschauung  widerspiegeln , wieder  ge- 
’trauehen  wollen ; niemals  sie  an  anderen  orten  wiederholen,  daß 
er  ihr  besonderes  gepräge  verwischt  und  als  sein  eigener  unge- 
schickter und  gedankenloser  nachahmer  erscheint.  Wo  zwei 
fiellen  wirklich  und  unverkennbar  in  dem  verhältniß  von  ori- 
ginal und  copie  stehen,  wird  der  gedanke  an  verschiedene  hände 
luum  durch  den  hinweis  auf  andere  gleicbheiten  zurückgedrängt 
verden  können. 

Ich  muß  es  mir  versagen , auf  andere  punkte  des  ersten 
tbeiles  der  Prolegomena  näher  einzugehen , um  noch  ein  wort 
über  den  zweiten  theil,  der  sich  mit  dem  text  der  gedichte  be- 
«klfügt  nnd  Uber  den  kritischen  apparat  § 47 — 54,  über  die 
durch  die  Umschrift  aus  dem  älteren  alphabet  entstandenen  fehler 
§ 55 — 63 , die  aus  dem  rhythmus  des  verses  zu  gewinnenden 
vortformen  §64—71,  die  äolischen  §72 — 77,  die  altgriechischen 
farmen  § 78 — 90,  das  digamma  § 91 — 101  , offene  und  contra- 
hirte  formen  § 102 — 118  handelt,  zu  erübrigen.  Diese  unter- 
iwhungen  werden,  abgesehen  von  dem  zwecke,  dem  sie  dienen, 
ihren  werth  und  ihre  bedentung  behaupten ; sie  sollen  aber  die  text- 
f**talt  rechtfertigen  und  verständlich  machen,  in  welcher  uns  der 
’wf.  die  Ilias  vorführt,  wozu  die  adnotatio  critica  selbstverständlich 
«Bein  nicht  ansreicben  kann.  Diese  enthält  die  lesarten  der  wichti- 
frren  Handschriften  A CD,  der  scholien  und  grammatiker,  welche  an- 
&*b*n  manche  berichtigung  und  ergänzung  zulassen,  eine  auswahl 

conjectnren,  wo  nöthig  mit  kurzer  begründuog  nnd  verweisun- 
paanf  die  Schriften  anderer  und  die  in  den  Prolegomen en  enthal- 
tet» Untersuchungen.  Das  ziel  der  kritik  ist  die  älteste  ge- 
fült  des  textes , insoweit  sie  mit  unseren  mittein  an  der  hand 
"fr  historischen  grammatik  erreichbar  ist , zu  gewinnen , eine 
wfgabe,  welche  durch  ihre  Schwierigkeit  wie  keine  andere  die 
fanehiiDg  lockt  und  in  den  letzten  decennien  die  eingehendsten 
rotfrenchungen  hervorgerufen  bat  So  schließt  sich  Christa  ver- 
,ccb  «n  Bekker  nnd  Nauck  an,  nur  daß  er  beide  in  conaequenz 
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und  kühnheit  der  durchführung  weit  tibertrifft,  ohne  Fick ’s  g< 
fährlichere  bahnen  zu  betreten.  Principielle  bedenken  dag-©*ge 
mochte  ich  nicht  laut  werden  lassen,  nicht  bloB  um  nicht  wo 
Christ  unter  die  nottratet  hominet  gestellt  zu  werden,  welch 
perverea  timiditate  et  animi  obstinat  ione  sich  gegen  eine  solch 
restaurationsarbeit  spreizen.  Dieselbe  ist  durch  die  natu 
dieses  textes  und  seiner  überlieferungsgesebichte  begründet  am 
deshalb  nicht  erläßlich,  weil  nicht  mehr  alle  zilge  des  original 
hervorgerufen  werden  können.  Wer  an  sie  herantritt,  mnß  der 
mutb  zu  irren  haben  und  auf  vielseitigen  widersprach  gef aß 
sein  ; er  muß  sich  oft  bescheiden  andern  zur  auffind ung  des  richtige» 
die  anregung  gegeben  zu  haben.  Indem  ich  einzelnes  der  art  hervor- 
zuheben mir  versage,  weise  ich  nur  auf  zwei  weittragende  gesichte- 
punkte  hin,  welche  mir  in  ihrer  durchführung  bedenklich  erscheinen. 
Der  eine  betrifft  die  zahlreichen  Veränderungen,  welche  aus  der  Um- 
schreibung des  textes  aus  dem  älteren  alphabet  in  das  neue  ent- 
sprungen sein  sollen,  eine  fehlerquelle , welche  sich  jetzt  beson- 
derer beliebtbeit  erfreut,  gegen  welche  ich  schon  vor  jahren  in 
den  Homer,  stud.  I!,  70  ff.  mein  mißtrauen  begründete.  Der  andere 
bezieht  sich  auf  Wirkungen  des  digamma , welche  ich  als  aner- 
wiesen hinstellte  (Homer,  stad.  III,  51  ff.  76  ff.),  ohne  widerlegt 
worden  zu  sein.  Man  mag  daran  zweifeln,  ob  sich  digamma 
mit  elision  verträgt,  daß  es  aber  vor  einer  liquida  gesprochen 
werden  konnte , ohne  position  bilden  zu  müssen , das  verbürgen 
doch  die  Verbindungen  von  muta  und  liquida,  vor  denen  in  der 
thesis  ein  kurzer  vokal  kurz  bleibt,  sattsam.  Zur  lösnng  dieser 
nnd  anderer  Streitfragen  wird  Christ's  Ilias  den  anstoß  gegeben 
nnd  dadurch  nicht  minder  als  dnrch  ihre  bleibenden  resnltate 
die  anerkennung  verdienen,  die  homerische  forschung  nachhaltig 
gefördert  zn  haben.  W.  Hartei. 

61.  Aeschyli  tragoediae.  Edidit  Henricus  Weil.  8. 
Lipsiae,  Teubner  1884. 

Die  letzten  monate  haben  uns  auf  dem  gebiete  der  aescby- 
leischen  textkritik  mit  zwei  bedeutenden  neuen  werken  beschenkt 
Weil,  der  sich  durch  seine  früheren  bearbeitungen  der  aescby- 
leischen  stücke  (1858 — 67;  Morceaux  choitie  1881)  allgemein  an- 
erkannte Verdienste  um  die  kritik  und  erklärung  des  dichten 
erworben,  hat  uns  jetzt  eine  textauBgabe  geliefert,  die  in  der 
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Uoptsache  dieselben  ziele  verfolgt  wie  die  Kirchhoflsche,  also  in 
enfer  linie  ein  treues  bild  der  handschriftlichen  Überlieferung  zu 
t-ieten  und  nnr  die  Verbesserungen  in  den  text  zu  setzen,  die  der 
ierausgeber  für  die  sichersten  und  nothwendigsten  hält.  Die  übri- 
gen, die  er  in  reichlicherer  auswahl  inittheilt  als  Kirchhoff,  ver- 
reist er  in  die  praefatio.  Was  er  mit  dieser  neuen  ausgabe 
für  die  emendation  des  Aischylos  geleistet , an  wie  manchen 
•»Uen  er  frühere  conjecturen,  auch  seine  eignen , durch  bessere 
•netzt,  ja  wohl  auch  bisher  übersehene  Schäden  erkannt  und  in 
glücklicher  weise  geheilt  hat,  in  wie  weit  ferner  Kirchhoffs  aus- 
nbe  auf  Weil»  neueste  textconstitution  von  einfluß  gewesen 
nid  an  welchen  stellen  wir  seinem  verfahren  auch  jetzt  noch 
beistimmung  versagen  müssen,  das  im  einzelnen  darzulegen 
boffe  ich  spätei  gelegenheit  zu  finden.  Zu  beklagen  ist  es,  daß  er 
fär  die  rteognüio  des  texten  Weckleins  soeben  erschienene  ans- 
tabe noch  nicht  hat  benutzen  können.  Daß  alle  auf  die  colla- 
dos  des  Medicens  bisher  verwandten  bemübnngen  ihr  ziel , eine 
ttuaue,  die  verschiedenen  hände  scharf  unterscheidende  feststel- 
hag  seiner  lesarten,  bisher  noch  nicht  erreicht  batten , war  seit 
längerer  zeit  bekannt.  Daß  die  in  Weckleins  ausgabe  gebotene 
Ungleichung  Vitellis  endlich  diesem  mangel  abhelfe,  dürfen  wir 
bei  der  bewährten  paläographischen  Schulung  und  Sorgfalt  dieses 
führten  zuversichtlich  hoffen 

Es  ist  nicht  meine  absicht  noch  dieses  ortes  in  eine  würdi- 
fwg  der  ergebnisse  dieser  neuen  Vergleichung  einzutreten , die 
ich  vielmehr  einer  spätem  anzeige  von  Weckleins  Aeschylus 
Vorbehalte.  Dagegen  möchte  ich  auf  das  merkwürdige  Schauspiel 
Maweisen,  das  uns  die  beiden  neusten  herausgeber  des  Aeschylns 
iweb  den  frontwechsel  darbieten,  den  sie  hinsichtlich  der  grnnd- 
fr*g*  der  aeschyleischen  recentio  in  ihren  ausgaben  vollzogen 
iahen.  Während  Wecklein,  der  bis  vor  kurzem  an  einer  selb- 
ätadigen,  vom  Medicens  unabhängigen  qnelle  für  die  textge- 
ä»it  der  jüngeren  handschriften  festhielt,  neuerdings  in  Dindorfs, 
SiKhboffg  n.  a.  lager  Ubergegangen  ist,  hat  Weil,  der  früher 
»ach  für  die  drei  ersten  stücke  mit  Dindorf  den  Medicens  für 
gnradlage  einer  vernünftigen  kritik  erklärte  (Septem  1862, 

IP  XIX),  nun  seinerseits  die  Verteidigung  der  von  jenem  preis- 
f*gebwien  Stellung  übernommen.  Dies  ist  verwunderlicher  als 
d«on  Wecklein  batte  sich  ja  auch  früher  bereits  zu  dem 
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allerdings  für  seine  damalige  meinnng  sehr  bedenklichen  j 
ständniß  genöthigt  gesehen,  „daß  die  Dindorfgche  methode  zw 
nicht  theoretisch,  wohl  aber  praktisch  die  richtige  sei“  und  ,,si< 
so  zu  sagen,  durch  ihre  resultate  gerechtfertigt  habe“  (Phil.  XX) 
720.  716).  Um  so  neugieriger  müssen  wir  auf  die  gründe  se 
mit  denen  Weil  seine  neue  ansicht  vertritt. 

Er  hat  uns  die  entscheidung  für  oder  gegen  ihn  recht  b 
quem  gemacht,  denn  er  l&ßt  dieselbe  lediglich  von  dem  curtbi 
über  eine  stelle  abhängen,  die  er  für  den  markstein  dieser  grün 
frage  der  aescbyleischen  rtcentio  erklärt.  Er  sagt:  comubua  ta 
rum  prendamu»  ab  eo  loco  exorri,  qui  prout  de  eo  sentias  in  altera 
uiram  partem  rem  decidU.  Es  ist  dies  die  Stelle  Septem  1 70  1 
Kircbhoff,  wo  alle  jüngeren  apographa  nach  177  einen  vers  übe 
liefern,  der  dem  Mediceus  fehlt:  rniavta  tut  (oder  9'  nt)  pvttu 
awtnieot  f^me . Je  nachdem  man  diesen  für  äcbt  hält  oder  nick 
ist,  urtheilt  er,  jene  frage  in  seinem  oder  in  dem  entgegengt 
setzten  sinn  entschieden.  Bekanntlich  hat  Dindorf  den  vers  fü 
eine  byzantinische  interpolation  erklärt,  und  wie  viele,  wie  frü 
her  Weil  selbst,  hat  sich  auch  Kircbhoff  diesem  verdict  ange 
schlossen  Jetzt  giebt  Weil  zwar  zu,  daß  der  vers  ohne  schadet 
für  den  gedankenzusammenbang  fehlen  könne,  aber  er  bestreite 
zunächst,  daß  er  absurd  sei,  wofür  ihn  Dindorf  erklärt  hat. 
Wenn  man  den  blick  allein  aufs  vorhergehende  richtet,  so  kann 
man  einräumen,  daß  sich  der  vers  als  ein  abschluß  der  Schelt- 
worts des  Eteokles  ertragen  lasse,  obwohl  weder  die  anknüpfung 
durch  r*  noch  durch  8i  mir  glücklich  erscheint.  Aber  Weil 
selbst  ist  der  meinung,  daß  die  frage  nach  der  äcbtheit  dieses 
verses  nur  dann  zu  seinen  gunsten  entschieden  sei,  wenn  die 
bebauptung  der  gegner,  daß  zwischen  177  und  178  Kirchhof 
auch  abgesehen  von  dem  strittigen  vers  eine  lücke  zu  consta- 
tieren  sei,  als  irrig  erkannt  werde.  Gesetzt,  die  lücke  wäre  wirk- 
lich vorhanden , so  würde  gerade  das  nach  seiner  meinung  eia 
beweis  für  die  echtheit  jenes  im  Mediceus  fehlenden  verses  seit). 
Denn  ein  interpolator,  der  den  ausfall  erkannte,  würde  denselben 
doch  durch  einen  einschub  ersetzt  haben , der  die  lücke  ta 
schließen  geeignet  wäre,  nicht  durch  einen  für  diesen  zweck  un- 
angemessenen, im  gründe  überflüssigen  vers.  — Ich  fürchte,  Weil 
ist  da  in  einen  die  auslegung  und  beurtheilung  von  stellen  alter 
autoren  so  häufig  irreleitenden  fehler  verfallen,  in  den  fehler 
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diesem  von  ihm  freilich  nur  supponierten  Byzantiner  das  ganze 
osaß  von  logischer  consequenz  und  sorgfältiger  Bedächtigkeit  bei 
der  erwlgnng  nnd  ansbesserung  dieser  stelle  zuzutrauen,  welches 
ihn  selber  iu  jener  argumentation  geführt  hat.  Wir  dürfen  vielmehr 
sehr  wohl  annehmen,  daß  jener  nicht  ungelehrte  grammatiker  oder 
ab  Schreiber  zwar  die  lücke  in  der  aeschyleischen  rede  erkannte,  aber 
nicht  so  viel  scharfes  nachdenken  aufwenden  mochte  oder  konnte, 
am  sie  durch  eine  zweckentsprechende  Interpolation  aus- 
zofullen.  Belege  flir  solche  nicht  ausreichende  denkkraft  oder 
kenntniß  der  interpolatoren  giebt  es  ja  überall  die  hülle  nnd 
falle,  sie  fehlen  ja  auch  nicht  in  unserem  stück  (vgl.  Ritschl 
Opusc.  I,  369.  304).  Wie  sollten  wir  sonst  auch  den  Interpo- 
lationen auf  die  spar  kommen,  soweit  nicht,  wie  in  unserm  fall, 
die  handschriftliche  überliefernng  selbst  unseren  argwöhn  weckt? 
Dies  Weil  sehe  argnment  hat  also  keine  kraft. 

Wie  steht  es  aber  um  die  hauptsache?  Hat  Weil  wirklich 
recht,  wenn  er  das  Vorhandensein  der  von  Dindorf  n.  a.  zwischen 
177  und  178  angenommenen  lücke  bestreitet?  — Zwar  in  der 
anknüpfnng  von  178  mit  xai  empfindet  er  selber  eine  Schwierig- 
keit für  seine  ansiebt,  aber  er  glanbt  dieselbe  beseitigen  zn  kön- 
nen durch  den  hinweis  auf  eine  auch  sonst  in  der  alterthümlich 
einfachen  aeschyleischen  rede  wahrnehmbare  umfänglichere  Ver- 
wendung der  copulativpartikel.  Meine  meinnng  ist,  daß  keine 
der  von  ihm  zum  belege  angeführten  stellen  eine  zur  Verteidi- 
gung des  xai  an  der  unseren  ausreichende  analogie  biete,  aber 
ich  will  mich  an  diesen  pnnkt  nicht  heften,  da  andere  für  die 
eutscheidung  der  frage  ausreichende  instanzen  vorhanden  sind.  — 
Weil  behauptet,  es  sei  nichts  zn  vermissen  in  dem  gedankenzn- 
sammenhang;  denn  was  Eteokles  befehle  nnd  verbiete,  werde 
genugsam  durch  die  Worte  183  hdor  S’  ov<ru  n'tj  fli nfty»  n’Oti 
bezeichnet.  Allein  wenn  Eteokles  in  178  ff.  ein  erst  im  folgen- 
den kund  zu  gebendes  gebot  oder  verbot  im  äuge  hätte,  so  würde 
dies  irgendwie  (zum  mindestens  etwa  durch  ein  akV  ii  p t\  tt{  »t») 
ausgecrückt  sein.  Den  schlagendsten  beweis  aber,  daß  der  stricte 
befiehl  an  die  frauen,  sich  ferner  nicht  nm  r«  t|ro0«»  zu  küm- 
mern nnd  nicht  mehr  durch  ihr  angstvolles  gebahren  draußen 
auf  den  Straßen  nnd  plätzen  der  Stadt  die  Stimmung  nnd  den 
mutb  der  bürger  zu  schädigen , sondern  sich  still  zn  banse  zn 
halten  — daß,  sage  icb,  dieser  befahl  zwischen  177  nnd  178 
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ausgesprochen  war,  liefern  die  worte  /iA«»  j-«o  «r3pi , uij  jtr  * 
ßovlfvt'n»,  T.-'Jooösr  182  f.  Sie  werden  nur  durch  diese  annahm- 
verständlich;  zu  178  — 181  enthalten  sie  keine  erklärung  ode 
begründung.  Weil  will  sie  offenbar  als  eine  vorweggenommeri  < 
erklSrung  zu  den  folgenden  Worten  etd/>r  b'oloa  xrl.  fassen 
Aber  diese  passen  ausgezeichnet  für  eine  abschließende  Wiederho- 
lung des  befehle,  nicht  aber  für  die  erstmalige  kundgebung  des 
selben;  andererseits  bezweifle  ich,  daß  viele  mit  Weil  Aescbyloi 
eine  so  unnatürliche,  durch  alle  interpretationskünste  doch  nicht 
einleuchtend  zu  machende,  verwirrte  ausdrucksweise  und  g (blan- 
ken folge  Zutrauen  werden  Vielmehr  werden,  denke  ich,  wohl 
die  meisten  competenten  beurtheiler  der  Überzeugung  sein , daß 
aus  den  angegebenen  gründen  ein  ausfall  zwischen  dem  letzten 
vers  von  f.  66*>  und  dem  ersten  von  f.  671  des  Mediceus  sich 
nicht  in  abrede  stellen  lasse,  und  daß  Weil  bei  der  beurtheilnng 
dieser  frage  den  gesunden  exegetischen  tact  und  den  feinen  sinn 
für  das  natürliche,  einfache,  vernünftige,  den  wir  sonst  an  ihm 
bewundern,  etwas  vermissen  lasse. 

Wenn  also  alle  vertheidiger  einer  in  den  jüngeren  hand- 
schriften  fließenden  vom  Mediceus  unabhängigen  textüberlieferung 
mit  Weil  diesen  nach  Septem  177  in  ihnen  eingeschobenen  vers 
zum  eckstein  der  ganzen  controverse  machen  wollten,  so  würde 
dieselbe,  scheint  es,  nunmehr  endgiltig  entschieden  sein,  so  gut 
wie  etwa  die  vieldiscntierte  frage  wegen  der  aristotelischen  katharsis 
durch  die  erklärung  von  Bernays.  Nach  meiner  ansicht  ist  sie’s. 

Johannes  Schmidt. 


62.  David  S.  Margoliouth,  (fellow  of  new  College, 
Oxford)  Studia  scenica.  Part  I.  Section  I.  — Introductory  study 
on  the  text  of  the  Greek  dramas.  The  text  of  Sophocles’  Tra- 
chiniae,  1 — 390.  London,  Macmiilan  Co.  1883.  8.  44  p. 

Nach  Margoliouth  ist  überall,  wo  wir  bei  den  tragikern  auf 
härten  oder  Schwierigkeiten  stoßen , textverderbniß  anzunehmeu 
Denn  eine  gute,  leichtverständlicbe  spräche  sei  erstes  erfbrder- 
niß  gewesen,  falls  der  dichter  beim  publicum  beifall  finden  wollte. 
Da  nun  alle  handschriften  des  Sophokles  durch  und  durch  von 
abschreiberu  und  interpolatoren  in  ganz  unglaublichem  grade 
( absolutely  unparalleled)  verderbt,  die  scholien  aber,  weil  erst  auf 
grund  des  verderbten  textes  entstanden,  durchaus  werthlos  seien, 
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«o  meint  er,  müsse  man  jene  außerordentliche  einfachheit  (exquisite 
rmplürity)  der  spräche  vor  äugen  haben,  um  die  Verderbnisse  zu  heilen. 
Es  ist  also  der  conjecturalkritik  der  weiteste  Spielraum  geöffnet. 

Margoliouth  macht  nnn  einen  versuch  an  den  ersten  390 
venen  der  Trachinierinnen,  wobei  er  zahlreiche  anderungen  an- 
derer sophokleischer  und  aeachyleischer  stellen  (im  ganzen  93) 
vernimmt.  Dabei  begegnet  es  ihm  öfters,  daß  er  eine  conjectur 
ssit  einer  anderen  stützt.  Ein  schwankender  boden ! Es  scheint 
*br  fraglich , ob  viele  seiner  änderungen  dem  attischen  pu- 
blieum  verständlicher  als  die  uns  überlieferten  lesarten  gewesen 
würden.  Die  meisten  verrathen  wenig  sinn  für  poetische  spräche, 
wenngleich  Margoliouth  gelegentlich  versichert,  sein  text  sei, 
wenn  auch  vielleicht  nicht  gerade  so  vom  dichter  hinterlassen, 
doch  ciear,  pcinted  and  worthy  of  the  toriler.  Einzelne  Vorschläge 
sind  annehmbar,  so  Tr.  27  antvoaa'  statt  tivaräa'  (mit  bezug  auf 
Oed.  Tyr.  2).  Aebnlich  Hense  620.  — 85  o*  statt  rj,  wie  schon 
Hamacher,  durch  Köchly  veranlaßt,  schrieb.  Tr.  289  qpörti  rvr 
iS  rjgotta.  Phil.  42  na)  ßaitj  für  npogßniij.  Aesch.  Supp.  875 
(870)  £vgiaiair  ulnaif.  Meist  jedoch  wird  von  Margoliouth  gelten 
müssen,  was  Hense  (einleitung  seiner  Studien)  Uber  Margoliouths 
vorbild,  Blaydes,  äußert,  daß  er  wie  ein  plumper  restaurator  ei- 
nes alten  gemäldes  die  feinen  nüancen  mit  grobem  pinselstrich 
verdeckt  habe. 

Als  beispiel  mag  dienen  Tr.  226,  wo  Margoliouth  das  hoch- 
poetische  nvSi  öuuatoi  qpnvpä(i)  napißO t,  intSt  ftq  Xevaat i» 
eiila*  ändert  in  triviales  q&ogu  npogi/Xfte , was  eine  gehörige 
grobbeit  enthalten  würde : ich  bin  nicht  blind.  Hat  Margoliouth 
wohl  an  die  ursprüngliche  bedentung  von  ifpovpi  = npo-opä 
„die  ausschau,  der  blick“  gedacht?  Und  nun  wird  im  anschluß 
ui  diese  änderung,  wo  p der  Störenfried  ist,  eine  ganze  reihe 
anderer  vorgenommen , wo  q sich  für  a , t , X , oder  wo  gy  sich 
ihr  j,  oder  wo  y sich  für  0 eingeschlichen  haben  soll.  In  ähn- 
licher trockener  weise  wird  Oed.  Col.  682  statt  Otiaig  tifupinoXw» 
udr.tait  geschrieben  [ö.]  n.  ’/40tjrat.  Sehr  ernüchternd  sind  fol- 
gende änderungen:  Tr.  106  «ovo r Btatt  nu9ot  eintet iv,  145  yod- 
ijaiait  ßiorov  statt  yoipown  airov,  159  t tiXX'  n\r  < iyätitf  statt 
volloi'v  167  alt  statt  mit  ypoioit.  Margoliouth 

nimmt  hier  offenbar  an  toi  ypörop  te'Xoe  für  o ypotog  anstoß. 
Tr.179  trgog  xtl'at  l,'iaoy  statt  npog  jj«<jur  löywt—  npng  xaplntag 
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Xoyovi;)  und  entsprechend  Ant.  30  nnöt  iQtia*  (für  X"Q,r)  ß°QÜ* 
wo  man  eher  noch  an  das  ausgemerzte  yugii*  denken  könnt: 
Tr.  195  xi’>xAfp  niQiOTiii  statt  napnnräf.  Sie  bieten  sicher  ke 
nen  gewinn  für  das  verstündniß. 

Margoliouth  richtet  an  Oberdick  die  aufforderung,  er  mög 
ihm  eine  einzige  schwierige  stelle  nennen,  wo  die  scholien  zt 
Verbesserung  des  Aeschylus  beigetragen  hätten.  Referent  rnöclit 
ihn  auf  Suppl.  444  (Kirchhoff  427)  hinweisen.  Dort  ändei 
Margoliouth  ärtjt  yt  in  'Axt]*  ytfii^mr.  Die  scholien  habe 

tov  d inj  t/xfiifinXtorrof  xai  yifuXnvrot  artjf  tnr  yöunr. 

63.  Georg  Schmid,  Enripidea.  De  Ione.  Lipsiae  apn. 
Fuesium  (R.  Reislandum)  1884.  50  p.  8. 

Der  verf.  hat  den  Ion  sozusagen  zu  seiner  domäne  gemacht 
Die  vorliegende  abhandlnng,  in  welche  auch  der  inhalt  von  zwe 
früheren  in  dem  St.  Petersburger  Journal  des  ministers  der  Volks 
aufklärung  1880  und  1882  erschienenen  aufsätzen  aufnahme  ge 
fnnden  hat,  bringt  wieder  einige  treffliche  emendationen.  Icl 
rechne  dazn  von  den  neuen  besonders  120  fivptu'rae  9'  iepii  <yößc 
(den  vokativ  hat  schon  Heath  gefordert),  515  rö»3\  559  ytri- 
oftai  rtntSi ; EOT.  ooi  yr  yiyttrai,  die  tilgung  von  871,  die  erklä 
rang  von  922  mit  Hesych.  xaprroif  • ßXanrijftnaip,  xalor  für  xaxoi 
in  fragm.  506.  Anderes  ist  mehr  oder  weniger  wahrscheinlich 
wieder  anderes  wird  kaum  beifall  finden.  Wenn  z.  b.  in  dem  nebenbei 
behandelten  fragm.  494  oi>  ygij  iit rtititnv  für  nl  jrp»}  rXtia&ai  ( yXn • 
trffai)  gelesen  werden  soll , so  wird  diese  synizese  mit  n fti/ äfnrel- 
»»r  nicht  gerechtfertigt.  Vgl.  Krüger’s  Gramm.  II,  14, 8, 1.  Wenn 
es  in  fragm.  501  £ 8’  mV  dp« irovf  heißen  müßte,  so 

würde  sich  die  nothwendigkeit  ergeben,  auch  iyrm  rygiinea  zu 
schreiben.  Das  fühlte  der  verf.  wohl,  weshalb  er  nebenbei  tpparjet 
vorschlug.  Da  es  aber  Xiyco  heißt,  so  verlangt  eine  gute  me- 
thode,  auch  «I  8'  ifn'  zu  belassen.  Auch  die  Änderung  von  288 
Order*  £Ctf>i8tr  «rr por  aiayitrj*  rir«  dürfte  nicht  methodisch  sein. 
Jedenfalls  würde  man  |r»o t8tr  «rrpo*  nlaxvttjr  nr i vorziehen. 
Aber  gerade  die  naivetät  der  Überlieferung : ovStr,  {»’»’•  nl8‘ 
tgoioi*  atnyittjt  nrii  bürgt  für  die  richtigkeit  der  emendation 
von  Tyrwhitt  nv8if  drrpoiflir  airtjjrr/,*  rir«.  In  125S 

ix  yng  oixeor  npovXaßop  /jf!Xtv  nöSit  ftt]  ftartir  verwandelt  Schmid 
npovXaßot  in  ngovßaXor,  aber  eben  durch  tiQnvXaßop  erhält  der 
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aasdruck  die  bedeutung  von  Iqdaaa,  welche  p/}  du  > eit  fordert. 
In  der  Verbesserung  von  1427  dgtlxortt  xapfdg a>  yt,  nay^gvam 
;»«  halte  ich  ji  für  die  particula  Heathiana.  Für  die  Stellung 
tod  di  in  1608  xa!  ngit  zoito  8'  olx  ümatnt  l ■ verweise  ich 
sai  fragm.  773  roiV  niovioia t tovto  8’  t/tqvror,  eine  Änderung 
fe  also  überflüssig.  Schon  in  den  Jahrb.  für  klass.  philol.  1868 
f 413  hat  Schmid  die  beobachtung  gemacht,  daß  527  auf  524 
h folgen  hat  Das  ist  eine  treffliche  bemerkung.  Die  weitere 
’ndntmg  der  verse  aber  und  das  festhalten  der  conjectur  uxpnpai 
sm  pn;mJW  in  52S  kann  ich  nicht  billigen.  Was  zunächst 
das  letztere  betrifft,  so  muß  der  sinn  sein : „wenn  ich  mich  dei- 
kt  persou  bemächtige , so  ist  das  nicht  ein  gvoid^tit , sondern 
ist  eine  Wegnahme  meines  eigenthums“.  Vgl.  Aesch.  Suppl. 
$13  tü/i  öi.toXuO'  tvgloxeot  djoo,  Soph.  0.  K.  832  toi*  ipovf 
<r».  Bei  diesem  sinne  ist  q()a  höchst  überflüssig  und  muß  es, 
vie  ich  schon  anderswo  gezeigt  habe,  xol  $vaid£m,  rufid  3'  ti- 
tfiiu»  it;a>  heißen.  Die  richtige  Ordnung  der  verse  aber  wird 
de  »ngenschein  deutlich  machen : 

IftN.  rv  q ooi  n,  fitr ; 1t  fl’  ipytt  Oeot  rif,  tu  J tte,  ßldßq \ 520 
10 T.  «,■  rl  8q  qnvytis  fte  auvrol  yrmyiaas  tü  qiXrata;  525 
ISN.  ov  qild)  i fQltcör  dpoignv^  xai  pepijtdrae  |a»o»v.  526 
10 T.  oi  qgotiä,  tu  qiXrud’  tigeöt  tt  qileit  iqitfiui;  521 
ISN.  nah,  fitj  tpaiaim  tü  toi  Otoii  atiftfiaia  (1/,?$»  x *(/'•  022 
cOT.  a\ pofiui,  xol  pvoiti£co,  tdfiü  8’  ivgiox ou  <<}  tu.  523 
ISIS',  o Ix  änuXXa £j  ngit  efuoo  io |a  nXtvpotmr  Xaßeb ; 524. 
ior.  xitiri  xai  nipngq  • natgl^  yiig,  l}t  xidtqt,  f«5  qonif.  527. 

N.  Wecklein. 


64.  De  Plntarchi  in  ßalba  et  Othone  fontibus. 
feertatio  inauguralis,  quam  — scripsit  Jos.  L e z i n s,  Livonus. 
Dorpati  Livonorum  typis  Schnakenburgii , MDCCCLXXXIV. 
134  p. 

Da  eine  allgemeine  behandlung  der  wichtigen  nnd  noch  im- 
mer schwebenden  frage  über  das  Verhältnis  des  Plutarcb  in  den 
tnographieen  des  ßalba  und  Otho  zu  des  Tacitus  Historien  I, 
1— II,  50  nach  dem  wünsche  deB  redakteurs  dieses  Anzeigen 
fa  den  Philologus  aufgehoben  werden  soll,  so  begnüge  ich  mich 
tat  damit  nur  über  die  oben  genannte  dissertation  zu  refe- 
rieren, wie  dies  bei  der  methode  ihrer  Untersuchung  auch  leicht 
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ausführbar  ist.  Der  verf.  ist  sich  nämlich  der  tragweite  ein 
sicheren  resultates  wohl  bewußt  uud  spricht  sich  darüber  in  d 
litteraturübersicht  p.  1 — 13  bestimmt  und  klar  aus,  dann  «.Ix 
beschränkt  er  sich,  ohne  den  anspruch  auf  neuheit  seiner  ansid 
zu  erbeben,  darauf  die  berichte  des  Tacitus  und  Plutarch  sa 
für  satz  genau  zu  vergleichen  (p.  13  — 172)  und  anzumerkei 
was  dieser  aus  Tacitus  entlehnt  haben  kann  und  was  aus  ein« 
anderen  quelle  stammen  muß.  Was  außerhalb  dieses  rahmet 
liegt,  läßt  er  entweder  ganz  bei  Seite  oder  berührt  es  nur  ge 
legentlich,  z.  b.  die  zeit  der  abfassung  der  kaiserbiographieei 
die  er  für  später  hält  als  die  parallelen  (p.  72  und  161),  wäii 
rend  Mommsen  (Hermes  IV,  p.  296  ff.)  bekanntlich  für  die  ent 
gegengesetzte  behauptung  eiutritt  und  die  kaiserbiographieen  be 
reits  unter  Domitian  verfaßt  sein  läßt. 

Von  größerer  bedeutung  wäre  es  gewesen,  wenn  Lezius  an 
statt  nur  den  sachlichen  inhalt  zusammenzustellen,  die  form,  ir 
welche  ihn  Tacitus  gegossen , auch  bei  Plutarch  nacbzuweiset 
unternommen  hätte.  Denn  mag  man  auch  glauben,  daß  jener 
hin  und  wieder  besonders  glückliche  ausdrücke  und  Verbindun- 
gen von  gedanken  aus  seinem  autor  entlehnt  bat,  im  allgemeinen 
ist  doch  der  Charakter  der  Annalen  von  anfang  bis  zu  ende  ein 
so  eigenartig  ausgeprägter,  daß  man,  da  er  in  ihnen  jedenfalls 
mehrere  „hauptquellen“  hinter  einander  benutzt  bat,  diesen  noth- 
wendig  als  sein  litterariscbes  eigenthum  ansebn  muß,  und  dies 
gilt  nicht  nur  von  einzelnen  Wendungen  und  bildern,  noch  mehr 
yon  der  gruppierung  des  Stoffes  im  ganzen,  der  von  Tacitus  iu 
den  Annalen  mit  so  einziger  kunst  geübten  „Situationsmalerei“, 
deren  anfänge  bereits  in  den  Historien  sichtlich  sind. 

Nun  hat  sich  zwar  Lezius  von  der  Übertreibung  Clasons 
(Plutarch  und  Tacitus  1870)  ferngehalten,  der  bei  Plutarch  nur 
einen  sehr  geringen  theil  übrig  läßt,  der  nicht  aus  Tacitus  ge- 
nommen wäre : mit  dem  vorurtheil  jedoch  ist  er  an  die  Unter- 
suchung herangetreten,  daß  Plutarch  den  Tacitus  benutzt  haben 
müsse,  weil  diesem  kein  so  enger  anschluß  an  seine  quelle  zu- 
getraut werden  könne,  wie  dies  uotkwendig  sein  würde,  wenn 
beide  aus  einer  gemeinsamen  quelle  geschöpft  hätten. 

Es  ist  aber  (iberbaupt  die  Übereinstimmung  gar  nicht  so 
groß,  wie  vielfach  behauptet  wird,  und  auch  Lezius  irrt,  wenn 
er  für  jenen  fall  meint  (p.  8) : Cogitancbim  eiset  utrumque  scriptorm 
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fvat&t  comiaunfm  non  retractaue  aut  emendaue  ted  vel  levissimis  in 
rtbu  religiotitmme  tecutum  tute.  Die  sonst  sehr  treffende  bemer- 
ken* p.  10)  ffaec  ratio  nihil  aliud  ent  quam  scriptorum  qui  exstant 
’Mrtetatio  ad  artem  et  rationem  redacta,  eorum  qui  interierunt, 
itnma  laudatio  findet  hier  keine  anwendung.  Die  verglei- 
t'bQEg  stellt  vielmehr  ein  weit  freieres  Verhältnis  zwischen  den 
Wideo  in  frage  stehenden  biographieen  Plutarchs  und  Tacitns 
kraus  als  zwischen  dem  Coriolan  und  Dionys , welch  letzteres 
•s«Th»ltnis  trotz  Michaelis’  Widerspruch  (De  ordine  vitarnm  Plut. 
f.  54)  immer  den  ausgangspnnkt  für  eine  methodische  Untersu- 
chung über  die  quellenbenutzung  Plutarchs  abgeben  muß,  da 
sar  für  diese  vita  die  unzweifelhafte  quelle  in  den  entsprechen- 
des partieen  lückenlos  erhalten  ist.  Lezius  sieht  sich  daher 
selbst  zu  wiederholten  malen  zu  dem  Zugeständnis  gezwungen, 
aaß  Plutarch  neben  Tacitns  selbst  auch  die  diesem  vorliegende 
quell«  zn  rathe  gezogen  hat  (ftlr  Galba  cap.  19 — 21;  Otho  2, 
i 11— 17;  13,  6—43;  16,  1 — 6;  17,  18-81;  auch  Galba  23, 
3—10;  27,  8—15;  28,  6—15;  Otho  9,  1 — 12;  siehe  p.  180). 
'Rein]  wir  also  auch  wissen , daß  Plutarch  mit  den  stoischen 
freuen  in  der  hauptstadt  viel  verkehrt  hat,  und  vermuthen 
dürfen , daß  er  den  jüngeren  Plinins  und  durch  ihn  vielleicht 
Tacitns  persönlich  gekannt  hat,  ihm  also  die  benutzung  seiner 
Historien  nahe  gelegen  hätte : bequem  zu  gebrauchen  waren  ihm 
iioe  jedenfalls  nicht;  zunächst  wegen  der  spräche  (mag  man 
auch  mit  dem  verf.  die  kaiserbiographieen  an  das  ende  seiner  schrift- 
stellerischen thätigkeit  rücken),  namentlich  aber  wegen  der  da- 
durch bedingten  gestaltung  des  Stoffes,  daß  Tacitns  seine  Histo- 
rien mit  dem  1.  jannar  des  jahres  69  beginnt  und  die  für  die 
»eitere  geschickte  Galbas  wichtigen  ereignisse  vor  diesem  termine 
gelegentlich  nachzuholen  genöthigt  ist. 

Muß  sogar  Lezius  einränmen,  daß  Plutarch  nicht  allein  ne- 
ben Tseitus  noch  andere  autoren  gelesen  sondern  ihm  auch  des- 
sen hauptquelle  Vorgelegen  hat,  so  entzieht  er  damit  selbst  seiner 
etuicbt  die  grundlage.  Unser  biograph  würde,  verstehe  ich  ihn 
**bt,  nachdem  er  auf  die  quelle  des  Tacitns  gestoßen  und  sie 
der  benntzung  für  würdig  erachtet,  diesen  selbst  bei  seite  gelegt 
und  sich  mit  einer  ehrenvollen  erwähnung  des  damals  in  Rom 
hochangesehenen  namens  abgefunden  haben,  und  dies  ist  um  so 
glaublicher,  als  diese  quelle,  über  deren  benennung  sich  streiten 
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läßt,  entweder  ein  memoirenwerk  war,  wie  es  Plutarch  bevorzug-t 
oder  wenigstens  einen  memoirenartigen  Charakter  trug. 

Jedem , der  sich  eingehend  allein  mit  Tacitns  beschäftigt 
droht  die  gefahr,  über  der  bewunderung  und  begeisterung,  welch« 
er  weckt,  den  unterschied  der  Zeiten  zu  vergessen  und  unwill- 
kürlich die  Vorarbeiten  berühmter  moderner  historiker  auch  bei 
ihm  vorauszusetzen:  so  erklärt  sich  die  entrüstung,  mit  weichet 
von  vielen  seiten  gegen  die  behauptung,  daß  die  Übereinstim- 
mung zwischen  Plutarch  und  Tacitus  auf  die  benutzung  eines 
dritten  gemeinsamen  autors  zurückzuführen  sei,  protestiert  worden 
ist.  Die  sorgfältige  und  gewissenhafte  Vergleichung  von  Lezios 
lehrt,  daß  die  entgegengesetzte  ansicht  in  unlösbare  schwierig'- 
keiten  verwickelt,  und  in  dieser  beziehung  bietet  sie  auch  dem, 
der  ihrem  Schlußresultat  nicht  beipflichten  kann,  werthvolles  und 
schätzbares  material. 

Eine  genauere  besprechung  einzelner  besonders  wichtiger 
punkte,  deren  bedeutung  bei  Lezius  nicht  hinlänglich  hervortritt, 
z.  b.  des  Verhältnisses  der  Poppäa  zu  Otho  und  Nero  und  des 
todes  des  Oalba  und  des  Otho  soll  für  den  Philologus  aufge- 
spart bleiben;  es  wird  sich  daraus  auch  der  specielle  nachweis 
der  beobachtung  ergeben,  daß  gegen  Tacitus  gehalten  Plutarcbs 
darstellung  in  diesen  beiden  viten  den  Charakter  der  zu  gründe 
gelegten  memoiren  in  demselben  Verhältnis  getreuer  bewahrt  hat, 
wie  die  allgemeine  tendenz  seiner  biographie  ihnen  näher  steht 
als  die  künstlerisch  höhere  und  schwierigere  aufgabe,  welche  sich 
Tacitus  gestellt  hatte.  Hermann  Peter. 

65.  P.  Terenti  Afri  comoediae.  Recensuit  Carolus 
Dziatzko.  Editio  stereotypa.  Ex  officina  Bernhard!  Tauch- 
nitz. Lipsiae  1884.  XL  u.  296  p.  8. 

Die  praefatio  der  vorliegenden  textausgabe  gibt  mit  umsichtiger 
kritik  eine  kurze  darstellung  dessen , was  wir  von  dem  leben, 
den  Schicksalen  des  dichtere  wissen;  dann  erhalten  wir  auskunfl 
über  die  handschriffen , ihren  werth  und  ihr  verhältniß  zu  ein- 
einander und  zu  der  bei  Donat  vorhandenen  Überlieferung.  Die 
dem  text  zunächst  vorausgeschickte  adnotatio  crüica  ist  nach  der 
eigenen  erklärung  des  berausgebers  nicht  ganz  erschöpfend,  selbst 
da  nicht  einmal  vollständig,  wo  sämmtliche  handschrihen  von 
dem  aufgenommenen  Wortlaute  ab  weichen.  In  diesem  falle 
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bitte  man  aber  doch  billiger  weise  Vollständigkeit  erwarten  können. 
So  lesen  wir  Enn.  prol.  12  bei  Bentley,  Fleckeisen,  Dziatzko 
quam  illie  q ui  petit,  un de  i»  sit  themaurüt  tibi,  die  handschriften 
haben,  freilich  metrisch  falsch,  quam  ille  qui  petit;  Enn.  222 
schreibt  Dziatzko  wieder  mit  Bentley  und  Fleckeisen  nimm  me 
ndulgeo : es  war  doch  immerhin  von  Interesse,  zu  erfahren , daß 
so  Donat  und  ein  theil  der  handschriften  der  recens.  Calliop. 
haben,  während  der  andere  theil  mit  dem  Bemb.  mihi  gibt. 

Die  komödien  selbst  sind  in  chronologischer  reihenfolge  der 
eisten  Aufführung  geordnet:  Andria  Haut.  Eun.  Phorm.  Hec. 
Ad.  Der  text  ist  festgestellt  mit  besonnener  kritik,  welche  den 
richtigen  weg  zwischen  ängstlichem  festhalten  an  dem  herge- 
brachten und  hyperkritischen  zweifeln  und  Verdächtigungen  inne 
hält,  mit  sorgfältiger  benutznng  des  bisher  theils  in  den  ausga- 
ben,  besonders  von  Bentley  und  Fleckeisen , theils  in  den  ver- 
schiedensten abhandlungen , dissertationen  u.  s.  w.  geleisteten. 
Die  aufgabe,  welche  dem  herausgeber  der  Terenzianischen  ko- 
mödien,  die  verhältnißmäßig  gut  überliefert  sind,  obliegt,  hat 
Dziatzko  in  vortrefflicher  weise  gelöst:  eigene  conjekturen  hat 
der  herausgeber  demzufolge  nur  in  geringer  zahl  aufgenommen. 
So  liegt  denn  nun  endlich  ein  text  des  Terenz  vor,  welcher  auf 
gnmdlage  genauer  collationen  der  maßgebenden  handschriften 
eine  kritische  revision  erfahren  hat:  das  große  verdienst,  welches 
lieh  Fleckeisen  um  den  dichter  erworben,  soll  dadurch  nicht  ge- 
schmälert werden. 

Ein  paar  stellen  möchte  ich  der  weiteren  Überlegung  Dziatzko’s 
and  anderer  späterer  herausgeber  anempfehlen.  Schon  längst 
ist  man  bemüht  gewesen,  den  groben  metrischen  fehler  Eun.  267 
ted  Pdrmenonem  ante  öetium  Thaidit  tristem  Video  wegzuschaffen: 
die  zahlreichen  versuche  sehe  man  in  der  praef.  bei  Dziatzko. 
Dieser  selbst  schreibt  ted  Permenonem  ante  ottium  hoc  attare 
trittem  video,  indem  er  bemerkt,  daß  Parmeno  wohl  nicht  an  der 
thür  der  Thais  gestanden  habe,  und  ein  verbum  (oder  particip) 
Aare  attare  nicht  fehlen  könne.  Aber  die  beiden  häuser,  das 
des  herrn  des  Parmeno  und  das  der  Thais , müssen  neben  ein- 
andergelegen haben,  461  sagt  Parmeno  adibo  atque  adtimulabo 
quasi  nunc  exeam,  er  geht  mit  diesen  Worten  auf  die  eben  aus 
ihrem  hause  tretende  Thais  zu,  sich  stellend,  als  wenn  er  aus 
seinem  hause  heranskomme , das  war  aber  nur  bei  der  nächsten 
Philol.  Ana.  XV.  22 
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nähe  der  Wohnungen  möglich;  ferner  ruft  Panneno  469,  ofai 
sich  von  der  Thais  zu  entfernen,  die  noch  immer  an  ihrem  han 
steht,  in  das  haus  seines  herrn  hinein,  man  solle  die  ätbiopiscl 
magd  und  den  ennuchen  herausschicken.  Also  konnte  Parmer 
jedenfalls  mit  ein  paar  schritten  von  seiner  wohnung  zu  dt 
thür  der  Thais  gelangen  und  es  machte  keinen  wesentlichen  ui 
terschied , ob  er  hier  oder  dort  stand.  Ferner  ist  es  mir  auc 
sehr  zweifelhaft,  ob  ein  verbum  stare  in  der  tbat  hier  nothwendi 
sei:  Plautns  wenigstens  sagt  Trin.  1093  quid  hoc  hie  damor, 
audio  ante  aedis  meas,  ante  aedi s meas  gehört  zu  clamores ; eben* 
Cist.  II,  8,  1 : audire  vocern  visa  rum  ante  aedi s modo ; vollständi 
unserem  falle  gleicht  Amph.  292  sed  quis  hic  est  homo,  quem  am 
aedis  video  hoc  noctis ; Men.  778  f.  atque  eccam  campte  ante  aedi 
et  eins  virum  tristem  video;  Pers.  738  f.  atque  optume  eccum  ipeur 
ante  aedis ; Truc.  895  sed  quid  video?  eram  atque  arr.iilam  ant 
aedis?  Capt.  V,  4,  8 sed  erum  ante  ostium  eccum;  Cas.  III,  8, 11 
sed  uxorem  ante  aedis  eccam , III,  4,  8 sed  eccum  ante  aedis ; Aul 
536  sed  eccum  adfinem  ante  aedis.  Ich  halte  demnach  an  dei 
Terenzstelle  die  conjektur  Murets  m eretricis  statt  des  glossem* 
Thaidis  für  das  einfachste  und  wahrscheinlichste. 

Adelph.  70  wird  jetzt  allgemein  nach  dem  Bemh.  dum  id 
rescitum  iri  credit,  tantisper  pavet  gelesen,  während  die  Callio- 
pische  recension  cavet  hat  ; Dziatzko  bemerkt  dazu  in  der  praef 
fortassc  recte:  ich  meine,  caoet  ist  ganz  gewiß  das  richtige.  Es 
kommt  nämlich  hier  nicht  auf  die  gemütbsstimmung  Bn,  sondern 
auf  die  handlungsweise:  malo  eoactus  qui  suom  officium  facit,  der 
hütet  sich,  so  lange  er  entdeckung  fürchtet,  dagegen  ei  spe- 
rat  fort  clam,  rurstim  ad  ingenium  redit  d.  h.  nicht,  „danu  ver- 
liert er  die  furcht“,  sondern  „dann  nimmt  er  sich  nicht  mehr 
zusammen,  macht  vielmehr  wieder  schlechte  streiche“. 

66.  Die  gedichte  des  Catullus,  herausgegeben  und  erklärt 
von  Alex.  Riese.  Leipzig  1884.  XLIII,  288  p.  4. 

Ein  dem  stände  der  Wissenschaft  angemessener  Catull-kooi 
mentar  ist  seit  lange  als  ein  bedürfnis  und  als  eine  höchst  lo- 
ckende aufgabe  empfunden.  Seit  jahren  hatten  Schwabe,  Baeb- 
rens  und  Riese  ihn  verheißen.  Letzterer  ist  nunmehr  dem  bei- 
spiel,  das  Ellis  in  seinem  dickleibigen  Commentary  on  Catullus 
Oxford  1876  gegeben  batte,  gefolgt  mit  seinem  deutschen  kom- 
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mrotar,  dem  eine  ausführliche  einleitang  Ober  leben  nnd  dichten, 
sil.  metrik  nnd  Überlieferung  des  Catnll  vorausgeht.  Kiese  hatte 
bisher  mit  seinen  zahlreichen  kleinen  arbeiten  über  Catnll  wenig 
ttok,  seine  conjektaren  wie  seine  erörterungen  zu  ganzen  ge- 
liebten waren  meist  künstlich  oder  auch  aus  poetisch-sprachlichen 
fänden  unhaltbar.  Er  hält  auch  jetzt  noch  an  mancher  lieb- 
revotdenen  Schrulle  fest,  wenngleich  anzuerkennen  ist,  daß  er 
endlich  die  hypotbese  über  carm.  64  aufgegeben  hat  Im  übrigen 
tber  sind  seine  Verdienste  um  die  lateinischen  dichter  anerkannt, 
«d  mit  mannigfachen  erwartungen  werden  viele  das  obige  buch 
in  die  band  nehmen.  — Diese  erste  deutsche  erklärende  aus- 
gibe  desCatull  verheißt  im  Vorwort  nichts  geringeres  als:  „der 
Itter  wird  sich  nirgends  wie  in  manchem  kommentare  einfach 
is  stiebe  gelassen  sehen“.  Sie  will  kurz  und  bündig,  „nur  in- 
teveit  sie  das  Verständnis  wirklich  fördern“,  die  bereits  ausge- 
sprochenen ansichten  berücksichtigen,  und  vor  allem  „den  natur- 
vihrsten  dichter  der  römischen  weit  einfach  und  natürlich , in 
den  künstlicheren  dichtungen  aber  stilgemäß  verstehen  und  er- 
küren“. Ein  reizvolles  ziel,  das  zu  erreichen  aber  — konge- 
Btiitit  erfordert.  — „Eine  andere  pfliebt“,  heißt  es  weiter, 
-sachte  ich  zu  erfüllen,  indem  ich  unsicheres,  ja  unwißbares  nicht 
ftr  sicher  ausgab“.  Dies  an  und  für  sich  unanfechtbare  princip 
iit  dem  buche  zur  verhängnisvollen  klippe  geworden.  Riese  er- 
scheint alles  schwierigere  sei  es  nun  in  den  historischen  bezie- 
henden oder  in  der  kritik  und  exegese  „unsicher,  unwißbar“. 

überall  vermißt  man  ein  einschneidendes,  aufklärendes  ur- 
teil. Uebertriebene  ängstlicbkeit,  ewig  skrupulöses  schwanken  in- 
volviert doch  schließlich  eine  gewisse  engigkeit  der  anschauungsart. 
Eine  aporie  knüpft  sich  an  die  andere,  aber  ein  scharfes,  dialektisches 
iiasofcif  fehlt,  das  zu  einem  erfreulichen  linoyti*  führen  könnte. 
Ind  insofern  sieht  sich  der  leser  nur  zu  oft  trotz  des  langen 
kommentars  „im  stich  gelassen“,  weil  ihm  die  entscheidung  an- 
heimgegeben  wird.  Wie  gerne  nähme  man  lieber  einen  mehr 
blendenden  denn  wahren  einfall,  eine  kühne,  aber  bestimmte  deu- 
tang,  eine  kräftig  dreinschlagende  bemerkung  als  dies  hin  und 
her  von  zweifelfragen , als  diese  häufung  von  „wohl“,  „oder?“ 
-vielleicht“,  „eher“,  „am  ehesten“  u.  ä.  In  geistvoller  Willkür, 
m genialen  irrthnm  liegt  viel  mehr  Wahrheit  versteckt  und  be- 
enden viel  mehr  anregung  als  in  einem  knäuel  von  sehr  sorgsam 
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und  gewissenhaft  gebuchten,  aber  ungelöst  gelassenen  zweifeln.  - 
Gewiß  ist  vieles,  was  Catull  betrifft,  nicht  zu  wissen,  weder  g< 
burts-  noch  todesjahr  noch  vorname  u.  s.  w.  steht  fest  — gul 
ignoramus ! Aber  wenn  beispielsweise  eine  hypothese  so  trefflic 
gestützt  ist  wie  die  der  identität ')  von  Clodia  und  Lesbia,  so  ei 
hebt  sie  sich  über  das  niveau  der  Unsicherheit  zu  der  Überbau; 
möglichen  gewißheit.  Riese  nennt  „die  sache  nach  wie  vor  tu 
sicher“.  Als  ängstlicher  Sittenrichter  wittert  er  eine  libertin 
(VIII,  17).  Bloß  carm.  79  macht  ihn  stutzig,  plötzlich  entscheide 
er  sich  für  die  gleichung:  Lesbius-Clodius,  Lesbia-Clodia.  Abe 
frohlocken  wir  nicht  zu  frUh!  Zu  carm.  83  heißt  es  wieder  hy- 
pothetisch : „wenn  wirklich  Lesbia  die  vornehme  Clodia  ist.' 
Geradezu  komisch  wirkt  es,  wie  sich  Riese  zu  carm.  94  dreh 
und  windet,  ob  Mentula  wirklich  Mamurra  ist  oder  ob  es  nm 
möglich  oder  ob  es  unmöglich  ist.  — Auch  manches  über  dii 
Persönlichkeit  des  Catull  ist  steif  und  wunderlich.  Gewiß  wai 
er  aus  wohlhabender  familie , aber  trotzdem  widerstrebt  es,  siel 
den  leichtlebigen,  lebenslustigen  dichter  immer  mit  gespickter 
börse  zu  denken,  auch  wenn  die  kleine  grisette  (carm.  41)  von 
ihm  ganze  10,000  sesterz.  fordert!  Wie  kann  man  das  ernst 
nehmen!  Ebenso  103  und  carm.  23  Schluß!  (Einleitung  VII).  Er 
mag  recht  oft  recht  gehabt  haben,  wenn  er  seufzte:  tut  Catulü 
plenus  xacculus  est  aranearum.  Um  die  leere  kasse  zu  füllen,  ging 
er  nach  Bithynien ! — Catull  ist  ein  echter  Vertreter  der  römi- 
schen jeunesse  dorie;  daß  er  nicht  blos  ein  eleganter  roui  ward, 
sondern  der  größte  lyriker  Roms,  das  danken  wir  der  Clodia. 
Sie  ist  die  „ungenannte  frau“  des  carm.  68 ; Riese  zieht  es  schon 
in  der  einleitung  in  frage , und  so  wirft  die  unglückliche  Zerle- 
gung dieses  gedichts  in  3 — schreibe  drei!  — gediebte  ihren 
schatten  voraus. — Was  sagt  man  aber  dazu,  daß  die  auffassnng 
von  longus  amor  (76,  13  vgl.  auch  kommentar!)  und  longa  pittat 
(v.  5 nach  Riese ’s  Schreibung)  als  laugdauernde  liebe  angefochtes 
wird  mit  der  psychologisch  gar  zu  feinen  bemerkung : „Aber  wie, 
wenn  ihm  „die  minuten  zu  ewigkeiten“  wurden“!  Nein,  es  besa- 
gen diese  Worte  die  einfache  Wahrheit:  Lesbia  war  die  eine  große 

1)  Jeder  unbefangene  muß  Scboell  (Jahrb.  1880,  p.  481)  beistim- 
men, wo  vortrefflich  Cic.  pro  Cael.  64  auf  Catull  gedeutet  wird  und  e« 
beißt:  „wer  das  alle«  in  derselben  zeit  bei  zwei  verschiedenen  perso- 
nen  desselben  namens  für  wahrscheinlich  oder  nur  möglich  hält,  der 
ist  ein  sonderbarer  Schwärmer“. 
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Bebe  seines  lebens ! — Catull  ist  ein  so  durch  und  durch  frischer 
geselle,  daß  man  manches  bei  Riese  weniger  engherzig  und  sit- 
tec richterlich  wünschte  (Einleitung  X,  XIII,  XVI,  XVTI,  XX). 
— Rührend  ist  sein  Verhältnis  zu  seinem  vater  geschildert.  Nach 
der  bithynischen  reise  „legt  er  seinem  vater  rechenschaft  ab“ 
(XV) , dieser  führt  die  aussöhnung  mit  Caesar  herbei , die  dem 
Catull  eine  glänzende  karri&re  eröffnet,  „gewiß  zur  freude  seines 
ratere“ , und  diese  gesteigerten  aussichten  veranlaßten  vielleicht 
die  Lesbia,  sich  ihm  wieder  zuzukehren  1 — Die  reihenfolge  der 
liebeegedichte  wird  sich  allerdings  jeder  nach  maßnahme  der  eigenen 
phantasie  und  der  kenntnis  des  menschlichen  herzens  rekonstruieren 
mSs&en ; es  läßt  sich  darüber  kaum  streiten.  — Die  meisterschaft 
des  Catull  in  der  form  schildert  Riese  p.  XXI,  zeile  3 — zeile  20 
in  einem  wahren  satzungetkiim  s) , in  welchem  das  dem  „entwe- 
der“ entsprechende  „oder“  weggeglitscht  ist;  der  Ariadnefaden 
für  das  labyrintb  von  Worten  ist  schwer  zu  finden.  Bei  erör- 
terung  der  verschiedenen  stilfarbe  der  gedichte  hätte  wohl  die 
nützliche  arbeit  von  Süß  (Erlangen  1878)  einmal  genannt  wer- 
den können,  die  fleißig  auch  sonst  benutzt,  aber  kaum  vollständig 
eitiert  wird.  Zu  cadicola  (p.  XXVII)  war  Enn.  Ann.  483  zu 
vergleichen,  zu  sonipts  Inc.  inc.  fab.  trag.  237,  mirifiee : Pompon. 
96,  ähnlich  laetificum  Ann.  45,  zu  silvicultrix:  rilvicolae  Att.  237, 
zu  elaritonut,  fluentisonus  vgl.  miavitona  echo  Att.  572,  zu  horrifi- 
coas:  horrificabüi » Att.  617,  raucisomu : Enn.  ann.  509  raucumso- 
mu:  naufragus : »axifragus  Ann.  564  u.  ä.  — Beispiele  der  alli- 
teration,  die  Riese  in  den  gedichten  höheren  stils  weniger  als  in 
denen  der  nmgangssprache  finden  will,  sind  legion  gerade  in 
earm.  63  nnd  64,  sowohl  in  Verbindung  von  substantiv  und  adjectiv 
als  in  ganzen  Satzgefügen , wie  ein  flüchtiger  blick  jeden  lehrt. 

Der  text  ist  „selbständig“  festgestellt,  „anspruchslos“  sind 
die  lesarten  von  0 und  6 in  auswahl  unter  dem  text  vermerkt. 

2)  Sonst  ist  mir  an  ausdrüclcen  aufgefallen  3,  13:  „die  traduclio 
(<n alr  — malat)  athmet  patbos  und  humor“  vgl.  zu  v.  1. 11.  17;  carm.  12: 
„die  tücher  haben  einen  großen  affectionswertb“ ; 17,23  „ mittere  aber 
ändert  die  dortige  (v.  8)  phantasie“,  35,  5:  „daß  er  jenen  (seinen 
freund)  deshalb  herbeisprengte";  29,  2 „erinnert  nur  scheinbar  unwill- 
kürlich an  Caesar“.  Die  einleitung  zu  carm.  61  ist  schlecht  redigiert: 
p.  112  „die  zeit  der  dichtung  ist  unbekannt,  ihr  stil  ist  der  elegante", 
p.  113  „die  abfassungszeit  ist  unbekannt,  der  stil  meist  der  einer  ele- 

Cten  spräche,  in  einzelnen  stellen  aber  höher  oder  niederer  je  nach 
i inhalt“.  63,  3 „daß  Cybele  erst  v.  9 genannt  wird , trägt  auch 
tum  unstet  schweifenden  character  des  gedichts  bei“  u.  s.  w. 
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Zu  novum  lepidum  libeUum  I,  1 war  vielmehr  auf  das  asyndet 
(36,  10;  47,  5;  46,  11;  54,2;  115,8)  aufmerksam  zu  mache 
Die  Unsicherheit  des  argumentierens  tritt  sogleich  I,  8 entgegei 
es  wird  schließlich  die  wähl  gelassen,  ob  man  pairona  virgo  als  M 
nerva  oder  Muse  oder  als  interpolierte  jungfrau  Maria  auffassen  odt 
ein  verstecktes  patrone  wittern  soll.  Ebenso  wenig  wird  2,  7 das  pn 
blem  gelöst  und  in  unbegreiflicher  geschmacklosigkeit  2b  mit  dei 
reizend  in  sich  abgerundeten  patser  kontaminiert.  — Zu  vem 
stiorum  (komparativ  am  versschluß!)  carm.  3 giebt  Süß  a.  a.  < 
das  richtige;  zu  v.  4 und  5 waren  die  verschiedenen  formen  de 
anapher  resp.  epanalepsis 5)  zu  trennen.  Zu  v.  7 und  8 wäre: 
68,  182  zu  vergleichen.  In  der  sinnigen  Übersetzung  v\  10  pi 
piabat  „piepte“  soll  wohl  ein  hinweis  auf  die  onomatopoesie  lie 
gen ! — 4,  1 1 lesen  wir  zu  eomata  rilva : „der  vergleich  dei 
belaubten  äste  und  zweige  mit  dem  haar  widerstrebt  unserer  an- 
schauung“.  Nun,  wenigstens  nicht  der  anschauung  unserer  dich- 
ter! z.  b.  Goethe,  Cbin.  — d.  jahres- und  tageszeiten  VIII  „schlan- 
ker weiden  haargezweige  scherzen  auf  der  nächsten  fluth“,  Grotb; 
„wicheln  (weiden)  stat  in  witte  haar,  spegelt  slapri  all  de  köpp“, 
Heyse:  „doch  giebt’s  ein  gärtchen,  da  stehn  cy pressen,  die  tragen 
rosen  im  dunklen  haar“  und  so  »etcentie».  Natürlich  findet  Riese 
auch  die  beseelung  v.  12  loquente  satpe  sibüum  edidit  coma  „künst- 
lich“. Zarter  ist  allerdings  Theocr.  1, 1 a nitvt  — tb  xpiOvgiopa 
ptXCnSerai.  8,  14  ist  das  nullet  Roßberg’s  ein  häßlicher  alter 
flicken!  nulla  zu  halten,  weil  die  Verschiebung  des  adjectivs  und 
adverbB  so  häufig  im  altlatein  ist,  wenn  auch  Riese  in  schönem 
deutsch  sagt:  „nirgends  steht  nuttu»  beim  passiv,  wo  es  auch 
härter  wäre"!  9,  13  vgl.  Tib.  IV,  2,  15 — 17;  v.  17  maligtuu 
ist  knapp,  karg,  wie  benignu»  = liberalit.  14,  14:  wie  man 

5)  Auch  dies  gehört  zur  alexandrinischen  technik,  daher  beson- 
ders in  carm.  64,  auf  das  ich  mich  beschränken  will.  Eine  dreifache 
anapber  am  anfang  der  verse  begegnet  64,  v.  19—21;  39—41;  257— 
259;  vierfach  bei  Callim.  hymn.  dei.  260,  dreifach  Cerer.  4, 109;  zwei- 
fach v.  29.  99.  215— Theocr.  1,  120.  146;  3,  21;  7,  118,  etc.,  Callim. 
Iov.  6.  72.  87.  95.  Apoll.  1.  6.  17.  Art.  33.  63.  138.  183.  22  etc.  Am 
anfang  des  verses  und  nach  der  trithemimeres  v.  70  hymn.  Cerer.  123 
— nach  der  penthemimeris  v.  25. 37.  186 — Theocr.  1, 12.  78;  2,98;  5,38 
etc.,  Callim.  Iov.  55,  Del.  70,  280,  Lavacr.  4 — nach  der  bukolischen 
v.  827— Callim.  Iov.  84,  Apoll.  43,  Artem.  44.  57.  256,  Lavcr.  125,  be- 
sonders bei  Theocr.:  1,  15.  64.  66.  67.  131;  2,  1. 23. 1 18. 124. 140. 165; 

3,  4.  18  etc.  — Schluß  des  voraufgehenden  und  anfang  des  folgenden: 
v 61  und  62,  v.  132  und  133;  259,403  — Callim. Iov.  74,  Apoll.  64 etc. 
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mänto  als  adverb  fassen  und  von  die  trennen  kann,  ist  mir 
iserliDdlieh.  „Noch  im  laufe  des  tages“  heißt  es.  Zn  allen 
■glichen  erklärungen  macht  Riese  dann  noch  die  bemerkung: 
aoch  entsprechender  der  Wortstellung  wäre  allerdings  die  als 
« <üs  au  fassen,  was  aber  ohne  beleg  ist:  „sofort  an  diesem 
U|«  nnd  zwar  gar  an  den  Saturn.“!  — 15,  5 ist  gewiß 

licht  mit  Baehrens  pudicum  zu  lesen , v.  1 2 gehört  porotum  zu 
pm  25 , 1 : was  soll  zu  mollior  cuniculi  eaptllo  Theocr.  5, 
51  im m ftahtxtuTiQa?  27,  4:  klarer  und  besser  Teufel  de 
(kt  Tib.  Prop.  voc.  singulär.  Frib.  1872,  p.  21:  ebriota  acina! 
- Zu  cartn.  29  vgl.  die  originelle  Übertragung  bei  Mommsen 
Söb.  geschichte  III6,  333.  — An  der  kaum  verständlichen  Baeh- 
rens'schen  conjektur  v.  20,  die  Riese  anfnimmt,  ist  nur  gut  das 
ufgeben  des  bisher  kramptbaft  festgebaltenen  timet.  — Wie 
laperator  uniee  höhnisch  gemeint  ist,  so  auch  selbstverständ- 
lich v 22  piüeimi  — wenn  esCatull  überhaupt  geschrieben  hat, 
»fL Schnell  a,  a.  o.  p.  486  anm.  — 30,  8 in  amorem,  Riese  fragt:  „zur 
Lesbia“?  Nein,  dich,  Alfene,  zu  lieben!  — 31,  3 folgt  Riese  Ellis, 
Neptunue  ist  aber  sicher  mit  Haupt  u.  a.  „die  gewässer  des 
«Um  and  Westens“.  Was  bedarf  es  mehr  Zeugnis  als  Prop. 
W,  9 , 52,  Claud.  in  Ruf.  I,  169;  zu  v.  4 vgl.  Overholthaus 
Sptai.  Cat.  ßoett  1875,  p.  11  f. — 85,  7 vgl.  Priap.  52,  11, 
es  rtara  r arare:  t riam  carpere  bei  augusteischen  dichtem  sescenties 
**  i b.  Ovid.  Art.  am.  II,  230 ; v.  1 6 bemerken  Doering,  Ellis 
Bad  Biese  zu  Sapphica  Musa , daß  Sapphica  als  zehnte  Muse 
feiert  sei;  Sapphica  Musa  aber  kann  nie  die  auch  als  Muse 
gefeierte  Sappho  heißen.  Das  wäre  nicht  blos  „auffallend“, 
»odern  ist  rein  unmöglich.  Sapphica  Musa  ist  nur  = Musa  Sap- 
fht*.—  86,  9 vüiit  — intellexit ! v.  12  nachahmung  von  Theocr. 
15,  100,  vgl.  Cat.  64,  69.  Uri*  kommt  niemals  vor.  Riese 
«bubt  trotzdem  v.  12  JJrios  apertos  und  führt  zu  apertos  sc  pro- 
sls  beleg  Sil.  VII,  41 1 portus  intrarat  apertos  an!!  Heinsius 
kad  dis  rechte : Uriosque  portus.  — Die  auffassung  von  carm.  44 
**rd  durch  Riese  nicht  gefördert,  ebensowenig  von  carm.  45;  un- 
Brtriglich  heißt  es : „vielleicht  subinde  amanti“  — das  soll  heißen 
W Mit  zu  zeit  sich  küssend“!!  — für  sinistra  ut  ante!  — 
Wuiancarm.  46,  8 diversae  variae  nicht  analog  ist  dem  asyndeton 
'*»«  Itpide  u.  ä. , kann  ich  nicht  einsehen.  — Sehr  potentiell 
ataoeb  die  schließliche  auffassung  von  carm.  49:  „es  wird  doch 
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wohl  ernst  gemeint  sein“,  am  anfang  beißt  es:  „wenn  ernst  g< 
meint,  ist  es  eine  etwas  steife,  ausgesucht  artige  , ja  Überschwang 
liehe  danksagung“.  Wofür  Catull  dankt,  kann  weder  Eies 
noch  sonst  jemand  wissen,  aber  daß  Catull  und  Cicero  freund 
gewesen , will  mir  nicht  einleuchten  (vgl.  oben),  ebenso  wen! 
daß  das  gedieht  ironisch  gefaßt , „sehr  geschraubt  und  doppel 
sinnig“  wäre.  Catull  hält  sich  ebenso  wenig  für  den  schlecb 
testen  dichter  wie  den  Cicero  für  den  bedeutendsten  redner 
übrigens  schließen  mit  einer  beißenden  pointe , die  Riese  ar 
Schluß  bei  Catull  „nicht  oft“  finden  will,  auch  carm.  29.  39.  42 
88.  97.  Geistreich  heißt  es  50,  15  semimortua  „nicht  = io 
schlaf1!  Zu  carm.  51  paßt  die  Überschrift  „fesseln  der  liebe* 
nur  auf  den  letzten  vers,  der  einen  „fast  Heine’scben  umschlaj 
der  Stimmung“  zeigen  soll  — mir  scheint  derselbe  weder  Heiniscl 
noch  Catullisch  — , besser:  „liebesentzücken“  oder  „nähe  der  ge- 
liebten“. Das  allerdings  wenig  poetische  geminae  findet  sein« 
stütze  63,  75  und  Cul.  150,  auch  Tib.  IV,  2,  5,  Prop.  IV, 
24,  7.  Bei  v.  15  ist  in  erster  linie  an  Paris’  liebe  und  Trojas 
fall  zu  denken.  Carm.  55  und  58b  trennt  Riese  trotz  des  gleichen 
metrums  und  der  gleichen  Situation;  gelehrsamkeit  ist  auch  an- 
deren kleinen  gedichten  nicht  fremd,  vgl.  36,  12  f.,  11,  5 f.  — 
57,  6 gemelli  ist  deminutiv  von  gemini  (zwillinge),  die  nudixol 
sind  eng  verbrüdert,  schlafen  in  einem  bettchen  (v.  7),  schöpfen 
an  einem  bächlein  (rivalet  tsocit  puellularum).  61,  73  at  queat 
ist  unhaltbar,  Peiper  mit  recht  at  potest  wie  63  und  68.  Zum 
intransitiven  tardet  v.  83  vgl.  in  der  alten  latinität  noch  intran- 
sitive, von  adjectiven  abgeleitete  verba  I wie  durare  ( Amph.  882, 
Cure.  778  etc.),  obdurare  (Asin.  322,  Cat.  8,  11.  19,  zu  schrei- 
ben PI.  Pseud.  236  für  cor  dura),  perdurare  (Trin.  291,  Ter, 
Hec.  169),  geminare,  conduplicare,  rutilare,  verare,  nigrare,  variare, 
tardare  (Acc.  fr.  372) s). 

Carm.  61,94  meint  Kiese,  Heyse  fasse  in  alba  parthenut  . 
luteumve  papaver  den  gegensatz  „weiß  und  rotb“  zu  deutsch  anf. 
Nein!  Ebenso  wie  die  griechischen  dichter  lieben  auch  die  rö- 
mischen diesen  farbenkontrast,  vgl.  Enn.  Ann.  355  et  timul  eru- 
buit  ceu  lade  et  purpure  mixta,  Cat.  64,  162  und  309,  Verg.  Aen. 

6)  Vergl.  hiezu  meine  dissertation  de  obiecto  interno  apud  Plau- 
tum  et  Terentium  atque  de  transitu  verbaiium  notionum,  Kiel  1878, 
p.  11  ff. 
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XU,  65  (Hom.  R IV,  141),  Tib.  I,  4,  29;  Prop.  II,  3,  11, 
Ov.  Met.  II,  607  etc.  — Die  astronomischen  und  geographischen 
Schwierigkeiten  in  carm.  62  werden  darin  ihre  lösung  finden, 
daß  Catall  ein  griechisches  Vorbild  (Sappho !),  nicht  immer  sach- 
kaadig,  übersetzt  hat;  ftir  ihn  bedeutet  olympo  (siebe  die  präch- 
tige antnerknng  bei  Kiese  mit  den  herrlichen  citaten!)  lumina 

Hää  nichts  als  „er  läßt  sein  licht  am  himmel  leuchten“,  wie 

Verg.  Georg.  I,  251,  Claud.  XIV,  1.  2,  und  wie  v.  6 oatcndit 
ipa.  Zu  v.  3 vgl.  Mart.  I,  55,  11;'  v.  85:  Cir.  352.  55: 
4k  früher  verbrochene  conjektur  bubulci  hätte  Riese  lieber  mit 
schweigen  bedecken  sollen ; über  die  einst  geträumten  respon- 
rieeen  hat  Schoell  wohl  Riese  nunmehr  aufgeklärt.  — Carm.  63 : 
„»olebnung  an  ein  griechisches  vorbild  wahrscheinlich“!  Viel 
schärfer  und  richtiger  v.  Wilamowitz  (Hermes  XIV,  197,  das 
Eiese  mehr  hätte  ausbeuten  müssen) : „ein  meisterstück  der  nach- 
ahnmng  alezandrinischer  kunst  in  metrum , spräche  und  stil” 
(Eallimachos!),  v.  6 «ne  viro  vertritt  ein  adjectiv,  wie  z.  b.  «ne 

srte  bei  Ovid  so  oft  (Rem.  am.  350  etc  ),  so  auch  «ne  luce  face» 

Bern.  am.  140,  «ne  igne  cinis  v.  244,  «'ne  voce  puella  v.  333, 
Met  I,  26  «'ne  pondere  eaeli  etc.  Zu  celerare  v.  26  vgl.  meine 
liseertation  p 14.  v.  30:  properante  pede  ist  doch  nicht  blos 
„aas  euphonischen“,  sondern  poetischen  gründen  singulär , vgl. 
v.  2 und  86.  v.  85  und  20  ist  domus  Cybele » ohne  zusatz  nur 
„tenpel“,  Riese  will  darunter  die  nemora  verstehen , auch  wir 
sagen,  „grüner  waldesdom“.  v.  63  iuveme  liegt  vom  hand- 
schriftlichen mutier  doch  etwas  weit  ab,  letzteres  ist  zu  halten, 
Attis  sagt,  er  habe  alle  formen  durchlaufen,  v.  80  zu  libere  nimit 
vgl.  69,  7,  Aen.  IX,  472  (Süß  a.  a.  o.).  — In  der  einleitung 
zo  carm.  64  durfte  Riese  nimmermehr  der  alexandrinischen  ein- 
schaebtelungen  mindestens  ähnlicher  art  vergessen.  Mommsen 
behält  völlig  recht  IIP,  579;  vgl.  Theocr.  I,  27 — 61  (beschrei- 
bnng  eines  bechers),  vgl.  XV,  112  ff.,  Callim.  hymn.  Dian. 
189  f.,  Cerer.  31  f.,  Lavacr.  anfang  bis  130  etc.,  auch  hier  werden 
längere  reden  und  betrachtungen  eingeflochten  (vgl.  Del.  86  f., 
109  f,  122  f.,  162 — 195,215.240.266);  von  Honnoe  ganz  zu  ge- 
»cbweigen , der  auch  hierin  die  Alexandriner  utriert!  — Kurz 
and  gut:  carm,  64  ist  im  ganzen  wie  im  einzelnen  ein  echt 
alexandriuisches  product!  Riese  führt  die  behandlung  des  ero- 
tiiehen  „indirect  auf  Euripides,  direct  vielleicht  (!)  auf  Apollo- 
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nios“  zurück.  Nun,  sie  ist  überhaupt  alexandrinisch.  Mit  wel 
eher  Vorliebe  malt  Theokritos  die  schmerzen  unglücklicher  lieb 
(axirhoi  ol  qdeo rrei;  XIII,  66),  id.  2!,  Daphnis,  Menalk. a..- 
Herakles,  Polyphem  stehen  alle  unter  dem  banne  des  fgati  <irn) 
po'c,  ngyalfnt,  ßanif  &it'(  (vgl.  10  anfang,  v.  22;  14,  57).  Zi 
v.  2 und  3 vgl.  Ov.  Met.  I,  95  und  Vn,  6;  v.  14  Sil.  Ital 
VH,  418  f.,  v.  18:  Met.  V,  413.  v.  22  bona  matrum  bleibt  ohm 
notiz.  Zu  v.  236  und  27  war  mit  Süß  auf  Dirae  95  und  3( 
und  35,  sowie  auf  Cir.  198  zu  verweisen.  Zu  » datum  v.  64 
heißt  es  „ist  wohl  korrupt“,  weiter  unten  „sonst  ließe  sich  auch 
die  auffassung:  nicht  bedeckt  mit  leichtem  gewand  auf  der  ver- 
hüllten brust  vertheidigen , wobei  non  den  ganzen  satz  negiert“ 
Mir  ist  velatum  zweifellos,  vgl.  auch  meine  ausführungen  Rhein,  mos 
XXXVI,  822  f.  Ich  füge  hinzu:  auch  sonst  ist,  außer  64,  266, 
velare  amictu  stehend  vgl.  Ov.  a.  am.  HI,  179,  Met.  X,  1,  Verg. 
Aen.  HI,  405,  Cir.  250,  zu  der  ganzen  stelle  vgl.  Cir.  168.  — 
Zu  v.  96  vgl.  Poet.  lat.  min.  IV,  212  Baehrens;  v.  100:  Ov. 
Met.  XI,  110.  v.  114:  kunstvoll  malen  die  langen  worte  das 
umhertappen,  v.  119  warum  nicht  lamentata  eet?  v.  140  ist  mit 
Magnus  mihi  mieerae  als  dat.  commodi,  von  sperare  abhängig,  zu 
fassen,  v.  147:  nicht  mene,  sondern  mens  cupida  ist  „leidenscbaft“. 
Ellis  spukt  vielfach  im  kommentar  zu  diesem  gedieht  (v.  227 
dieet  = indicetl),  doch  polemisiert  Riese  auch  gegen  ihn,  ohne 
ihn  zu  nennen  (v.  239).  v.  240:  Catull  dachte  wohl  nicht  wie 
Ellis  und  RieBe  an  ogot  nqider  bei  Homer,  sondern  an  die  Alpen 
selbst.  Vs.  243:  infecti  ist  nothwendig  (255).  Zu  dem  schönen 
gleichnis  269  fl.  vgl.  Aesch.  Agam.  1139  ; Horn.  II.  IV,  422  ähnelt 
allerdings  nur  sehr  theilweise,  dagegen  dachte  Catull  sicher  an 
eine  alexandrinische  ausmalung  von  E.  VII,  61,  Ovid  (Met.  V,  5) 
wieder  an  Catull.  — Vs.  299  : Apollo  und  Artemis  fehlen  natürlich 
als  helfer  der  Troer,  naiv  fragt  Riese  „oder  sollte  er  (Apollo)  als 
Sonnengott  am  himmel  bleiben  ?“  — Vs.  326  vgl.  Stat.  8ilv.  1, 4,128. 
v.332:  die  kunstvolle  Wortstellung  hätte,  wie  auch  sonst  gelegent- 
lich, beleuchtet  werden  können.  Solche  Verschränkung  von  zwei 
paaren  von  begriffen  begegnet  im  altlatein  noch  nicht.  — Vs  872 
bleibt  optato»  animi  ohne  notiz.  Der  excurs  881  f.  wird  sonderb« 
motiviert.  Vielmehr  ist  der  preis  des  goldenen  Zeitalters  echt 
alexandriniscb,  klingt  auch  bei  den  augusteischen  dichtem  immer 
wieder  durch.  — Einleitung1  zu  carm.  65  wird  es  Riese  schwer,  dm 
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»iten  »berglauben  von  earmma  aufzugeben,  spricht  noch  von  „über- 
seöangen?“  — Zu  cann.  66  vgl.  Stat.  8ilv.  III,  4 Capilli  Flavi 
Eirmi.  Echt  alexandrinisch  ist  die  mischnng  von  galanterie 
und  lüstemheit  v.  13  f.,  vgl.  68,  116.  v.  23:  vgl.  Ov.  Am.  II, 
11,43,  Colex  101.  v.  26  p tyiidvpot  findet  sich  Callim.  Fr.  anon. 
169.  v.  49:  das  pertat  auf  den,  der  zuerst  das  eisen  entdeckte, 
st  ein  mannigfach  variiertes  motiv  bei  den  augusteischen  dich- 
ten. v.  63 : schon  vor  Luerez  sagt  Enn.  Ann.  50  u.  66  caeli 
tunla  templa  vgl.  trag.  227.  — 67,  29  narrart  ursprünglich 
iwrorel  — Der  streit,  der  in  den  letzten  jahren  um  c&rm.  68 
entbrannt  ist,  hat  bereits  stark  das  persönliche  gestreift  (Baeh- 
rena!) , eine  einigung  scheint  kaum  mehr  möglich,  trotzdem 
Kapos  (Jahrb.  1875,  G.  zeitschr.  78),  und  Schoell  (Jahrb.  80) 
b*s  hsuptunheil  der  irrigen  interpretation  von  v.  39  hinwegge- 
ranmt,  Kießling  (Analecta  1877)  und  besonders  Harnecker  (Progr. 
F riedb.  81)  das  sachliche  trefilich  erläutert  haben.  Den  gegnern 
kt  einheit  ist  aber  weder  mit  nüchtern  grammatischen  (v.  39) 
udt  handschriftlichen  (Lachm.  v.  11.  30.  66.  glänzend!)  noch 
sachlichen  gründen  (beziehungen  von  10.  32.  149)  beizukommen. 
Hie*  macht  nun  aus  einem  — drei  gedichtet:  1 — 40  an  Ma- 
hu  oder  Manlius,  41 — 148  preis  des  Allius,  149  ff.  an  Albus! 
Somit  hätten  wir  nun  nicht  zwei,  sondern  drei  ganz  heterogene 
«Big  in  der  luft  schwebende  gedichte.  Es  kann  hier  nicht 
meine  anfgabe  sein,  alle  fragen  wieder  aufzurühren.  Es  hat 
j web  wenig  gefahr,  daß  Riese’s  geschmack  getheilt  wird.  Mir 
Khdnt  carm.  68  ein  alexandrinisches  meisterstück , in  dem  sich 
(he  pietät  gegen  den  bruder,  die  echte  freundscbaft  zu  M’Allius 
and  die  liebe  zur  Lesbia  zu  einem  schönen  ganzen  verquicken. — 
Zn  v.  10  hätte  Harnecker’s  treffliche  Sammlung  wohl  namhaft 
gemuht  werden  können,  v.  12  soll  oditte  „übertreibend“  anstatt 
Wütyere  stehen,  vielmehr  ist  es  der  Umgangssprache  entlehnt, 
dicm  ist  da  „langweilig“,  v.  50  heißt  es : tleterttu  hier  „ver- 
bsen“  — was  sonst?  — Vs.  57 — 62  : wie  kunstvoll  sind  die  ver- 
fchiedenen  gleicbnisse  (53  f.)  verschlungen'!  Die  wunderliche idee, 
H»  rum  folgenden  talit  zu  ziehen , bedurfte  keiner  so  ernst- 
hStaubwehr.  v.  59:  alliteration ! — Vs.  64:  Culex  155.  v.  99:  obtc. 
rgb Fest,  p.  20 1 malt  ominit.  — Vs.  112:  vgl.  das  griechische : Herod. 
Dl,  431  |xut/a»  eirai  irycÜToi,  Theokr.  16,  31.  — Naiv  ist  die 
j «ffuoniig  von  carm.  69;  es  ist  ein  bissiges  schadenfrohes  epigramm. 


Digilized  by  Google 


830 


67.  Vergilius. 


Nr. 


— Carm.  70  ist  jedenfalls  an  Lesbia  gerichtet!  Warnm  «o 
man  bei  der  heranziehung  von  Iupiter  (auch  72,  2)  nicht  sz 
Inno  ß<i ebnit  denken?  — Die  einleitung  zu  carm.  76  mit  ihiv« 
steifen  inbaltsangabe  sagt  mir  nicht  genug.  Es  ist  eins  «3 <5 
schönsten  gedichte  des  aiterthums,  von  einer  ganz  modernen  zm*-1 
heit  und  sittlichen  tiefe  des  empfindens.  Die  trauer  des  herzen 
um  schuldlos  verlorenes  glück  hat  selten  einen  so  herrliche: 
ausdruck  gefunden.  Verachtung  der  geliebten  und  resignatioi 
kämpfen  einen  schweren  katnpf  mit  dankbarkeit  und  liebe,  derer 
leidenschaft  trotz  alledem  den  unglücklichen  martert:  ipte  raler- 
opto  et  taetrum  hunc  deponere  morbum  | o di  reddite  mt  hoc  p>rt 
pietatc  mea\  — Bei  Riese 's  bedenküchkeit  kann  es  nicht  wunde: 
nehmen,  wenn  er  carm.  77  wie  69.  71  und  gar  100  unter  Rizfn« 
nicht  den  M Caelius  Rufus  verstehen  will,  doch  auch  hier  müßte 
ein  sonderbarer  Zufall  merkwürdiger  Übereinstimmungen  walten, 
vgl.  Schoell  p.  483.  — Der  titel  „liebesbeweis“  zu  carm.  83  ist 
recht  geschmacklos,  Heyse : „bedenkliche  Symptome“,  das  Riese 
für  92  adoptiert : „liebessymptome“ ; v.  3 heißt  es  zu  oblita  ta- 
ceret:  „zur  euphonie  vgl.  Biese  Rhein,  mus.  1883,  p.  634  fE“. 
Ich  war  so  frei,  solche  Wiederholung  derselben  silbe  xaxnqmt in 
zu  nennen  und  in  bestimmten  grenzen  bei  den  dichtem  nach- 
zuweisen. Zu  dem  von  Riese  zu  carm.  86  citierten  vgl.  die  schöne 
stelle  Ovid.  A.  am.  II,  113  f.  — Carm.  95  Hortentiut  noch  immer 
beizubehalten,  ist  auch  geschmacksache.  Die  Identität  des  Tanu- 
tiut  und  Volutius  hat  Schwabe  neuerdings  (Jahrb.  1884)  wieder 
gegen  Sonnenburg  gestützt.  Uebrigens  wie  kann  man  wirklich 
im  ernst  noch  immer  95b  mit  95  verbinden?  — Carm.  101  ist 
weder  epikedion  noch  epitaph,  sondern  ein  rührendes  „gelegen- 
heitsgedicht“ : „am  grabe  des  bruders“.  — 

Doch  genug!  Die  fleißige  arbeit  Riese’s  zeigt,  wie  viele 
fragen  für  Catull  noch  offen  sind  resp  scheinen,  jedenfalls  wie 
viel  auch  jetzt  noch  für  den  liebenswürdigen  dichter  zu  thun 
übrig  bleibt.  — Die  druckfehler,  circa  ein  dutzend,  sind  unbe- 
deutend, 67,  10  lies  e»t  statt  et. 

Alfred  Biete. 

67.  Johann  Kvicala,  Neue  beiträge  zur  erkl&rung  der 
Aeneis  nebst  mehreren  excursen  und  abhandlungen.  Prag,  Ver- 
lag von  F.  Tempsky  1881.  VIII,  463  p. 
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Freudig,  wenn  Auch  verspätet  begrüßen  wir  die  fortsetzung 
«aes  Werkes,  dessen  erster  tbeil,  „Vergilstudien“  1878,  im  Phil. 
im.  X,  170 — 178  als  vorzügliches  buch  anerkannt  worden  ist. 
ln  den  „Neuen  beitrügen“  sind  die  ersten  14  bogen  der  bespre- 
eiaflf  einzelner  stellen  des  zweiten,  dritten  und  vierten  buches 
ar  Anteil  gewidmet ; die  zweite  hälfte  bilden  fünf  excurse  und 
lishaod  langen.  Aus  der  fülle  kritischer  und  exegetischer  erör- 
tenwgen  zahlreichere  proben  herauszuheben  unterlassen  wir  im 
cinblick  auf  das  über  die  Vergilstudien  a.  a.  o.  bemerkte.  Nur 
reuiges  sei  hier  angeführt  von  demjenigen,  worin  wir  mit  Kvi- 
caia  nicht  übereinstimmen  können. 

Die  meisten  emendationen , welche  Kvicala  vorschlägt , bil- 
ligen wir  nicht,  obschon  sie  sich  fast  alle  durch  leichtigkeit  em- 
pfehlen. Uns  scheint  eben  für  die  betreffenden  stellen  eine 
genügende  erklärung,  zum  tbeil  gerade  durch  das  verdienst  von 
Kvicala,  gefunden  zu  sein.  So  läßt  sich  IV,  415  ne  quid  inex- 
p«ws  fnutra  moritura  relinquat,  wo  Kvicala  monitura  schreiben 
will,  erklären,  weun  moritura  nur  eng  zu  ne  quid  inexpertum  re - 
fopat  bezogen  wird : um  nicht  etwas  unversucht  zu  lassen  und 
■o  ohne  grund  in  den  tod  zu  gehen.  Auch  folgende  emeuda- 
rionsvorschläge  haben  uns  nicht  überzeugt:  II,  87  commitü  oder 
ähnliches  statt  hue  migit ; II,  1 07  persequitur  statt  proiequilur ; III,  327 
statt  enixae ; III,  333  credita  statt  reddita ; IV,  245  ven tote 
*latt  veatoi ; IV,  322  tolem  ac  statt  eola ; IV,  419  tuperare  statt 
fwore.  Seltener  differieren  wir  von  Kvicala  in  der  entscheidung 
“her  die  von  anderen  versuchten  emendationen.  Wo  Kvicala 
echtbeit  einzelner  verse  oder  ganzer  versgruppen  bespricht, 
Dimentlich  wo  er  athetesen  durch  seine  erklärung  abweist, 
pflichten  wir  ihm  meistens  bei.  Die  erklärung  übt  Kvicala  iiber- 
hapt  mit  meisterschaft.  Ueberall  zeigt  sich  sinnige  Vertiefung 
“ die  intentionen  des  dichtere.  Nur  selten  hat  eine  gewisse 
klügelei  auch  dafür  eine  antwort  finden  wollen,  was  wir  vom 
dichter  nicht  erfragen  dürfen,  z.  b.  III,  470,  ob  Helenas,  als 
u dem  Aeneas  rosse  und  lenker  schenkte , auch  wohl  wagen 
Ctttgab  oder  voraussetzte , Aeneas  werde  sich  diese  selbst  ver- 
schaffen. Treffende  deutung  des  wortsinnes  vermißt  man,  wenn 
Kvicala  III,  669  unter  ad  »onitum  vorig  nach  Servius  das  ge- 
fMacke  des  geräusches  (der  rüder)  verstehen  will.  Auch  die 
deutung  II,  423  ora  sono  discordia  eignant  „sie  zeigen  an , daß 
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das  ausseben  dieser  männer  ihrer  rede  widerstreite“  ist  za  kfins 
lieb,  am  wahr  za  sein.  Die  Wortfügung  verkennt  Kvicala  I1 
158  f.  dar»  pecora  inter  inertia  votis  optat  aprum , indem  er 
als  dativ  zu  dort  zieht  and  nicht  als  ablativ  zu  optat,  was  darc 
X,  279  q uod  votis  optastis  gesichert  ist.  Allzu  feinfühlig  nimm 
Kvicala  II,  179  quod  pelago  et  curvis  secum  avexere  carinia  a 
der  „Verbindung  der  heterogenen  ablative“  austoß.  Anderst 
(III,  253)  zeigt  er  sich  weniger  empfindlich  und  entgeht  dan 
der  gefahr,  durch  das  moderne  Sprachgefühl  beirrt  zu  werdet 
Dieser  gefahr  unterliegt  er  aber,  indem  er  IV,  212  f.  cui  litu 
arandum  cuique  loci  lege»  dedimus  nach  dem  von  ihm  überschätzte] 
commentar  von  Ladewig  - Schaper  erklärt:  „wir  haben  ihr  da 
recht  gegeben,  gesetze  für  diesen  platz  zu  erlassen“.  Die  nächst 
liegende  erklärung , nach  welcher  loci  leges  die  bestimmungei 
für  die  besitznahme  des  terrains  bedeutet,  verwirft  Kvicala  mit  de: 
begründung  : „da  dedimus  auch  zu  litus  arandum  gehört  und  hiei 
„verleihen“  bedeutet,  so  muß  auch  in  der  Verbindung  loci  leges  dedimu, 
das  verbum  dare  „verleihen“  bedeuten“.  Aber  sagen  wir  nur  „an. 
weisen“,  so  ist  auch  für  uns  das  object  „küste“  so  gut  mit  dem 
verbum  vereinbar  wie  das  object  „bestimmungen“.  Eine  be- 
schönigende deutung  versucht  Kviöala  für  die  Worte  der  Dido 
an  ihre  Schwester  IV,  11  quem  sese  ore  ferens,  quam  forti  pectore 
et  armis.  Im  anschluß  an  Goßrau  (und  Nauck)  leitet  Kvicala 
armis  von  arma  ab ; aber  gerade  seine  begründung  beweist,  daß 
armis  als  plural  von  armus  zu  fassen  ist.  Kvicala  citiert  Ver- 
gils  Vorbild  in  der  Ilias  r 194  tvgvtt{io{  3’  wpoioi*  iSe  ari(- 
toioi*  und  die  nachbildung  bei  Valer.  Flacc.  I,  434  i.  umeros 
f ortes  spatiumque  superbi  pectoris ; dazu  gesteht  er,  daß  unserem 
dichter  ohne  zweifei  die  verse  des  Apoll.  Rhod.  III,  453  ff.  vor- 
schwebten. Aber  statt  hieraus  die  nothwendige  consequeuz  zu 
ziehen,  bemerkt  Kvicala,  „es  liege  hier  einer  von  jenen  fällen 
vor,  in  welchen  Vergil  sehr  zu  seinem  vortheil  von  seinem  vor- 
bilde Apollonias  abging“.  Und  dies  alles,  weil  die  von  Dido 
ausgesprochene  Vorstellung  der  fortes  armi  „unschön“  sein  soll. 
Wäre  sie  es  nach  unserem  geschmacke,  so  läge  eben  einer  von 
jenen  fällen  vor,  in  welchen  Vergil  dem  modernen  geschmacke 
nicht  entspricht,  worüber  u.  a.  H.  Frommann,  Harmlose  Studien  I 
(Jena  1874)  gehandelt  bat.  Zu  gunsten  der  auffassung,  welche 
armis  auf  arma  zurückführt  und  forti  pectore  nicht  in  körper- 


Digitized  by  Google 


Sr.  5. 


67.  Vergilius. 


333 


; Heitern  sinne  verstehen  will,  verweist  Kvicala  auf  v.  13  dege- 
neres  animos  timor  arguit.  Also  weil  in  v.  13  von  der  furcht 
gemeiner  seelen  gesprochen  wird,  soll  in  v.  11  vom  muthe  des 
Aeneas  die  rede  sein.  Aber  wenn  v.  11  in  der  ersten  hälfte 
$s«b»  stse  ore  ferens  vom  angesichte  des  Aeneas  spricht,  soll  er 
da  in  der  zweiten  nicht  vielmehr  von  brust  und  schultern  als 
ron  mutb  und  Waffen  reden.  Bevor  noch  v.  13  den  gedanken 
eigeneres  animos  timor  arguit  einführt,  wodurch  der  nachfolgende 
tasruf  der  bewunderung  des  bewährten  heldenmuthes  vorbereitet 
wird,  steht  doch  in  v.  12  der  die  anführung  der  körperlichen 
vonüge  abschließende  gedanke : credo  . . genus  esse  deorum , er 
ist  schön  wie  ein  gott.  Ob  wir  eine  solche  äußerung  im  munde 
der  Dido  „passend“  finden  oder  nicht,  ob  wir  Dido  „zurückhal- 
tender“ wünschen  oder  nicht,  kann  für  die  interpretation  nichts 
entscheiden.  Bedenklich  ist  es  auch,  als  kriterium  zu  betrachten, 
ob  uns  etwas  „ungefällig“  erscheint.  Dies  wagt  Kvicala  wie- 
derholt, z.  b.  IV,  381,  wo  doch  der  an  dem  zweifachen  aus- 
druck  ventis  pete  regna  per  umtos  genommene  anstoß  durch  die 
Analogie  von  v.  310  aquilonibus  ire  per  altum  beseitigt  wird ; 
denn  wenn  Kvicala  in  ire  per  altum  einen  „einheitlichen  begriff“ 
erkennen  will , so  muß  er  denselben  auch  in  pete  per  undas  an- 
erkennen. Mit  recht  aber  legt  Kvicala  gewicht  auf  den  paral- 
leüsnras  von  tequere  I tat  tarn  ventis  und  pete  regna  per  undas.  Auf 
dieses  kriterium  hat  Kvicala  überhaupt  wie  auf  das  von  der 
Alliteration  dargebotene  mit  Vorliebe  sich  gestützt , zumeist  auch 
mit  glück , doch  nicht  immer.  Bedenken  weckt  seine  entschei- 
dong  m,  627,  wo  er  die  lesart  trepidi  tremerent  sul  dentibus 
artus  auch  darum  bevorzugt,  weil  „die  alliteration  trepidi  treme- 
rent  noeb  kräftiger  als  bei  der  lesart  tepidi “ sei.  Vielleicht  al- 
literiert doch  tepidi  tremerent  „kräftig“  genug,  und  eine  littera 
canina  wird  dabei  gespart.  Die  imitation  Ovids  Met.  XIV,  209 
tmianimes  artus,  auf  welche  sich  Kvicala  auch  beruft,  kann, 
selbst  wenn  man  sie  gelten  läßt,  nichts  beweisen ; denn  semianimes 
können  die  noch  dampfenden  (tepidi)  glieder  so  gut  als  die  noch 
lackenden  ( trepidi ) heißen.  Sonst  hat  Kvicala  uachahmungen 
bei  Ovid  öfter  paBsend  verwerthet.  Auch  IV,  208  ff.  an  te,  ge- 
stfor,  cum  fulmina  torques,  nequiquam  horremus,  caecique  in  nubibus 
igues  terrificant  animos  würde  sich  die  richtige  deutung,  auf  welche 
Kvicala  erst  auf  umwegen  kommt,  sofort  ergeben  haben,  wenn 
Philol.  Anz.  XV.  23 
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er  sich  an  Ovid  Pont  III,  6,  27  f.  erinnert  hätte.  Stellen  wi 
Ib.  67  di  maris  et  terrae  quique  hie  meliora  tonet is  . . regna  ode 
Trist.  I,  2, 1 di  maris  et  caeli  dürften  auch  für  die  richtige  auf 
fassung  von  III,  528  entscheidend  sein,  wo  Kvicala  gegen  Ser 
vius  die  Worte  maris  et  terrae  tempestatumque  potentes  als  apposi 
tion  zu  di  betrachtet.  Dem  commentar  des  Servins  (und  den 
Daniel’schen  commentar)  schenkt  Kvicala  durchweg  die  g-ebfib 
rende  beachtung.  Auch  zu  II,  579  natosque,  wo  nur  Hermion c 
zu  verstehen  ist,  durfte  auf  Servius  zu  X,  532  hingewiesen  werden 
Manche  erläuterungen  von  Kvicala  erweitern  sich  zu  excursen, 
so  über  den  einklang  zwischen  Euripides  und  Vergil  bezüglich 
der  Schicksale  des  Neoptolemus,  Helenns  und  der  Andromache, 
Uber  die  Stimmung  gegen  Helena  bei  Homer,  im  Epischen  cy- 
klus  und  bei  Euripides,  über  die  auguria  divom  in  der  Aeneis 
n und  ni.  In  betreff  des  letzteren  punktes  konnte  auf  Phllol. 
anz.  IX,  49  rücksicht  genommen,  bezüglich  der  angeblichen 
mondhelle  bei  der  einnahme  von  Troja  die  ausfübrung  im  Phil, 
anz.  VTI,  313  f.,  in  der  erörterung  über  IV,  51  ff.  die  andeu- 
tung  daselbst  X,  381  über  die  Vorstellung  des  dichtere  von  der 
jabreszeit  beachtet,  für  IV,  449  die  bemerkung  über  den  or&ü 
narrationis  (vgl.  Kvicala  p.  66  und  94)  ebenda  XI,  248  ange- 
führt werden. 

Die  zweite  hälfte  der  „Neuen  beiträge“  wird  von  zwei  ex- 
cursen zum  II.  buche  der  Aeneis  eröffnet,  worin  Vergils  angaben 
über  die  eroberung  Trojas  mit  den  entsprechenden  bei  anderen 
autoren  zusammengestellt  und  die  differenzen  der  angaben  bei 
Vergil  und  bei  den  anderen  verzeichnet  sind.  Es  folgt  eine 
kleine  abhandlung  über  den  anfang  und  Schluß  der  reden,  der 
bei  Vergil  und  den  römischen  epikern  abweichend  vom  griechi- 
schen epos  nicht  regelmäßig  mit  dem  anfang  und  Schlüsse  eines 
verses  zusammenfällt.  Die  nächste  abhandlung  Über  wortsym- 
metrie  setzt  einen  in  den  „Vergilstudien“  begonnenen  nachweis 
fort,  dessen  werth  für  die  Interpretation  schon  im  Phil.  anz.  X, 
176  hervorgehoben  wurde.  Die  umfangreiche  letzte  abhandlang 
bespricht  die  alliteration  in  der  Aeneis.  Schon  früher  wurde  im 
Phil.  anz.  VII,  314  darauf  hingowiesen,  welch  wichtiges  moment 
für  die  erklärung  des  Vergil  die  alliteration  ist,  die  zwar  der 
lateinischen  spräche  überhaupt  und  den  römischen  dichtem  be- 
sonders der  älteren  zeit  sehr  geläufig,  in  der  augusteischen  pe- 
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riode  aber  namentlich  von  Vergil  mit  Vorliebe  und  in  weitem 
maße  gebraucht  war.  Ebenda  wurde  die  alliteration  beispiels- 
weise als  kriterium  für  eine  lesart  (I,  117  vorat  aequore  vortex) 
verwendet,  für  welche  sie  jetzt  auch  Kvicala  in  ansprnch  nimmt. 
Ferner  wurde  daselbst  an  einem  beispiele  (1,  55  f.  magno  cum 
imrmure  montu)  die  Wichtigkeit  des  alliterationsprincips  für  die 
iiegese  gezeigt,  wie  es  jetzt  Kvicala  für  eine  reihe  von  füllen 
rerwerthet  Auch  auf  Näke’s  aufsatz  De  allitteratione  sermonis 
tarini  wurde  schon  im  Phil.  anz.  VII,  315  verwiesen.  Kvicala 
kt  die  belege  für  die  bemerkenswertheren  erscheinungsformen 
der  alliteration  in  geordneten  gruppen  vorgeftihrt.  Daran  schließt 
er  eine  Übersicht  sämmtlicher  in  der  Aeneis  vorkommenden  fälle, 
in  welchen  ihm  die  alliteration  „in  absichtlicher  und  bewußter 
weise“  angewendet  zu  sein  scheint.  Am  Schlüsse  des  nicht  we- 
niger als  7178  verse  umfassenden  Verzeichnisses  erklärt  sich  je- 
doch Kvicala  „weit  davon  entfernt,  zu  behaupten , daß  in  allen 
diesen  versen  die  alliteration  eine  vom  dichter  beabsichtigte  ist“. 
Aber  auch  nach  beseitigung  der  unsicheren  beispiele  bleibt,  wie 
Kvicala  meint,  eine  große  zahl,  etwa  zwei  drittel  (irrthümlich 
steht  „*/s  procent“  gedruckt)  aller  verse  der  Aeneis  übrig,  „für 
welche  die  absicht  des  dichters  mit  evidenz  oder  wenigstens 
mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist“.  Auch  über  den  reim 
bei  Vergil  spricht  Kvicala  gelegentlich,  leider  ohne  W.  Grimm’s 
abhandlang  zur  geschichte  des  reims  zu  kennen. 

Kvicala  verspricht  eine  fortsetzung  seiner  Untersuchungen, 
welche  die  bücher  V — XII  der  Aeneis  und  die  übrigen  gedichte 
Vergil»  behandeln , auch  nachträge  zu  den  „Vergilstudien“  und 
den  „Neuen  beiträgen“  bringen  soll.  Sie  wird  willkommen  sein. 


68.  Ioannes  Baptista  Sturm,  quae  ratio  inter tertiam 
T.  Livi  decadem  et  L.  Coeli  Antipatri  historias  intercedat.  Diss. 
Wfirzburg  1883.  8.  54  p. 

So  sehr  auch  die  meinungen  über  die  quellen  des  zweiten 
panischen  krieges  im  einzelnen  auseinandergehen,  darüber  herrscht 
nahezu  einstimmigkeit , daß  eine  der  quellen,  welche  Livius  in 
der  dritten  dekade  benutzte , das  geschichtswerk  des  L.  Coelius 
Antipater  sei.  Der  Verfasser  vorliegender  dissertation  ist  ande- 
rer meinung : sie  enim  s taluimus  et  iudicamus  a T.  Livio  in  beüo 
damilaiico  narrando  (eef  in  tertia  decade)  L.  Coelium  Antipatrum 
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non  adhibüum  esse  auctorem  (p.  6).  Diese  ansicht  sucht  der  ver 
fasser  in  der  weise  zu  begründen,  daß  er  sämmtlicbe  fra<gmeut< 
des  Coelius  analysiert  und  mit  Livius  vergleicht.  Er  findet  bei 
dieser  Vergleichung,  daß  von  den  fragmenten  des  Coelius  eil 
mit  der  erzählung  des  Livius  nicht  Ubereinstimmen,  drei  ihrem 
inhalte  nach  von  Livius  nicht  benutzt  sind , 37  bei  Livius  gai 
nicht  Vorkommen  und  nur  sechs  mit  Livius  übereinstimmen  oder 
ihm  nicht  widersprechen.  Dieses  resultat  mag  manchem  frap- 
pant erscheinen.  Aber  der  vom  Verfasser  daraus  gezogene  Schluß, 
daß  Livius  das  werk  des  Coelius  überhaupt  nicht  benutzt  habe, 
ist  nichts  desto  weniger  verfehlt.  Zunächst  ist  die  beweisftihrung, 
durch  welche  dieses  resultat  gewonnen  wird,  nicht  durchweg 
überzeugend.  Die  art  und  weise,  wie  der  Verfasser  Widersprüche 
der  Livianischen  erzählung  mit  fragmenten  des  Coelius  zu  con- 
struieren  bemüht  ist,  streift  bisweilen  an  hyperkritik.  Wenn 
er  ausdrücke  und  Wendungen  wie  in  quiete  (Livius)  für  tn  somnit 
(Coelius),  multarum  urbium  . . . partes  prostravit  (Livius)  für  ui 
multa  oppitla  corruerint  (Coelius),  mare  ßuminibus  invexit  (Livius) 
für  in  amnes  mare  influxerit  (Coelius)  und  den  umstand,  daß  ein- 
zelne worte  des  Coelius  bei  Livius  und  worte  des  Livius  bei 
Coelius  fehlen , als  beweise  für  die  nicbtbenutzung  des  Coelius 
verwendet,  so  hat  er  offenbar  eine  zu  geringe  Vorstellung  von 
Livius’  fäbigkeiteu,  er  muß  ihn  hiernach  mehr  für  einen  mecha- 
nischen abschreiber  als  für  einen  bistoriker  halten.  Daß  auf 
diese  weise  leicht  Widersprüche  constatirt  werden  können,  wo 
andere  Übereinstimmung  finden,  ist  begreiflich.  Z.  b.  ist  die 
difierenz  zwischen  Livius’  erzählung  vom  träume  Hannibals  und 
Coel.  frg.  11  und  zwischen  Liv.  XXII,  5,  8 und  Coel.  frg.  20 
nicht  so  bedeutend,  daß  Coelius  nicht  die  quelle  des  Livius 
sein  könnte.  Die  auffallende  Übereinstimmung  in  dem  ausdruck 
vastitatem  esse  Italiae  sucht  Sturm  vergebens  mit  den  Worten 
e quibus  quidquam  effi.ee/re  uemini  licet  (p.  8)  als  irrelevant  bei 
seite  zu  schieben.  — Aber  selbst  angenommen , das  resultat 
der  Untersuchung  wäre  unanfechtbar,  so  berechtigt  es  dennoch 
nicht  zu  der  folgerung,  die  der  Verfasser  daraus  gezogen  hat. 
Daß  für  eine  so  große  anzalil  von  fragmenten  des  Coelius  sich 
bei  Livius  keine  parallele  findet,  ist  von  geringer  bedeutung, 
da  dieselben  meist  in  kurzen  Sätzen  und  einzelnen  ausd rücken 
bestehen.  Auch  dem  umstände,  daß  Livius  an  vielen  stellen 
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ve  er  den  Coelius  nennt,  ihn  für  die  betreffende  erzählung  nicht 
benutzt  bat , ist  kein  großes  gewicht  beizulegen.  Der  Verfasser 
ignoriert  völlig  die  bekannte  thatsache,  daß  die  alten  historiker 
ta  allgemeinen  ihre  gewährsmänner  mit  Vorliebe  dann  zu  nennen 
pdege n,  wenn  sie  bei  ihnen  etwas  zu  tadeln  oder  zu  berichtigen 
«der  Widersprüche  aufzudecken  haben.  Wenn  also  Coelius  viel- 
fach da,  wo  ihn  Livius  nennt,  in  dem  betreffenden  abschnitt 
aieht  als  quelle  gedient  hat,  so  ist  damit  nicht  ausgeschlossen, 
iaß  Livius  ihm  anderswo  gefolgt  ist.  — Ein  verdienst  wollen 
wir  dem  Verfasser  gern  einräumen.  Mehrfach  ist  angenommen 
worden,  daß  Coelius  Antipater  die  hauptquelle  des  Livius  für 
den  zweiten  punischen  krieg  gewesen  sei.  Es  war  immerhin 
nützlich , den  anhängern  der  auch  sonst  genugsam  widerlegten 
einquellen  theorie  an  der  hand  der  fragmente  des  Coelius  zu  zei- 
gen, daß  der  inhalt  derselben  zum  nicht  geringen  theile  ent- 
weder von  der  darstellung  des  Livius  abweicht  oder  sich  bei  ihm 
gar  nicht  findet.  Aber  weiter  zu  gehen  und  zu  behaupten,  daß 
Coelius  überhaupt  nicht  von  Livius  benutzt  ist,  dazu  liegt  kein 
grund  vor.  Livius  citirt  den  Coelius  elfmal  an  verschiedenen 
stellen  der  dritten  dekade  und  er  spricht  in  einer  weise  von 
ihm,  daß  man  annehmen  muß,  er  habe  ihn  als  gewährsmann 
sehr  hoch  geschätzt.  Coelius’  werk  war  die  einzige  römische 
specialgeschichte  des  zweiten  punischen  krieges,  und  in  welchem 
ansehen  Coelius  als  historiker  stand , ersieht  man  aus  Cicero. 

Auch  der  rhetorische  Charakter  der  darstellung  des  Coelius  mußte 
Livius  seiner  ganzen  natur  nach  sehr  Zusagen.  Es  genügt  voll- 
kommen dieser  momeute  eingedenk  zu  sein,  um  zu  wissen,  was 
man  von  der  erklärung  zu  halten  habe,  welche  der  Verfasser 
für  die  häufige  erwähnung  des  Coelius  bei  Livius  aufstellt:  in 
hoc  enim  opinione  gumtu  Livium  tertia  decatle  iam  perfecta  in  opug 
Codianum  incidisee  quapropter  cum  Titus  Antipatri  historias  de  bello 
Pur».  11  sibi  bellum  Uannibalicum  scribenti  haud  parvi  preiii  futuras 
fasse  inteUcxistei,  libros  tertiae  decadis  iterum  perspiciens  atque  per- 
censens  cum  opere  Coelii  comparavit  iüque  locis,  ipiibus  narratio  cum 
CoeUo  non  consenserat,  famam  Coelianam  adnotationibus  parvi*  . . . 

/uae  addidil,  ita  ut  neglecta  repararet  compensaretque  et  quasi  quodam 
modo  praetermissa  revocaret  (p.  53).  Es  ist  schlechterdings  un- 
glaublich, daß  Livius,  als  er  an  die  darstellung  des  Hannibali- 
schen  krieges  ging,  das  geschichtswerk  des  Coelius  Antipater 
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nicht  gekannt  haben  sollte.  Der  Verfasser  verkennt  übrigen! 
nicht,  daß  eine  solche  nachrevision  in  jener  zeit  besondere  Schwie- 
rigkeiten hatte,  er  sieht  sich  daher  zu  einer  weiteren  bypothesc 
genöthigt : ncmne  scriptori  noatro  licuit  libroa  adnotativnibua  illi< 
auctoe  denuo  totoa  exacriberet  (p.  54).  Ganz  unzutreffend  ist  auch 
was  der  Verfasser  über  die  stelle  Liv.  XXIII,  6,8  sagt,  welche 
ganz  entschieden  gegen  seine  ansicht  spricht. 

Leopold  Cohn. 

69.  Sallust’s  Catilina  and  Iugurtha.  Edited  with 
notes  by  the  late  George  Long.  Second  edition,  reviaed, 
with  the  addition  of  the  chief  fragments  of  the  histo- 
ries.  By  J.  G.  Frazer.  London,  Whittaker  & Co.,  George 
Bell  & Sons  1884.  XXXII,  372  p. 

Fs  ist  erfreulich  zu  sehen,  wie  eifrig  in  England  die  lec- 
türe  des  Sallust  betrieben  wird.  Vor  uns  liegen  drei  englische 
ausgaben,  die  im  laufe  weniger  monate  erschienen : eine  ausgabe 
des  Catilina  von  A.  M.  Cook,  die  zu  Macmillan’s  Classical  se- 
ries  for  Colleges  and  schools  gehört;  Catilina  und  Iugurtha  von 
W.  W.  Capes  in  der  oxforder  Clarendon  press  series;  die  in 
der  Überschrift  bezeichnete  ausgabe,  welche  außer  den  beiden 
monographien  auch  die  reden  und  briefe  sowie  die  Berliner  und 
Vaticanischen  fragmente  der  Hiatorioe  enthält.  Indem  wir  über 
die  zuletzt  genannte  berichten,  haben  wir  nicht  sowohl  G.  Long 's 
arbeit  ins  äuge  zu  fassen,  die  schon  vor  einem  vierteljakrhnndert 
erschien,  als  J.  G.  Frazer’s  bearbeitung  der  neuen  auflage.  So 
übergehen  wir  die  einleitung  über  Sallust’s  leben  und  Schriften, 
zu  welcher  Frazer  nur  ein  paar  noten  beigesteuert  hat , und 
verweilen  beim  text  und  commentar.  Dieser  ist  in  seinem  ur- 
sprünglichen bestände  nur  wenig  gekürzt,  hat  aber  durch  zahl- 
reiche ergänzungen  und  bericbtigungen,  die  Frazer  durch  klam- 
mern bezeichnet,  eine  neue  gestalt  gewonnen.  Man  erkennt,  daß 
diese  zusätze  auf  eindringendem  Studium  und  ausgedehnter,  wenn 
auch  noch  lückenhafter  literaturkenntnis  beruhen;  doch  vermißt 
man  bisweilen  sicheres  urtheil  über  das  im  einzelnen  falle  zu- 
treffende und  ausscheidung  des  nicht  verwendbaren  gelehrten 
materiale.  Dem  texte  ist  Jordan’s  zweite  recognition  zu  gründe 
gelegt ; indessen  weicht  Frazer  an  mehr  als  30  stellen  im  Catilina, 
an  mehr  als  70  im  Iugurtha  von  Jordan  ab,  wie  die  angehängte 
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übersieht  der  Varianten  nachweist  Dieses  Verzeichnis  ist  übri- 
gens nicht  ganz  vollständig:  so  fehlt  lug.  14,  1 die  lesart  in 
tdßaiim  locum,  wie  Frazer  nach  PC  schreibt,  statt  der  von  Jordan 
us  V aufgenommenen  adfinium  loco.  Es  wäre  zu  wünschen, 
ist  sie  auch  im  texte  nicht  stände.  Von  allen  zu  ihrer  recht- 
ratigung  angeführten  beispielen  ist  nur  ein  einziges  scheinbar 
ähnlich , nämlich  lug.  85,  26  modestiam  in  conscientiam  duceret ; 
tber  auch  dieses  ist  im  gründe  verschieden.  Hier  bedeutet  du- 
ar»  m alqd  aus  einem  begriff  oder  ding  in  der  auffassung  und 
■: «Stellung  etwas  anderes  machen,  wie  82,  3 rem  in  superbiam 
taten  oder  92,  2 non  bene  consulta  in  virtutem  tr ediere.  Daß  du- 
etrt  m locum  alieuius  mit  persönlichem  object  solche  bedeutung 
iahen  könne,  ist  nicht  belegt.  Wenn  von  anderer  seite  Cic. 
De  or.  I,  40,  1 83  »n  concubinae  locum  duceretur  verglichen  wurde, 
so  blieb  unbeachtet,  daß  dort,  wo  von  nuptiae  und  divortium  die 
rede  ist,  uxorem  duci  vorschwebt,  wie  die  ausleger  längst  bemerkt 
haben.  Sonst  hat  Frazer,  wenn  er  von  Jordan  abweicht,  sich 
häufig  an  Wirz  angescblossen,  der  ihm  zumeist  ein  guter  führer 
v«.  Glosseme  schließt  Frazer  nur  selten  in  klammern : lug.  91,7 
oft,  99,1  iubet,  113,2  in  colloquium  uti  de  pace  ueniretur,  113,3 
tcilicet  tacente  ipso  occulta  pectoris  patefecisse  (100,  1 profi- 
cudtw  quae  sollte  nicht  iu  klammern  gestellt,  sondern  cursiv 
gedruckt  sein).  In  der  regel  werden  die  worte,  welche  Frazer 
für  unecht  hält,  einfach  weggelassen:  lug.  5,  5 sed;  10,  1 libt- 
rit]  15,  2 senatus ; 32,  4 in ; 38,  2 ita  delicta  occultiora  fuere\ 
41,  1 popularium \ 44,  5 et  vor  palantes ; 92,  7 et  vor  frumenti ; 
97,  5 novique-,  102,  6 inopi.  Von  sonstigen  eigenthümlicbkeiten 
im  texte  des  Iugurtha  heben  wir  nur  zwei  vermuthungen  von 
<1.  P.  Postgate  hervor:  3,  1 quibus  per  fraudem  via  fuit  und 
53,  5 proeUo  fessi  laeti  quierant.  Im  Catilina  begegnen  zwei 
breuze  der  Verzweiflung:  43,  1 und  57,4.  Aber  an  der  ersten 
stelle  ist  das  überlieferte  >n  agrum  Faesulanum  vielleicht  richtig, 
da  auch  Polyb.  II,  25,  6 und  Liv.  XXII,  3,  6 auf  ein  in  der 
e*be  von  Cortona  gelegenes  Faesulae  hinweisen;  vgl.  G.  Faltin, 
Herrn.  XX,  81  f.  Auch  für  die  zweite  stelle  expeditos  in  fuga 
bat  Pb.  Klimscha,  Zeitschrift  für  die  österr.  gymn.  XXX,  825  f. 
eine  erklärung  versucht,  die  nicht  ohne  weiteres  abzulehnen  ist. 
Ale  vermeintliche  glosseme  sind  aus  dem  texte  des  Catilina  ver- 
schwunden: 22,  2 atque  eo  dictüare  feeixse ; 32,  1 multa  vor  an- 
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tecapere;  37,  5 gui  nach  alii\  46,  3 in  senatum-,  30,  2 in  cststi 
ciam\  51,  27  rtbus  nnd  «im;  55,  1 ad;  60,  2 cum.  Es  sir 

dies  vielbesprochene  stellen,  auf  die  wir  nicht  eingeben  wollen 
nur  für  50,  2 orabat  in  audaciam  muß  auf  Heerdegens  Untei 
tersuchungen  ni,  49  verwiesen  und  zu  37,  5 erinnert  werde  i 
daß  qui  vielleicht  auf  eine  lücko  schließen  läßt.  Sallust  kan 
geschrieben  haben  alii  qui  per  dedecora  alebantur  patrimonf. 
amissis ; vgl.  Tac.  Hist.  I,  4 aut  qui  adesis  bonis  per  dedecus  iV< 
ronis  alebantur.  Auch  auf  die  53,  5 zwischen  effeta  und  pareniur. 
angenommene  und  nach  Dietsch  durch  aetate  ausgefüllte  lücke  se 
hier  nur  hingedeutet.  Wenn  Cat.  9,  5 das  in  der  besseren  Uber 
lieferung  fehlende  oder  vor  quam  stehende  magis  transponiert  unc 
quod  benificiis  quam  metu  imperium  magis  agitabant  geschriebei 
wird,  so  ist  der  rücksicht,  daß  zwischen  m und  agü  der  ausfall 
von  magis  sich  leichter  erklärt , zu  viel  geopfert.  Der  Sprach- 
gebrauch zeugt  gegen  die  dadurch  herbeigeführte  Wortstellung, 
wie  gerade  die  von  Frazer  für  dieselbe  vorgebrachten  beispiele 
zeigen.  Die  Überlieferung  33,  1 plerique  patriae  sed  omnes  fama 
atque  fortunis  expertes  hat  Frazer  mit  recht  geändert,  doch  würde 
die  emendation  patriae  sedis  nur  einfache  verderbniß  voraus- 
setzen, während  das  aufgenommene  patria  sede  eine  doppelte  zur 
Voraussetzung  hat,  die  sich  überdies  minder  leicht  erklärt.  Die 
spräche  des  Sallust  ist  eben  eigenartig  und  heischt  besondere 
Vorsicht  in  der  emendation.  Wenn  51,  4 quae  reges  . . ctmsu- 
luerint  statt  des  in  PC  überlieferten  qui  geschrieben  wird,  so  ist 
es  freilich  wahr,  daß  ein  ursprüngliches  quae  durch  assimilation 
vor  reges  sehr  leicht  in  qui  verwandelt  werden  konnte ; aber  wer 
die  directe  Überlieferung  über  die  indirecte  und  P über  V stellt, 
wird  doch  erst  den  nachweis  fordern,  daß  qui  unhaltbar  sei. 
Falsch  ist  die  bemerkung  von  Frazer:  The  antithcsis  („ea  malo 
diccre  quae'1)  is  in  favour  of  „quae"  here ; sie  verkennt  eine  ei- 
genthümlichkeit  des  Schriftstellers.  So  wird  50,  4 in  sententiam 
Ti.  Neronis  durum  se  dixerat,  quod  . . censuerat  das  auffälligere 
quod  durch  qui  ersetzt;  aber  40,  5 ist  beibehalteh  m domum  D. 
Bruti  perducit,  quod  foro  propinqua  erat.  52,29  wird  das  unge- 
wöhnliche prospera  omnia  cedunt  durch  das  geläufige  prospere 
verdrängt;  aber  26,  5 steht  quae  occulte  temptaverat,  aspera  fot- 
daque  evencrant.  Nach  dem  bekannten  Zeugnisse  des  Gellins  X,  20,10 
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wir  Sali usti ns  proprietatum  in  verbit  retincntissimu n ; aber  55,  6 wird 
das  im  eigentlichsten  sinne  gebrauchte  exitium  vilac  in  das  übliche 
scätt m verändert.  Doch  genug  der  einzelheiten,  für  die  Frazer  nicht 
ab  Urheber  verantwortlich  ist,  sondern  nur  insofern  er  dem  vorgange 
anderer  folgt.  Daß  er  in  anderen,  vielleicht  zahlreicheren  fällen  rich- 
tig entschieden  hat,  sei  hiemit  anerkannt.  Die  ausgabe  und  erläute- 
rsng  der  größeren  bruchstücke  von  Sallust’s  Hittoriae,  die  Long  nicht 
safgenommen  hatte,  istFrazer’s  eigenes  werk.  Indem  wir  dasselbe 
im  ganzen  als  gründlich  und  gehaltreich  bezeichnen,  behalten  wir 
ans  einige  eingehende  bemerkungen  für  eine  andere  stelle  vor. 

70.  De  Apollinari  Sidonio  emendando,  Scripsit  Fridol- 
fns  V.  Gustafsson.  Helsingfors  1882.  XVIII,  123  p. 

Zu  einer  zeit,  wo  zwei  neue  kritische  ausgaben  des  Apol- 
linaris Sidonius  in  Vorbereitung  sind , diejenige , welche  einen 
besiandtheil  der  Monumenta  Germanica  historica  zu  bilden  be- 
stimmt ist,  und  die  des  um  Sidonius  schon  hochverdienten  Fran- 
zosen Chatel&in,  tritt  nnn  auch  Gustafsson  mit  einer  ansehnlichen 
zahl  von  bemerkungen  zur  textkritik  des  Sidonius  hervor,  welche 
als  dankenswerthe  Vorarbeit  für  jene  ausgaben  betrachtet  wer- 
den dürfen. 

Die  von  Gustafsson  benutzten  handschriften  sind  ziemlich 
dieselben,  die  auch  Chatelain  bei  seinen  vorbereitenden  arbeiten 
zu  geböte  standen.  Hinsichtlich  dieser  handschriften  kommt  Gu- 
stafsson zu  dem  wohl  unbestreitbaren  resultate,  daß  schon  vor 
dem  10.  jahrhundert  zwei  familien  existiert  haben,  eine  vollstän- 
dige und  eine  lückenhafte,  die  besonders  im  buch  VI  und  VII 
der  episteln  viel  Verwirrung  zeigt.  Als  hauptvertreter  der  ersten 
familie  ist  jetzt  nur  noch  der  aus  dem  9.  oder  10.  jahrhundert 
stammende  cod.  Vaticanns  n.  3421  (A)  anzusehen;  die  zweite 
familie  gliedert  Bich  wieder  in  solche,  welche  die  lücken  beibe- 
lalten  haben,  wie  Vaticanus  n.  1783  (V),  mit  A gleichaltrig, 
und  Parisiensis  n.  18584  (N),  ein  von  Chatelain  benutzter  codex 
des  10.  jahrhunderts,  und  in  solche,  welche  aus  einem  vollstän- 
digen codex  die  lücken  ergänzt  haben,  z.  b.  der  dem  11.  jahr- 
hnndert  angehörende  cod.  Holmiensis  (H)  und  der  Florentinus 
u,  554  (F)  aus  dem  10.  oder  11.  jahrhundert. 

Gustafsson  ist  ein  konservativer  kritiker,  der  nur  ungern 
sich  entschließt,  gegen  die  autorität  der  im  ganzen  zuverlässigen 
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handschriftlichen  Überlieferung  mit  eignen  konjekturen  hervor 
zutreten.  Dabei  stützt  er  sich  mit  recht  vorzugsweise  auf  de. 
erwähnten  Codex  A,  der  an  zahlreichen  stellen  allein  die  un 
zweifelhaft  richtige  lesart  bietet,  so  z.  b.  Epist.  1,  2 (n.  7 bc 
Gustafsson),  wo  statt  des  unverständlichen  actionem  dtuiuman 
das  sich  selbst  noch  bei  neueren  herausgebern  (Migne,  Baret 
findet,  cod.  A neben  einigen  jüngeren  handschriften  das  sinnge 
mäße  diumam  bietet.  Einige  zeilen  weiter  (n.  10)  hat  nur  A 
rdigione,  den  richtigen  gegensatz  gegen  consuetudine,  während  dii 
sonstige  handschriftliche  Überlieferung  ratione  zeigt.  Ep.  3,  11 
(nr.  226)  haben  die  meisten  codd.  colorat,  V decolorat,  A decorai 
Letzteres  paßt  jedenfalls  am  besten  zu  den  folgenden  Worten 
in  denen  deprecatur  denselben  sinn  wiedergiebt.  Auch  daß  ir 
cod.  V sich  die  silbe  de  vorfindet,  spricht  für  die  richtigkeit  dei 
lesart  des  codex  A.  A ähnliche  belege  lassen  sich  in  großer  an 
zahl  beibringen,  und  Gustafsson  hat  die  hauptsächlichsten  vor 
ihnen  p.  XII  zusammengestellt.  An  einzelnen  stellen  hat  ancli 
A die  richtige  lesart  nur  verderbt,  aber  doch  so,  daß  aus  der 
dort  vorhandenen  Zeichen  das  ursprüngliche  leicht  herausgefun- 
den  werden  kann,  während  die  übrigen  handschriften  ganz  feh- 
lerhafte lesarten  bringen,  so  z,  b.  Ep.  1,  9 (n.  101),  wo  am 
cö  mictio  ferocissimo  leicht  comico  ferocittimo  hergestellt  wird.  Die 
übrigen  handschriften  bieten  hier  ferocissime,  ferocis  limie,  feroemt 
und  ähnliche  fehler. 

So  dürfen  wir  Gustafsson  jedenfalls  beistimmen,  wenn  er 
den  cod.  A für  die  hauptgrundlage  der  textre vision  hält  Auch 
an  manchen  stellen,  wo  Gustafsson  bedenken  hegt,  dem  cod.  A 
zu  folgen , möchte  ich  dessen  lesart  den  vorzug  geben , so  Ep. 
2,  8 (162),  wo  die  übrigen  codd.  das  triviale  decessü  bieten, 
cod.  A das  wesentlich  effektvollere  decedit,  welches  in  der  an- 
geführten stelle,  Ep.  3,  5 seine  parallele  findet.  Auch  Ep.  2, 7 
(n.  161)  halte  ich  die  der  lesart  des  cod.  A propendunt  entge- 
gengestellten  bedenken  für  nicht  zwingend. 

In  einer  ganzen  reihe  von  bemerkungen  tritt  Gustafsson 
den  Vorschlägen  Mohrs  entgegen,  welcher  in  den  Act.  philo!. 
Lips.  und  in  einem  programm  des  gymnasiums  zu  Sondershausen 
sich  mit  unsrem  Schriftsteller  beschäftigt  hat.  Mohr  stützt  sich 
bei  seinen  Verbesserungsvorschlägen  auf  einen  Wolfenbüttler  codex 
aus  dem  13.  jahrhundert,  dessen  autorität  sich  mit  der  der  codd. 
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AV  nicht  messen  kann.  Mit  recht  hält  denn  auch  Gustafsson 
an  der  Überlieferung  jener  alten  handschriften  gegen  Mohr  fest, 
der  die  bedentung  seines  codex  bei  weitem  überschätzt.  So  Ep. 
1,  6 (n.  40),  wo  Mohr  für  id  est,  nnter  Weglassung  des  folgen- 
den via,  Her  setzen  will.  Die  scharfe  hervorhebung  des  an  die 
spitze  des  satzes  gestellten  üer  widerspricht  offenbar  dem  Zusam- 
menhang. Ep.  1,  11  (n.  107)  schlägt  Mohr  ohne  handschrift- 
liche grundlage  aiqut  für  i taque  vor,  was  um  so  bedenklicher  ist, 
als  eine  Verschiedenheit  der  handschriftlichen  Überlieferung  durch- 
aus nicht  vorliegt,  und  mit  recht  von  Gustafsson  zurückgewiesen 
wird.  Ebenso  tritt  er  Mohr  als  vertheidiger  der  handschrift- 
lichen Überlieferung  entgegen  in  den  n.  113.  253  und  859,  wo 
er  durch  eine  kleine  interpunktionaänderung  die  konjektur  Mohrs 
überflüssig  macht. 

Bei  dieser  gelegenheit  mag  erwähnt  werden,  daß  Gustafsson 
•ehr  häufig  auch  die  herausgeber  der  französischen  Übersetzung, 
Gnfgoire  und  Collombet,  einer  sehr  scharfen  kritik  unterzieht, 
was  bei  dem  wenig  wissenschaftlichen  Charakter  dieser  dilettan- 
tischen arbeit  nur  gebilligt  werden  kann. 

Haben  wir  bisher  der  methode  und  den  resultaten  Gustafssons 
uns  fast  durchweg  anscbließen  dürfen,  so  ist  dies  nicht  in  dem- 
selben maße  da  der  fall,  wo  er  das  gebiet  der  selbständigen 
konjektur  betritt.  An  diesen  allerdings  nicht  zahlreichen  stellen 
vermisse  ich  häufig  den  besonnenen  Charakter,  der  im  übrigen 
seiner  methode  eigenthümlicb  ist.  Zwar  gelingt  es  Gustafsson 
gewöhnlich , einen  lesbaren  text  herzustellen , aber  meist  unter 
so  geringer  anlehnung  an  die  handschrift,  daß  wir  seinem  Scharf- 
sinne zwar  unsre  anerkennung  nicht  versagen  können,  aber  doch 
oft  bedenken  tragen  werden,  ihm  auf  seinem  wege  zu  folgen. 

Ep.  1,  5 (n.  32)  haben  alle  handschriften  insuper  oppidum 
duplex  pars  interluü  Padi  certa  pars  all  tat.  Aus  diesen  unver- 
ständlichen Worten  macht  Gustafsson  insuper  oppidum  duplex  Pa - 
dusa  interluü,  Padi  pars  alluit,  indem  er  meint,  zu  Padusa  sei 
die  bemerkung  pars  Padi  certa  hinzugefügt  worden,  und  diese 
habe  sich  schließlich  an  stelle  des  namens  Padusa  selbst  in  den 
text  eingeschlichen.  Hiergegen  spricht  mancherlei.  Auch  die 
Padusa  war  eine  pars  Padi,  eine  zweite  pars  Padi  könnte  also 
wohl  kaum  ohne  ein  besonderes  attribut  hinzugefügt  werden. 
Vor  allem  aber  wäre  es  zu  verwundern,  daß  von  der  ursprüng- 
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liehen  lesart  gar  keine  spur  mehr  in  den  vorhandenen  versebi 
denen  handschriftenfamilien  übrig  geblieben  wäre.  Mir  gefal 
wesentlich  besser,  was  Wouweren  und  Savaro  schreiben:  insup 
oppidum  duplex  pars  interluit  Padi,  cetera  pars  alluit.  Es  ist  vt 
verschiedenen  armen  oder  kanälen  die  rede,  welche  in  versebi 
dener  weise  die  stadt  bespülen;  in  welcher?  kann  nur  jemar 
bestimmen , der  mit  der  alten  topographie  Ravennas  vertraut) 
ist  als  Schreiber  dieser  zeilen.  — Ep.  S,  3 (n.  199)  sucht  G) 
stafsson  eine  vorhandene  Schwierigkeit  durch  einschiebung  d< 
participiums  antepollentes  zu  heben,  von  welchem  in  den  ban< 
schritten  keine  spur  sich  findet  — gewiß  ein  recht  verwegen) 
und  nicht  zu  billigender  verbesserungsversuch.  — Die  schwi) 
rige  stelle  Ep.  5,  1 (n.  299)  eui  mein  e pagillaribus  transfen 
quae  iusseras  non  vacans,  per  quam  provinciam  ( provincia  A H etc 
fuit,  hic  vobis  . . . detulit  sucht  Gustafsson  dadurch  lesbar  z 
machen , daß  er  qui  für  cui  und  proquam  provincia  fuit  für  pt 
quam  provincia  fuit  schreibt.  Wenn  man  nun  transferre  in  de 
bedeutung  von  transscribere  faßt  und  annimmt,  daß  die  wort 
proquam  provincia  fuit  so  viel  heißen  können  als  quanta  arm 
negotia,  so  erhält  man  einen  völlig  verständlichen  satz.  Gerad 
in  letzterer  beziehung  ist  aber  schon  Gustafsson  selbst  zweitel 
haft,  und  ich  muß  gestehen,  daß  mir  diese  Übersetzung  von  pn 
quam  provincia  fuit  unmöglich  erscheint,  so  daß  meiner  ansicb 
nach  auch  diese  frage  noch  der  richtigen  lösung  harrt.  — Ep 
9,  1 (n.  375)  schreiben  die  herausgeber  et  ei  Apollinaris  tuus,  es 
Studium  in  ceteris  rebus , est  in  hac  certe  neglegentissimus.  Studha 
aber  findet  sich  in  den  besten  handsebriften  nicht.  A hat:  eti 
Apollinaris  tuus  cuius  amns  cü  i ceteris  rebus  est,  in  hac  certe  ne 
glegentissimus.  Sirmond  bringt  noch  die  lesart  bei  cuius  ani 
mus  cum  in  ceteris  rebus,  tum  est  in  hac  certe  negligentissimtu 
Daß  die  lesart  der  herausgeber,  die  wenigstens  einen  sinn 
giebt,  nicht  dem  archetypus  angehört,  muß  Gustafsson  zage- 
geben  werden.  Nun  haben  wir  die  wähl,  ob  wir  est  in  hat 
certe  neglegentissimus  als  praedikat  zu  Apollinaris  ziehen,  oder  ob 
wir  diese  worte  als  bestandtheil  des  mit  cuius  beginnenden  re- 
lativsatzes  fassen  wollen.  Das  erstere  thut  Gustafsson , indem 
er  ein  prädikat  für  den  relativsatz  durch  die  konjektur  ioett  d 
für  cum  gewinnt.  Daß  der  satz  dadurch  lesbar  wird , ist  an- 
zweifelhaft  ; aber  wo  findet  sich  in  den  handschriften  eine  spur 


Digitized  by  Google 


I 


70.  Apollinaris  Sidonius. 


345 


Sr.  5. 


tob  iacei ? Mir  erscheint  die  von  Sirmond  beigebrachte  lesart 
rwit  beachtenswerth ; nur  müßte  dann  aus  den  folgenden  Worten 
noch  ein  praedikat  für  Apollinaris  gewonnen  werden.  Erweist 
ach  dies  als  unmöglich,  so  scheint  allerdings  ein  fehler  in  dem 
relativsatz  zn  liegen,  wie  er  im  cod.  A enthalten  ist,  nnd  es 
Tire  wünschenswert!),  daß  sich  hierfür  eine  weniger  gewaltsame 
iffllang  finden  ließe,  als  die  Gustafssons  es  ist.  — Aehnlicli 
verhält  es  sich  mit  Ep.  9, 11  (n.  394),  wo  Gustafsson  vorschlägt: 
*4  quartum  plura  etiam  quam  moris  est.  Der  gedanke  wird  da- 
iweh  allerdings  verständlich ; aber  etiam  hat  auch  nicht  die  ge- 
ringste handschriftliche  beglaubigung. 

Ep.  7,  6 (n.  345)  schreiben  die  herausgeber:  quanti  subri- 
jwtwr  «p üeopi.  Dies  stimmt  nicht  mit  der  Überlieferung  der 
älteren  handschriften.  Cod.  A hat:  quanto  eub  rete  premiti»  epi- 
•copot.  Der  sinn  der  stelle  ist  der:  so  viele  bischofsstühle  ihr 
(unter  bestimmten  Voraussetzungen)  unbesetzt  laßt,  so  viele 
Völker  . . . Diesen  sinn,  der  in  subripere  und  mehr  noch  in 
dem  von  Wouweren  aus  vier  handschriften  angeführten  suppri- 
w»  ohne  zweifei  liegt,  will  Gustafsson  auch  den  Worten  tub 
fUe  prtmere  unterschieben,  was  ich  für  kaum  möglich  halte,  da 
vobl  nirgends  sich  eine  ähnliche  redensart  nachweisen  lassen 
dürfte.  Auch  die  beispiele,  welche  Gustafsson  für  einen  derar- 
tigen übertragenen  gebrauch  von  rete  aus  Sidonius  selbst  bei- 
bringt,  beweisen  meiner  ansickt  nach  nichts,  weil  in  beiden  fällen 
die  beziehnng  auf  den  fischfang  ausdrücklich  vorliegt,  Ep.  2,  2 
■ den  Worten  invitanti  tibi  in  piecationem,  Ep.  8,  9 ut  pieciculi 

a amiciuntur,  wo  also  die  maerores  mit  netzen  nur  verglichen 
*etden.  Sollte  sich  nicht  vielmehr  die  stelle  auf  die  weise  heilen 
kssen,  daß  man  schriebe  quanto»  supprimiti»  episcopos?  Das  theil- 
*räe  in  abkürzung  geschriebene  rete  (r  & «)  wäre  dann  aller- 
dings als  einschiebsel  zu  entfernen. 

Ep.  9,  9 (n.  390)  will  Gustafsson  nach  cod.  A volatiU  für 
fas  sonst  überlieferte  volatico  schreiben.  Dagegen  läßt  sich  nichts 
einwenden.  Der  beweisführung  dagegen,  wonach  volatico  unmög- 
üd>  sein  soll,  vermag  ich  mich  nicht  anzuschließen.  Gustafsson 
sagt  nämlich , volaticu s habe  nur  die  ursprüngliche  bedeutung 
* alatut,  nicht  auch  die  übertragene  = veloz , und  erklärt  die 
Seile  Cicero , Harnsp.  resp.  22,  46  wo  volatico»  impetu»  jeden- 
Mls  = impetu*  veloces  zu  fassen  ist , durch  eine  gewisse  turbu- 
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lenta  inconstantia  Ciceros.  Warum  soll  nun  aber  eine  solche  ha 
bvlenta  inconstantia  nicht  auch  bei  Sidonius  möglich  sein  ? Ferne 
wird  volaticus  noch  an  mehreren  stellen  in  einem  übertragene 
sinn  gebraucht,  der,  wenn  er  sich  auch  nicht  völlig  mit  dei 
hier  verlangten  deckt,  doch  demselben  recht  nahe  kommt,  s 
Cic.  Att.  13.  25.  3.  App.  Met.  5.  Tert.  ad  ux.  1,  4.  Idei 
Poen.  11. 

An  anderen  stellen  kann  ich  mich  den  konjekturen  Gt 
stafssons  völlig  anschließen,  so  Ep.  8,  8 (n.  368),  wo  er  sta 
des  duc  ante  Raciliam  der  herausgeber  in  höchst  geistreicher  weh 
duc  cito  Raciliam  herstellt,  Ep.  7,  2 (n.  336),  wo  er  salario  stai 
des  unverständlichen  solatio  vermuthet,  Ep.  7,  7 (n.  346),  w 
er  aus  dem  aut  des  cod.  A ein  ante  macht  und  dadurch  di 
vorhandenen  Schwierigkeiten  hebt.  Emst  Rösser. 

71.  Orbis  terrarum  antiquus  in  scholarum  ustu 
descriptus  ab  Alb.  van  Kämpen.  Gothae,  Perthes  188'! 
2 mk. 

Der  Verfasser,  bekannt  durch  seine  pläne  zu  Caesar,  ha 
von  der  Verlagsbuchhandlung  die  aufforderung  erhalten,  mit  be 
nutzung  der  älteren  atlauten  derselben  offizin  einen  schulatla 
der  alten  weit  herauszugeben.  Derselbe  liegt  jetzt  in  16  tafel 
vor.  Wie  von  einem  Perthes’schen  kartenwerke  zu  erwarten  i s 
bietet  diese  publikation  der  äußeren  ausstattung  nach  bedeutend 
Vorzüge.  Die  große  der  blätter  ist  Schülern  gemäß , der  Stic 
geradezu  vortrefflich , besonders  die  berge  gut  wiedergegeber 
Die  angemessene,  für  schulkarten  so  nöthige  räumigkeit  trit 
wohlthuend  hervor,  wenn  man  etwa  den  nun  schon  in  achte 
auflage  erschienenen  atlas  von  Dittmar  - Völter  mit  seiner  über 
fülltheit  der  tafeln  und  augenverderbenden  kleinheit  der  scbrift 
züge  dagegen  hält. 

Schulatlanten  sollen  überhaupt  drei  Vorzüge  besitzen,  dei 
der  deutlichkeit , billigkeit  und  correctheit.  Die  beiden  erstei 
können  wir  dem  vorliegenden  unbedingt  zusprechen,  wenn  aucl 
die  fabelhafte  Wohlfeilheit  der  geographischen  anstatt  von  Vel- 
hagen  und  Klasing  nicht  erreicht  ist.  Bezugs  des  dritten  punktei 
müssen  wir  aber  um  so  strenger  mit  neuerscheinendem  ins  ge- 
rieht  gehen,  als  an  wirklich  guten  größeren  und  älteren  werkes 
deren  ausnutznng  zu  schulzwecken  freisteht,  gewiß  kein  menge 
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ist,  and  der  markt  von  Schulbüchern  dermaßen  überschwemmt 
wird,  daß  zum  ankauf  und  zur  einflihrung  wirklich  nur  das  beste 
gut  genug  erscheint.  Lag  doch  hier  auch  der  sorgfältige  atlas 
von  Menke  als  quelle  vor,  der  bequeme  möglichkeit  bot,  alles 
gute  zu  behalten  und  veraltetes  auszuscheiden. 

Unter  dem  titel  der  correctheit  darf  man  zunächst  ein 
vernünftiges  princip  verlangen  für  die  auswahl  dessen,  was  auf 
jeder  einzelnen  karte  aufnahme  finden  soll,  damit  nicht  die  he- 
terogensten namen  zusammen  stehen.  Menke  hatte  einen  ganz 
guten  grundsatz:  er  begrenzte  sich  die  zeit  und  entwarf  z.  b. 
len  westlichen  tbeil  der  küstenländer  des  Mittelmeers  inde  a »e- 
oauU  belli  Punici  tempore  utgue  ad  Augustum.  Dann  ist  genau 
m sagen,  was  hinein  gehört,  und  was  nicht.  Er  zeichnet  Grie- 
chenland zur  zeit  des  peloponnesischen  krieges  und  kennzeichnet 
He  nom ina, n nt iqu ioris  und  recentioris  aevi  durch  besonderen  stich ; 
inf  der  karte  des  persischen  reiches  (taf.  7)  sind  die  von  Alex- 
ander gegründeten  Städte  blau  unterstrichen.  So  ist’s  in  der 
orinung.  Der  schfiler  soll  nicht  ohne  Unterscheidung  namen 
von  Städten  neben  einander  finden,  die  nicht  neben  einander 
gestanden  haben. 

Diese  methode  wirft  van  Kämpen  doch  etwas  leichtherzig 
hei  Seite,  wenn  er  in  der  Vorrede  erklärt : in  eligendis  talulis  non 
id  tgi,  ut  eingularum  aetatum  exprimerentur  propriae  imagines  — 
scm  quae  tunt  vicissitudines  regnorum,  maiore  numero  tabulamm  Opus 
fnt  quam  qui  libro  in  utum  tcbolamm  edito  continerentur  — ted 
d quae  nom  ina  regnorum,  oppidomm,  fluminum,  montium  occurrerent 
iitapuUt  in  legendis  veterum  auctoribus  aut  in  tractanda  historia, 
« *t  facile  inveniri  poitent,  diligenter  studui.  Dies  führt  auf  recht 
schwankenden  boden,  weil  jetzt  nicht  nur  aus  verschiedenen  Pe- 
rioden der  alten  geschichte,  sondern  auch  aus  der  neuzeit  be- 
liebige namen  aufgenommen  werden,  die  der  schÜler  etwa  suchen 
könnte.  Dabei  ist  die  Unterscheidung  durch  andere  Schrift  oder 
dereli  klammern  wohl  meist  angewandt,  aber  nicht  einheitlich 
iarchgefiibrt.  Auf  der  karte  von  Griechenland  (taf.  6)  erscheint 
zwar  Demetrias  und  Actia  Nicopolis  mit  dünneren  schriftzügen, 
Megalopolis  und  Messeno  aber  nicht.  Aber  eine  schulkarte  soll 
klar  nnd  einheitlich  und  das  gerade  gegentheil  von  confus  sein, 
heber  zu  wenig  als  zu  viel  enthalten.  Es  schadet  nicht  soviel, 
wenn  der  schüler  einmal  einen  namen  einer  andern  zeitperiode 
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nicht  findet  — die  Städte  Kana  (Johan.  2)  und  Chorazin  (Matth.  1 
in  Galiläa  hätten  übrigens  wohl  platz  finden  können  — a 
wenn  er  die  verschiedensten  Zeiten  zusammen  abgebildet  sieht. 

So  bin  ich  durchaus  damit  einverstanden,  daß  auf  der  kart 
von  Palaestina  nicht  wie  bei  Putzger  ein  Jaffa  uud  eine  kircl 
des  heiligen  grabes  zu  finden  ist.  Aber  dann  soll  auch  nicl 
auf  der  karte  von  Aegypten  ein  Gebel  Musa  und  Serabit  > 
Kh  ädern  zu  lesen  sein.  Wie  auf  die  karte  von  Palästina  nt 
die  alten  hebräischen  und  die  griechisch-römischen  natnen  gt 
hören , so  consequenter  weise  auf  die  karte  von  Aegypten  nr 
die  alt-ägyptischen  und  die  klassischen  — das  arabische  hat  hie 
keinen  platz.  Die  sanskrit  - namen  auf  Menkes  tafel  8 hat  va: 
Kämpen  mit  recht  ausgemerzt;  dafür  bringt  er  aber  moderne 
in  großer  menge.  Neben  den  alten  Alexanderstädten  steht  Hers 
und  Kandahar  (taf.  5),  neben  Vitodurum  steht  Winterthur  un 
bei  Divodurum  Metz  (taf.  16);  da  muß  man  sich  doch  gewii 
wundern,  weshalb  Burdigala,  Nemausus  und  soviele  andere  städt 
keine  Übersetzung  finden.  Aber  nun  gar  eine  Ortschaft  Bülbfl! 
bei  Arbela,  Oertüldje  beim  Grauicus  — das  geht  wirklich  nichi 
ebensowenig  wie  Monteaperto  und  Porto  Empedocle  bei  Agri 
gentum,  Sebcha  el-Kuan  und  Golctta  bei  Carthago.  Pläne,  wi 
sie  ein  reisender  zur  illustration  einer  von  ihm  besuchten  antikei 
schlachtstätte  macht,  gehören  nicht  ohne  weiteres  in  einen  schulatlas 
Ueberhaupt  bieten  die  kleinen  Sonderkarten  des  guten  zu 
viel.  Es  ist  ja  durchaus  erfreulich , daß  man  die  glänzend« 
Spezialpublikationen  der  letzten  jahre  für  die  schule  nutzbi 
macht.  Aber  wie  verworren  sieht  jetzt  die  herrliche  karte  dei 
Curtius-Kaupert’schen  atlas  aus,  da  die  brillante  art  des  schwacher 
unterdrucks  doch  nicht  wiedergegeben  werden  konnte.  Hätte 
mau  doch  die  Straßenzüge  des  modernen  Athen  ganz  wegge- 
lassen. Jetzt  sollen  die  schüler  scheiden  zwischen  Novae  Äthenae, 
der  stadt  des  kaisers  Hadrian  und  Athenae  Novae,  der  stadt  des 
königs  Georg,  eine  Unterscheidung,  die  ihnen  wohl  schwer  fallen 
wird.  Auch  den  Kaupert’schen  Peiraieus  finden  wir  hier,  nur 
etwas  sehr  klein ; Alexandreia  nach  Mahmfid  Bey,  auch  Olympia 
nach  den  neuesten  publikationen.  Der  niedliche  plan  von  Rhodos 
beruht  meist  auf  phantasie  (vgl.  meinen  aufsatz  im  42.  bande 
des  Philologus).  Mit  den  kärtchen  zu  den  schlachten  Alexan- 
ders des  großen  wird  man  noch  weniger  anfangen  können:  um 
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da  verlauf  der  militärischen  Operationen  verfolgen  zu  können, 
aääte  man  das  gelände  doch  deutlicher  sehen,  der  maßstab 
fr«4er  sein. 

So  scheint  mir  der  atlas  hier  zuviel  zu  geben , was  bei 
Malbüchern  ja  überhaupt  sitte  zu  werden  droht.  Möchte  man 
doch  immer  wieder  die  alte  Weisheit  wiederholen , daß  es  beim 
cstErricht  nicht  auf  erschöpfung  und  Vollständigkeit  ankommt, 

«adern  auf  gute  auswahl  und  möglichste  correctheit  des  aus- 
frvlhlten. 

In  dieser  correctheit  im  kleinen  aber  ist  der  van 
Kncpen'sche  atlas  auch  nicht  tadellos.  Gleich  auf  den  orieuta- 
HMen  karten  vermisse  ich  ein  sicheres  princip  in  der  transcri- 
jtioa  aus  dem  hebräischen.  Wenn  qoph  durch  k gegebeu  wird, 
wie  in  Kir  Moab,  Jabbok  und  Kedesch  (taf.  1),  dann  darf  nicht 
Theeoa  geschrieben  werden ; für  kaph  steht  auch  einmal  Askenas, 
einmal  ßuccoth.  Hier  ist  nun  wohl  die  lateinische  aussprache 
nulgebend  gewesen;  aber  welche  regel  gilt  für  achin ? Oefter8 
wird  e»  mit  sch  wiedergegebeu,  sogar  die  berühmte  ebene  heißt 
Scharon ; und  daneben  doch  wieder  fieerseba , Sichern , Jabes, 

AAenaa.  Für  tav  ist  th,  für  tet  t gesetzt,  aber  auf  taf.  2 
lesen  wir  Riphat.  Für  chet  finden  wird  h und  ch,  Bethlehem, 
iber  Jam  bammelach  und  Cheschbön.  Für  Hauran  findet  sich 
«eh  Chavrau,  Auranitis  und  Haverän,  wobei  die  letzte  schreib- 
*eue  gewiß  vom  übel  ist.  Lange  vokale  werden  nur  sehr  ver- 
fielt mit  einem  circumflex  bezeichnet.  Isachar  ist  zwar  nach 
der  pnnktuation  des  qri  gebildet,  aber  die  geläufigere  Schreib- 
weise wäre  doch  vorzuziehn  gewesen. 

Auf  taf.  1 steht  Rabb  o th  Ammon , auf  taf.  2 D o mmesek, 
baaama;  die  phönicische  kolonie  heißt  Utico;  auf  taf.  3 be- 
findet sich  ein  Aela  n t icus  sinus , auf  taf.  4 eine  stadt  Cstesi- 
pbon , der  durch  Xenophon  bekannte  fluß  heißt  Contrites,  die 
berühmte  stadt  an  der  Propoutis  muß  sich  Cycicus,  auf  taf.  9 gar  Ci- 
®eai  schreiben  lassen.  Weshalb  sagt  van  Kämpen  Ivernia  statt 
des  doch  viel  üblicheren  Hibernia?  Jope  und  Palautia  mit  ein- 
Sehern  consonanten  und  Gordieum  für  das  Gordion  des  Xeno- 
1>W  und  Arrian  sind  zwar  durch  Stephauus  von  Byzanz  begründet, 

‘ber  die  einfUhrung  solcher  uns  fremd  anmutenden  formen  ist 
doch  bedenklich.  Mindestens  darf  nicht  mehrmals  Joppe  und 
|dÖüdich  (auf  taf.  9)  Jope  stehen,  auf  taf.  12  Pallantia  und  auf 
Philol.  Au.  XV.  ^4 
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tafel  14  Palantia.  Juvaum  (taf.  12)  soll  wohl  Juvavum  heiße 
Sobratha  (taf.  14)  und  Karthado  (taf.  2)  betrachte  ich  als  sti« 
fehler  für  Sabrata  und  Karthada-,  auch  Thaenae  (taf.  14)  f 
Thenae  dürfte  sich  nicht  halten  lassen.  Auf  taf.  5 ist  die  streci 
des  Alexanderzuges  von  Bactra  über  Maracauda  nach  Alexandi 
eschata  nicht  kolorirt.  Endlich  mache  ich  darauf  aufmerksai 
daß  das  große  C und  G sich  häufig  kaum  unterscheiden  lasse 

Alles  dies  sind  ja  übrigens  — jedes  für  sich  betrachtet  - 
kleinigkeiten ; und  — wir  wollen  nicht  ungerecht  sein  — eil 
erste  auflage  wird  sich  schwerlich  je  von  versehen  dieser  letzt« 
gattung  ganz  frei  halten  können.  Bei  einer  doch  wohl  zu  erwa 
tenden  zweiten  auflage  wird  der  Verfasser  ja  gewiß  auch  solcl 
kleine  ausstellungen  überflüssig  machen.  M.  Entmann. 

72.  Ludov.  Lange,  de  viginti  quattuor  annornm  cycl 
intercalari.  Progr.  d.  univ.  Leipzig  1884.  23  p.  4. 

Um  die  frage,  wie  die  römischen  tagdata  aus  den  zeite: 
der  republik  auf  julianischen  Stil  umzusetzen  sind , zu  lösen  u 
es  nöthig  die  zeitlage  eines  normaljahres  des  römischen  kaleu 
ders  zu  ermitteln,  d.  i.  eines  von  den  jahren  vor  Christi  gebur 
aufzufinden,  in  welchen  sich  der  24jährige  Schaltkreis  desselbei 
erneuert  hat.  Dies  versucht  Lange  an  der  hand  der  angab« 
Ciceros  De  rep.  I,  16,  25,  nach  Ennius  sei  nm  das  jahr  35( 
der  stadt  an  den  juniusnonen  eine  sonnenfinsterniß  eingetroffeu 
indem  er  die  beliebte  deutung  derselben  auf  die  finsterniß  de* 
21.  juni  400  v.  Chr.  als  erwiesen  ansieht  und  mit  Hartmann  als 
kalenderneujahr  die  knienden  des  jauuarius,  nicht  des  martius, 
nimmt,  findet  er  daß  damals  das  21.  jahr  des  cyklus  im  gange 
gewesen  sei,  dieser  also  420  v.  Chr.,  der  vorhergehende  444 
begonnen  habe.  Um  diese  zeit,  in  der  mitte  des  fünften  jahr* 
hunderte  regierten  die  decemvirn  und  von  dem  zweiten  colle- 
gium  derselben  wird  wenigstens  ein  die  einschaltung  betreffender 
antrag  berichtet,  Macrob.  Sat.  I,  13  de  inlercalando  rog<u*e  \ die- 
sem legt  daher  Lange  die  einftihrung  des  24jährigen  Schaltkreises 
bei  und  fügt  dem,  jedoch  ohne  nachweis,  hinzu,  bis  zur  einse- 
tzung  plebeiischer  pontifices  Varr.  454/800  v.  Chr.  sei  derselbe 
ordnungsmäßig  gehandhabt  worden,  von  da  bis  Caesar  habe  Un- 
ordnung im  kalender  geherrscht. 

Wir  glauben  nicht , daß  die  finsterniß  des  Ennius  eine  ei- 
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ctere  grundlage  für  die  Wiederherstellung  des  römischen  schalt- 
cjklcs  bietet  Ciceros  stadtjahr  350  = Varr.  353  oder  354 
ällt  nicht  auf  400,  sondern  391 — 389  v.  Chr  ; was  jüngst  Matzat 
jagen  diese  gleichung  vorgebracht  hat,  besteht  größtenteils  in 
amotirirteu  behauptungen : das  einzige  greifbare  ist  (11,  132) 
«ne  vertheidigung  der  handschriftlichen  lesart  fr  gt/ug  bei  Theo- 
fhnst  Hist,  plant.  IV,  5,  6 gegen  die  emendation  *»  'Pgqi(p, 
dieselbe  besteht  aber  in  einem  aus  mangelhafter  kenntniß  der 
griechischen  spräche  und  exegetischer  confusion  hervorgegau- 
geaea  gallimathias.  Jenes  «V  giftä  soll  so  viel  bedeuten  wie 
er  rw  nfjotiQijuti  ip  und  Plinius,  welcher  Nat.  hist.  XII,  7 den 
sauen  Rhegion  aus  Theophrast  a.  a.  o.  entnommen  hat,  soll  ein 
schlechter  zeuge  sein:  er  habe  auch  die  Worte  anariar  di  xui 
u hallq  näaq  verkehrt  mit  in  Ilalia  ac  nominatim  Hitpania 
übersetzt  Daß  Plinius  die  barbarische  form  Spania  nicht  kannte 
und  daß  seine  vorhergehenden  Worte  nec  alias  fmsse  das  adjektiv 
isariar  voraussetzen , sollte  man  nicht  erst  in  erinneruug  brin- 
gen müssen.  Cicero  aber  hat  wahrscheinlich  ein  anderes  als 
dis  350.  jahr  der  stadt  im  äuge  gehabt.  Die  ächte  handschrift- 
liche Überlieferung  lautet:  anno  quinquagetimo  fert ; am  ende  des 
ahlworts  steht  über  der  zeile  CCC,  was  offenbar  einer  von  den 
eigenmächtigen  Zusätzen  des  correctors  ist:  denn  Cicero  würde 
sicht  quinquagetimo  trecentesimo  geschrieben  haben.  Aus  der  angabe 
Cicerus,  von  jener  finsterniß  aus  seien  alle  früheren  bis  zurück 
«f  die  beim  abscheiden  des  Romulus  am  7.  quintilis  eingetroffene 
berechnet  worden,  ersah  jener,  daß  ein  Zeitraum  von  12 — 13 
jihren  (37  oder  38  bis  50  der  stadt)  viel  zu  klein  ist,  verkannte 
»her,  was  auch  (den  ref.  eingescblossen)  von  allen  neueren  ver- 
laset worden  ist,  daß  die  chaldäische  periode  der  finsterniß  von 
13  j&hren  ll'/s  tagen,  welche  das  mittel  zu  solchen  berechnun- 
gen  bot,  nicht  in  8 — 4,  sondern  erst  in  5 — 6 jahrhunderten  ei- 
sen so  großen  tagüberschnß  liefert,  daß  man  vom  5.  junius  auf 
len  7.  quintilis  gelangen  konnte.  Die  finsterniß  hat  Ennius 
selbst  erlebt:  denn  Cicero  behandelt  ihn  a.  a.  o.  als  selbständi- 
gen zeugen  neben  der  stadtchronik ; es  ist  quingentetimo  quinqua- 
jarno  zu  schreiben.  Der  5.  junius  551  Varr.  entsprach,  wie  sei- 
Maeit  erwiesen  werden  soll,  dem  6.  mai  203  v.  Chr.;  auf  die- 
sen tag  entfällt  eine  finsterniß,  auf  welche  im  sinne  dieser  Aus- 
einandersetzung D.  literaturz.  1884  nr.  26  hingewiesen  worden  ist. 

24* 
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Die  läge  des  altrömischeu  uorrualjahreo  kaue  uur  aal  grum 
der  spätes teu,  von  Caesar  Vorgefundenen  kalenderverhältnisse  ei 
mittelt  werden;  dies  ist  in  Fleckeisens  Jahrbb.  1884  p.  74&  i 
unternommen  worden.  U. 


Bibliographie. 

Unter  der  Überschrift:  „zur  bewegung  auf  dem  gebiete  <ie 
bibliothekwesens“  wird  in  Allg.  ztg.  nr.  75  der  erste  jahrgaiij 
des  von  0.  Hartuiiy  und  H.  Schulz  herausgegebenen  „Central! 
blattes  für  bibliothekwesen“  besprochen  und  sein  reicher  inVia.1 
gebührend  hervorgehoben  , dabei  auch  auf  die  Stellung  der  bih 
liothekbeamteu  und  die  Verwaltung  der  bibliotheken  rück  sich 
genommen:  es  wird  sich  wohl  bald  gelegenheit  finden,  auch  hiei 
auf  diesen  gegenständ  näher  einzugehen , da  eine  neue  organi 
sation  der  bibliotheksverwaltung  vom  cultusministerium  vorbe- 
reitet wird. 

Eine  der  bedeutendsten  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  Aut. 
werpen  ist  die  domus  Plantiniana  oder  wie  es  jetzt  heißt  Mush 
Plantin-Moretu* , der  zweite  name  stammt  von  einem  der  Schwie- 
gersöhne Christoph  Plantius.  Das  neuerdings  von  der  stadt  er- 
worbene  museurn  enthält  das  im  lauf  zweier  Jahrhunderte  er- 
worbene inventar  und  die  Sammlungen,  correspondenzen  u.  s.  w 
der  familie  und  nachkommeu  Plantius , der  niedriger  berkunft 
und  arm  1548  aus  Frankreich  nach  Antwerpen  kam,  sich  da- 
selbst zuerst  als  buchbinder,  dann  als  buchdrucker  und  verleget 
etablirte  und  bald  ein  bedeutendes  vermögen  erwarb , welches, 
obgleich  er  selbst  in  folge  der  herstellung  der  Biblia  polyglotte 
und  besonders  durch  den  druck  der  inquisition  am  ende  seines 
lebens  viel  verloren,  von  seinen  nachkommeu  erweitert  und  er- 
halten worden  ist.  Plantin,  ein  freund  von  Lipsius  und  Meur- 
sius,  hat  viele  klassiker  und  philologische  werke  gedruckt  und 
verlegt , aber  allmählich  ist  dieser  zweig  aufgegeben  und  durch 
gebetbücher  und  mit  illustrationen  versehene  werke  neuem  Stoffes 
ersetzt:  letzteres  macht  ihn  also  zum  Vorläufer  einer  jetzt  sehr 
ausgedehnten  richtung.  Plantin  siedelte  später  nach  Leyden 
über,  wo  er  am  1.  juli  1588  gestorben,  das  hauptgeschäft  blieb 
aber  in  Antwerpen.  Ueber  alles  dies,  wie  namentlich  auch  über 
das  leben  Plantius  verdanken  wir  äußerst  interessante  publica- 
tionen  dem  jetzigen  director  des  museums  Max  Rootes , nach  de- 
nen über  dieses  museurn  einen  sehr  lesenswerthen  artikel 
Braun  - Wiesbaden  der  Allg.  ztg.  heil,  zu  nr.  112.  113  einver- 
leibt hat. 

Für  das  theuerste  buch  in  der  weit  galt  bis  jetzt  eine  in 
Maiuz  gedruckte  Vulgata  von  1450/1455:  jetzt  ist  es  aber  der 
Psalmorum  codex,  latine,  cum  Hymuis,  Oratione  domenica,  Sym- 
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bolif  et  notis  rausicis.  Folio.  Moguntiae,  1449,  Fust  et  Sehoeffer, 
den  auf  einer  auction  in  London  Quaritsch  für  4950  pf.  sterl. 
oder  99000  mark  erstanden  bat.  So  Allg.  ztg.  nr.  31. 

Der  streit  über  die  von  Wellmer  herausgegebenen  memoi- 
ren  der  Caroline  Bauer,  von  dem  wir  seiner  zeit  in  der  kürze 
berichteten,  PhAnz.  IX,  4,  p.  236,  hat  durch  einen  aufsatz  von 
Max  Müller  in  der  Times,  Uber  den  Allg.  ztg.  nr.  35  berichtet, 
wieder  neue  nahrung  erhalten:  denn  gegen  M.  Müllers  angriffe 
vertheidigt  seine  verstorbene  gattin  graf  L.  von  Broel  Plater  in 
Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  39. 

Ueber  den  deutschen  buchhaudel  im  j.  1885  bringt  nach 
xateitong  des  von  Hermann  Schultz  herausgegebenen  addreßbuches 
für  den  deutschen  buchhandel  interessante  statistische  notizen 
Allg.  ztg.  1885  beil.  zu  nr.  74. 

Versandt  sind : Antiquarischer  katalog  von  F.  A.  Brockhau» 
-ortiment  und  antiquarium  in  Leipzig,  I.  abtheilung,  griechische 
Schriftsteller ; — Verzeichniß  (nr.  33)  des  antiquarischen  bücher- 
lagers  der  Dieterich' sehen  Sortiments  - buchhandlung  ( A . Hoyer) 
zu  Göttingen  (classische  philologie  und  alterthumskunde);  — 
Verzeichnis  der  lehr-  und  hülfsbiieher  ans  der  Herder' sehen  ver- 
lagshandlung  in  Freiburg  im  Breisgau ; — Academische  Ver- 
lagsbuchhandlung von  J.  C.  B.  Mohr  (P.  Siebeck)  in  Freiburg 
i.  B.,  bericht  von  jan.  1883  bis  decemb.  1884. 

Mittheilungen  der  Verlagsbuchhandlung  von  B.  G.  Teubner 
1885,  hft.  1:  Anzeigen  über  künftig  erscheinende  bücher:  die 
rbetorik  der  Griechen  und  Körner  in  systematischer  Übersicht 
dargestellt  von  dr.  Richard  Volkmann ; — Clementis  Alexan- 
irini  Opera  ediderunt  E.  Hitter  et  K.  J.  Neumann.  5 voll. ; — 
£.  Zamcke , Symbolae  ad  Iulii  Pollucis  tractatum  de  partibus 
corporis;  — Gustav  Gilbert,  handbuch  der  griechischen  staatsalter- 
thümer  bd.  II ; — Horaz ; entdeckungen  und  forschungen  von 
fl.  Bobrik,  bd.  I;  — C.  Vettii  Aquilini  Iuvenci  historia  evan- 
gelica.  Recognovit  C.  Marek ; — Das  tironische  psalterium  der 
Wolfenbütteler  bibliothek,  herausgegeben  vom  königlichen  steno- 
graphischen institut  zu  Dresden,  von  dr.  A.  Lehmann ; — Catalogue 
de  livres  pour  lVtude  des  langues:  catalog  nr.  185  J.  Scheibler, 
Antiquariat  und  Verlagsbuchhandlung  in  Stnttgart,  linguistik. 

Eine  beachtenswerthe  und  in  seiner  eigenthtimlicbkeit  wohl 
seltene  erscheinung  ist:  Collection  J.  Grdau,  — Catalogue  des 
Bronzes  antiques  et  des  objets  d'art  du  moyen-age  et  de  la  re- 
naissance  dont  la  vente  aura  lieu  h l’hotel  Drouot,  Balle  no.  3 
du  Lundi  1er  au  Mardi  9 Juin  1885  h deux  henres  par  le  mi- 
niature de  Me  Maurice  Delestre,  Commissaire  - Priseur.  27  rue 
Drouot  27  — Experts  M.  H.  Hoffmann  1 , rue  du  Bac.  M. 
Charles  Mannheim  7,  rue  Saint  - Georges.  Expositions , partien- 
liere  le  Samedi  30  Mai  1885,  publique  le  Dimancbe  31  Mai 
1885  de  nne  heure  k cinq  heures.  Paris  1885,  4.,  mit  der 
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appendice  281  pp.  des  prächtigsten  drucks,  dazu  47  ausgezeic 
net  ausgeführte  tafeln  mit  photographischen  abbildungen  d 
im  texte  beschriebenen  gegenstände:’  der  text  selbst  enths 
auch  vielfache  abbildungen , das  ganze  in  prächtigem  tu: 
schlage.  Hier  kann  nur  der  erste  theii,  Its  bronzct  antiqu« 
dicrits  par  W.  Froehner,  p.  1 —245  kurz  berücksichtigt  we 
den : in  welchem  die  bronzen  nnter  folgende  abschnitte  verthei 
sind:  I.  Le  culte,  nr.  1 — 62,  p.  1 — 17,  taf.  1.  2.  3,  bös tt 
von  Jupiter,  Neptun,  Mars  zu  beachten;  II.  La  maison  d'hah 
tation,  in  sieben  unterabtheilungeu , p.  18 — 127:  1.  mobilie 
nr.  63 — 137;  2.  la  salle  k manger,  nr.  138 — 287;  3.  cuisin 
nr.  288 — 311;  4.  balance  et  pesons,  rdcipient  montStaire  etc 
nr.  312 — 324,  wo  das  letzte  nach  der  darauf  befindlichen  late 
nischen  inschrift  das  Siegel  des  Secundut,  eines  sclaven  des  I)< 
mitian  ist,  p.  68 ; 5.  chanfiage  et  eclairage,  trepieds,  candelabn 
et  lampes,  nr.  325 — 366,  wo  tab.  VIII  wichtig,  Herkules  an 
Telephos  darstellend;  6.  utensiles  de  toilette,  nr.  367 — 611,  i 
sieben  Unterabteilungen : die  Spiegel  sind  besonders  interessan 
vrgl.  taf.  XI.  XII;  7.  ecurie  et  remise,  nr.  612 — 625.  — II 
Mobilier  fundraire,  p.  128,  nr.  627 — 641.  — IV.  La  pal£stn 
p.  131,  nr.  642—645.  — V.  Armes,  p.  132,  in  sieben  untei 
abtheilungen , nr.  646  — 749.  — VI.  Arts  et  metiers,  p.  151 
nr.  750  — 771.  — VII.  Objets  inddterminds , nr.  772  — 783,  | 
154.  — VIII.  Figurines,  p.  158 — 245,  der  reichste  theii,  nr 
784 — 1165,  zu  dem  auch  die  meisten  tafeln  gehören:  die  bron 
zen  sind  hier  nach  den  ländern,  denen  sie  angehören,  geordne 
und  zerfallen  in  zehn  abschnitte : Kgypte,  figurines  dgypto-grec 
ques , Phenicie , Etrurie,  art  italique , Grece,  Rome,  Gaule,  figu 
rines  gallo  - romaines  , fragments  de  figurines : des  interessante: 
findet  sich  darunter  viel : so  ein  köpf  des  knisers  Angustus,  nr 
1030,  vrgl.  taf.  XVII,  Statuette  der  Livia,  taf.  XLI,  des  New 
im  Jünglingsalter,  taf.  XXXIX,  Alexander  des  großen,  taf 
XXIX,  nr.  959,  mehrere  des  Mars,  taf.  18  flgg.,  der  Venus,  taf 
XXIV,  nr.  921  figg.,  zwei  ringer,  taf.  XXXHI,  löwen  , pferde 
u.  s.  w.  Die  beschreibungen  der  bronzen  sind  kurz  und  bestimmt, 
dabei  angegeben,  wenn  anderswo  sie  schon  publiclrt  sind  : dal 
dabei  manches  stück  nicht  sicher  hat  bestimmt  werden  können, 
kann  nicht  auffallen. 

Verzeichnis  der  wichtigeren  publicatioueu  auf  dem  gebiete  der  alter* 
thumswissenschaft  1885.  IV. 

Deutschland.  Oesterreich.  Schweiz. 

466.  Arnold,  Bruno,  de  öraecis  florum  et  arborum  amantiesirou. 
Ooettingen , Vandenhoeck  u.  Ruprecht  1885.  8.  XD,  113  p.  3 mk. 

467.  Barde y,  Ernst,  das  sechste  consulat  des  Marius  oder  4m 
jahr  100  in  der  römischen  Verfassungsgeschichte.  Brandenburg  1884. 
8.  (Dies.  Lips.)  66  p.  1 rak. 

468.  Bechtel,  Fritz,  thasische  inschriften  jonischen  dialekts  im 
Louvre.  Göttingen,  Dieterich  1884.  4.  32  p.  2 mk.  (Aus  Abhand- 
lungen der  Göttinger  gesellsch.  d.  Wies.). 
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469.  Blaß,  Frid.,  diseertatio  de  Phaetontis  Euripideae  fragmentis 
'.'kromontanis.  Äccedit  tabula  photolithogr.  Kiel,  uni». - buchhdlg. 
1835.  4.  19  p.  1 mk. 

670.  Bahn,  Rieh.,  der  tempel  des  Dionysos  zu  Pergamon.  Berl., 
üfimmler  1885.  4.  11p.  1 tafel.  2 Vignetten.  (Aus  Abhandlungen 
der  Berliner  akademie). 

471.  Brandt,  Samuel,  der  St.  Qaller  palimpsest  der  divinae  in- 
ititutiones  des  Lactantius.  Wien,  Qerold's  sohn  1885.  8.  110  p.  1 
Ufel.  (Ans  Sitzungsberichten  der  Wiener  akad.). 

472.  Brinker,  Karl,  de  Theocriti  vita  carminibusqne  subditiciis. 
Disa  phil.  Rostochii  1884.  8.  71  p.  1 mk.  80  pf. 

473.  Buchholz,  E. , Vindiciae  caminum  Homericorum.  Vol.  1. 
Leipzig,  Engelmann  1884.  8.  VIII,  157  p.  5 mk. 

474.  bullinger,  Anton,  zu  Aristoteles  Nuslehre.  Offener  brief 
aa  prof.  Frz.  Susemihl.  München,  Ackermann  1884.  8.  26  p. 

475.  Ckronieon  Parium  rec.  et  praefatus  est  loa.  Flach.  Acce- 
«iant  appendix  chronicorum  reliquias  continens  et  marmoris  specimen 
partim  ex  Seldeni  apograpbo  partim  ex  Maassii  ectypo  descriptum. 
Tübingen,  Fues  1884.  8.  XVII,  44  p.  2 taff.  2 mk.  40  pf. 

476.  Cicero,  M.  Tullius,  Cato  maior  de  senectute.  FQrdenscbul- 
gebrauch  erkL  von  Carl  Meißner.  2.  umgearb.  autl.  Leipzig,  Teub- 
ner  1885.  8.  IV,  64  p.  60  pf. 

477.  Cicero 's  rede  über  das  imperium  des  Cn.  Pompeius.  Für 
den  schulgebrauch  erklärt  von  prof.  A.  Deuerling.  Qotha,  Perthes 
1884.  8.  IV,  65  p.  80  pf. 

478  — Laelius  de  amicitia.  F.  d.  schulgebr.  erkl.  v.  A.  Strelitz. 
Gotha,  Perthes  1884.  8.  87  p.  1 mk. 

479.  Corpue  scriptorum  ecclesiasticorum  Latinorum.  Ed.  consil. 
et  irap.  acad.  litt.  Caesar.  Vindob.  Vol.  X Sedulii  opera  omnia  rec.  et 
ccmm.  critico  instr.  Jok.  Huemer.  Accedunt  excerpta  ex  Remigii  ex- 
positione  in  Sedulii  pascbale  carmen.  Wien,  Gerold  1885.  8.  LII, 
tl4  p.  9 mk.  — Vol.  X Claudiani  Mamrrti  opera.  Rec.  et  comment. 
critico  instr.  Aug.  Engelbrecht,  ib.  1885.  8.  XLIX , 262  p.  6 mk. 

480.  Curiiut , Georg,  zur  kritik  der  neuesten  Sprachforschung. 
Leipzig,  Hirzel  1885.  8.  2 mk.  60  pf. 

481.  Ctoemig,  Carl  freiherr  von,  die  alten  Völker  Oberitaliens, 

luliker  [Umbrer],  Raeto-Etrusker,  Raeto-Ladiuer,  Veneter,  Kelto-Ro- 
masen.  Eine  ethnologische  skizze.  Wien , Hoelder  1885.  8.  III, 

311  p.  9 mk.  60  pf. 

482.  Dunckcr,  Max,  Joh.  Gustav  Droysen.  Ein  nachruf.  Berlin, 

Calvary  1885.  8.  12  p.  1 mk.  20  pf. 

483.  Flach , HanB , geschichte  der  griechischen  lyrik  nach  den 
quellen  dargestellt.  2.  abth.  Tübingen , Fues  1885.  8.  XIII  u.  p. 
359-698.  6 mk.  60  pf. 

484.  Gilbert,  Otto,  geschicbte  u.  topographie  der  stadt  Rom  im 
»lterthum.  2.  abtblg.  Leipzig,  Teubner  1885.  8.  III,  456  p.  8nik. 

485.  Gomperz,  Theod  , zu  Philodems  büchern  von  der  musik.  Ein 
kritischer  beitrag.  Wien,  Hoelder  1885.  8.  40  p.  1 mk.  20  pf. 

486.  Hachtmann , Carl,  symbolae  criticae  ad  T.  Livii  decadem 
ierüam.  — Fel  d.  Heelmuuu , de  nonnullis  epithetis  Homericis  com- 
mentatio.  Dessoviae  1884.  8.  48  p.  1 mk. 

487.  Haenny , Louis,  Schriftsteller  und  burbhändler  in  Rom. 

iDist.).  Halle  1884.  8.  118  p.  2 mk.  40  pf. 

488.  Hagen,  Herrn.,  Berner  palimpsestblätter  aus  dem  5. — 6. 
jxhrh.  zur  Passio  Sancti  Sebastiani.  Wien , Gerolds  sohn  1884.  8. 
34  p.  50  pf. 

489.  Haupt,  Herrn.,  der  römische  grenzwall  in  Deutschland  nach 
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den  neueren  forschungen.  Mit  besonderer  berücksichtigung  Unt* 
tranken»  geschildert.  Würzberg,  Stnber  1885.  8.  54  p.  1 kar 
2 rok.  50  pf. 

490.  Heikel,  J.  A.,  de  participiorum  apud  Herodotum  ueu.  H < 
singfors  1884.  8.  VII,  144  p.  2 mk.  40  pf. 

491.  Heisterbergk , B. , name  und  begriff  des  Ius  italicnm.  T 
hingen,  Laupp  1885.  8.  VIII,  191  p.  4 mk. 

492.  Hertzberg , tiust.  Friedr.,  Athen.  H istor  isch - topogra p h i r< 
dargeetellt.  Mit  l plane  von  Athen.  Balle , Waisenhaus  1885. 
VII,  243  p.  2 ink.  80  pf. 

493.  Htytlemonn , Heinr. , vase  Caputi  mit  theaterdarstellunge 
Mit  2 lith.  taff.  u.  2 bolzschn.  9.  Ballesches  W inckelmanneproj; 
Halle,  Niemeyer  1884.  4.  22  p.  2 mk. 

494.  Hoefer,  Faul,  der  feldzug  des  Germanicus  im  jahre  16 

Chr.  Mit  1 karte.  2.  ansg.  Bembnrg , Bacmeister  1885.  8.  1 1 

104  p.  2 mk.  40  pf. 

495.  Klein,  Wilh.,  zur  Kypsele  der  Kypseliden  in  Olympia.  Wie 
Gerold  1885.  8.  35  p.  (Aus  Sitzungsberichten  der  Wiener  akad.) 

496.  Kuklinski,  Bob. , critica  Plautina  commentationibna  gran 
maticis  illustrata.  Berlin,  Weidmann  1884.  8.  55  p.  1 mk.  20  p 

497.  Kukula , Rieh.  Cornelius,  de  Cruquii  codice  vetustiasir; 
Wien,  Gerold  1885.  8.  70  p.  2 mk. 

498.  Lagarde,  Paul  de,  probe  einer  neuen  ausgabe  der  latein 
sehen  Übersetzungen  des  alten  testaments.  Göttingen,  Dieterich  1881 
8.  48  p.  2 mk. 

499.  Lange,  Konrad,  haus  und  halle.  Studien  zur  geschickte  de 
antiken  Wohnhauses  und  der  basilika.  Mit  9 lith.  tafeln  und  10  ab 
bildungen  im  text.  Leipzig,  Veit  u.  co.  1885.  8.  XII,  377  p.  14  mk 

500.  Lexicon  Homericum  compos.  F.  Albrecht , C.  Capelie  etc 

Ed.  H.  Ebeling.  Vol.  I,  fase.  17.  18.  Leipzig,  Teubner  1884.  8 

p.  918—1024.  4 mk. 

501.  Livii , T. , ab  urbe  condita  über  U.  F.  d.  schulgebr.  erkl 
v.  Th.  Klett.  Gotha,  Perthes  1884.  8.  ni.  99  p.  1 mk. 

502.  Menge,  Rud.  et  Siegm.  Preuß,  lexicon  Caesarianum.  Fase.  1 
Leipzig,  Teubner  1885.  8.  1 mk.  60  pf. 

503.  Meyer,  Gustav , essays  und  Studien  zur  Sprachgeschichte  u 
Volkskunde.  Berlin,  Oppenheim  1885.  8.  VII,  412  p.  7 mk. 

504.  — Wilh.,  anfang  und  Ursprung  der  lateinischen  und  griechi- 
schen rhythmischen  dichtung.  München,  Franz  verl.  1885.  4.  186  p. 

5 mk.  50  pf.  (Aus  Abhandlungen  der  bayr.  akad.  d.  wiss.). 

505.  Momenten , Theod.,  römische  geschieht«.  5.  bd.:  die  Pro- 
vinzen von  Caesar  bis  Diocletian.  Mit  10  karten  von  H.  Kiepert. 
Berlin,  Weidmann  1885.  8.  VIII,  659  p.  9 mk. 

506.  Neumann,  Carl  u.  J.  Parteeh,  physikalische  geograpbie  von 
Griechenland  mit  besonderer  rücksicht  auf  das  alterthum.  Breslau, 
Koebner  1885.  8.  XII,  475  p.  9 mk. 

507.  Plaloni » opera  omnia.  Rec.  prolegomenis  et  commentariis 
instruxit  (iodofr.  StaUbaum.  Vol.  VI,  sect.  II.  Ed.  II.  Meno  et  £a- 
typhro.  Incerti  scriptoris  Theages  Erastae  Hipparchus.  Rec.  prole- 
gomenis et  commentariis  instruxit  Ad.  Rieh.  Fritzerhe.  Leipzig,  Teub- 
ner 1885.  8.  VIII,  347  p.  6 mk. 

508.  Srhwarlt,  W. , indogermanischer  Volksglaube.  Ein  beitrag 
zur  religionsgeschicbte  der  nrzeit.  Berlin,  Seehagen  1885.  8.  XXIV, 
280  p.  8 mk. 

509.  Schmelzer , C. , eine  vertheidigung  Plato’s,  Studie.  Bonn, 
Cohen  u.  s.  1885.  8.  34  p.  60  pf. 
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älu.  Sophokles  Elektra.  Für  den  schulgebr.  erkl.  von  Gerh. 
Htmr.  Müller.  Gotha,  Perthes  1885.  8.  IV,  92  p.  1 mk.  20  pf. 

511.  — — König  Oedipng.  Für  den  schulgebr.  erkl.  von  Georg 
Kern.  Gotha,  Perthes  1884.  8.  VI,  91  p.  1 mk. 

512  Sophokles  tragödien  erkl.  von  C.  Schmelzer.  1.  bd.:  könig 
Otdipus.  Berlin,  Habel  1885.  8.  152  p.  1 mk.  80  pf. 

513.  — — f.  d.  schnlgebr.  erkl.  v.  Gut'..  Wolff.  3.  theil : Anti- 
gone. 4.  anfl.  bearb.  v.  Ludtc . Bellermann.  Leipzig,  Teubner  1885. 
8.  VIII,  180  p.  1 mk.  20  pf. 

514.  Ttrenlius  Afer,  P.,  ausgewählte  komödien  zur  einführung 
in  die  leetüre  der  altlatein.  lustepiele  erkl.  von  Karl  Dziatsko.  1. 
tdch. : Phormio.  2 veränd.  aufl.  Leipzig,  Teubner  1885.  8.  lmk.50pf. 

515.  Theophanxs  Chronograph  in  rec.  Carolus  de  Bonr.  Vol.  II. 
Theopbanis  vitas,  Anastasii  bibliothecarii  historiam  tripertitam  disser- 
titionem  de  codicibus  operis  Theophanei  iudiees  continens.  Leipzig, 
Teubner  1885.  8.  788  p.  30  mk. 

516.  Urlicht,  L.  von,  römischer  bilderhandel.  17.  progr.  zur  Stif- 
tungsfeier des  Wagner’schen  kunstinstituts.  Würzburg,  Stahel  1885. 
8.  24  p.  80  pf. 

517.  — — beitrüge  zur  kunstgeschichte.  Mit  20  taff.  Leipzig, 
Weigel  1885.  8.  VIII,  156  p.  8 mk. 

518.  Uriin , Nie.  R.  af,  de  Lusitania  provincia  Romana.  Hel- 
nngiae  1884.  8.  150  p.  2 mk.  50  pf. 

519.  Vergilii  Maronit,  P.,  Aeneis.  Für  den  schulgebr.  erkl.  von 
Oskar  Brosin.  2.  bdchn.  Buch  IV — VI.  Got.ha,  Perthes  1884.  8. 
p.  253  - 506.  2 mk.  40  pf. 

520.  Vorträge  philosophische,  hrsg.  von  der  philos.  gesellschaft 
in  Berlin.  Neue  folge.  8.  heft.  Fr.  Michelis , über  die  bedeutung 
des  neuplatonismus  für  die  ent.wickelnng  der  christl.  speculation. 
Halle,  Pfeffer  1885.  8.  1 mk.  20  pf. 

521.  Wettel,  M.,  beitr&ge  zur  lehre  von  der  Consecutiotemporum 
im  lateinischen.  Paderborn , Schoeningh  1885.  8.  IV,  72  p.  1 mk. 

522.  Wieeeler , Fr.,  über  einige  beachtenswerthe  geschnittene 
steine  des  4.  jahrh.  n.  Chr.  1.  abth.  u.  2.  abth.  1.  hälfte.  Nebst 
je  1 lichtdrucktafel.  Göttingen,  Dieterich  1888.  1884.  4.  (Aus  Ab- 
handlungen der  Goett.  gesellscb.  d.  wies.).  5 mk. 

523.  Zoeller , Max. , römische  staats-  u.  rechtsalterthümer.  Ein 
eompendium  für  studirende  und  gymn.-lehrer.  Breslau,  Koebner  1885. 
8.  XII,  438  p.  6 mk. 

England  und  Amerika. 

524.  Cicero,  letters  of;  selected  and  edited  with  introduction  and 
cotes  by  J.  H.  Muirhead.  London,  Rivingtons  1885.  8.  316  p.  6 eh. 

525.  Dvruy,  Victor,  Hietory  of  Rome  and  the  roman  people  from 
it*  origin  to  the  eetablishment  of  the  Christian  empire.  Ed.  by  J. 
P.  Mabaffy.  Vol.  III,  pts.  1.  2.  London,  Paul  1885.  8.  30  sh. 

526.  Virgil' t Aeneid.  Translated  into  English  by  J.  W.  Mackail. 
London,  Macmillan  1885.  8.  290  p.  7 sh.  6 d. 

527.  Timayenit,  T.  T. , Greece  in  the  times  of  Homer:  an  ac- 
count  of  the  life  customs  and  habite  of  the  Greeks  during  the  Homeric 
penod.  New  York  1885.  16.  7 sh.  6 d. 

Frankreich. 

528.  Albert,  Paul,  Histoire  de  la  litterature  romaine.  4e  öd. 
T.  1.  392  p.  T.  2.  476  p.  Paris,  Delagrave  1885.  18. 

529.  Audibert,  Raoul , funörailles  et  sepultures  de  la  Rome  pai- 
ense;  des  söpultures  et  de  la  libertö  des  funörailles  en  droit  civil. 
Paris,  Rousseau  1885.  8.  236  p. 
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530.  Brial,  Michel  et  Anatok  Bailly,  109008  de  mote.  Cours  » * 

perieur.  Dictionnaire  dtymologique  latin.  Paris,  Hachette  1885- 
VIU,  465  p.  9 frc». 

531.  Burckhardt , J.  Le  Cicerone,  guide  de  l’art  antiqne  et  <3 
l’art  moderne  en  Italie.  Traduit  par  Auguste  Gerard  sur  la  5a  <5<i  1 
tion  revue  et  completde  par  Wtlh.  Bode  avec  la  collaboration  de  pla 
sieurs  spdcialistes.  Premifere  partie.  Art  ancien.  Paris,  Firm  in -I>xclci 
1885.  8.  XLVIU,  200  p.  4 pl. 

532.  Deltour,  F. , Histoire  de  la  littdrature  grecque.  Paris,  13 e 
lagrave  1885.  18. 

533.  Dictionnaire  des  antiquitds  grecque»  et  romaines  d'aprfea  le 
teztes  et  les  monuments  contenant  l’explication  des  termes  qtxx  e« 
rupportent  auz  moeurs  aux  institutions  ä la  religion  aux  arte  auj 
scienceB  etc.  sous  la  direction  de  CA.  Daremberg  et  Edm.  Sag/io.  Fa 
scicule  Coe-Con.  Paris,  Hachette  1885.  4.  (p.  1281 — 1440). 

534.  Eurijtide  traduction  nouvelle  par  Leconte  de  Liste.  T.  2 
Paris,  Lemerre  1885.  8.  671  p.  10  frcs. 

535.  Hochart,  P. , Etudes  sur  la  yie  de  Sdnfeque.  Paris,  Leronx 
1885.  8.  VII,  285  p.  6 frcs. 

536.  LepaulU,  E. , Etüde  historique  sur  M.  Aur.  Probus  d’apre> 
la  numismatique  du  rfegne  de  cet  empereur.  Lyon  et  BAle , Georg 
1885.  8.  111  p.  12  frcs. 

537.  — — , note  sur  l’atdlier  monetaire  de  Lyon  ä l’dpoqae  de 
la  rdforme  de  Diocldtien.  A propos  d'une  trouvaille  faite  a Lancie 
en  1880.  Lyon  et  B&ie,  Georg  1885.  8.  25  p.  1 pl.  12  frcs. 

538.  Blaute,  thdatre  de.  Traduction  nouvelle  accompagnee  de 

notes  par  J.  Handel.  Nouv.  ddition.  T.  4.  Paria,  Garnier  1885.  18. 

739  p.  (Bibliothbque  latine-fran9aise). 

539.  Quicherat,  Jules,  Melanges  d'archeologie  et  d'histoire.  An- 
tiquitds celtiques,  romaines  et  gallo -romaines  mdmoires  et  fragments 
reuois  et  mis  en  ordre  par  Arthur  Giry  et  Auguste  Castan  preeddea 
d’une  notice  sur  la  vie  et  les  travaux  de  J.  Quicherat  par  Robert  dt 
Lasteyrie  et  d’une  bibliographie  de  ses  oeuvres.  Paris,  Picard  1885. 
8.  Vm,  581  p.  8 pl. 

540.  Quintiliani,  M.  Fabi,  Institution!»  oratoriae  über  X.  Texte 
latin  publid  avec  un  commentaire  explicatif  par  J.  A.  Hild.  Paris. 
Klincksieck  1885.  8.  XXVIII,  178  p. 

541.  Sallusti,  Crispi  opera  C.,  oeuvres  de  Salluste.  Texte  latin, 
publid  d’aprfes  les  travaux  les  plus  rdeents  avec  un  commentaire  cri- 
tique  et  explicatif  et  une  introduction  par  R.  Lallier.  Guerre  de  Iu- 
gurtha.  Paris,  Hachette  1885.  8.  XI,  168  p.  4 frcs.  (Collection 
d’dditions  savantes). 

542.  l'hiaucourt,  C. , Essai  sur  les  traitds  philosophiques  de  Ci- 
edron  et  leurs  sources  grecqnes.  Paris,  Hachette  1885.  8.  VII,  863  p. 

Italien. 

543.  Andreoli,  Eliodoro,  storia  della  scrittura  dai  geroglifici  tino 
ai  nostri  giorni  illustrata  da  24  tavv.  di  fac-simili,  specialmente  dei 
carratteri  greci  e rornani.  Milano,  autore  , 1884.  4.  66  p.  15  lire. 

544.  Antonelli,  G.,  indice  dei  manoscritti  della  civica  biblioteea 
di  Ferrara  parte  I.  Ferrara,  Taddei  1884.  4.  311  p.  5 lire. 

545.  Cara,  Cesare  A.  de,  errori  mitologici  dei  prof.  Angelo  de 
Gubernatis:  saggio  critico.  Prato  1883.  8.  94  p.  12  1.  25  c. 

546.  Curzio  Rufo,  la  storia  di  Alessandro  il  Grande  commentata 
da  Enrico  Cocchia.  Vol.  2.  Torino,  Loescher  1885.  8.  247  p.  con 
una  carta.  3 lire. 
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M7.  F trag  Im  , N.  F. , delle  credenze  religiöse  dei  Oreci  e dei 
Latiai:  manuate  di  mitologia.  Napoli,  Morano  1884.  16.  VII, 
126  p.  1,50  lire. 

548.  Farrero , E.,  iscrizione  e rioerche  nuove  intorno  all’  ordina- 
mecto  delle  arcoate  dell*  impero  romano  in  Memorie  de  11*  accademia 
delle  äcieuze  di  Torino.  Serie  II,  tomo  36.  Torino  1884.  4. 

549.  <Vay,  R.,  le  conqniste  dell’  Italia  antica;  sommario  storico. 

Milano  1884.  16.  132  p.  1 1.  22  c. 

550.  Giussani,  C.,  studii  di  letteratnra  rornana.  Milano  Boepli 

1884.  16.  IV,  205  p.  2 lire. 

551.  Inama,  Vigilio,  letteratnra  greca  4a  ediz.  Milano,  Boepli 

1884.  16.  214  p.  2 lire. 

552.  Maisto,  F.  P. , Memorie  storico-critiche  sulla  vita  di  S.  El- 

pidio  rescoro  africano  e patrono  di  Sant’  Arpino  con  alcnni  cenni  in- 
torno ad  Atella  antica  cittä  della  Campania  al  villaggio  di  Sant’ 
Arpino  ed  all’  Africa  nel  secolo  V.  Napoli,  Festa  1884.  16.  184  p.  2 1. 

552a.  Jkfantegazza , L.,  la  patria  di  Ennio;  una  digsertazione  di  En- 

rico Coccbia  esaminata.  Bergamo  1885.  8.  19  p. 

553.  Martini,  Salvator,  Autobiographia.  Ex  Tnlli  acriptis  collegit 

prooemio  notia  illustr.  Angustae.  Taurin,  Bocca  1885.  8.  LX, 

110  p.  5 lire. 

554.  Maructhi,  H.,  description  du  Forum  romain  et  guide  pour 
le  visiter : traduction  framjaise  revne  et  angmentde  par  l’auteur.  Rome 
Loescber  1884.  16.  208  p.  3,50  1. 

555.  Monumenli  paleografici  di  Roma  pubbl.  della  Societk  di 
Storia  patria.  fase.  1.  Roma,  M&rtelli  1884.  folio.  VIII,  p.  10  tavv. 
14  lire  90  c. 

556.  Pate,  A. , Osservazioni  intorno  ad  una  iscrizione  ecoperta  a 
Tegea.  Cagliari  1884.  8.  10  p. 

557.  Plauti  Trinummuß  con  proemio  e note  di  F.  Zambaldi. 
Milano,  Para  via  1885.  16.  IV,  112  p.  1,25  1. 

558.  Rutconi,  A.,  il  cippo  di  L.  Valerio  Auguatale  scoperto  sotto 
il  dnomo  di  Novara.  Novara  1884.  16.  124  p.  2 lire. 

559.  Salza.  N.,  Cartagine  dalle  origine  alle  guerre  puniche:  ri- 

cercbe  storiche.  Casale  1884.  16.  XIV,  96  p. 

Beilage  B.  Academica  und  dissertationen. 

Erlangen.  560.  Lucht,  Aug. , Commentationes  prosodiacae 
Plantinae.  I.  Erlangen  1884.  4. 

561.  Hatuleiter,  Job.,  de  versionibns  Paatoris  Hermae  latinis.  I. 
Erlangen  1884.  8. 

Freiburg.  562.  Herzog,  Aug.,  die  olympischen  göttervereine 
in  der  griechischen  kunst.  Leipzig  1884.  8. 

563.  Steinhoff,  Julius,  de  ubu  nominum  urbium  insularem  terra- 
rum  Curtiano.  Freiburg  1883.  8. 

Genf.  564.  Butty,  Ldon,  Jovinien  et  Vigilance  ou  deux  Prote- 
stant« h la  fin  du  IVe  sifecle.  Geneve  1884.  8. 

Giessen.  565.  Dingeidein,  Otto,  de  participio  Homerico  quae- 
stionum  specimen.  Giessen  1884.  8. 

566.  Willenbrücher , Hugo,  de  nonnullis  scriptorum  Graecorum 
locis  difficilioribus.  Giessen  1883.  8. 

Jena.  567.  Batiliadet , Demetrius , MeQ9unxä  tl(  tä  äp/aia  tif 
rer  Jovxiavbr  oyolin.  Jenae  1884.  8. 
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Kleine  philologische  zeitnng. 

Berlin.  Im  anfang  des  märz  ward  feierlich  das  städtische 
'clnilmuseum  eröffnet,  eine  Schöpfung,  durchweiche  der  na- 
fistrat  der  Stadt  Berlin  ein  äußerst  nachahmungswürdiges  hei- 
kel gegeben:  es  enthält  dies  mutseuiu,  welches  aus  kleinen  an- 
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fangen  hervorgegangen,  durch  neun  volle  jahre  hindurch  inne- 
gehaltenen  umsichtigen  Heiß  das  geworden,  was  es  jetzt  ist,  eine 
Pur  schnlzwecke  auserlesene  bibliothek  von  beiläufig  6200  bän- 
den nebst  karten,  atlanten  und  sonstigen  lehrmittclsammlungeu, 
also  das  für  das  gedeihen  der  schale  unumgänglich  notwendige : 
vrgl.  Berl.  Zeitungen  vom  ö. — 10.  märz.  Denn  soll  die  schule 
ihre  große  aufgabe  wirklich  erfüllen,  so  müssen  tüchtige  lehrer 
an  ihr  wirken , tüchtige  lehrer  kann  man  aber  nur  dann  er- 
halten, wenn  man  den  lehrern  ermöglicht,  den  fortscbritten  der 
Wissenschaft  zu  folgen , sich  somit  selbst  weiter  zu  bilden  und 
eignen  Studien  obzuliegen,  auch  so  weit  möglich  selbsttätig  an 
der  entwicklung  der  Wissenschaft  sich  zu  betheiligen  : dies  zu- 
gleich der  einzige  weg  dem  jetzt  schon  verbreiteten  maschinenar- 
tigen lehren  vorzubeugen.  Vor  allem  gilt  dies  aber  von  den 
anstalten,  die  dem  Staate  als  zu  dessen  blüthe  unumgänglich 
nothwendig , besonders  gepflegt  werden  sollten , den  gymnasien  : 
wie  traurig  es  hinsichtlich  der  gymnasial  - bibliotheken  bei  uns 
noch  aussieht,  ist  oft  genug  schon  laut  beklagt;  aber  unsre  mi- 
nisterien  für  Unterrichts-  und  sonstiges  wesen  lassen  sich  dadurch 
in  ihrer  ruhe  nicht  stören. 

Interessante  notizen  Uber  das  wachsthum  und  den  einfiuß 
der  Universität  zu  Athen  bringt  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  24. 

Zur  Grimmfeier  — s.  ob.  nr.  3,  p.  184  — fügen  wir  den 
aufsatz  von  Sepp  in  Allg.  ztg.  nr.  22  beil.  1 und  die  notiz  über 
die  feier  in  Leipzig  ebendas,  nr.  25 ; die  in  der  academie  der 
Wissenschaften  in  Berlin  gehaltene  rede  von  ff.  von  Sybel  über 
Jacob  Grimm,  Allg.  ztg.  nr.  31. 

Von  einem  quellenfinder  Borat  in  München  berichtet  Allg. 
ztg.  beil.  2 zu  28 : es  erinnert  dies  an  die  gleiche,  auch  in  Korn, 
wie  Aemilius  Paullus  zeigt,  sehr  geschätzte  uralte  kunst  der 
Tusker,  Liv.  XLIV,  34,  1.  Plutarch.  Aem.  Pauli.  12,  vgl.  0. 
Müll.  Etrusk.  II,  p.  341. 

Eine  beachtenswerthe  abhandlung  ist  die  von  Johanna  Schrott  : 
Marc  Aurel  in  Carnuntum  und  Vindobona  in  Allg.  ztg.  beil.  zu 
nr.  29.  30.  31. 

Im  januar  d.  j.  ist  in  Athen  zwischen  dem  tempel  des 
Zeus  Olympius  und  dem  neuen  militärhospital  eine  inschrift  auf- 
gegraben, welche  eine  Umzäunung  um  den  tempel  des  Kodros 
anordnet : sehr  wichtig , da  ein  tempel  des  Kodros  in  Athen 
bisher  unbekannt  war.  Die  inschrift  ist  in  den  besitz  der  ar- 
chäologischen gesellschaft  in  Athen  gekommen.  Allg.  ztg.  nr.  31. 

Ein  referat  über  das  buch  von  K.  Schmelzer,  zur  Vertei- 
digung Platos,  Bonn  1885,  findet  sich  unter  der  aufschrift  „zur 
neuesten  forschung  über  Platos  verhältniß  zur  dichtkunst“  von 
O.  Weddigen  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  35 : die  feindliche  Stel- 
lung Platos  zur  dichtkunst  wird  bestritten  und  das  verhältniß 
des  pbilosophen  zu  ihr  richtig  zu  bestimmen  gesucht. 
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Karl  Giussaui,  professor  in  Mailand,  hat  jetzt  Studien  Uber 
■mische  literatnr  (s.  ob.  Verzeichnis  p.  359,  nr.  550)  erscheinen 
läsen,  in  denen  nach  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  38  ausführlich  Uber  Vir- 
gil, Catullus,  Seneca,  Tacitus,  Apuleins,  Fronto  gehandelt  wird. 

Ein  gelehrter  Amerikaner,  dr.  Sterret  hat  veröffentlicht  ein 
Prdumnary  report  of  an  archaeological  journey  maile  in  Ana  minor 
bring  the  summer  of  1884,  Boston,  1885:  es  werden  dariu  Uber 


SO  tbeils  griechische,  tbeils  lateinische  inschriften  pnblicirt,  dar- 
unter drei  felseninschriften  in  hexametern , eine  davon  in  di- 


■tkben , aas  denen  man  ersieht,  daß  das  gebirge  Proion  hieß, 
ein  ort  in  der  nähe  Sabagena,  wo  vorzügliche  bäder  waren,  aber 
in  der  nähe  auch  bären,  die  das  leben  der  menschen  gefährdeten. 
Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  50. 

Bei  Rebbio  in  Oberitalien  ward  eine  alte  grabstätte  entdeckt, 
die  tbeils  prähistorischen , theils  römischen  Ursprungs  zu  sein 
scheint:  kurze  mittheilung  darüber  in  Allg.  ztg.  nr.  52. 


Ueber  die  ausstellung  von  historischen  alterthümern  Bayerns 
in  München  berichtet  Allg.  ztg.  beil.  II  zu  nr.  52.  66.  69.  71. 

Ueber  die  1884  vorgenommenen  ausgrabungen  in  der  nähe 
von  Frankfurt  a.  M.  — bei  Heddernheim  und  Bornheim  — lie- 


fert der  achte  Jahresbericht  des  Vereins  fUr  das  historische  mu- 
teom  äußerst  interessante  nachrichten  und  ans  diesem  Allg.  ztg. 
nr.  39 : besonders  bervorgehoben  wird  ein  heim  aus  bronze  von 
einer  künstlerischen  Vollendung,  wie  noch  keiner  diesseits  der 
Alpen  gefunden  worden  sei. 

Erwähnen  wollen  wir  auch  hier  die  „Erinnerungen  an  Frie- 
drich von  Uechtritz  und  seine  zeit  in  briefen  von  ihm  und  an 


ihn.  Mit  einem  Vorworte  von  Heinrich  von  Sybel.  Leipzig, 
Hirzel“  1884  und  die  besprechung  von  Horawitz  in  Allg.  ztg. 
hui  zu  nr.  60  und  iu  nr.  61 : sie  enthalten  wichtige  beiträge 
für  dag  leben  vieler  der  bedeutendsten  männer  und  philologen 
asseres  Jahrhunderts. 

Ueber  die  fortschreitende  russificirung  der  schulen  in  den 
rassischen  Ostseeprovinzen  berichtet  Allg.  ztg.  nr.  68. 

Auf  anlaß  des  von  Ippel  herausgegebenen  briefwechsels 
irischen  Jacob  und  Wilhelm  Grimm,  Dahlmann  und  Gervinus 
[Berlin,  Dümmler)  enthält  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  64  einen  auf- 
*tz  über  Dahlmann  und  die  gebrüder  Grimm. 

Die  von  Karl  Krause  edirten  briefe  des  Mutianus  Ruf  ms 
»erden  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  64  kurz  besprochen. 

„Die  Ilias  und  der  epische  kyklos“  ist  ein  aufsatz  Forch- 
■«mmeri  in  der  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  69  überschrieben,  in  dem 
dieser  gelehrte  seine  oft  schon  vorgetragenen  ansichten  Uber  den 
angeblich  tieferen  sinn  dieser  gediebte  vorträgt. 

Ueber  den  römischen  grenzwall  in  Deutschland  findet  sich 
®ne  kurze  die  literatur  über  denselben  betreffende  notiz  in  Allg. 
Hg.  beil.  zu  nr.  69:  dazu  beil.  zu  nr.  133. 
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Nach  eiuern  im  Journal  dos  Debats  veröffentlichten  bericlit« 
des  museumsdirectors  Maspero  (s.  Allg.  ztg.  heil,  zu  ur.  7 J 
schreiten  die  ausgrabungen  am  tempel  zu  Luxor  rüstig  vorwärts 
und  läßt  sich  jetzt  der  großartige  bau  erkennen. 

In  Allg.  ztg.  beil.  zu  ur.  76  erörtert  Johannes  Walther  unter 
der  Überschrift:  „die  geologische  katastrophe  der  sintfluth“  unter 
hinzuziehung  der  assyrischen  und  andern  quellen  die  entstehn. 
so  wie  das  local  dieses  ereignisses  und  führt  es  auf  seine  natür- 
lichen Ursachen  zurück. 

Der  papst  hat  der  in  Salzburg  zu  gründenden  freien 
katholischen  Universität  seinen  apostolischen  segen  ertheilt:  dies 

und  ähnliches  berichtet  beil.  z.  Allg.  ztg.  nr.  81. 

In  der  nähe  von  Stockstadt  hat  man  ein  römisches  eaatell 
von  großem  umfang  ausgegraben , dabei  auch  die  entdeckuog- 
gemacht,  daß  der  Main  früher  seine  richtung  nach  Stocks  ta.  dt 
hatte  und  erst  später  seine  Strömung  nächst  Aschaffenburg-  er- 
hielt. Allg.  ztg.  2.  beil.  zu  nr.  84. 

Berlin  1.  april.  Zur  feier  des  jubiläums  des  fürsten  Bismarck 
bespricht  unter  der  Überschrift : „der  politische  erzieher  der  Deut- 
schen“ in  Allg.  ztg.  nr.  91  Fr.  v.  Löher  mit  seltner  sachkennt- 
niß  in  bekannter  schöner  form  die  politische  laufbahu  und  thä- 
tigkeit  des  reichskanzlers : nur  eins  ist  in  dem  nicht  genug  zu 
empfehlenden  Schriftstück  Übersehen  oder  verschwiegen,  nämlicli 
daß  ohne  die  tiefe  Weisheit  und  unerschütterliche  festigkeit  des 
kaisers  fürst  Bismarck  nie  das  hätte  leisten  und  werden  können, 
was  er  geworden  ist,  eine  Wahrheit,  der  niemand  häufiger  und 
ergreifender  ausdruck  gegeben  hat,  als  fürst  Bismarck  selbst,  eine 
erkenntniß,  die  dem  fürsten  zu  besonderer  ehre  gereicht. 

In  Italien  beunruhigen  die  an  verschiedenen  Universitäten 
— Turin,  Padua,  Neapel  — unter  den  Studenten  ausgebrochenen 
tumulte:  Allg.  ztg.  nr.  92:  der  kultusmiuister  ist  mit  großer 
energie  den  ausschreitungeu , zu  denen  jeder  anlaß  zu  fehlen 
scheint,  entgegengetreten.  Allg.  ztg.  außerord.  beil.  zn  nr  74, 
nr.  97  : vrgl.  nr.  100.  104.  109.  116.  125.  Beachteuswerth  ist  aber, 
daß  in  letzter  zeit  so  oft  von  Unruhen  auf  auswärtigen  Univer- 
sitäten berichtet  wird : so  aus  Spanien , Allg.  ztg.  nr.  45  , von 
Unruhen  in  Zürich,  ebendas,  nr.  48,  in  Paris,  nr.  51.  57.  59, 
in  Montpellier,  nr.  110. 

Ueber  Leopold  von  Ranke ’s  jubiläum  berichtet  Allg.  ztg. 
nr.  92:  vrgl.  ob.  nr.  1,  p.  277. 

Ueber  Verleihung  von  reise  - Stipendien  an  studirende  giebt 
nach  Weisungen  Allg.  ztg.  nr.  95  beil.  2. 

Ueber  die  auffindung  alter  grabstätten  bei  Mecio  (Mechel 
auf  den  karten)  in  Süd -Tirol  und  auf  dem  Nonsberg  berichtet 
ausführlich  das  Archivio  Trentino  jahrg.  III,  bd.  II  und  daraus 
kurz  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  98. 

Bei  KeJUheim  in  Baiern  sind  zufällig  die  reste  einer  rümi- 
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sehen  militairstation  aufgedeckt , welche  aus  dem  zweiten  jahr- 
s ändert  p.  Chr.  zu  stammen  scheint:  man  hofft  eine  bedeutende 
fandstätte  entdeckt  zn  haben,  s.  Allg.  ztg.  beil.  U zu  nr.  99. 

Göttingen.  Das  oben  nr.  4,  p.  273  angeführte  werk  von  Paulsen 
ist  seitdem  mehrfach  beurtheilt:  auf  ganz  ungenügende  weise 
von  6.  Voigt  in  Deutsche  litteraturztg.  1885,  nr.  6:  scharf  und 
die  resultate  verwerfend , jedoch  an  einzelnes  zu  sehr  sich  hal- 
tend Zarnck.  Lit  Centralbl.  1885,  nr.  7 : begonnen  hat  eine  be- 
irtheilang  Manthner  im  Zeitgeist,  einem  beiblatt  znm  Berliner 
tageblatt,  vom  27.  april  1885,  Tagebl.  nr.  210.  Aber  zuerst 
inergisch  und  mit  überlegener  Sachkenntnis  bekämpft  es  Ziegler 
in  Allg.  ztg.  1885  beil.  zu  nr.  77:  er  bezeichnet  dasselbe  als 
sine  tendenzschrift , deren  grundansichten  zu  verwerfen  seien, 
sacht  die  gegenwärtige  einrichtung  der  gymnasien  wie  auch  die 
gymnaaiallehrer  gegen  die  zum  theil  ungerechten  vorwürfe  Paul- 
«aa  zn  rechtfertigen,  greift  daneben  die  behandlung  des  unter- 
richte im  griechischen  bei  diesem  an  und  wirft  ihm  unkenntniß 
in  der  sache  vor,  wie  denn  z.  b.  das  gymnasial  wesen  in  Wär- 
tern berg  gar  nicht  beachtet  sei:  es  ist  das  freilich  auffallend,  da 
grade  dort  die  Organisation  des  Schulwesens  bis  in  die  mitte 
dieses  jahrhunderts  vortrefflich  war.  Gegen  diese  kritik,  welche, 
in  etwas  erregter  Stimmung  geschrieben,  die  Worte  ab  und  an 
siebt  vorsichtig  genug  gewählt,  auch  wohl  das  gute  an  dem 
buche  nicht  genug  hervorgehoben  haben  mag,  hat  Paulsen  eine 
abwehr  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  100  gerichtet,  aus  der  wir  nur 
bervor heben , daß  er  darin  seine  Stellung  zum  griechischen  be- 
stimmt formulirt : er  sagt : „nicht  das  ist  die  frage,  hat  die  grie- 
chische literatnr  für  uns  überhaupt  noch  werth?  sondern  ist  es 
zweckmäßig,  daß  wir  fortfahren,  alle  diejenigen,  welche  sich  auf 
das  universitätsstudium  vorbereiten , zu  nöthigen , so  viel  grie- 
chisch zu  lernen , als  auf  unsern  gymnasien  thaisächlich  gelernt 
wird?“,  eine  frage,  welche  er  verneint:  im  übrigen  aber  zeigt 
diese  entgegnung  von  neuem,  wie  schwer  es  bei  uns  in  Deutsch- 
land hält,  den  richtigen  ton  in  der  polemik  zn  treffen.  Ziegler 
lehnt  in  einer  kurzen  Zuschrift  in  Allg.  ztg-  beil.  zu  nr.  108  ab, 
auf  diese  entgegnung  PaulsenB  ihres  touB  wegen  einzugehen: 
vir  bedauern  dies:  man  soll  durch  nichts  sich  vom  kämpfe  für 
die  gute  sache  abhalten  lassen.  Indessen  hat  Kaufmann  in 
Zeitschrift  für  deutsche  alterth.  XXIX,  p.  224  das  buch  be- 
sprochen: wenn  nun  Ziegler’s  kritik  Panlsen  so  sehr  erregt  hat, 
vas  wird  er  zu  dieser  sagen?  Freilich  auf  den  ersten  blick 
erscheint  sie  ruhig , in  einem  ich  möchte  sagen  diplomatisch 
feinen  tone  gehalten : aber  genauer  zugesehen  verurtheilt  sie 
trotz  des  gespendeten  lobes  das  buch  überzeugender  und  rück- 
haltsloser als  irgend  eine  der  vorhin  genannten , trifft  also  auch 

(mit  Ziegler  oft  genug  zusammen.  Auch  Kaufmann  vermißt 
ktnntniß  der  sache  und  zum  beweise  führt  er  eine  ganze  reihe 
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für  die  gestaltung  des  classischen  Unterrichts  anf  den  gymr 
sien  nothwendiger  einrichtungen  und  Verhältnisse  auf , welc 
Paulsen  unbekannt  geblieben : es  wird  ferner  die  im  buche  vci 
liegende  kenntniß  des  mittelalters  als  unzureichend  und  iticke 
baft  bezeichnet,  woraus  sich  daun  die  gänzlich  verfehlte  aufifa 
sung  der  Scholastik  und  des  humanismus  erklärt:  der  letzte 
namentlich  ist  weder  in  seinen  anfängen  noch  in  seiner  he< 
tigen  entwicklung  begriffen,  womit  denn  die  ungunst  zusamroe: 
hängt,  welche  der  griechische  unterricht  in  dieser  daratelluc 
findet.  Dies  alles  aber  bewirkt,  daß  Paulsen,  ein  Vertreter,  w 
er  sagt,  freier  forschung,  in  seinen  resultaten  mit  Janssen  zi 
sammentrifft,  dem  päbstlichen  historiker  (p.  225),  gewiß  eia 
beklagenswerte  erscheinung,  die  aber  ultramontane  wie  radical 
und  realschulkünstler  begrüßen  und  auszubeuten  suchen  werde: 
Paulsens  angriffe  gegen  das  heutige  gymnasium  beruhen  dem 
nach  auf  schwacher  grundlage ; trotzdem  halten  wir  sie  theil 
wegen  der  gewandten  darstellung  fUr  gefährlich,  theils  weil  da 
größere  jetzt  gegen  die  gymnasien  leider  nicht  mit  unrecht  ein 
genommene  publicum  solchen  angriffen  nur  zu  leicht  gehör  giebt 
es  steht  aber  als  thatsache  fest,  daß  durch  die  schuld  der  lei 
tenden  behörden  das  gymnasium  allmählich  so  organisirt  ist,  dai 
der  claBsische  unterricht  seine  unübertreffliche  lehrkraft  nicb 
zu  entfalten  vermag:  daher  die  klagen  und  angriffe.  Dies  ver- 
schweigt auch  Kaufmann  nicht,  führt  vielmehr  kurz  der  gele* 
genheit  gemäß  manches  von  dem  was  das  gymnasium  drückt  an, 
jedoch  nicht  ohne  den  umsichtigen  Sachkenner  beweisende  mittel 
zur  abhülfe  der  übelstände  anzudeuten.  Dazu  möchten  wir  ei- 
nen kleinen  beitrag  liefern  und  weisen  deshalb  auf  einen  punkt 
in  dem  abiturienten-examen  der  gymnasien  hin : in  diesem  näm- 
lich hat  man  das  griechische  scriptum  abgeschafft  und  an  dessen 
stelle  Übersetzung  eines  dictierten  Stücks  aus  einem  attischen 
prosaiker  gesetzt,  eine  zwecklose  und  zu  philologische  einriebtung, 
welche  wie  die  frühere  den  lehrer  zwingt  auf  einprägung  des 
attischen  dialekts  hinzuarbeiten  statt  die  edle  zeit  der  lektüre 
des  Homer  zuzulegen,  da  dieser  dichter  jetzt  viel  zu  wenig  auf 
dem  gymnasium  getrieben  wird ; denn  wie  kein  andrer  weiß 
dieser  schon  den  knaben  zu  fesseln,  die  erweckte  liebe  von  jabrzu 
jahr  zu  steigern  und  zu  einem  vollen  und  wahren  verständniß  des 
edlen  und  schönen  zu  gestalten:  diesen  durch  ein  günstiges  ge- 
schick  wunderbar  uns  erhaltenen  schätz  meint  man  durch  alt- 
deutsche und  französische  alltäglichkeit  zu  ersetzen ! Woher  nuu 
diese  traurigen  zustände  ? Es  genügt  nicht  wie  oben  die  schwan- 
kende baltung  der  leitenden  behörden  anzuklagen : richtig  findet 
Kaufmann  den  feind  in  der  bureaukratie , der  bureaukra  tischen 
gewalttbätigkeit , wie  er  p.  227  sagt.  Daß  diese  über  solche 
macht  in  unsern  tagen  verfügt,  dankt  sie  zunächst  dem  militair- 
staat , in  dem  wir  leben ; denn  dieser  begünstigt  gar  manche 
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itoer  bestrebungen,  z.  b.  die  gleichmacherei,  au  der  das  Schul- 
wesen so  sehr  za  leiden  hat:  sie  dankt  es  aber  auch  der  con- 
sdtntionellen  Verfassung  der  gegenwart;  denn  diese  ist  noch  im 
«irden  begriffen  und  versteht  noch  nicht,  den  Übergriffen  mit 
rar  nöthigen  kraft  entgegenzutreten,  läßt  sich  vielmehr  geschickt 
benutzen  unbequemes  zu  beseitigen,  s.  ob.  hft  1,  p.  111.  Da- 
i sät  dürfte  in  kurzem  umrisse  die  läge  und  aufgabe  derer  be- 
Hithnet  sein,  welche  für  die  ciassischen  Studien  als  grundlage 
m gymnasialunterrichts  kämpfen : diese  grundlage  muß  bleiben, 

»fi  anders  der  besten  anleitung  zu  freier  forschung  und  wahrer 
tildung  das  deutsche  volk  sich  erfreuen,  deren  einfluß  auf  das  ganze 
tilgende  leben  veredelnd  wirkt.  Und  der  hoffnung,  daß  trotz 
Fraisen  und  Janssen  und  sonstiger  reaction  die  gute  sache 
dm  sieg  wenn  auch  vielleicht  nach  langem  und  hartem  kämpfe 
erringen  werde,  darf  man  sich  hingeben;  denn  die  bisheri- 
gen Schwankungen  der  leitung  des  Unterrichtswesens  in  Freu- 
den, man  kann  auch  sagen  in  Deutschland,  erklären  sich  unsres 
«nchtenB  zum  guten  theil  aus  der  schwierigen  Stellung  Preußens 
sh  großmacht  in  der  frühem  zeit:  dies  hat  sich  geändert:  aber 
& wunderbar  großartige  änderung  kann  nicht  sofort  alle  zweige 
des  großen  Staatsorganismus  durchdringen  und  scheint  es  daher 
gar  manchen  Staatsmännern  schwer  zu  werden,  aus  dem  seichten 
and  gefährlichen  fahrwasser  in  das  tiefe  und  sichere  sich  zu  be- 
geben: doch  die  Weisheit  des  kaisers  und  die  gesunde  kraft  des 
rolkeg  wird  schon  männer  heraufführen,  unter  deren  leitung  das 
der  humanismus  gestützt  auf  den  Protestantismus  unter  den 
schwierigsten  Verhältnissen  schon  herrlich  erkämpft  hat,  in  immer 
«eitere  kreise  geleitet  und  zu  immer  segensreicherer  blüthe  ge- 
zeitigt,  wird.  — E.  v.  L. 

Ceber  die  sehr  beachtenswertbe  römische  abtheilung  des 
Ptnlns  - museum  der  stadt  Worms  giebt  nach  anleitung  eines  in 
iiesem  jahre  in  Worms  erschienenen  programms  einen  interes- 
santen bericht  Allg.  ztg  beil.  zu  nr.  104. 

Ceber  die  ausgrabungen  einer  römischen  niederlassung  in 
der  nähe  von  Regensburg,  welche  sehr  wichtig  zu  werden  schei- 
nen, wird  in  Allg.  ztg.  11  beil.  zu  nr.  164.  167  berichtet. 

Ueber  Navüle's  ausgrabungen  in  Gosen  und  die  historicität 
wfenthalts  der  Juden  in  Aegypten  steht  in  Allg.  ztg.  beil. 
tau.110.  111  ein  überaus  wortreicher  und  daher  langweiliger 
Mlsatz  von  Georg  Ebers. 

Von  der  festsitzung  des  Archäologischen  instituts  in  Rom 
«a  18.  april  berichtet  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  111  wie  folgt: 

•inknüpfend  an  die  eben  erfolgte  herausgabe  des  Werkes  Gae- 
Marini’s  über  die  antiken  doliar-  inschriften,  gab  dr. 

Dressei  eine  kurze  Übersicht  über  die  entwicklung  der  stadtrö- 
aöscben  Ziegeleien  in  der  kaiserzeit.  Während  in  den  anfängen 
ler  letzteren  die  fabrication  von  ziegein  in  Rom  und  umgegend 
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fast  ausschließlich  von  Privatunternehmern  betrieben  wur 
suchte  bald  das  kaiserliche  haus  durch  anlage  von  ziegele 
auf  eigenem  boden  einen  theil  dieses  Industriezweiges  an  s 
zu  bringen.  Noch  gegen  ende  des  ersten  Jahrhunderts  ist  i 
reiche  familie  derDomitier  im  besitze  fast  aller  römischer  ziej 
leien,  von  da  an  aber  bezeichnen  die  ziegelstempel  immer  hi 
figer  kaiser  und  kaiserinnen  als  besitzer  von  Öfen  und  v 
prädien,  auf  denen  ziegel  angefertigt  werden,  ohne  daß  jede 
die  kaiser  ein  ausschließliches  monopol  angestrebt  hätten.  W ai 
doch  zahlreiche  Öfen  im  besitz  von  leuten  aus  der  nobilität  n 
sonstiger  einflußreicher  personen,  denen  die  kaiser  gewisse  rüc 
sichten  schuldig  waren.  Später  hatten  die  politischen  ereignii 
seit  dem  beginne  des  dritten  jahrhunderts  auf  die  ziegelfabric 
tion  einen  entschiedenen  einfluß.  Die  ziegelstempel  verschwind 
mit  Septimius  Severus  und  Caracalla  und  treten  erst  in  der  £ 
riode  der  neugestaltung  unter  Diocletian  und  Constantin  wied 
auf,  freilich  in  anderer  gestalt  und  mit  anderen  formein.  D 
letzten  abschnitt  bilden  die  dacbziegel  mit  dem  namen  des  The 
dorich  und  Athalarich.  Der  Vortragende  behandelte  hierauf  d 
ziegelstempel  als  hülfsmittel  für  die  chronologische  bestimmui 
der  antiken  gebäude.  Nur  ein  geringer  theil  der  Stempel  trä 
die  bezeichnung  des  jahres,  in  welchem  die  ziegel  verferti 
sind,  andere  lassen  sich  nur  annähernd  einem  bestimmten  zei 
abschnitt  zuweisen.  Die  consulardaten  beginnen  erst  im  jab 
110.  Unter  Hadrian  erreicht  die  Ziegelfabrikation  die  böchs 
blüthe,  zumal  im  jahre  123  und  dann  wieder  im  jahre  134,  i 
welchem  der  kaiser  von  seinen  reisen  definitiv  nach  Korn  zt 
rückkehrte.  Mit  dem  jahre  164  hört  die  bezeichnung  des  datun 
auf  den  ziegein  plötzlich  auf  und  verliert  sich  auf  immer,  wi 
der  Vortragende  durch  die  große  pest  erklärte,  welche,  aus  dei 
Orient  im  jahre  162  eingeschleppt,  in  Rom  ungefähr  im  jabr 
167  ausbrach  und  auf  lange  zeit  hinaus  jedes  geschäft  lähmte. - 
Es  folgte  ein  vortrag  des  professor  Jordan  aus  Königsberg  übe 
ausgrabungen,  welche  er  in  den  letzten  tagen  mit  erlanbniß  de 
generaldirection  der  alterthümer  am  Vestatempel  hatte  vornehme] 
lassen.  Dieselben  führten  zu  wichtigen  aufschlüssen  über  di 
säulenstellung  und  die  stufen,  welche  zum  tempel  emporfiihrten 
ferner  zur  entdeckung  eines  brunnenartigen,  aus  großen  peperä 
tafeln  sehr  genau  zusammengefügten  bebälters,  der  nach  der  ver 
muthung  des  Vortragenden  zur  vorläufigen  aufbewahrung  da 
stercus  Vestae  diente,  welches  bekanntlich  nur  einmal  im  jabr« 
feierlich  nach  dem  clivus  CapitoUnus  übertragen  wurde.  Zugleich 
besprach  er  ein  kürzlich  in  der  cella  penaria  des  VestalenbauM* 
aufgefundenes  alterthümliches  rohes  gefaß , das  wahrscheinlich 
ebenfalls  zwecken  des  cultus  diente,  und  einige  besonderheiten 
in  der  bekleidung  der  schon  früher  entdeckten  Statuen  der  Ve- 
stalen.  — Prof.  Mommsen  theilte  ein  bei  einem  ausfluge  nach  Pra- 
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De*,  dem  alten  Lavmium  von  ilim  copirtes  inschrift-fragment  mit, 
nkhes  demselben  8p.  Turranins  Proculus  Gellianus  angehört, 
um  dem  eine  sehr  wichtige  inschrift  in  Pompeji  gefunden  wurde. 
Ke  erwäbnung  der  tacra  principia  popuU  Romani  machte  die 
nhtheiluug  ganz  besonders  geeignet  für  die  dem  gedächtniß  der 
frtodnag  Korns  gewidmete  Sitzung.  — Zum  Schluß  behandelte  der 
mte  secretär , prof.  Uenzen , eine  kürzlich  in  der  gegend  des 
Monte  Testaccio  ausgegrabene  inschrift,  die  ein  coüegium  »alulare, 
nt»  anrufung  der  gottheit  des  kaiserlichen  hauses , dem  gotte 
Aacultpius  und  der  Salus  Augusta  errichtete,  und  zwar  an  ei- 
zsa  von  dem  procurator  patrimonii  Caesari»  dazu  bewilligten  orte. 
Ai  der  spitze  des  collegium  stehen  drei  vilici  praediorum  Galba- 
vnan.  Der  Vortragende  schloß  aus  der  vorhergehenden  erwäh- 
BMg  des  procurator  patrimonii,  daß  diese  praedia,  und  also  auch 
»ohl  die  oft  erwähnten  horrea  Galban a oder  Galbiana , der  kai- 
serlichen domäne  angehört  haben  müssen , und  besprach  dann 
iicfnhrlicher  die  zum  zwecke  gemeinsamer  bestattung  gegrün- 
deten coüegia  salutaria,  sowie  die  auf  die  collegien  bezügliche 
römische  gesetzgebung.  Die  inschrift  selbst  wurde  von  ihm  mit 
rücbicbt  auf  den  character  der  schrift  und  unter  Vergleichung 
der  in  ihr  erwähnten  namen  etwa  der  späteren  zeit  des  Hadrian 
umschrieben.  Er  schloß  mit  einigen  Worten  des  dankes  für  den 
bnon  von  Platner,  welcher,  nachdem  er  vor  nunmehr  6 jahren 
den  institut  eine  ansehnliche  Sammlung  italienischer  municipal- 
.’Hchiehten  zum  geschenk  gemacht,  jetzt  durch  eine  neue  schen- 
img  den  bestand  derselben  mehr  als  verdreifacht  hat.  Die 
Wiatiuea  Platneriana,  die  jetzt  mehr  als  6000  werke  umfaßt, 
»ird  eine  gesonderte  abtheilung  der  insdtutsbibliothek  bilden 
md  eine  sehr  empfindliche  lücke  in  den  römischen  büchersamm- 
1 nagen  ausfüllen,  vielleicht  überhaupt  keiner  italienischen  biblio- 
thek  an  Wichtigkeit  für  das  Studium  der  municipalgeschichte 
Mchstehen. 

Zur  Unterrichtssprache  in  Polen  wird  jetzt  das  russische 
eingeftihrt , Allg.  ztg.  nr.  112:  also  derselbe  weg  wie  in  den 
"stseeprovinzen.  Aehnliches  scheint  sich  in  Armenien  vorzube- 
reiten, wo  die  schulen,  welche  sich  einer  russischen  Oberaufsicht 
sieht  unterwerfen  wollen,  geschlossen  sind,  Allg.  ztg.  nr.  117. 

In  München  soll  ein  viertes  humanistisches  gymnasium  er- 
richtet werden.  Allg.  ztg.  heil.  II  zu  nr.  114. 

Die  Übergabe  der  ruthenischen  (griechisch-katholischen)  Ba- 
rilitnerklöster  und  schulen  in  Galizien  an  die  Jesuiten  und  die 
damit  verbundenen  Umtriebe  schildert  nach  artikeln  in  der  Freien 
presse  Allg.  ztg.  nr.  1 20 , eine  Schilderung  die  aber  ebendas. 
Br.  121  als  in  vielen  punkten  übertrieben  bezeichnet  wird.  Doch 
*ss«o  auch  diese  dinge  die  gefährliche  thätigkeit  erkennen,  welche 
Rom  und  die  ultramontanen  unausgesetzt  entwickeln. 
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Rom.  Der  unterrichtsminister  hat  eine  sehr  strenge  v 
Ordnung  gegen  die  Studentenvereine  erlassen,  vrgl.  ob.  p.  36 
erfordert  von  den  behörden,  daß  namentlich  dem  umaichgrei 
politischer  parteitendenzen  entgegengetreten  werde.  Al  lg.  z 

nr.  128:  dazu  auch  nr.  166. 

Neapel.  Ueber  ausbrüche  des  Vesuv,  namentlich  in  c 
richtung  von  Pompeji  hin,  wird  berichtet  Allg.  ztg.  nr.  128. 

Regeneburg,  21.  mai.  Die  kenntniß  von  der  hiesigen  rön 
sehen  militairstadt  war  früher  sehr  gering,  so  daß  in  der  18! 
erschienenen,  gründlich  ausgearbeiteten  geschichte  der  militi 
architektur  des  früheren  mittelalters  (Stuttgart,  Cotta)  von  Kri 
v.  Hochfelden  castra  regina , keine  erwähnung  fand.  Auch 
Regensburg  lebte  keine  ahnung  mehr,  daß  der  gewaltige  hal 
runde  thurm , welcher  halb  in  die  branerei  des  bischofshof 
hineinragt,  zum  kleineren  theil  auf  der  Straße  steht,  römisch« 
Ursprungs  sei,  und  daß  derselbe  einen  bestandtheil  eines  ge  na 
tigen  römischen  tborbaues  bilde.  Erst  die  Studien , welche  gr 
v.  Walderdorff,  für  seine  schrift  „Regensburg  in  seiner  vergai 
genheit  und  gegenwart“  über  die  hiesige  Römerstadt  macht 
führten  hinsichtlich  der  grenzen  derselben  zu  meist  sicheren  r« 
sultaten,  zu  deren  wichtigsten  die  feststellung  der  porta  praeton 
gehörte.  Freilich  konnte  die  Zeichnung  des  grundrisses  derse 
ben  theilweise  nur  auf  vermuthung  beruhen , da  erst  die  new 
sten  forschungen  das  Vorhandensein  des  mittelbaues  und  de 
rechten  (westlichen)  propugnaculums  nachwiesen.  Wir  habe 
also  hier,  von  den  Röraerbauten  in  Trier  und  einzelnen  thünnei 
anderwärts  abgesehen,  den  einzigen  auf  deutschem  boden  erhai 
tenen  römischen  bochbau  vor  uns  und  können  nicht  nur  dei 
ganzen  grundriß  des  aus  mächtigen  quadern  aufgeführten  thor 
baue«  nach  form  und  maß  reconstruiren , sondern  es  zeigt  sief 
auch  das  bild  eines  vollkommen  erhaltenen  befestigungsthurme« 
und  des  von  norden  in  das  innere  des  thorhofes  führenden  bo- 
gens.  Derselbe  mißt  7,70  meter  in  der  höhe,  wovon  2,50  m 
aus  dem  boden  gegraben  werden  mußten ; die  thorbreite  beträgt 
4,15  m. , diejenige  eines  jeden  thurmea  6,5  m.,  der  Zwischen- 
raum zwischen  dem  thor  und  den  beiden  thürmen  je  6,80  m., 
so  daß  sich  die  ganze  thor&nlage  in  einer  breite  von  ungefähr 
30  meter  erstreckt  Die  einzelnen  steine  zeigen  starke  und  sehr 
unregelmäßige  buckel  ohne  glatten  randbeschlag;  der  fugenschnitt 
ist  fein  gefügt  und  die  rustica  des  bogens  scheinen  ohne  mörtel 
aneinander  gefügt.  Die  zeit  der  erbauung  dieses  befestigungs- 
werkes  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  ende  des  zweiten 
jahrhunderts , aus  welcher  auch  die  vor  mehreren  jahren  anfge- 
fundene  inschrift  der  porta  prineipalie  sinistra  herrührt,  durch 
welche  nachgewiesen  wurde,  daß  dieser  bau  ein  werk  des  kai- 
sers  Marc  Aurel  war.  Ueber  das  künftige  Schicksal  der  nun 
wieder  aufgefundenen  porta  praetoria  ist  dem  vernehmen  n*ch 
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nichts  entschieden:  hoffen  wir,  daß  für  ihre  erhaltung  gesorgt 
werde.  — Münchener  allg.  ztg.  heil  2 zu  nr.  143. 

Göttingen.  Die  vielfachen  angriffe , welche  in  Deutschland 
gegen  die  alten  classiker  und  insbesondre  gegen  das  griechische 
als  Unterrichtsmittel  in  unserer  so  hochmüthigen  zeit  gerichtet  wer- 
den, lassen  unwillkürlich  die  frage  entstehen,  ob  nicht  dieselbe  zeit 
ieu  Verehrern  und  vertheidigern  des  uns  fiberlieferten  classischen 
bildnngsstofles  zur  Sicherung  desselben  neue  und  wirksame  mittel 
und  wege  eröffne  und  schaffe:  denn  was  in  dieser  hinsicht  aus 
len  Schriften  der  alten  und  aus  der  neuern  pädagogik  und  Wissen- 
schaft zu  entnehmen  , ist  oft  genug  in  den  verschiedensten  for- 
men gesagt  und  geschrieben  worden.  An  derartigem  neuen 
fehlt  es  auch  nicht:  die  großartigen  entdeckungen  in  Olympia 
and  Pergamum,  in  Troja,  Tiryns,  in  Gjölbaschi  (s.  Phil.  anz. 
Xm,  2,  p.  148),  auch,  wenn  gleich  weniger  hervortretend,  in 
Athen,  Rom  nnd  anderwärts  haben  in  allen  kreisen  des  durch 
parteigeist  nicht  geblendeten  publicum  die  ererbte  Vorliebe 
für  die  classiscbe  weit  neu  belebt  und  die  frühere  Überzeugung 
von  der  dieser  weit  innewohnenden  bildungskraft  so  mächtig  wie- 
dererweckt, daß  der  sicher  rechnende  buckbandel  davon  durch 
immer  zahlreicher  werdende  illustrirte  und  kostspielige  werke 
aber  das  alterfhum  seinen  nutzen  zieht,  daß  ferner  auch  die 
tagespresse,  die  aufmerksame  dienerin  jeder  etwas  lauten  be- 
vegung  im  volke,  dieser  Stimmung,  wenn  auch  hie  und  da 
widerwillig,  rechnung  tragen  muß:  am  eifrigsten  unter  den 

großen  Zeitungen  die  (Münchener)  Allgemeine  zeitung,  wie 
aas  diesen  blättern  zu  ersehen , viel  sparsamer  die  Kölner 
and  andre:  so  erinnert  die  Nationalzeitung  1884  sonntagsbeil. 
nr.  19  und  der  Reichsanzeiger  die  besucher  des  museums  in 
Berlin  von  wegen  der  Laokoongrnppe  und  des  Gigantenfries  aus 
Pergamum  an  eine  schritt  von  Trendelenburg  (s.  PhAnzeig.  XIV, 
t>,  p.  350)  und  giebt  auszüge  daraus , das  Berliner  tageblatt 
1885  bespricht  beil.  1 zu  nr.  196  die  in  Berlin  vorgenommene 
ansbesserung  und  reinigung  der  gipsabgtisse  des  museums,  be- 
richtet in  beibl.  1 zu  nr.  249  und  nr.  255  über  das  jetzt  ge- 
nehmigte project  der  bauräthe  Kullmann  und  Heyden,  zur  Ver- 
herrlichung der  feier  des  100jährigen  bestehens  der  academie 
8er  künste  zu  Berlin  daselbst  den  großen  pergamenischen  altar 
nebst  Säulenhallen  und  den  tcmpel  des  Zeus  Panhellenios  in 
Olympia  genau  im  maßstabe  der  originale  aufzubauen.  Dies 
project  erscheint  übrigens  als  ein  ereigniß,  welches  bei  weitem 
mehr  als  obige  zeitungsstimmen  die  stärke  der  hier  berührten 
hewegnng  kennzeichnet.  DieB  möge  genügen : benutzen  nun  die 
Philologen  und  alterthumsforscher  die  ihnen  geschenkte  gunst, 
welche  noch  durch  die  wunderbaren  entdeckungen  im  Orient, 
in  Egypten,  Ninive  u.  s.  w.  genährt  und  gestärkt  wird,  eifrig 
nnd  nach  gebühr , verstehen  sie  neben  ihren  wissenschaftlichen, 
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zum  theil  großartigen  Schöpfungen  dem  publicum  klar  zu  mache 
daß  das  verständniß  und  somit  die  nutzbarmacbung  der  antik« 
kunst  für  die  gegenwart  nur  durch  die  kenntniß  und  das  ve 
ständniß  der  classischen  Schriftwerke  ermöglicht  werde,  versteh« 
sie  diese  Schriftwerke  auf  eine  der  gegenwart  und  deren  bedtir 
niesen  entsprechende  weise  geschmackvoll  zu  erklären  und  d< 
gegenwart  näher  zu  bringen,  wähnen  sie  nicht  durch  die  le 
der  immer  häufiger  werdenden  schulbUcher  und  Schulausgabe 
niedriger  art  großes  zu  leisten,  mit  einem  worte:  tbun  sie  ihi 
pfiicht,  so  dürfen  sie  in  dem  kampf  um  die  höchsten  und  beste 
Unterrichtsmittel  die  angriffe  der  rUhrigen  ultramontanen  wie  di 
strategeme  Paulsens  und  genossen  mit  ruhe  erwägen  und  widei 
legen  und  um  so  sicherer  auf  den  gewünschten  erfolg  rechnet 
weil  sie  williges  gehör  und  dauernde  Unterstützung  sich  bei  des 
bessern  theil  der  nation  errungen  haben  werden.  — E.  v.  L. 


Auszüge  ans  Zeitschriften. 

Göttingisehe  gelehrte  anteigen,  1882,  st.  1 : K.  L.  Kaiser  , hörne 
rische  Abhandlungen , herausgegeben  von  L.  Usener,  anzeige  yod  B 
Niese.  — St.  2:  Th.  Keim,  Rom  und  das  christenthum,  anzeige  voi 
Fr.  Overbeck.  — St.  8.  4:  H.  Müller  - Sirübing , Thukydideische  for 
scbungen,  anzeige  von  J.  M.  Stahl.  — St.  6.7:  V.  Gardthamen,  grie- 
chische paläographie,  angezeigt  von  M.  Gillbauer.  — St.  8:  L.  Brunn 
äxarof,  anzeige  von  R.  Werner  (vgl.  Pbilol.  43,  p.  297).  — W.  FrVh- 
ner,  Terres  cuites  d’Asie  mineure,  von  Fr.  Wieseler  (vrgl.  PhAnz.  15, 
nr.  2,  p.  136).  — St.  13:  Pauli  Orosii  opera  rec.  C.  Zangemeister,  an- 
zeige von  P.  de  Lagarde.  — The  Nicomachean  ethics  of  Arietotle 
translated  by  F.  H.  Peters,  anzeige  von  F.  R.  Susemihl.  — St.  18: 
Monuments  de  l’art  antique,  public«  sous  la  direction  de  JV.  Otiater 
Raget,  livr.  2.  3,  anzeige  von  G.  Hirschfeld.  — St  20:  Antike  bild- 
werhe  in  Rom , mit  ausscbluB  der  größern  Sammlungen  beschriebes 
von  Fr.  Matz  . . . .,  berausgegeben  von  F.  v.  Buhn,  angezeigt  von 
Th.  Schreiber.  — St.  21:  Fr.  de  Allen,  Remnants  of  early  latin,  an- 
gezeigt von  Keller.  — St.  25:  E.  L.  Hxeks,  a manuel  of  grek  histo- 
rical  inscriptions , angezeigt  von  F.  Blaß.  — St  26.  27 : kritischer 
commentar  zu  Ovids  Heroiden , von  H.  St.  Sedlmeger,  angezeigt  von 
Th.  Birt.  — St.  29:  J.  Overberk,  geschicbte  der  griechischen  plastik, 
von  Conze.  — 8t.  35:  J.  Bernays,  Phokion  nnd  seine  neueren  beur- 
theiler,  angezeigt  von  F.  Blaß.  — St.  36.  37:  Lauth.  die  egyptisehe 
Chronologie  gegenüber  der  historischen  kritik  de«  hrn.  A.  von  Gut- 
schmid,  anzeige  von  A.  Erman.  — St.  43:  M.  T.  Ciceronis  de  natura 
deorum  11.  III,  edit.  J.  B.  Major,  anzeige  von  Iwan  Müller.  — St  47: 
AristideB  Quintiliauus  de  mnsica.  Nunc  primum  separatim  edidit  ... 
A.  J ithnut,  tom.  I,  anzeige  v.  H.  Sauppe.  — St.  49:  Th.  Birt,  das  an- 
tike buch  wesen  in  seinem  verhältniß  zur  literatur,  anzeige  von  E. 
Robde  (vrgl.  PhAnz.  XIV,  nr.  7,  p.  257).  — St  50:  Leo  Meyer,  ver- 
gleichende grammatik  der  griechischen  und  lateinischen  spräche.  2. 
aufl.  Bd.  1,  selbstanzeige.  (Vrgl.  PhAnz.  XIV,  nr.  10,  p.  487). 

1883.  St.  3.  4:  Inscriptiones  graecae  antiqnissimae  . . . edidit 
II.  Roehl,  anzeige  von  A.  Fick.  — St.  7.  8:  'AgsaiotiXovf  mgi  nou/tf 
xy(  • . mit  commentar  versehen  von  Er.  Brandseheid,  anzeige  von  F. 
R.  Susemihl.  — St.  13:  Fr.  Krebs,  die  präpositionen  bei  Polybin«, 
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xsaige  von  F.  1 Bloß  (s.  PhAnz.  XIII,  nr.  1,  p.  24).  — St.  17.  18  : die 
p«*do  - aristoteliacbe  schritt  über  da«  reine  gute , bekannt  unter  dem 
umen  libr-r  de  m tun.  Im  auftrage  der  Görres-gesellschaft  bearbeitet 
tob  O.  BardmAerer , anzeige  von  D.  Kaufmann.  — J.  E.  Kuntz e, 
i Prolegomena  mr  geschieht«  Roms,  angezeigt  von  Deecke.  — St.  19: 
I ias  Zeitalter  der  punischen  kriege,  von  dr.  Ä.  Neumann  . . . .,  an- 
[ zeige  von  M.  Schiller.  — Fr.  Stolz,  zur  lateinischen  vcrbalflexion, 
I hft.  1,  anzeige  von  A.  Fick.  — A.  Heller,  geschieht«  der  pbysik  von 
I Aristoteles  bi«  auf  die  neueste  zeit,  bd.  I,  anzeige  von  Kurt  Lasswitz. 
1 — St.  20:  Urkunden  buch  der  abtei  St.  Gallen,  bd.  III,  anzeige  von 
I G.  Meyer  von  Knonau.  — St.  21.  22:  die  lateinischen  Übersetzungen 
[;  oes  Ignatius,  herausgegeben  von  P.  de  Lagarde,  selbstanzeige.  — 
| St  24:  Emendationes  et  adnotationes  ad  Titum  Livium,  auctore  Al. 
| Heren ; , angezeigt  von  M.  Müller.  — St.  30:  die  Athene  Parthenos 
I des  Phidi&a  und  ihre  nachbildungen  . . . von  Th.  Schreiber,  anzeige 
1 tos  K.  Lange.  — St.  32:  M.  Schweisthal , essay  sur  la  valeur  phone- 
I tique  de  l'alpbabet  latin  .....  angezeigt  von  H.  Jordan.  — Fr.  Bern- 
I ft,  Staat  und  recht  der  römischen  königszeit  im  Verhältnis  zu  ver- 
1 viedten  rechten,  angezeigt  von  0.  Seeck.  — St.  39:  de  Lucili  Satu- 
rarum  scriptoris  genere  dicendi  scr.  M.  Kleinschmidt angezeigt  von 
Mars.  — St.  40 : Librorum  veteris  testamenti  canonicorum  pars  prior, 
Graece  Pauli  de  Lagarde  studio  et  sumptibus  edita,  selbstanzeige.  — 
J Sottau,  ursprüngliche  bedeutung  und  competenz  der  aediles  plebis, 
anzeige  von  J.  Plew.  — Schrater,  geschieht«  der  deutschen  homer- 
. ft  Übersetzungen  im  18.  Jahrhundert,  anzeige  von  J.  Minor.  — St.  45: 
.-I  Getnoil , Untersuchungen  über  die  quellen  und  abfassungszeit  der  Geo- 
i ponica,  angezeigt  von  P.  de  Lagarde  (vrgl.  PhAnz.  XIV,  nr.  8,  p.  435). 
: | — St.  51:  Geschichte  der  römischen  kaiserzeit  von  H.  Schiller,  bd.  I, 
angezeigt  von  Fr.  Bühl.  — St.  52:  Magni  Felicis  Ennodii  opera  omnia 
■ I recensuit  . . . O.  Hartei,  anzeige  von  J.  Neumann. 

1884.  Nr.  1 : Th.  Bergk's  fünf  abbandlungen  . . . herausgegeben  von 
ff  G.  Hinrichs,  anzeige  von  G.  Robde  vgl.  dazu  nr.  11,  p.  448  (vgl.  PhAnz.  XIV, 
• I nr.  4,  p.  190). — Nr.  2:  Max  Duncker,  gescbichte  des  alterthums.  Bd.  V. 
1 VI.  VII,  3. 4.  5.  aufl.,  besprochen  von  B.  Niese.  — Nr.  4:  K.  Neumann, 
I zeschichte  Roms  während  des  Verfalls  der  repnblik  . . . herausgege- 
, I b*n  von  dr.  E.  Gotheim,  besprochen  von  H.  Schiller.  — Nr.  5:  eine 
- 1 verlorene  gescbichte  der  römischen  kaiser  und  das  buch  de  viris  illu- 
’ 1 stribus  urbis  Romae  von  A.  Enmann , besprochen  von  J.  Plew.  — 
1 Nr.  8:  (irvmbholt,  de  Asiae  minoris  satrapis  Persicis,  besprochen  von 

ITb.  Nöldecke.  — Nr.  9 : J.  Flemming,  die  große  Steinplatteninschrift 

Nebukadnezars  II  im  transcribirten  babylonischen  grundtext 

doctordissertation,  besprochen  von  J.  Oppert.  — O.  Keller,  der  satur- 
cisehe  vers  als  rhythmisch  erwiesen,  besprochen  von  R.  Westphal.  — 
jj  J.  CtirneUesen , M.  Minucii  Felicis  Octavius , besprochen  von  K.  J. 

j 1 Seumann.  — Nr.  11:  R.  Westphal,  Aristoxenus-  von  Tarent  metrik 

und  rbythmik  des  classischen  Hellenenthums.  — Desselben  musik  des 
griechischen  alterthums,  besprochen  von  Ernst  von  Stockhausen.  — 
Nr.  14:  L.  Wiese,  pädagogische  ideale  und  proteste,  angezeigt  von 
E.  ton  Salhrürk. — Nr.  15:  Homeri  Iliadis  carmina  «eiuncta,  discreta, 
enendata  prolegomenis  et  apparatu  critico  instructa  edidit  O.  Christ, 
2 voll.,  besprochen  von  A.  Gemoll  (vrgl.  PhAnz.  XV,  5,  p.  299).  — 
’ Nr.  17:  Raffey,  die  memoiren  der  kaiserin  Agrippina,  angezeigt  von 

fl.  Schiller  (vrgl.  PhAnz.  XV,  nr.  1,  p.  92).  — Nr.  19:  Westdeutsche 
1 Zeitschrift  für  geschichte  und  kunst , Erg.-hft.  1 , besprochen  von  A. 

| Schulte.  - A.  Hart,  die  ethik  des  Protagoraa,  besprochen  von  P.  Na- 

torp.  — Dionysii  Thracia  ars  grammatica  . . . edidit  O.  Uhlig,  an- 
zeige von  F.  Blaß.  — Nr.  22 : M.  Voigt,  das  civil-  und  criminalrecht 
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der  XII  tafeln,  besprochen  von  W.  Soltau.  — Nr.  23:  Plutarcb»  Th< 
mistokles  für  quellen  -kritische  Übungen  commentirt,  herausgegebe 
von  A.  Bauer,  besprochen  von  H.  Landwehr.  — Nr.  25:  O.  JSnniu 
eine  einleitung  in  das  Studium  der  römischen  poesie,  von  Lucia 
Müller,  angezeigt  von  0.  Keller.  — E.  Meier,  geschickte  des  alter 
thums.  Bd.  I : geschickte  des  Oriente  bis  zur  gründuug  des  Perserreich 
besprochen  von  A.  Bauer.  — W.  Soltau,  die  gültigkeit  der  plebiaciti 
anzeige  von  Herzog  (PhAnz.  XV,  nr.  7). 

Nachrichten  von  der  königl.  gesellschaft  der  u nstensch.  zu  Göttingei 
1882:  nr.  9,  p.201:  Fr.  Wieteler,  über  die  Biehlersche  gemmenxamn: 
lung.  — Nr.  10,  p.  297:  H.  Sauppe,  ein  capitel  aus  Xenophons  Hel 
lenica,  betrifft  VII,  2 und  Phlius.  — Nr.  15,  p.  431:  Gildemeistmr,  übe 
arabisches  schriflwesen.  — Nr.  23,  p.  709:  Fr.  Wieteler,  über  eine: 
bisher  nicht  bekannten  onyx-cameo  mit  einer  replik  der  darstellunge 
auf  dem  obern  und  mittleren  streifen  des  großen  Pariser  cameo  de  h 
sainte  chapelle. 

Der  Jahrgang  1883  enthält  nichts  philologisches. 

Nachrichten  1884,  nr.  1 : P.  de  Lagarde , die  handschriften-samm 
lungen  des  grafen  Ashburham , p.  14  (vrgl.  PhAnz.  XIII,  nr.  8,  p 
402).  — Nr.  12:  Fr.  Wieteler,  über  einige  beachtenswerthe  bildwerk« 
zu  Trier. 

Annuaire ')  de  Pastocialion  pour  Pencouragement  de t etudes  grecqun 
en  France  18.  Annde  1884. 1885.  Paris.  H.  Weil,  l’origine  du  mot  „pobte" 

— E.  Miller,  lettres  de  Theodore  Baisamon.  — Ch.  Huit,  dtudes  sar 
Platon.  — M.  CroiW,  Etudes  sur  l’Iliade.  — E.  Egger,  esquisse  d’un 
examen  critique  de  la  Theogonie  d’Hdsiode.  — E.  Darette,  sur  un 
passage  de  l'Iliade  (XVIII,  497—508).  — E.  J.  Bourquin , essai  sur 
i’Heroique  de  Philostrate.  — E.  Grouttard , Traduction  d'une  decla- 
mation  de  Thomas  Magister.  — H.  Houssaye,  la  loi  agraire  ä Sparta. 

— Ch.  Gidel,  P.  B.  Merigon.  — J.  Dupuit,  le  nombre  geomdtrique 
de  Platon. 

Archiv  für  lateinische  lexikographie  und  grammatik  brsg.  von  Ed. 
Wölfflin.  Jahrg.  II.  Heft  1.  1895.  E.  WOlfflin,  frustra,  nequiqnam 
und  Synonyma  — P.  Geyer,  beiträge  zur  kenntniß  des  gallischen  la- 
teins.  — F.  Harder,  Aquipotens.  — Ph.  Thielmann,  habere  mit  dem 
infinitiv  und  die  entstehung  des  romanischen  ftiturums.  — E.  Wölfftm, 
zu  nequiquam.  — id.,  das  ad  verbielle  cetera,  alia,  omnia.  — G.  Groebtr, 
vulgärlateinische  Substrate  romanischer  Wörter.  — Hatder,  Thesauri 
Latini  specitnen  III.  Addenda  lexicis  Latinis.  — E.  Rohde,  Simitu. 

— F.  Bücheier,  zu  Plautus  Seneca  und  Persius.  — Th.  Kortch , De- 
cretum.  — M iscellen:  O.  Ribbeck,  culleolum  callicula  aris  speculum 
trux.  — F.  Schnell,  das  verhum  purare.  Zu  Albinus.  — J.  Stotcastrr, 
Coniectanea.  — G.  Helmreich,  Paullum,  pusillum , parum  und  Syno- 
nyma. — Rück,  zu  den  differentiae  verborum.  — M.  Bonnet,  agnapbus, 
exagillum.  — Konr.  Hofmann,  Tranix.  — K.  Siltl,  spacus  ital.  spago. 

— C.  Nauck,  instabilis  innabilis.  — L.  Havet,  pauciloquus.  Gremia. 

— E.  Wlilfflin,  est  videre.  Litteratur  etc.  — 

Archivio  giuridico  diritto  da  F.  Serafini.  Vol.  XXXIV.  1885. 
1.  C.  Fadda,  anzeige  von  Gius.  Brini,  il  diritto  della  vita  in  Roms 
antica.  — 2.  Landucci,  d’una  pessima  edtzione  del  Corpus  iuris  civilis. 

Archivio  glotlologico  italiano  dir.  da  G.  J.  Ascoli.  Vol.  IX.  1 
Torino  1885.  8.  F.  d’Ovidio,  sui  pronomi  personali  e possessivi.  — 
G.  J.  Ascoli,  retia  retiare  retiaculum. 

Blätter  für  das  bayerische  gymnasialschulweten  red.  von  A.  Deurr- 
ling.  Bd.  21.  1885.  Heit  1.  2:  Nasser,  textkritische  erörternngen 

1)  Hier  beginnen  die  auszüge  aus  Zeitschriften  vom  jahr  1885. 
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io  Flato’s  Protagon«.  — Rückl,  stndien  zu  byzantinischen  geschichts- 
«hreiberD.  — Laurer , zu  Caesar  de  bello  G.  V,  7,  17.  VD,  35,  10. — 
Tfc.  Stangl , au  "Valerius  Maximns.  — Der s. , die  handscbriften  von 
Lodi  und  Avranches  (Cicero 's  Orator).  — Seibel , erwiderung  (über 
Kienes  epen  de»  Homer). 

Bulletin  de  correspondance  hellenique  IX  an  nee  1885.  I.  B.  Haut * 
semllier,  inscriptions  de  Crfete;  Inscriptions  archalques  d’Axos  et  de 
Lyttoe;  conventions  entre  villes;  dddicaces;  inscriptions  fnndraires.  — 
Dm kl,  la  pierre  de  Cana.  — A.  Coilignon,  Bronze  grec  du  Musee  de 
T «chinli-  Kiosk  a Constantinople.  — Co  nun  et  Durrbach,  inscriptions 
ieLetnnos. — Blavette,  ldgende  du  plan  d’Eleosis.  — Paris  et  Holleaux, 
isscriptions  de  Carie.  1.  Aphrodisias. 

II.  Unlleaux  et  Diehl,  inscriptions  de  Rbodes.  — Clerk,  inscri- 
ption  de  Nysa.  — Miller,  inscriptions  grecques  de  l’Egypte.  — Pari», 
jscription  cboragique  de  Ddlos.  — Pottier  et  Reinaeh,  Nikd  et  Psycbd. 
— Cousin,  lnscription  du  musde  de  Constantinople. 

Bullettino  delV  mstituto  di  eorrisjiondenza  areheolotjica  1885.  Adu- 
EMize  19.  dez.  1884.  2.  9.  16  Genn.  1885.  O.  Uenzen,  iscrizioni  sco- 


perte  in  Villa  Bonaparte  sulla  via  Salaria.  — F.  Salvator e Dino,  Is- 
crizioni di  Literno.  — II.  Adnnanze  23  30.  Genn.  9.  febbr.  O.  Uenzen, 
elteriori  ecoperte  epigrafiche  nella  Villa  Bonaparte.  — P.  Orti,  Sco- 
perte  archeologiche  nell’  Istria.  — O.  Roßbach,  Origini  del  tipo  di 
Sileno. 

Gazette  archMogique  publ.  par  J de  Witte  et  Robert  de  Lasteyrie, 
X,  1885.  No.  1 — 2:  Babeion,  tete  d’aveugle  du  Musde  d’Orlöans.  — 
Srhlumberger , bandeaux  d’or  estampds  trouvds  prfes  de  Cacdrfes.  — 
Reinaeh,  tfites  chypriotes  du  Musde  de  Constantinople.  — Hauser,  note 
für  un  miroir  grec  du  cabinet  des  mddailles.  — Lasteyrie,  miniatures 
inedites  de  l’Hortns  deliciarum.  — Ravaisson , l’Hercule  epitrapdzios 
de  Lysippe. 

Hermes,  hrsg.  v.  G.  Kaibel  und  C.  Robert.  Bd.  20.  Heft  1.  W. 
Dittenberger , die  eleusiniscben  Keryken.  — L.  v.  Sybel , Toxaris.  — 
H.  Hohl,  die  "Wolfenbüttler  handscbriften  der  IV.  u.  V.  rede  gegen 
Verres.  — U.  v.  IVilamowitz- Möllen  dürft",  ein  altattisches  epigranun.  — 
G.  FalUn,  der  einbrueb  Hannibals  in  Etrurien.  O.  Richter,  Insula 
p.  91.  — M.  Mayer,  der  Protesilaus  des  Euripides.  — Th  Mommsen, 
Zama.  — Miscellen:  A.  Kirrhhoff,  eine  altthessalische  grabsebrift. 
- F.  Haverßeld,  zu  Aurelius  Victor. 

Heft  2:  A.  Kopp , Apio's  Homerlexikon.  — H.  Kühlewein,  der 
text  des  Hippokratischen  buebes  über  die  kopfwunden  und  der  me- 
dicens  B.  — R.  Mommsen , über  die  abfassungszeit  der  geschichten 
des  Polybins.  — J.  Beloch  , das  volksvermögen  von  Attika.  — W. 
Sottau,  die  manipnlartaktik.  — Th.  Mommsen,  der  reebtsstreit  zwischen 
Oropos  und  den  römischen  Steuerpächtern.  — Th.  Kock,  Emendatio- 
nes  Aescbyleae.  — Miscellen:  J.  H.  Mordlmann,  1.  Senator,  2.  zu 
bd.  XVI,  161  ff  — Q.  Hinrirhs,  Navoutäa.  — J non  der  Vliet,  Li- 
riina.  — Th.  Mommsen,  quingenta  milia.  — Th.  v.  Opjwlzer,  die 
«umenfinsterniB  des  jabres  202  v.  Chr. 

Jahrbacher,  neue,  für  philologie,  hrsg.  von  A.  Fleckeisen,  bd.  131. 
1885.  Heft.  1 : H.  Gelter , anzeige  von  E.  Meyer.  Geschichte  des 
altertbums  I.  — 31.  Sorof,  die  nn aytayg.  — A.  Römer,  anzeige  von 
B.  Schrader’s  Porphyrius  faRC.  II,  p.  17.  — Zucker,  homerisches  (viäm 
tfnfrixta).  — Roßbach,  Xipasga,  alysf.  — Mor.  Schmidt,  zu  Antiphon. 

— Lenti,  zu  Plutarchos.  — Zimmermann,  zu  Quintus  Smyrnaeus  Post- 
boinerica.  — A.  Kannengießer,  Memmius  im  gedichte  des  Lucretius. 

— Braune , zu  Terentius.  — A.  Draeger,  zu  Tacit.  ann.  III , 58.  — 
Barneekrr,  die  träger  des  immens  Hermagoras.  — P.  Stengel,  sagen 
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von  der  gebürt  der  Athene  und  der  Aphrodite;  noch  einmal  die  aiyi, 
bei  Homer. 

Heft  2:  A.  Breusing,  nautisches  zu  Homer.  — P.  Stengel,  home- 
risches T — IV.  — F.  Heerdegen , zu  Cicero’s  Brutus  und  Orator.  — 

H.  Kinderlin,  zu  Quintilianus.  — F.  Harder,  zu  Livius  I,  21,4.  14,7. 

— H.  Probet,  die  siebente  ode  im  vierten  buche  des  Horatius. 

Journal  of  philo  logg , ed.  by  W.  Aldis  TVright,  Ingram  Byseater 
and  Henry  Jackson.  Vol.  XIII,  no.  26,  1885:  Bentleiana.  — Netileship, 
notes  on  latin  lexicography.  — id.,  notes  on  a few  of  the  glossea  quo- 
ted  in  Hägens  Gradus  ad  criticen.  — id.,  jus  gentium.  — Campbell, 
the  interpretation  of  tragedy.  — id.,  Aeschylea.  — Leaf,  the  Codex 
Mori  of  the  Iliad.  — Jackson,  Platonica.  — Mayor,  in  puris  natura- 
libus.  — id.,  alloquimur  in  Senec.  ep.  121.  — id.,  notes  on  Plin.  Ep. 

I,  5,  3 and  Juvenal  I,  144—6.  — Roby,  Horat.  sat.  I,  9.  39;  75.  — 
Jackson,  Platon’s  later  theory  of  ideas.  — Monro,  note  on  Homeric 
geography.  — Scott,  a new  identified  fragmen t of  Epicurus  nsgi  tj<i- 
eitot.  — Haverßeld,  lexicographical  notes.  — Huleatt,  Catull.  61,  227. 
Prop.  V,  2,  39;  4,  47. 

Mnemosync  coli.  C.  O.  Cobet,  H.  W.  van  der  Mey.  N.  S.  XIII,  1885.  I. 
Cobet,  ad  Galenum.  — van  Herwerden,  Herodotea.  — Francken , ad 
Ciceronis  palimpsestos.  — Naber,  observationes  criticae  in  Herddotum 

— van  Herwerden,  de  Herod.  editionis  meao  vol.  I.  — Schicar tz,  ad 
Lucianum.  — id.,  ad  Dionysii  Halic.  Antiq.  Rom.  lib.  I.  — v,  d.  Mey, 
ad  Diodorum  Siculum. 

II.  Cornelissen,  ad  Frontonem.  — van  Herwerden,  Herodotea.  — 
Francken,  ad  Tibullum.  — Cornelissen,  ad.  Tac.  Ann.  XU,  38.  — na 
Lceuwen  j r.,  disquisitiones  de  pronominum  personalium  formis  Borne 
ricis.  — van  der  Vliet,  de  Apulei  Apologia.  — Hartmann,  ad  Sopho- 
clis  Antigonam. 

Museo  italiano  di  antichitä  classica  diretto  da  Domenico  Comparetti. 
Vol.  I.  Punt.  1.  G.  Vitelli,  Spicilegio  Fiorentino.  (Frammenti  di 
testi  e codici  ecc.).  — E.  Pais,  le  colonie  militari  dedotte  in  Italia 
dai  triumviri  e da  Augusto  ed  il  catalogo  delle  colonie  italiane  di 
Plinio.  — D.  Comparetti,  frammenti  dell"  Etica  di  Epicuro  (Papiro  Erco- 
lanese).  — L.  A Milani,  i frontoni  di  nn  tempio  tuscanico  in  Luni. 

— O.  Setti,  il  linguaggio  del  nso  comune  presso  Aristofane.  — L. 
A.  Milani,  dattilioteca  lunese.  — Punt.  2.  D.  Comparetti,  Iscrizione 
cretese  in  Venezia.  — id.,  su  di  una  iscrizione  di  Alicarnasso.  — G. 
Vitelli,  Spicilegio  fiorentino.  — D.  Comparetti , l’iscrizione  del  vaso 
Dressel.  — F Halbherr,  iscrizione  di  Keos.  — D.  Comparetti,  Varietii 
epigraficbe:  Keos  Amorgos,  iscrizioni  di  vasi  — iscrizioni  arcaicbe  di 
Qortyna. 

Museum,  Rheinisches , für  philologie,  hrsg.  v.  O.  Ribbeck  und  F. 
Hüchel  er.  N.  f.  Bd.  40.  1885.  Heft  1:  F.Slaß,  zu  Bergk’s  Poetse 
lyrici  ed.  IV,  vol.  III,  p.  1.  — Schwabe,  Iuvenals  geburtsjahr  p.  25.— 
Weltmann,  cod.  Hamilton  329  (Galenos^.  — Nissen,  über  tempel-orien- 
tirung  III,  p.  38.  — Rohde,  zu  Apuleiue,  p.  66.  — Koepp,  über  die 
Galaterkriege  der  Attaliden,  p.  114.  — Deecke,  zur  entzifferung  der 
messapischen  inschrifteu  UI,  p.  133.  — Miscetlen:  Nahe,  zu  Sopb.  kömg 
Oedipus.  — Mäntel,  Antisthenis  fragm.  — Bücheier,  Naevius  bellum 
Pun.  bei  den  grammatikern.  — E Hoffmann,  zu  Ovids  Ibis.  — Traube, 
Demetrius  der  kyniker;  zu  Florus;  zu  Granius  Licinianua.  — Van  der 
Vliet,  Coniectanea.  — Busolt,  zur  schiacht  bei  Himera.  — Aufrecht, 
bpvvfu.  — Sommerbrodt,  nach  trag. 

Revue,  nouvrlle,  historique  de  droit  francais  et  itranger  1885,  no.  I. 
Janv.-fevr.  Dareste,  les  inscriptions  hypothecaires  en  Grece.  — Mu- 
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foulet,  dn  nom  et  de  la  condition  de  l’enfant  natnrel  romain.  — Ed- 
mnud  Le  Blant , des  voies  d’exception  employees  contre  les  martyrs. 

Revue  dt  philologie.  N.  s.  continuee  par  O.  Riemann  et  O.  Cha- 
teiam.  15.  1885.  Livr.  1.  Riemann , A.  Dumont.  — //.  Weil,  un 

•Vagment  sur  papyrus  de  la  Vie  d’Esope.  — Havel,  Ennius  ap.  Festuui 
325.  — Deerousseaux , notes  critiques  sur  les  dialogues  des  morts  de 
Loeien.  — id.,  Aristote  de  la  divination  par  les  songes  ch.  1.  — Rie- 
aamn,  le  dialecte  attiqne  d'aprös  les  inscriptions.  — J.  van  der  Vliet, 
Ad  Apulei  metamorphoses.  — Havet,  Plaute  Mercator  6—7.  — Weil, 
Latisa  et  Graeca  varia. 

Revue  de»  questums  historiques.  Annee  XIX.  1885.  Livr.  73:  P. 
P.  Martin,  Origfene  et  la  critique  textuelle  du  nouveau  testament. 
Livr.  74:  P.  Atlard,  l'hagiograpbie  au  IVe  sibcle  Martyres  de 

S.  Hippolyte,  S.  Laurent,  8.  Agnes,  8.  Cassien  d’apres  les  pobrnes  de 
Prndence. 

Rrcista  di  ßlologia  e dislruxione  clattica.  Direttori  Domenico  Com- 
parr tti  Giuseppe  Müller  Giov.  Flecchia,  1885,  Gennaio  Febbrajo.  (Anno 
Xm , fase.  7.  8).  L.  Cerrato , i canti  popolari  della  Grecia  antica 
(Fine).  — Erm.  Ferrero,  anzeigen  von  J.  Martha,  Manuel  d’arcböolo- 
gie  etrusque  et  romaine;  und  Jurien  de  la  Gravibre,  la  marine  des 
Ptoidmdes  et  la  marine  des  Romains.  — F.  Ramorino,  sui  lexici  Ce- 
sariani  di  Ebeling,  Prammer,  Merguet,  Menge,  Preuß,  Meusel  e Petoello. 

Studien , Wiener.  Zeitschrift  für  classische  philologie.  Red.  W. 
r.  Hartei,  K Schenkt.  Jahrg.  VII.  1885.  Heft  1.  Kubitschek , die 
erdtafel  des  Julius  Honorius.  — Häuter,  textkritische  bemerkungen 
m Theokrits  •tsagpaxsvTgtai.  — Stowasser,  Satura.  — Thumser,  Unter- 
suchungen über  die  attischen  metöken.  — Wessely,  analektcn.  — 
Zyeha,  gebrauch  von  fmi  Intime  Inndij  intutqntg.  — Wessely,  die  Faj- 
jumer  reste  einer  Thukydideshandschrift.  — Wesiely,  neue  griechische 
papyri  aus  This  undPanopolis.  — Härtel,  Analecta  (au  Phaedrus).  — 
Miicellen:  Petachenig,  scoböre.  — Wachsmuth , zur  geschichte  des 
attischen  bürgerrechts.  — Krall,  zu  Herodot  II,  4.  — Goldbacher,  T. 
Terenti  Phorm.  175.  — id.,  Tibull.  I,  3,  17.  — Slotcasser,  zu  Phocas 
(G.  L.  V,  439 — 441).  — Huemer,  ein  bücherverzeichniß  aus  dem  XIII. 
jahrh.  — Kubitschek,  epigraphiscbeB.  — O.  Hirschfeld,  zum  Monu- 
menturn  Ancyranum. 

Zeitschrift,  westdeutsche,  für  geschichte  und  kunst,  hrsg.  von  Hcttner 
and  Lamprecht.  Jahrg.  IV.  Heft  1.  Trier  1885.  Düntzer,  der  um- 
fang des  ältesten  römischen  Köln.  — Th.  Mommsen,  der  oberrhei- 
nische limes.  — Haag,  anzeige  von  Cohausen,  der  römische  grenzwall. 

Zeitschrift  für  das  gymnasialwesen , hrsg.  von  II.  Kern  und  H.  J. 
MäUer.  39.  jahrg.  1885.  Januar.  H.  J.  Müller,  zu  Livius.  — G. 
Andrsten,  Jahresbericht  über  Tacitus  (mit  ausscbluß  der  Germania). 

Zeitschrift  für  dis  Österreichischen  gymnasial  von  W.  v.  Hartei 
and  K.  Schenkt.  Jahrg.  36.  1885.  Heft  1:  beiträge  zu  einer  aus- 
gabe  von  Lucians  Kataplns,  p.  1.  — Prammer,  zu  Tacit.  Hist.  III. 
iV.  V,  p.  7. 

Heft  2.  F.  Maixner,  über  quippeni,  quippini.  — H.  Rönsch,  No- 
nins  Marcellus  u.  d.  Itala.  Anzeigen. 

Zeitschrift  für  bildende  kunst,  hrsg.  v.  Carl  von  Lützow.  Jahrg.  20. 
Heft  7.  1885.  Kalesse,  zur  altmorgenländiscben  vasenkunde. 

Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  hrsg.  von  E.  Kuhn 
and  J.  Schmidt.  Bd.  XXVII.  N.  f.  Bd.  7.  Heft  6.  Saunack,  Wurzel 
cos  „essen“  im  griechischen  Iggs,  Igöf  und  Iggr.  — Brugmann,  das  vr 
in  trmfu  [u ivrvfit,  xogirvvpt  und  ähnlichen  präsentien.  — W.  Schulte, 
etymologisches  (i  vubc  und  seine  verwandten.  — yooc.  — vyyüuos.  — <* 
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Srivat.)  — Jlintner,  oiat  olo/jai.  — Bansten,  der  griechische  cixcun 
ex  stammt  aus  der  Ursprache. 

Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft,  lirsg.  toi 
M.  Lazarus  und  If.  Steinthal.  Bd.  XVI.  1885.  Heft  1.  2.  A.  I 
Polt,  verschiedene  bezeichnung  des  perfects  in  einigen  sprachen  um 
lautsymbolik.  — Ouggenheim,  anzeige  von  L.  Schmidt,  die  ethife  de 
alten  Griechen. 


Literatur  1885, 

(dem  Philologus  und  PhAnzeiger  zugesandt). 

Erman , Adolf,  Aegypten  und  ägyptisches  leben  im  altertbum 
10  lieferungen.  Liefg.  1.  Tübingen,  Laupp  1885.  4.  48  p. 

Ueisterbergk , B.,  name  und  begriff  des  Ius  italicum.  Tübingen 
Laupp  1885.  8.  196  p.  4 mk. 

Zoeller,  Max , römische  staats-  und  rechtsalterthümer.  Ein  com- 
pendium  für  studierende  und  gymnasiallehrer.  Breslau,  W.  Koebnei 
1885.  8. 

Peine , Selmar , de  ornamentis  triumphalibus.  Berolini , Calvary 
1885.  8.  85  p. 

Illing,  Carl  Emil,  de  antidosi.  Berlin  1885.  8.  37  p. 

Aeschyli  fabulae  cum  lectionibus  et  scboliis  codieis  Medicei  etc. 
ab  Hieronymo  Vitelli  denuo  collatis  ed.  N.  Wecklein.  Vol.  I.  II. 
Berlin,  Calvary  1885.  8.  XVI,  472,  316  p. 

Neumann , Carl , geschichte  Roms  während  des  Verfalles  der  re- 
publik.  Bd.  2 hreg.  von  G.  Faltin.  Breslau,  Koebner  1884.  8.  312  p. 

Kukula,  Ricc.  Cornelius,  de  Cruquii  codice  vetustissimo.  Vindo- 
bonae,  Gerold  1885.  8.  70  p. 


38.  Versammlung  deutscher  phllologen  und  Schulmänner. 

Die  38.  Versammlung  deutscher  philologen  und  schulmänner  wird 
in  den  tagen  vom  30.  September — 3.  october  dieses  jahres  in  hiesiger 
stadt  abgehalten  werden. 

Gießen  im  mai  1885.  Das  präsidium 

Schiller.  Oncken. 


Berichtigungen. 

Lies  ob.  p.  306  z.  1 v.  u.  statt:  „eine  . . . bild“  folgendes  „eine  text- 
ausgabe  geliefert,  die  im  vergleich  zu  jenen  mehr  wie  die  Kirchboffsche 
das  ziel  verlolgt  ein  treues  bild  . . .“.  Die  oben  gedruckten  wort« 
könnten  die  auffassung  erwecken,  als  wollte  ich  Weil’s  ausgabe  in 
ihrer  ganzen  art  mit  Kirchhoffs  auf  eine  linie  stellen,  während  es  mir 
nur  darauf  ankam , den  unterschied  der  früheren  bearbeitungen  des 
Aeschylus  durch  Weil  von  der  jüngsten  zu  bezeichnen.  Daß  Weil  in 
dieser  bei  aller  Verschiedenheit  in  den  resultaten  gleichwohl,  wenn 
auch  in  geringerem  maße , von  demselben  bestreben  wie  Kirchhof 
mitgeleitet  wurde,  gebt  daraus  hervor,  daß  er  in  der  praefatio  sehr 
oft  seine  früheren  emendationen  als  auch  jetzt  noch  von  ihm  festge- 
haltene vermuthungen  mittheilt,  ohne  sie  doch,  wie  in  den  früheres 
auBgaben,  in  den  text  zu  setzen. 

Heft  IV  p.  231  z.  25  f.  lies  statt : jetzt  erst  . . . können,  das  fol- 

fende : erst  Wachsmuths  Scharfsinn  hat  erkannt.  — Pag.  238  z.  19  ist 
inter  ein  kommt,  und  z.  20  hinter  äggaiar^pora  einzufügen:  FP. 
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73.  B.  Delbrück,  die  neueste  Sprachforschung.  Betrach- 
tungen über  Georg  Cnrtius’  schritt  zur  kritik  der  neuesten  Sprach- 
mischung. Leipzig  1885,  Breitkopf  u Härtel.  49  p. 

In  dieser  schrift  will  der  verf.  „als  einer  der  betheiligten 
dem  philologischen  publicum  dasjenige  vorlegen,  was  er  im  au- 
renblick  Über  oder  gegen  die  schrift  von  Cnrtius  auf  dem  herzen 
hat“  (p.  4).  Im  anschluß  an  die  genannte  schrift  bespricht  er: 
1)  die  lautgesetze  (p.  8 — 21);  2)  die  associationsbildungen  (p. 
21 — 29);  3)  den  vocalismus  (p.  30—44),  4)  die  Ursprache  (p. 
44 — 49).  In  dem  ersten  abschnitt  äußert  er  über  die  „bren- 
nende frage“  der  ausnahmslosigkeit  der  lautgesetze:  „wer  sieb 
su  der  lehre  von  der  ausnahmslosigkeit  der  lautgesetze  bekennt, 
behauptet  damit  nicht , im  besitze  eines  mittels  zu  sein , dureh 
welches  er  alle  ausnahmen  erklären  könne.  Für  jeden  forscher 
bleiben  selbstverständlich  eine  menge  Schwierigkeiten  übrig,  die 
er  nicht  lösen  kann“  (p.  11).  Mit  solcher  einschränkung  wird 
man  natürlich  gern  bereit  sein,  das  genannte  axiom  zu  acceptie- 
ren;  man  fragt  aber  billig,  wozu  so  viel  aufhebens  um  einen 
«atz,  der  sich,  so  eingeschränkt,  im  gründe  von  selbst  versteht; 
ist  doch  damit  kaum  etwas  anderes  gesagt , als  daß  ein  lautge- 
teiz  für  ausnahmslos  nur  dann  gelten  kann,  wenn  es  richtig  und 
umfassend  genug  formuliert  ist,  so  daß  eben  ausnahmen  nicht 
leicht  übrig  bleiben.  Stellt  man  z.  b.  das  gesetz  auf,  daß  wur- 
zeln mit  zwei  aspiraten  im  griechischen  die  eine  aspirata  in  die 
teuuis  desselben  organs  verwandeln,  so  müssen  zahlreiche  aus- 
uabmen  statuiert  werden , da  sehr  häufig  statt  der  tenuis  die 
media  erscheint  und  obendrein  bei  unmittelbarem  contact  mit 
Philol.  An*.  XV.  26 
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einer  liquida  oder  einem  nasal  auch  die  andere  aspirata  in  d 
media  übergehen  kann  (vgl.  meine  „Sprachgescli.  stud.“  p.  d 
anm.  1 und  56  anm.  2);  dagegen  wird  ansnahmslosigkeit  zug( 
standen  werden  können , wenn  man  sagt,  daß  wurzeln  der  gt 
nannten  art  die  eine  aspirata  entweder  in  die  tennis  oder  i 
die  media  nmwandeln,  öfter  auch  bei  unmittelbarem  contact  m 
einer  liquida  oder  einem  nasal  zugleich  die  andere  aspirata  i 
die  media  übergeht.  Hinsichtlich  der  analogie-  oder  associationi 
bildungen  befindet  der  verf.  sich  nicht  in  einem  principiellet 
Widerspruch  mit  Curtins.  Letzterer  „ist  der  meinung , daß  die 
ses  mittel  der  erklftrung  heutzutage  zu  viel  gebraucht  werde1 
und  der  verf.  gibt  zu,  „daß  viele  erklürungen  durch  analogi 
aufgestellt  sind,  welche  unwahrscheinlich  sind“  (p.  21  f.).  Ein 
der  abschreckendsten  beispiele  dafür  hat  Brugmann  gegebet 
wenn  er  das  griechische  perfect  Stiltaxa  nicht  von  SlSmfji  ableitel 
sondern  mit  sanskr.  dadäqa  von  w.  ddg  identificiert  und  nacl 
diesem  muster  alle  griechischen  perfecta  auf  -xa  gebildet  seil 
läßt  (KZ  XXV,  p.  212  ff.,  Morphol.  unters.  III,  p.  26). 

Weiter  auf  diese  beiden  abschnitte  und  den  sehr  kurzei 
vierten  einzugehen  unterlasse  ich,  weil  ich  den  mir  verstattetei 
raum  benutzen  möchte  zu  einer  etwas  genauem  besprechet^ 
des  im  dritten  abschnitte  gemachten  Versuches , die  hypothes* 
von  der  grundsprachlichen  vocaldreiheit  ä e ö gegen  die  vor 
Curtins  erhobenen  einwendungen  durch  neue  gründe  zu  stützen. 
Curtins  hatte  dagegen  geltend  gemacht:  1)  die  unerklärbarkefi 
der  entstehung  des  arischen  ä aus  ursprachlicher  dreibeit;  2)  die 
Unzulänglichkeit  der  versuche,  auch  für  das  arische  spuren  eines 
alten  & nachzuweisen;  8)  den  gänzlichen  mangel  eines  beweise» 
für  die  existenz  eines  arischen  o.  Hierauf  erwiedert  der  verf. 
zunächst  p.  35 : „Hat  es  an  und  für  sich  etwas  unglaubliches, 
daß  « zu  o,  oder  daß  o zu  a wird?  Gewiß  nicht.  Der  genan 
entsprechende  Vorgang  vollzog  sich  im  gothischen.  Das  gothische 
hat  ein  indogermanisches  i und  verwandelte  trotzdem , obgleich 
daduroh  frühere  unterschiede  verwüstet  werden,  das  europäische 
e in  ».  Niemand  wird  ferner  leugnen,  daß  das  lateinische  mas- 
senhafte alte  o zu  u verwandelt  hat,  so  die  o der  zweiten  de- 
clination,  obgleich  diese  nun  mit  den  alten  u zusammenfielen  and 
damit  einstens  vorhandene  reinliche  unterschiede  aufgehoben 
wurden.  Anch  auf  dem  gebiete  der  consonanten  hat  sich  »hn- 
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liebes  ereignet.  Im  indogermanischen  waren  nach  allgemeiner 
«aaabme  tönende  aspiraten  (gh,  dh,  bh)  und  tönende  mediae 
(f,  d,  4)  vorhanden.  Die  Kelten  baben  kein  bedenken  getragen, 
fh,  di,  bh  in  mediae  zu  verwandeln,  so  daß  diese  neuen  mediae 
ait  den  alten  zusammen  fallen.  Das  scheinen  mir  genügende 
ustloga  für  den  Übergang  von  e in  a und  o in  a“.  Mir  schei- 
mb  sie  keineswegs  genügend.  Es  spricht  dagegen  dasselbe  ar- 
jmaent,  welches  Curtius  p.  97  gegen  die  heranziehung  des  neu- 
griechischen itacismus  als  analogon  geltend  macht,  daß  dieser 
an  in  seiner  stnfenweisen  entstehung  wohl  bezeugter  proceß  sei, 
iet  Übergang  von  e und  o in  arisches  a dagegen  eine  reine  hy- 
pothese.  Den  Übergang  der  alten  aspiraten  in  mediae  kennen 
tialich  auch  andere  sprachen , selbst  im  lateinischen  zeigt  er 
dch  öfter  im  inlante,  ebenso  unter  umständen  im  griechischen, 
vis  vir  vorhin  gesehen  haben.  Gothisches  i für  europäisches  e 
»scheint  namentlich  im  präseusstamm,  und  auf  welchen  gründen 
beeer  Übergang  beruht , habe  ich  a.  a.  o.  p.  8 f.  nachgewiesen, 
her  Übergang  eines  o in  u liegt  im  lateinischen  noch  so  deut- 
lich vor,  daß  selbst  die  schulgrammatik  davon  notiz  nehmen  muß. 
hssu  kommt  aber  noch  der  gewichtige  umstand,  daß  dieser 
tbergsng  nnr  in  gewissen  fällen  eintritt , das  alte  o daneben 
in  andern  fällen  sich  erhält ; ebenso  im  gothisehen,  wofern  man 
be  gothische  s.  g.  brechung  a(  — e setzen  will  (gothisches  baira 
= f *’p®).  Für  ein  völliges  aufgehen  zweier  vocale  in  ei- 
se® dritten,  welches  die  anhänger  der  hypothese  für  das  arische 
»laehmen  müssen,  ohne  auch  nur  den  geringsten  grund  für  die- 
Mn  m auffälligen  Vorgang  anführen  zu  können,  dürfen  also  die 
angeführten  fälle  durchaus  nicht  als  genügende  analoga  gelten. 
Weiterhin  verweist  der  verf.  auf  den  im  arischen  vor  & vorkom- 
nmiden  Übergang  von  gutturalen  in  palatale , auf  welchen  Col- 
lh*  und  J.  Schmidt,  wie  bekannt,  die  annahme  eines  grund- 
fprachlichen  e hauptsächlich  gestützt  haben,  übersieht  aber  dabei, 
^ diese  stütze  hinfällig  geworden  ist  durch  meine  darauf  be- 
züglichen Untersuchungen  a.  a.  o.  p.  1 — 40,  die  ihm  doch,  wenn 
nicht  früher,  wenigstens  aus  der  anmerkung  bei  Curtius  p.  90 
bekannt  sein  mußten.  Eine  indirecte  beziehung  auf  dieselben 
freilich  vor  in  der  äußerung  auf  p.  38,  daß  es  „gleich- 
gültig sei,  ob  wir  für  die  Ursprache  eine  palatalis  ansetzen  oder 
eicht“,  di«  gich  gegen  die  bemerkung  von  Curtius  auf  p.  103 

26* 
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wendet , mit  welcher  dieser  die  (gegen  mich  gerichtete)  gleicl 
behauptung  Brugmann’s,  Liter,  centralbl.  1884,  p.  1565,  zoriicl 
weist.  Mit  dieser  behauptung  wollte  nämlich  Brugmann  offenbf 
dem  Widerspruche  aus  dem  wege  gehen,  den  ich  a a.  o.  p.  3 
nachweise  mit  den  Worten:  „wo  in  den  arischen  sprachen,  c 
meint  man,  ein  palatal  vor  dem  vocal  ä steht,  da  soll  jener  at 
der  grundsprache  stammen,  dieser  aber  dort  ehemals  ein  e g« 
wesen  sein  und  eben  als  e die  Umwandlung  eines  frühem  gui 
turalen  in  den  palatalen  hervorgerufen  haben.  Diesen  vocal  < 
die  wirkende  Ursache  der  palatisierung,  haben  dann  die  arische 
sprachen  — aus  ganz  unbekannten  gründen  — aufgegeben  un 
dafür  ä eintreten  lassen,  die  Wirkung  aber,  den  palatalen,  festge 
halten ; umgekehrt  haben  die  europäischen  sprachen , die  slavi 
sehen  ausgenommen , den  palatalen  ganz  oder  bis  auf  gering' 
spuren  aufgegeben,  den  vocal  2 dagegen  behalten.  Das  ist  eil 
so  schneidender  Widerspruch , daß  ich  keine  möglichkeit  sehe 
darüber  hinweg  zu  kommen“.  Dieser  widersprach  bleibt  abei 
in  kaum  geringerm  maße  auch  dann  bestehen , wenn  man  dei 
arischen  palatalismus  nicht  mit  Coliitz  und  J.  Schmidt  der  Ur- 
sprache zuschreibt,  sondern  erst  später  entstanden  denkt.  Dam 
ist  nämlich  im  arischen  das  alte  d,  nachdem  es  die  Umwandlung 
eines  davor  stehenden  gutturalen  in  den  palatal  bewirkt  hat, 
verschwunden,  aber  der  durch  das  e hervorgerufene  palatal,  der 
nun  doch  keinen  grund  mehr  hatte,  hat  sich  trotzdem  erhalten ; 
umgekehrt  haben  die  europäischen  sprachen  das  alte  e beibe- 
halten, aber  die  davon  zu  erwartende  Wirkung,  die  Umwandlung 
des  davorstehenden  gutturalen  in  den  palatal,  ist,  mit  wenigen 
ausnahmen,  nicht  eingetreten. 

Endlich  glaubt  der  verf.  aus  bildungen  wie  aaxtatprjgoe  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  entnehmen  zu  können,  daß  der  Wechsel 
zwischen  e und  einem  andern  vocal  [o]  schon  indogermanisch 
gewesen  sei  und  meint  damit  einen  neuen  grund  für  die  grund- 
sprachliche  vocaldreiheit  gewonnen  zu  haben.  Er  argumentiert 
(p.  40  f.)  folgendermaßen.  Im  sanskrit  gelte  für  die  ersten  glic- 
der  der  composita  die  regel,  daß  bei  stammabstufenden  wörteni 
die  schwache,  und  bei  mehr  als  zwei  stufen  die  mittlere  form 
gewählt  werde.  Nun  sei  aber  oatito-  in  oaxioqÖQot  die  schwache 
form  des  Stammes,  welche  nach  einem  indogermanischen,  in  Asien 
noch  deutlich  erhaltenen , aber  in  Griechenland  kaum  mehr  er- 
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tasfibareu  ge»eUe  iui  ersten  gliede  des  conipositums  gesetzt 
vaie.  D&ram  werde  man  annehmen  müssen,  daß  diese  schwache 
hm  als  vorderglied  eines  compositums  schon  indogermanisch 
gewesen  sei,  and  damit  sei  mindestens  eine  nene  stütze  für  das 
iebogermanische  e gewonnen;  aber  auch  eine  Wahrscheinlichkeit 
tnr  das  o,  denn  wenn  die  eine  stufe  dagewesen,  so  werde  auch 
die  andere  nicht  gefehlt  haben.  Wie  kann  aber  der  verf.  hier 
kn  Wechsel  von  o und  t in  adxng  und  aaxia-  unter  den  ge- 
«btspunkt  der  stammabstufung  bringen , da  doch  die  entspre- 
chenden sanskritischen  substantive  auf  - os  nur  im  nom.  acc. 
m.  des  plaralis  die  starke  form  haben  (sanskrit.  trum&nri  — 
griech.  in  allen  andern  casus  dagegen  unverändertes  ä, 

däo  die  schwache  form,  während  die  griechischen  Stämme  im 
«sn.  acc.  voc.  des  singularis  auf  -04-  (die  angeblich  starke  form), 
«rat  auf  -ic  ausgehen?  Und  mit  welchem  rechte  kann  er  auf 
fiesen  Wechsel  jenes  „in  Griechenland  kaum  mehr  erkennbare 
gcsetx"  anwenden?  Daß  und  auf  welche  weise  jener  Wechsel 
tod  s und  e erst  im  gräcoitalischen  entstanden  ist,  habe  ich  ge- 
zeigt a.  a.  o.  p.  20,  und  für  die  Verwendung  der  form  traxso- 
™ ersten  gliede  der  composition  braucht  man  auch  nicht  den 
gnmd  aus  Indien  zu  holen.  Es  ist  nämlich  klar,  daß  ein  com- 
positum wie  aaxtaqioQOi  oder  wenigstens  das  zu  gründe  liegende 
bildnngsprincip  aus  einer  zeit  stammt,  wo  man  noch  eaxof,  aä- 
xmoc  u.  g.  w.  declinierte,  das  a zwischen  zwei  vocalen  noch  nicht 
geschwunden  war.  Nun  gilt  aber  im  griechischen,  mit  wenigen 
saaahmen,  das  gesetz,  daß  für  nominalcomposita  im  ersten  gliede 
die  Stammform  verwendet  wird;  als  Stammform  konnte  aber  dem 
griechischen  Sprachgefühle  nicht  die  den  nom.  acc.  voc.  singu- 
kris  vertretende  form  aäxot,  sondern  nur  die  allen  übrigen  ca- 
5M  xu  gründe  liegende  form  aaxta-  gelten. 

Man  sieht,  daß  die  argumente,  mit  welchen  der  verf.  die 
“gegriffene  hypothese  aufs  neue  bat  stützen  wollen,  sehr  schwach 
<ud.  Wenn  er  nun  dennoch  darauf  die  erklärung  gründet,  bei 
meiner  früher  ausgesprochenen  meinung  bleiben  zu  wollen , „daß 
aut  Sicherheit  ein  indogermanisches  e,  mit  Wahrscheinlichkeit  ein 
gleiches  o anzunehmen  sei“  (p.  42) , so  glaube  ich  mit  größerm 
rechte  erklären  zu  dürfen,  daß  jene  hypothese  so  lange  für  abgethan 
gelten  muß,  bis  die  von  G.  Curtius  und  mir  erhobenen  einwendungen 
aut  betserm  erfolge  bestritten  und  entkräftet  sind.  U.  D.  Müller. 
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74.  Karl  Brugmann,  zum  heutigen  stand  der  spr&c 
Wissenschaft.  Straßburg  1885.  144  p. 

Die  schrifl  zerfällt  in  zwei  theile : I.  Sprachwissenschaft,  nt 
philologie,  eine  akademische  antrittsvorlesung  (p.  1 — 42).  H.  E 
wiederang  auf  Georg  Curtius’  Schrift  „Zar  kritik  der  neuest« 
Sprachforschung“  (p.  43 — 128).  Ein  anhang  bringt  „Bemerkm 
gen  za  Joh.  Schmidt’»  beurtheilung  der  neuern  entwicklung  d 
indogermanischen  Sprachwissenschaft“. 

In  I sucht  der  verf.  za  zeigen,  daß  es  anmöglich  sei  pb 
lologie  and  vergleichende  Sprachwissenschaft  begrifflich  anseii 
ander  zu  bringen  (p.  25),  und  verfolgt  damit  offenbar  den  zwecl 
beide  Wissenschaften  auch  praktisch  einander  mehr  zu  nähen 
Dieser  zweck  würde  aber  viel  besser  erreicht,  wenn  die  vergle 
chende  Sprachwissenschaft  Bich  nicht  so  überwiegend  mit  phoai 
logischen  hypotbesen  beschäftigen,  sondern  auch  ein  wenig  dt 
bedeutungslehre  sich  zuwenden  wollte,  die  doch,  wie  Curtiu 
Grundzüge5,  p.  VIII  mit  recht  bemerkt,  der  classischen  phik 
logie  am  nächsten  liegt. 

Den  hauptinhalt  der  schrift  bildet  theil  II.  Daß  Brugman; 
als  einer  der  väter  der  „neuen  aera“  Curtius  gegenüber  auf  ein 
erwiederung  nicht  verzichten  würde , war  vorauszusehen.  Die 
selbe  wendet  sich,  den  abBchnitten  der  „kritik“  folgend,  zuers 
gegen  das , was  Curtius  gegen  das  dogma  von  der  ausnahmslo 
sigkeit  der  lautgesetze  in  seiner  schrift  gesagt  hatte.  Brugmanr 
greift  hier  einige  punkte  aus  dieser  schrift  heraus,  um  dieselbe! 
zu  widerlegen,  während  er  im  übrigen  glaubt,  „die  ausnahmen. 
welche  Curtius  als  unerklärte  vorbringt,  auf  sich  beruhen  lasser 
zu  können“  (p.  62).  Aehnlich  wird  in  betreff  des  abschnittes 
über  die  analogiebildung  zu  werke  gegangen.  Dabei  wird  es 
Curtius  wiederholt  zum  vorwurfe  gemacht,  daß  er  sich  auf  die 
principiellen  fragen,  welche  die  neuere  Sprachforschung  aufge- 
worfen und  zu  beantworten  gesucht  habe,  sich  so  gut  wie  gar  nicht 
einlasse.  Daß  Curtius  so  verfahren  ist,  begreift  sich  leicht  Denn 
wenn  die  junggrammatische  schule,  wie  es  regel  ist  bei  unpro- 
ductiven richtungen  in  der  Wissenschaft,  es  liebt  sieh  bei  jeder 
gelegenheit  in  den  principienmantel  zu  hüllen,  ohne  jedoch  un- 
befangenen äugen  die  darunter  hervorscheinenden  blößen  verber- 
gen zu  können,  so  wird  es  förderlicher  sein,  diese  aufzudecken- 
als  sich  in  allgemeines  gerede  einzulassen.  Act  zu  nebmeu  ist 
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m dem  satze , daß  das  dogma  von  der  ansnahmslosigkeit  der 
laasgesetze  „an  die  praxis  die  forderung  stelle,  überall  nach 
emer  erklärung  der  Unregelmäßigkeiten  (d.  h.  der  aasnahmen) 
at  soeben“  (p.  49)  — eine  forderung , welche  jede  verständige 
fcrschtmg  nach  kräften  zu  erfüllen  sucht,  wenn  sie  auch  nicht 
geneigt  ist,  den  vielgepriesenen  „fundamentalsatz  unserer  for- 
Khang“  bedingungslos  zu  unterschreiben,  ü ervorzuheben  ist 
tach,  daß  Brugmann  eingestebt,  zuweilen  „formassociationen“  an* 
Mommen  zu  haben,  ohne  sie  zu  beweisen  (p.  139),  was  auch 
m andern  seiner  Parteigenossen  behauptet  werden  muß.  Vor 
allem  aber  erscheint  es  nöthig  zu  betonen , daß  die  beiden  me- 
thodischen principien , mit  welchen  die  Junggrammatiker  aus- 
schließlich operieren,  bei  weitem  nicht  ausreichen,  um  die  auf- 
rabe  zu  lösen,  welche  die  vergleichende  Sprachwissenschaft  sich 
Men  muß  — die  entwicklung  der  spräche  in  ihrem  vollen 
Mange  zu  wissenschaftlichem  Verständnis  zu  bringen.  Denn 
dna  gehört  doch  vor  allem  auch , daß  man  das  Verhältnis  der 
Isotgebilde  (sowohl  der  wurzeln  nnd  wortstämme,  als  auch  der 
forions-  nnd  wortbildnngssnffixe)  zu  der  bedeutung,  deren  trä- 
ger sie  sind,  zn  erkennen  sich  bemüht,  was  von  den  anhängern 
jener  methodischen  principien  bis  jetzt  so  wenig  geschehen  ist, 
daß  sie  gelegentlich  sogar  diese  Seite  der  forschnng  geradezu 
nn  sich  weisen  (vgl.  Lit.  centralbl.  1878,  p.  1040).  Damit  wird 
»her  die  vgl.  Sprachwissenschaft  zn  bloßer  phonologie  degradiert. 

In  dem  folgenden  absehnitt  sucht  Brugmann  den  „buntvo- 
caiiimua“  zu  vertheidigen.  (Ein  neckischer  druckfehler  auf  p.  101 
bezeichnet  die  anhänger  desselben  als  „hundvocalisten“).  Der 
ros  Cnrtius  mit  recht  gestellten  forderung,  daß  man  das  gesetz 
niehweise,  nach  welchem  e nnd  o durchweg  in  das  eine  (arische)  a 
hth  verwandelt  habe,  nnd  analoga  für  diesen  seltsamen  Vorgang 
erbringe,  begegnet  er  (p.  102)  mit  der  frage:  „nach  welchem 
geaetz  sind  im  neugriechischen  i,  v,  ei,  oi,  tj  in  i Zusammenge- 
hen, nach  welchem  sind  nrgriechisclie  e nnd  u im  elischen  in 
ü,  Bach  weichem  indogermanisches  ei  (nach  Cnrtius  at)  und  i im 
gwmanischen  und  lateinischen  in  i,  nach  welchem  indogermani- 
sches *-  nnd  «-  (;)  im  griechischen  in  h-,  nach  welchem  die  in- 
dogermanischen metliae  und  mediae  aspiratae  im  iranischen , bal- 
tseh-jlavischen  und  keltischen  in  g,  d,  b zusaromengeffossen  ?“ 
Was  auf  diese  gegenfrage  zu  antworten  ist,  habe  ich  sehon  oben 
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p.  287  und  379  ausgesprochen.  Hier  will  ich  nur  bemerke! 
daß  mit  solchen  analogieen , wie  sie  Brugmann  vorbringt  , auc 
wenn  sie  zutreffender  wären,  als  sie  sind,  dennoch  höchstens  no 
bewiesen  werden  könnte,  daß  ein  solcher  Vorgang  möglich  wärt 
aber  nicht,  daß  er  wirklich  stattgeiunden  hat.  Hi 
Rhpdut,  hie  salta\  Man  zeige  zunächst,  daß  arisches  a,  wo  e 
europäischem  e begegnet  (denn  daß  das  indogermanische  o ,,nicb 
ebenso  sicher  ist  als  e“,  wird  von  Brugmann  selbst  p.  111  „seh 
gerne  zugegeben“)  in  der  that  aus  indogermanischem  e hervor 
gegangen  ist , und  weise  die  gründe  nach , durch  welche  diese 
Vorgang  herbeigeführt  ist  — liegt  doch  auch  hier  eine  „unre 
gelmäßigkeit“  vor,  die  eine  „erklärung“  verlangt,  von  der  nuu 
sich  nicht  willkürlich  dispensieren  darf.  — Daß  der  arische  pa 
latalismus , den  man  dafür  in  ansprnch  genommen  hat , nichts 
dafür  beweist,  habe  ich  Sprachgeschichtliche  Studien  p.  1 fF.  ge- 
zeigt, zugleich  aber  dargethan,  daß  umgekehrt  für  die  hervor- 
bildung  eines  europäischen  e aus  ursprünglichem  a in  mehreren 
besonders  hervortretenden  fallen  bestimmte  gründe  sich  n&ch- 
weisen  lassen.  Auf  diese  meine  beweisführung  geht  Brugmann 
gar  nicht  ein,  insoweit  mit  recht,  als  er  es  ja  zunächst  nur  mit 
Curtius  zu  thun  hat.  Allein  wenn  er  p.  111  sich  für  berech- 
tigt hält,  „die  alte  vocalismustheorie  als  definitiv  beseitigt  zu  be- 
zeichnen“, ohne  auch  nur  einen  versuch  zu  machen,  meine  das 
gegentheil  beweisende  argumentation  zu  entkräften  (nur  p.  103 
ist  meine  schrift  flüchtig  erwähnt),  so  muß  ich  meinerseits  dies  mit 
seinen  eigenen  Worten  als  „ein  völlig  unwissenschaftliches  gebahren“ 
bezeichnen.  Denn  Wahrhaftigkeit  ist  das  erste  gebot  der  Wissenschaft. 

Uebrigens  theile  ich  mit  J.  Schmidt  die  meinung,  daß  „all- 
gemeine erörterungen  über  die  methode  der  Sprachforschung,  mit 
denen  wir  seit  jahren  Übersättigt  sind,  die  sache  nicht  fordern“. 
Ein  jeder  bemühe  sich  nach  kräften  resultate  zu  gewinnen , die 
stichhaltig  sind,  und  erhalte  sich  daneben  die  fahigkeit,  was  von 
andern  geboten  wird,  sich  anzueignen,  auch  wenn  er  es  mit  sei- 
nen „principien“  nicht  sofort  in  einklang  zu  bringen  vermag. 
Doctrinarismus  fördert  in  der  Wissenschaft  eben  so  wenig,  wie 
in  der  politik.  H.  D.  Müller. 

75.  Johann  Conrad,  erläuterungen  zur  griechischen 
tempus-  und  moduslehre,  p.  99 — 127.  gr.  8. 
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Die  vorliegende  Untersuchung1)  ist  aus  (1er  praxia  des  grie- 
driiclien  Unterrichts  hervorgegangeu.  Der  Verfasser  bemerkt  es 
selbst , und  die  wähl  der  beispiele , die  zum  größten  theile  aus 
Homer  und  Xenophon  entnommen  sind,  verräth  den  schulmann, 
»seiger  die  anordnung  und  der  ausdruck,  wenn  anders  klar- 
beit  und  einfachheit  der  darlegung  zu  den  tugenden  eines  pä- 
ligogen  gehören  sollen.  Es  ist  ein  mühsames  geschäft  sich 
hrch  die  paar  seiten  hindurchzuarbeiten.  Aber  wer  es  gethan, 
bleibt  nicht  ganz  unbelohnt.  Einiges  freilich  ist  nach  wie  vor 
m verständlich ; es  ist  z.  b.  unmöglich  aus  dem  was  p.  103  f. 
über  den  aorist  gesagt  wird,  klug  zu  werden.  Aber  der  verf. 
versteht  es  doch  durch  mancherlei  feinsinnige  bemerkungen  dem 
kser  den  satz  nahe  zu  bringen , daß  dem  Griechen  hauptsäch- 
lich an  dem  ausdruck  der  beschaffenheit  der  bandlung  (d.  h.  wie 
indere  sagen , der  zeitart)  gelegen  gewesen  sei  und  er  darüber 
»adere  gesichtspuncte,  unter  welche  die  handlungen  fallen,  un- 
berücksichtigt gelassen  habe.  In  zweierlei  namentlich  soll  sich 
du  geltend  machen.  Erstlich  darin,  daß  die  „Vorzeitigkeit“  und 
die  gleicbzeitigkeit  unter-  oder  gleicbgeordneter  handlungen  nicht 
»eiten  unbezeichnet  bleibt.  Dies  wird  p.  105  ff.  mit  homerischen 
Beispielen  an  dem  gebrauch  der  haupts&tze , p.  1 1 1 ff.  an  dem 
fehlen  eines  ausgebildeten  futurum  exactum,  später  au  den  modi 
»ed  am  particip  dargethan.  Den  betreffenden  erörterungen  wird 
wenigstens  im  princip  jeder  recht  geben,  ob  man  nun  glaubt, 
daä  das  griechische  einst  noch  einen  plusquamaorist  und  ein 
pleequampräteritum  besessen  habe  oder  daß  es,  was  bei  weitem 
wahrscheinlicher  ist,  im  allgemeinen  den  tempusgebrauch  des  in- 
dogermanischen verbums  wiedergebe. 

Weniger  einleuchtend  ist  die  zweite  reihe  von  fällen , die 

1)  Diese  abhandlung  ist  publicirt  in  der  „Festschrift  zu  dem  drei- 
bundertjährigen  jnbilänra  des  königlichen  gymnasium  in  Stolberg. 
Betaasgegeben  von  dem  director  des  gymnasium»  dr.  J.  F.  Binsfeld. 
& Koblenz  1882':  es  enthält  dieselbe:  1)  Adversaria  critica,  scripsit 
loaanea  PetruB  Binsfeld.  Dr.  Binsfeld,  bemerkungen  zu  stellen  aus 
Citero,  Sallustins,  Livius,  Rutilius  Lupus,  Tacitus,  Florus,  Aquila  Ro- 
manm,  Julius  Obsequeus,  ßontius;  2.  der  trochäus  und  die  deutsche 
»prache,  von  dr.  Becker,  p.  17  j 3.  Miscella  critica.  Scripsit  dr.  VVeig- 
jtm,  p.  33:  behandelt  stellen  aus  Thukydides , Sophokles,  Euripides, 
Bona  und  Tacitus;  4.  die  rose,  eins  der  drei  Wahrzeichen  deutscher 
dichtung,  von  dr.  R.  Finsterwalder,  p.  51;  5.  die  zahlangaben  Genesis 
X und  XI , nach  dem  hebräischen  texte  und  nach  den  siebenzig  in 
ihrer  Verwendung  filr  die  universale  Chronologie  von  dr.  Scbubaeh, 
P-  75;  6.  die  oben  angeführte  schrift  von  Conrad,  p.  99.  — E.  v.  L. 
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der  verf.  aufstellt.  Zu  ihr  gehören  (um  mich  hier  auf  den  in- 
dicativ  zu  beschränken)  präsentia  wie  fixoi'm  „ich  habe  gehört“, 
fitem  „ich  habe  gesiegt“ ; der  gnomisebe  aorist ; der  aorist,  welcher 
die  der  gegenwart  unmittelbar  vorangehende  handlung  bezeich- 
net: inyttaa  und  ri  (ovt)  oix  flr£«c  u.  s.  w.;  das  imperfect  in 
den  ausdrücken  des  sollens  und  müssens  (edti,  xpeitror  ijt);  die 
irrealen  bedingungssätze.  Es  sind  meistens  fälle,  wo  die  prä- 
terita  etwas  nach  unserer  auffassung  gegenwärtiges,  vielleicht 
auch  zukünftiges  aussagen.  Aber  woher  weiß  der  verf.,  daß 
dies  bloß  darum  geschah , weil  man  vor  allem  die  zeitart  aus- 
drücken wollte?  wenn  in  den  irrealen  bedingnngssätzen  das 
geschehen  oder  das  geschehensein  durch  den  aorist,  die  daner 
aber  durch  das  imperfectum  oder  das  plusquamperfeetum  aus- 
gesagt  wird  (p.  110),  so  paßt  dies  vielleicht  zu  der  tbeorie. 
Aber  wie  bei  den  andern?  Bichtig  ist  nur,  was  der  verf.  wie- 
derholt andeutet,  daß  das  griechische  im  tempusgebrauch  eben 
nicht  alles  wirklich  ausdrückt , was  sich  Sprecher  und  hörer  bei 
der  betreffenden  aussage  denken.  Aber  dies  gilt  nicht  bloß  für 
den  tempusgebrauch  und  nicht  bloß  für  das  griechische. 

Die  abhandlung  mag  geeignet  sein  das  grammatische  Ver- 
ständnis mancher  einzelnen  stellen  zu  erleichtern.  Es  laufen  in- 
deß  auch  ungeeignete  belege  mit  unter.  So  aus  Thucydides 
(den  der  verf.  durchweg  nur  nach  kapiteln  zu  citieren  für  gut 
findet):  p.  109  erscheint  8,  86,  4 tV  q>  aaqiatuta  ‘Imfiat  xai 
'EMrisnovior  tidvf  tlxot  oi  nnXifuot  ohne  weitere  bemerkung  als 
beleg  für  den  irrealen  gebrauch  des  imperfecta  ohne  dr.  Daß 
Dobree  und  ihm  folgend  Stahl  in  seinen  beiden  ausgaben  an- 
tfiarar'  at  schreibt,  hätte  um  so  eher  berücksichtigt  werden  dür- 
fen , als  an  den  von  Classen  zu  gunsten  der  Überlieferung  an- 
geführten stellen  [8,  84,  2]  und  6,  55,  8 zwar  *r  q>  mit  einem 
irrealen  präteritum  ohne  at  verbunden  erscheint,  aber  nur  weil 
der  hauptsatz  schon  irreal  ist,  an  der  erstem  stelle  durch  «», 
an  der  zweiten  durch  die  negation  während  hier  ohne  at  die 
irrealität  ganz  unausgedrtickt  bliebe.  In  Plat.  Symp.  190  C,  vom 
verf.  an  gleicher  stelle  aufgeführt,  schreibt  Schanz  ai  ttfia!  jmp 
<«»!>  ....  avtoif  rjtparifc to.  — Nach  p.  112  entspricht  Thuc. 
6,  91,  3 ( ei  avrij  i]  noXis  , «gerat  xai  tj  näaa  2t- 

xtlfa),  das  Xt/q’fli/airai  einem  lateinischen  futurum  exactum;  aber 
das  präsens  «gerat  zeigt  die  gleichzeitigkeit  der  beiden  hand- 
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langen  an.  — Das  schiromste  begegnet  p.  121 : da  wird  für 
den  gebrauch  des  Optativs  mit  «»  auch  von  vergangenen  mög- 
lichkeiten,  der  bekanntlich  bei  Homer  und  Herodot  häufig  ist 
(vgl.  die  belege  des  verfasse«,  der  aber  Herodot  7,  184  und 
8,  136  übersehen  hat  und  9,  16  fälschlich  znsetzt),  auch  Thuc. 
1,9,4  airai  de  oix  ar  noXXa'i  angeführt.  £r  hat  hierin 

nrar  Krüger  zum  Vorgänger,  der,  offenbar  um  die  wendung  als 
attisch  zn  erweisen , die  übrigens  nicht  beweiskräftige  stelle 
Lys.  7,  16  beibringt,  aber  den  Zusammenhang  gegen  sich. 
Gienge  i’tjoar  auf  die  Vergangenheit,  so  würde  Thucydides  sagen : 
„wenn  Homer  B 108  den  Agamemnon  nolXiair  tijooiat  xat  ’^Qje'i 
*<ur<  ätüaat ir  läßt,  so  bezeugt  er  damit,  daß  er  anch  noch  an- 
dere insein  außer  den  rugtotxlbef  besaß-,  denn  diese  (die  rrjooi 
•igtotxiäee)  werden  wohl  nicht  zahlreich  gewesen  sein“ ; Thucy- 
dides würde  also  nicht  wissen,  ob  viel  oder  wenig  insein  um 
Argos  herumlagen.  Bichtig  ist  allein  Classens  Übersetzung  „die 
aber  könnten  doch  nicht  noXkni  heißen“. 

Jacob  Wackemagel. 

76.  Die  sogenannten  syntaktischen  graecismen  bei  den  au- 
gusteischen dichtem.  Münchener  inauguraldissertation  von  J. 
Sch  äf ler,  gymnasial  - assistent  in  Amberg.  Amberg,  buchdr. 
tou  E.  Pohl  1884.  95  p.  8. 

Der  umfang  des  gräcismus  in  der  lateinischen  syntax  läßt 
sich  für  eine  reibe  von  constructionen , welche  erst  die  gräcisie- 
runde  kunstrichtung  seit  Catall  eingebürgert  hat,  feststellen  dnrch 
den  nachweis,  daß  diese  constructionen  vor  Catull  nicht  Vorkom- 
men; wie  weit  es  aber  gelingen  kann,  Uber  diese  grenze  hinaus 
das  auf  römischem  boden  erwachsene  von  dem  aus  Griechenland 
importierten  streng  zu  sondern,  bleibt  noch  dahingestellt.  Früher 
machte  man  Verkehrtheiten,  indem  man  vom  griechischen  aus- 
ging und  wähnte,  das  lateinische  habe  sich  ohne  alle  originale 
kraft  nur  nach  griechischer  Schablone  entwickelt,  jetzt  ist  schon 
behauptet  worden,  es  gebe  überall  keinen  gräcismus  im  lateini- 
schen, sondern  die  Sprachvergleichung  lehre,  daß  die  fälschlich 
als  gräciamen  angesehenen  structuren  vielmehr  gemeinsames  in- 
dogermanisches resp.  gräkoitalisches  eigentbum  seien.  Eine  solche 
reaction  war  natürlich  und  hat  ihr  gutes,  aber  man  darf  nicht 
das  kind  mit  dem  bade  auschütten.  SchäHer  stellt  sich  nun  auf 
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den  einzig  richtigen  Standpunkt  der  historischen  methode  und 
sucht  für  die  augusteischen  dichter  den  umfang  des  gräciamus 
in  einer  reihe  von  kapiteln  der  syntax  genauer,  als  es  bisher 
geschehen  ist,  zu  fixieren.  In  jedem  einzelnen  abschnitte  ist  ihm 
darum  zu  thun,  ein  vollständiges  bild  der  betreffenden  erachei- 
nung  zu  geben,  wodurch  sich  allerdings  viele  Wiederholungen 
aus  Dräger  und  der  seit  dessen  zweiter  ausgabe  erschienenen 
nicht  unbeträchtlichen  und  zum  theil  werthvollen  monograpliien- 
litteratur  vernothwendigen  , aber  der  verf.  weiß  durch  selbstän- 
dige kritik  auch  dem  bekannten  material  bin  und  wieder  nene 
seiten  abzugewinnen.  Daß  diese  Wiederholungen  alle  aus  den 
quellen  selbst  stammen  und  nicht  einfach  entlehnt  sind,  brauchte 
der  verf.  nicht  ausdrücklich  (p.  5,  p.  62)  zu  versichern-,  bereits 
vorhandene  Sammlungen  können  wohl  zur  controle  der  eigenen 
dienen,  aber  sie  niemals  ersetzen  und  man  merkt  es  zudem  der 
gediegenheit  der  abhandlung  sehr  bald  an , daß  sie  aus  dem 
vollen  schöpft.  In  dem  ersten  abschnitte  über  den  accusativ 
hätte  Schäfler  indessen  die  Vorliebe  für  seine  collectionen  etwas 
zügeln  und  es  dem  leser  bequemer  machen  können,  wenn  er  der 
Drägerschen  eintheilung  der  verba,  die  er  im  wesentlichen  ja 
übernommen  hat,  genau  gefolgt  wäre  oder  noch  besser,  wenn  er 
bloß  die  betreffenden  nachträge  dazu  geliefert  hätte , denn  es 
handelt  sich  beim  transitiven  accusativ  nach  medialen  und  pas- 
siven verbis  nur  um  den  umfang  der  ersclieinung,  nicht  um 
ihren  erklärungsgrund , in  welchem  Schäfler  (p.  26)  mit  Dräger 
(I.  862)  übereinstimmt.  Bei  vindre  p.  14  ist  die  von  Dräger 
citierte  stelle  Aen.  XII.  120  wohl  nur  versehentlich  ausgefallen; 
nicht  praktisch  ist  es,  dasselbe  wort  an  zwei  stellen,  wie  religare 
p.  18  und  22  zu  behandeln.  Zu  Cyelopa  movetur,  Cyelopa  tal- 
taret  p.  25  könnte  auch  Ilionam  edormit  Hör.  Sat.  I,  5,  63  her- 
angezogen werden.  Unter  dem  accusativ  bei  einem  prädicativen 
adjectivum  ist  p.  34  zu  Hör.  Carm.  I,  21,  11  die  Schützsche 
erklärung  mit  recht  verworfen , auch  Kießling  theilt  neuerdings 
die  Bentleysche  aufiassung,  unverständlich  ist  aber  die  folgende 
bemerkung  über  vers  5 derselben  ode.  In  dem  abschnitt  über 
den  genetiv,  der  viele  hübsche  beobachtungen  enthält,  handelt 
es  sich  p.  40  bei  bibulus  nicht  darum,  ob  Ep.  1, 18,  91  interpoliert 
i st  oder”  nicht,  sondern  darum,  daß  die  fragliche  con6truction  Ep.  I. 
14,  84  in  dem  unzweifelhaft  echten  verse  vorkommt,  es  ist  also 
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derselbe  fall  wie  bei  mtpendo  p.  12.  In  dem  abschnitt  über 
du  prädicative  adjectiv  pro  adverbio  heißt  es  p.  60 : „der  grund 
liegt  sehr  Läufig  in  dem  metrischen  bedürfnisse  — vor 
allem  bei  den  adjectiven  auf  bilit  idus  oder  bei  der  adverbial- 
endung  der“  and  als  beispiel  wird  u.  a.  Hör.  Carm.  I,  24,  9 
ntku  ü U l/onis  fiel  Hin  occidit  angeführt.  Hier  hätte  dem  verf. 
Hör.  C.  IV,  12,  5 nidum  portü  Ityn  ficbiliter  gemerus  infdix  avi » 
tagen  können,  daß  die  bernfung  auf  den  zwang  des  metrums 
nicht  am  platze  ist;  überhaupt  wird  dem  metrum  durch  die 
ganze  sehrift  hindurch  ein  zu  großer  einfluß  auf  den  ausdruck 
eingeräumt  und  das  metri  catua  der  alten  grammatiker,  das  diese 
oft  brauchen,  wenn  sie  nichts  besseres  anführen  können,  figuriert 
fast  regelmäßig  als  einer  der  wichtigsten  erklärungsgründe.  Die 
rergleichung  des  flebili»  und  fiebüüer  in  den  beiden  Horazstellen 
bitte  aber  dem  verf.  auch  gezeigt,  daß  in  solchen  fällen  das 
adjectiv  nicht  einfach  statt  des  adverb  gesetzt  ist.  Dräger 
sagt  I,  352  kurz  und  bündig : „prädicative  adjective , welche 
schein  bar  für  ein  adverb  stehen,  finden  sich  bereits  bei  den 
komikern“.  FlebilU  occidit  ist  so  viel  wie  Cic.  De  or.  III,  3,  9 
CVout  mortem,  quae  est  a multi*  »aepe  defleta,  während  JiebiUtcr 
occidit  nur  auf  die  todesart  hinweisen  würde.  Aber  derartige 
ansatellungen  thnn  dem  werthe  der  sehrift  keinen  wesentlichen 
abbruch:  sie  zeugt  von  sammelfleiß,  litteraturkenntniß,  eindrin- 
gendem grammatischen  verständniß  nnd  gesundem  urtheil  und 
hat  die  sache  entschieden  gefördert.  Kapitel  I — IV  behandeln 
die  casuslehre,  kapitel  V adjectiva  und  adverbia,  kapitel  VI  die 
tyntax  des  infinitivs  (ein  besonders  anregender  abschnitt)  und 
kapitel  VH  enthält  einige  kurze  bemerkungen  zur  lehre  der 
relativ-  und  fragesätze.  Die  darstellung  — warum  aber  nicht 
lateinisch?  — ist  klar  und  gut,  der  druck  sehr  correct  (fehler 
p.  25  z.  9 lies  Hör.  Ep.  I,  1,  96,  p.  28  z.  6 v.  u.  Hör.  Sat. 
Q,  3,  63,  p.  44  z.  25  Hör.  Ep.  I,  17,  21,  p.  45  mitte  steht 
an  doppelt  u.  a.)  und  die  ausstattung  angemessen.  Wir  können 
■rer  wünschen  dem  verf.  recht  bald  wieder  auf  diesem  gebiete 
) a begegnen.  Th.  Frituche. 

77.  De  subiunctivo  et  infinitivo  apud  Plinium  Minorem  disser- 
tatio  philologica,  quam  conscripsit  Edmundus  Rcmy.  Lovanii 
1884.  69  p. 
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Die  vorliegende  arbeit  (in  französischer  spräche  geschrieben) 
behandelt  den  gebrauch  des  coniunctivs  und  Infinitivs  in  der  art, 
daß  sie  zahlreiche  ergänzungen  zu  dem  bei  Dräger  zusaznmen- 
gestellten  material  bietet.  — In  der  erklärung  der  sprachlichen 
ersebeinungen  sind  nicht  gerade  neue  bahnen  betreten.  — Auch 
besonders  frappante  ersebeinungen  finden  sich  nicht,  hieran  trägt 
allerdings  der  Stoff  selbst  die  hanptschuld,  es  liegt  nämlich  in 
der  natur  des  thema  daß  die  resnltate  in  vielen  berichtigungen 
im  einzelnen  bestehen.  — Der  Verfasser  sucht  in  manchen 
punkten  einen  unterschied  zwischen  der  darstellung  des  Pane- 
gyricus  und  dem  stil  der  briefe  zu  machen.  Dieses  bestreben 
hat  entschieden  seine  berechtigung,  nur  muß  es  noch  durch  zahl* 
reiche  Observationen  anf  anderen  gebieten  der  grammatik  und 
Stilistik  unterstützt  werden.  Wenn  dagegen  im  Zusammenhang 
mit  diesem  bestreben  p.  10  der  umstand,  daß  sich  nur  im  Pa- 
negyricus  ein  beispiel  des  indicativs  im  hauptsatz  der  hypothe- 
tischen periode  findet,  damit  erklärt  wird,  daß  der  briefstil  solche 
cowtruction»  hardies  et  recherchies  nicht  zulasse  und  andererseits 
das  häufigere  Vorkommen  dieser  erscheinung  bei  Quintilian  auf 
die  mehr  rednerische  färbung  seines  Werkes  zuriickgeflihrt  wird, 
so  möchte  ich  dagegen  erinnern,  daß  auch  die  briefe  des  Pli- 
nius  des  rhetorischen  colorits  keineswegs  entbehren,  daß  ferner 
sprachliche  ktthnheiten  sonst  gerade  dem  briefstil  eigen  zu  sein 
pflegen.  Ich  schließe  vielmehr  aus  der  thatsacbe,  daß  die  be- 
treffende construction  sich  bei  Plinius  nur  einmal  findet  und 
dazu  nur  in  einem  werke,  das  seiner  natur  nach  einen  beson- 
deren Stil  erforderte,  daß  sie  eben  dem  Plinius  nicht  besonders 
geläufig  war  und  nicht  zu  dem  gehörte,  was  man  die  stilistische 
manier  eines  Schriftstellers  nennen  könnte.  — Im  übrigen  ist 
noch  hervorzuheben , daß  der  Verfasser  neben  Plinius  besonders 
den  schon  oben  erwähnten  Quintilian,  als  lehrer,  und  ab  und 
zu  auch  den  Tacitus,  als  studiengenosse  des  Plinius,  in  betracht 
zieht.  Die  berticksichtigung  solcher  beziehungen  verräth  ent- 
schieden eine  anerkennenswerthe  Sorgfalt  und  bat  eine  gewisse 
berechtiguug  in  der  auch  vom  verf.  p.  20  angedeuteten  that- 
sache,  daß  bei  den  römischen  Schriftstellern  der  persönliche  ge- 
schmack  und,  wenn  er  bei  einer  größeren  anzahl  anklang  fand, 
die  mode  einen  unleugbaren  einfluß  besaß,  aber  auch  solche 
beobachtuugen  müssen  auf  einem  größeren  gebiet  angestellt 
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'»orden  sein,  wenn  sie  im  einzelnen  fall  hedeutung  haben 
seilen.  — Was  nun  die  einzelheiten  anlangt,  so  wäre  über  den 
ersten  abschnitt,  der  den  coniunctiv  behandelt,  folgendes  zu 
bemerken. 

P.  8 sagt  Remy,  daß  in  das  gebiet  der  potentialität  bei 
Plinins  in  hervorragender  weise  der  indicativus  praesentis  oder 
fatari  eingedrungen  sei.  — Diese  beiden  dinge  hätten  von  dem 
rerfasser  auseinandergehalten  werden  sollen , denn  der  indicativ 
fnturi  kommt  dem  ausdruck  der  potentialität,  die  im  coniunctivus 
praesentis  liegt,  sehr  nahe.  Bei  Cato  z.  b.  finden  wir  vielfach 
das  futurum  angewandt  um  einen  angenommenen  fall  zu  be- 
zeichnen ; s.  De  RR.  4 si  aedificabis,  adiuvabunt.  Auch  indicative, 
wie  polest,  oportet  und  ähnliche , die  dazu  dienen  eine  handlung 
als  nicht  thatsächlich  hinzustellen,  sind  auszuscheiden. 

P.  13  veranlaßt  der  umstand  , daß  quamquam  und  quamvis 
auch  zur  bezeiebnung  realer  thatsachen  unterschiedslos  mit  dem 
coniunctiv  verbunden  werden , Remy  zu  behaupten  in  vielen 
fallen  hätten  die  späteren  autoren  den  unterschied  zwischen  in- 
dicativ und  conjunctiv  nicht  mehr  recht  zu  würdigen  verstanden. 
Hierin  dürfte  er  zu  weit  gegangen  sein.  — Am  allerwenigsten 
aber  kann  man  ihm  beistimmen , wenn  es  sich  um  eine  erwei- 
terung  des  gebietes  des  coniunctivs  handelt,  wo  der  indicativ 
als  das  naturgemäße  erscheint.  In  diesem  falle  dürfte  eher  an 
nns  die  reihe  sein  einzugestehen,  daß  wir  nicht  alle  ntiancen 
im  gebrauch  des  coniunctivs  zu  würdigen  vermögen. 

P.  18  bemerkt  Remy  bezüglich  des  indicativ  oder  coninnc- 
üv  nach  non  quia  Plinins  drücke  durch  den  coniunctiv  eine  hand- 
lang aus,  die  nur  in  der  Vorstellung  des  sprechenden  existiere, 
»ährend  der  indicativ  eine  wirklich  eingetretene  thatsache  be- 
zeichne. Die  zahl  der  beispiele  ist  zu  gering,  als,  daß  man  ei- 
nen solchen  Schluß  mit  Sicherheit  ziehen  könnte,  jedenfalls  aber 
dient  der  indicativ  zu  einer  wirksameren,  nachdrücklicheren  her- 
vorbebung  des  Unterschiedes  zwischen  wirklicher  und  falscher 
eansalität,  wie  der  coniunctiv,  der  ungefähr  unserem  „etwa“  ent- 
spricht. — In  der  stelle  Paneg.  43  dürfte  Plinins  übrigens 
anch  kein  einzelnes,  wirklich  eingetretenes  faktum  im  äuge  ge- 
habt haben , es  kommt  ihm  offenbar  an  dieser  stelle  nur  auf 
eine  möglichst  scharfe  ausscbließung  des  betreffenden  falschen 
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causalitätsverhältnisses  an , da  es  sich  am  die  person  des  kai 
sers  handelt. 

P.  15  zählt  Remy  beispiele  auf  von  relativsätzen,  die  caa 
sale  oder  concessive  färbung  haben  und  dennoch  im  indicatn 
stehen.  Wir  haben  keinerlei  grnnd  uns  über  solche  erscbeinun 
gen  zu  wundern,  denn  wir  können  zwar  im  einzelnen  fall  saget 
der  coniunctiv  steht  hier , weil  der  autor  gewicht  auf  die  caa 
sale  färbung  des  gedankens  legt,  dürfen  aber  nicht  umgekehrt 
sagen  : weil  der  leser  einen  causalen  Zusammenhang  zwischen 
baupt-  und  nebensatz  berstellen  kann,  muß  der  coniunctiv 
stehen.  Der  autor  wählt  eben  auch  öfter  die  nächstliegende 
Verknüpfung  der  gedanken  und  überläßt  dem  leser  das  nach- 
denken. 

P.  17  erklärt  Remy  die  stelle  VII,  13,  2 sed  est  tarn  po- 
lita,  quam  nisi  a studente  non  polest  scribi  durch  die  Verweisung 
auf  die  französische  Übersetzung  . . . si  ilbgante,  quelle  ne  peut 
etc.  und  schließt  daraus  auf  einfluß  der  lingua  vulgaris  auf  Pli* 
nius,  der  besonders  zur  zeit  des  verfalle  der  klassischen  latinität 
wirksam  gewesen  sei.  — Bei  Remy  spielt  überhaupt  der  begriff 
der  classicität  eine  große  rolle,  während  doch  mit  den  fortschritten 
der  historischen  syntax  eine  gewisse  ungreifbarkeit  immer  cha- 
rakteristischer für  ihn  wird.  Cicero  und  Caesar  werden  wohl 
als  richtschnur  hingestellt,  aber  auch  sie  enthalten  doch  so  man- 
ches, was  sich  den  regeln  nicht  fügen  will.  Man  warnt  den 
schüler  vor  zu  ausgedehntem  gebrauch  der  abstrakta  und  Cicero 
selbst  bildet  doch  deren  in  seinen  philosophischen  schrillen  nach 
bedarf.  Es  ließen  sich  daher  in  vielen  punkten  von  einander 
abweichende  gesetze  ableiten  aus  den  verschiedenen  gruppen 
seiner  Schriften.  Caesar  gebührt  nach  Ciceros  urtheil  die  palme 
der  elegantia,  trotzdem  würde  selbst  mancher  gut  unterrichtete 
lehrer  einem  primaner  Wendungen  wie  ignibus  significatione  fada 
(BGall.  II,  33),  tanta  in  iis  erat  firmitwlo  (ib.  III,  13),  ul  de 
eorum  postulatis  cognoscerent  (ib.  11),  vtl  si  occupationibus  reipubU- 
cae  prohiberetur  (ib.  16)  u.  dgl.  mit  einem  rothen  strich  lohnen; 
abgesehen  von  vielen  schwerfälligen  perioden,  die,  weil  der  pe- 
riodenbau  noch  nicht  genügend  erforscht  ist,  nicht  richtig  benr- 
theilt  werden.  Jedenfalls  lassen  sich  viele  sprachliche  erscbei- 
nungen,  die  wir  hauptsächlich  als  eigenthum  der  sogenannten 
silbernen  latinität  zu  betrachten  gewohnt  sind , von  ihrem  bäu- 
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%en  verkommen  bei  Tacitus  durch  Livius  uud  Sallust  zu  den 
schwachen  ansätzen  bei  Caesar  verfolgen , gleich  einer  metall- 
ader, die  in  das  gestein  eingesprengt  zuerst  kaum  wahrnehmbar 
beginnt,  dann  deutlicher  auftritt  und  zuletzt  vorherrschend  wird. 
— Die  spräche  ist  eben  ein  werk  des  beständig  gestaltenden 
I aenschengeistes , der  sich  auch  im  alterthum  und  selbst  in  den 
sogenannten  klassischen  perioden  nach  bedürfnis  und  1 a u n e 
neue  formen  geschaffen  hat. 

P.  23  behandelt  Remy  die  indirekte  rede  und  findet,  daß 
Plinius  in  nebensätzen  den  indicativ  häutiger  anwende , wie  die 
früheren  Schriftsteller.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  daß  Remy  den 
begriff  der  oratio  obliqua  zu  weit  ausdehnt,  indem  er  an  jedes 
kleine  Satzgefüge,  welches  mit  einem  verbum  dicendi  oder  sentiendi 
beginnt,  die  strengen  regeln  der  abhängigkeit  anwenden  will. 
Die  relativsätze , die  er  hierbei  aui'zählt,  bilden  meist  entweder 
mit  einem  dastehenden  oder  zu  ergänzenden  demonstrativprono- 
men  oder  einem  substantivum  eine  in  sich  abgeschlossene  vor- 
itellung  die  tbeils  stelle  eines  Subjekts,  theils  eines  objekts  ver- 
tritt Diese  Zusammenfassung  zu  einer  einheitlichen  gesammt- 
vorstellung  nun  wird  bei  einer  sonst  abhängig  gebildeten  partie 
gerade  durch  indikativische  construction  des  relativsatzes  bewirkt, 
da  besonders  bei  dieser  satzart  der  coniunctiv  den  inhalt  des 
»tzes  nicht  in  seiner  natürlichen  Selbständigkeit,  sondern  in  ab- 
btagigkeit  vom  verbum  regens  erscheinen  läßt. 

Im  zweiten  theil  behandelt  der  Verfasser  den  infinitiv,  indem 
er  die  Wörter  und  redensarten,  von  denen  ein  infinitiv,  abhäugen 
kann , klassificiert  und  genau  das  Verhältnis  zwischen  infinitiv 
und  anderen  constructionen  feststellt.  Auch  dieser  abschnitt 
bietet  viele  ergänzungen  zu  Dräger.  Vielfach  ist  der  Verfasser 
bemüht  den  grund  für  die  wähl  dieser  oder  jener  construction 
in  bedeutungsnüancen  zu  suchen.  Ob  dies  sehr  zweckmäßig  ist, 
möchte  ich  stark  bezweifeln,  denn  zu  dem  an  und  iür  sich  sehr 
subjektiven  Charakter  dieses  Verfahrens  kommt  im  vorliegenden 
falle  noch  die  geringe  anzahl  der  beispiele  um  die  es  sich  je- 
desmal handelt.  — Der  ref.  hat  bei  eingehenderen  beobachtun- 
gen  auf  dem  gebiet  der  infinitivsyntax  die  Überzeugung  gewon- 
nen, daß  das  unleugbare  Vordringen  des  infinitiv  auf  dem  ter- 
rain  der  nebensätze  in  Verbindung  steht  mit  der  Vereinfachung 
des  perioden baues,  die  für  die  sogenannte  silberne  latinität  eba- 
Philol.  Ans.  XV.  27 
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rakteristisch  ist  und  es  scheint  umgekehrt  die  rticksicht  auf  cL 
ebenmäßige  abrundung  der  Satzgefüge  in  der  klassischen  *e 
ein  gewisses  streben  nach  fülle  zn  folge  gehabt  zu  haben,  we 
ches  in  vielen  fällen  die  bevorzugung  vollständiger  nebens&tz 
im  gegensatz  zum  infinitiv  bewirkte.  — Natürlich  schließt  die* 
beobachtun jr  nicht  aus,  daß  bei  einem  autor  wie  Plinius,  der  a 
beiden  stilistischen  richtungen  participierte,  eben  auch  beide  be 
Strebungen  je  nach  bedttrfnis  zur  geltnng  kamen.  — Einige  bei 
spiele  werden  den  unterschied  Remys  und  meiner  auffassung  darthun 
P.  42  zählt  Remy  bei  facüe  ett  drei  beispiele  mit  der 
coniunctiv  und  fünf  mit  dem  infinitiv  auf,  die  letztere  eonstrnc 
tion  soll  von  dem  autor  angewandt  worden  sein,  wenn  der  ge 
danke  allgemein  gefaßt,  keine  bestimmte  person  gemeint  ist 
Hierzu  paßt  nun  von  den  fünf  beispielen , wie  Remy  selbst  zu- 
giebt,  V,  7,  5 nicht.  Eine  genauere  betraehtung  der  period« 
zeigt  daß  der  infinitiv  cuttodüre  zu  Vereinfachung  des  Satzgefüge* 
diente,  es  hätten  nämlich  drei  ganz  kleine  nebensätze  nach  dem 
Schema  abcba  in  einandergefügt  werden  müssen.  — X,  96,10 
werden  ebenfalls  drei  kleine  coniunctive  nebensätze  durch  den  infi- 
nitiv vermieden.  Pan.  66  wären  unmittelbar  aufeinander  zwei  Sätze 
mit  ut  gefolgt.  Ibid.  85  tritt  durch  die  Vereinfachung,  welche 
der  infinitiv  bewirkt,  der  gegensatz  zwischen  unum  und  phtrimo* 
schärfer  hervor.  — Pan.  44  gegen  Remys  regel  bei  unbestimm- 
tem subjekt  ut ; es  werden  hier  durch  ut  drei  aufeinanderfolgende 
Infinitive  vermieden.  — Pan.  87  bei  der  zweigliedrigen  anlage 
wäre  der  acc.  c.  inf.  schleppender  und  schwerfälliger  gewesen 
wie  das  den  gedanken  plastischer  gestaltende  verbum  infiniten. 
— P.  45  infinitiv  bei  fuit  curae  in  VIII,  14,  10  weil  in  dem- 
selben kleinen  satz  schon  dreimal  ut  = wie  vorkommt;  auch 
steht  fuit  curae  selbst  schon  in  einem  nebensatz.  VII,  88,  2 
war  für  den  coniunctiv  die  concinnität  maßgebend.  Pan.  25  ist 
curae  est  verbum  des  verbütens,  daher  ne.  — P.-50  iubeo  «t  ge- 
sctzesstil.  VI,  20,  12  mit  dem  einfachen  coniunctiv  iubeo  ist 
in  diesem  fall  als  verbum  dicendi  aufzufassen  und  quoquo  node 
fugerem  als  indirekte  rede  anzusehen.  Die  wähl  dieser  eoa- 
struction  ist  begründet  in  dem  kritischen  Charakter  der  geschil- 
derten läge.  P.  58  nimmt  Remy  bei  laboro  ausdrücklich  eia 
schwanken  zwischen  dem  gebrauch  der  klassischen  und  der  spä- 
teren zeit  an,  IV,  17,  10  handelt  es  sich  jedoch  offenbar  am 
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•efcirfere  her vorhebung  des  prohibitiven  Verhältnisses;  Pan.  3 
war  wohl  die  riicksicbt  auf  die  concinnität  maßgebend  , die  ja 
is  der  dran  yhos  imduxitxov  angehörigen  schrift  besonders  groß 
fe,  — P.  53  bei  Pan.  6.  70  wird  der  vom  mereo  abhän- 
gige gedankt  möglichst  schlicht  ansgedrückt  und  so  das  haupt- 
gewicht  aut  den  nachfolgenden,  im  gegensatz  zur  Wirklichkeit 
stehenden  begriff  des  verdienens  gelegt. — Pan.  73  werden  durch 
den  Infinitiv  zwei  unmittelbar  aufeinanderfolgende  sätze  mit  ui 
vermieden.  Ibid.  88  bildet  der  infinitiv  vocari  einen  gegensatz 
nun  infinitiv  voeare  im  ersten  glied.  Ibid.  17  läßt  ui  videarie 
in  Interesse  der  Übersichtlichkeit  den  von  mereo  abhängigen  ge- 
daeken  unter  den  im  ganzen  Satzgefüge  vorkommenden  infinitiv 
sch&rfer  hervortreten.  Ibid.  46  steht  cartigari  dem  caeiigaverunt 
scharf  gegenüber. 

Außer  dem  bestreben  die  periode  einfacher  zu  gestalten 
welches  besonders  wirksam  gewesen  sein  mochte,  wenn  sich  in 
einem  Satzgefüge  von  mäßigem  umfange  eine  verhältnismäßig 
n große  zahl  kleiner  nebensätze,  anzusammeln  drohte,  welche 
dem  ganzen  einen  unruhigen  Charakter  verliehen  hätten,  gab 
«mit  offenbar  bald  die  riicksicht  auf  die  concinnität  bald  das 
bedarfnis  nach  abwechselung  den  ausschlag  nach  der  einen  oder 
anderen  Seite.  Oeorg  Ihm. 

78.  Res  gestae  divi  August!  ex  monumentis  Ancy- 
mso  et  Apolloniensi  iterum  edidit  Th.  Mommsen  Accedunt 
tabnlae  undecim.  1883.  Berolini  apud  Weidmannos  LXXXXVII 
und  228  p.  gr.  8. 

79.  E.  Bormann,  bemerkungen  zum  schriftlichen  nach- 
laase  des  kaisers  Augustus.  Rectoratsprogr.  Marburg  1884. 
P.  1—82.  4. 

Zu  dieser  neuen  ausgabe  des  Index  reru m geetarum  divi  Au- 
jwii  wurde  Mommsen  veranlaßt  durch  die  epochemachenden  be- 
meberungen,  die  der  apparat  für  die  recentio  auf  seine  anregung 
hin  erfahren  batte  Durch  Humanns  aufopfernde  diensf Willigkeit 
war  das  Berliner  museum  in  den  besitz  einer  wohlgelungenen 
gipaform  des  ganzen  Monumentum  Ancyranum  gelangt,  außerdem  hatte 
v.  Domaszewski  das  lateinische  original  desselben  an  ort  und 
•teile  neu  verglichen.  So  erscheint  denn  jetzt  der  text  des  deuk- 
mals  in  wesentlich  vervollkommneter  gestalt:  zahlreiche  einzelne 
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»teilen  haben  bericlitigungen  und  Zusätze  erfahren,  und  zwei  ce 
lumnen  der  griechischen  Übersetzung  erhalten  wir  hier  überhaup 
zum  ersten  mal.  Zn  wünschen  bleibt  besonders  noch  eine  re 
vision  des  Originals  der  letztem , wenigstens  für  die  minder  gu 
erhaltenen  stellen,  für  die  der  abdruck  jenes  nicht  völlig  zu  er 
setzen  vermag.  Da  die  angaben  über  den  umfang  der  lücken 
die  wir  Domaszewski  verdanken,  nicht  immer  völlig  genau  sind 
so  hat  man  bei  ergänzungs-  und  wiederherstellungsversuchen  die 
lichtdruckabbildungen  des  Berliner  gipsabgusses  zu  grnnde  zu 
legen,  die  Mommsen  seiner  ausgabe  beigegeben  hat. 

Wie  die  recetuio,  so  weist  auch  die  herstellung  des  texte« 
in  der  neuen  ausgabe  große  fortschritte  auf.  Alles , was  seit 
1865  besonders  Bergk,  ferner  O.  Hirschfeld  u.  a.  zur  lösung 
dieser  aufgabe  beigesteuert  haben,  findet  man  hier  einregistriert 
und  gewürdigt.  Natürlich  hat  auch  Mommsen  selber  vielfach 
seine  früheren  Vorschläge  durch  bessere  ersetzt  und  eine  reihe 
von  neuen  hinzugefligt.  Daß  es  gleichwohl  auch  jetzt  noch  mög- 
lich ist  an  manchen  stellen  dem  muthmaßlichen  Wortlaut  des 
Originals  noch  näher  zu  kommen  und  den  gedanken  des  autors 
noch  richtiger  zu  ermitteln,  hat  namentlich  E.  Bormann  bewiesen 
in  den  kritischen  bemerkungen,  die  er  in  dem  oben  genannten 
programm  Mommsens  behandlung  des  ersten  theils  unseres  denk- 
mals  gewidmet  hat. 

Auch  das  verständniß  und  die  sachliche  erklärung  desselben 
ist,  wie  man  es  nicht  anders  erwarten  wird,  in  Mommsens  neuer 
bearbeitung  sehr  gefordert  worden.  Der  commentar  hat  viele 
berichtigungen,  erweiterungen  und  zusätze  erfahren.  Unter  den 
von  Mommsen  abweichenden  ansichten,  die  Bormann,  was  dieauf- 
fassung  des  Monumeutum  Ancyranum  im  ganzen  und  im  einzelnen 
anlangt,  in  seinem  programm  vorgetragen  und  begründet  hat,  ver- 
dient namentlich  die  über  den  zweck  und  die  bedeutung  des 
Schriftstücks  erwähnung.  Nach  Bormann  haben  wir  in  demsel- 
ben die  grabschrift  des  Angustus  zu  erkennen.  Wer,  wie  ich, 
dieser  meinung  beipflichtet , wird  auch  über  manche  einzelne 
stelle  und  schließlich  Uber  die  Persönlichkeit  des  autors  anders, 
günstiger  urtheilen  müssen,  als  es  von  Mommsen,  Hirscbfeld  u.  i 
geschehen  ist. 

Unter  den  anhängen  des  Mommsenschen  Werkes  hebe  ich 
die  neue  Abhandlung  de  vtrsione  Oraeca  hervor,  wo  u.  a.  von 
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nachweis  erbracht  wird , daß  der  Übersetzer  kein 

Diese  kurzen  bemerkungen , auf  die  icb  mein  referat  be- 
schränke, stehen  in  keinem  Verhältnis  zu  der  bedeutung  des 
Werkes , um  das  es  sich  hier  in  erster  linie  handelt.  Aber  wer 
eine  weitere  ausführnng  und  begründnng  derselben  wünscht,  den 
darf  ich  auf  meinen  demnächst  im  Philologus  (XLIV,  3,  p.  453) 
erscheinenden  aufsatz  „Zum  Monumentum  Ancyranum“  verweisen, 
in  welchem  ich  auch  einige  eigene  beitrage  zur  herstellung  und  zur 
erkiärong  dieses  denkroals  mitgetheilt  habe.  Johanne»  Schmidt. 

80.  Hesiodi  quae  feruntur  omnia  recensuit  A 1 o i s i u s 
Bz  ach.  Accedit  certamen  quod  dicitur  Homeri  et  Hesiodi. 
Lipeiae  sumptus  fecit  6.  Freytag  1884. 

Die  Überlieferung  der  hesiodischen  gedichte  ist  mit  der  der 
homerischen  epen,  bevor  die  Venediger  scbolien  aufgefnnden 
wurden,  zu  vergleichen;  bei  jenen  tritt  aber  der  erschwerende 
umstand  hinzu , daß  sie  von  nicht  bedeutendem  umfange  sind 
und  aus  dem  vielfach  abweichenden  Homer  nicht  korrigiert  wer- 
den dürfen.  Da  demnach  die  Hesiodkritik  mit  besonderen  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen  hat , verdient  jeder  fortschritt  besondere 
anerkennung  und  die  vorliegende  ausgabe,  das  werk  eines  gelehrten, 
welcher  die  erforschung  des  Hesiod  durch  seine  bekannten  ab- 
handlungen  erheblich  gefördert  hat,  bezeichnet  im  vergleiche  mit 
den  früheren  einen  bedeutenden  fortschritt. 

8o  wird,  was  die  handschriften  betrifft,  nur  ein  ausgewählter 
apparat  mitgetheilt,  wobei  der  eine  manches  vermissen,  der  an- 
dere manches  wegwünschen  wird  , Bzacli  bietet  aber  nicht  etwa 
blos  eine  answahl  aus  den  früheren  ausgaben ; für  die  Theogonie 
ist  die  beste  handschrift  neu  verglichen  und  ein  Olmützer  codex, 
den  Wrobel  (Sitznngsber.  der  Wiener  akad.  99,  615  ff.)  bekannt 
machte,  beigezogen.  Im  Schild  und  den  Erga  ist  der  treffliche 
Ambrosianus.  den  Rzach  schon  in  den  Wiener  Studien  5, 175  ff. 
besprach,  verwertbet.  Für  die  Erga  benutzte  er  die  handschrift 
von  Messina  (Flach,  Jahrbb.  f.  philol.  1880,  p 517  ff.)  und  im 
Certamen  endlich  konnten  R.  Schölls  bemerkungen  (Hermes  7, 
231  ff.)  verwertbet  werden.  Auch  Rzach  bezeichnet  den  Lau- 
rentianus  M als  die  beste  handschrift;  allein,  um  mit  der  Tbeo- 
gonie  zu  beginnen,  zeigt  schon  der  fünfte  vers,  daß  andere  bei- 
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gezogen  werden  müssen.  Wenn  ich  nicht  irre,  sind  für  die  Irrt 
tik  der  Theogonie  MC  (Par.)  V (V.l)  maßgebend  und  die  übrigrei 
bisher  kollationierten  handschriften  überflüssig.  Ich  möchte  nim 
lieh  an  folgenden  stellen  MCV  gegen  Rzach  recht  geben : v.  228 
290  und  781  (wo  äyyilip  zu  schreiben  sein  wird)  beweisen  di< 
homerischen  parallelen  nichts  für  Hesiod.  V.  807  ürofiot  nnc 
554  dtv<4>  haben  nichts  anstößiges;  v.  675  verstehe  ich  nicht 
wie  soviele  abschreiber  und  auch  der  scholiast  überliefertes  an- 
ßrtQiiig  oder  anßanjji'  in  arißapitt  ändern  sollten ; das  seltenere 
ist  wohl  das  richtige.  Wenn  8 t im  nachsatze  stehen  kann , sc 
ist  es  auch  nach  dem  partizip  nicht  unmöglich,  wie  ▼.  725. 
v.  487.  890  und  899  ir/r  iaxtliOt ro  »t]9vr,  welches  v.  487  wahr- 
scheinlich auch  der  scholiast  las,  da  er  sonst  eine  bemerknng 
beigefügt  hätte,  ist  wahrscheinlicher  als  iyxäOno,  das  zu  isoliert 
steht  und  obendrein  unklar  wäre.  Wie  soll  endlich  v.  924 
durch  895  beeinflußt  sein?  Wo  die  schlechteren  handschriften 
das  richtige  haben,  handelt  es  sich  nur  um  einzelne  leicht  zu 
berichtigende  buchstaben  (254.  326.  481.  669.  684.  848);  auch 
v.  628  kann  ich  in  der  lesart  xtlro»;  der  Olmützer  handschrift 
nur  eine  konjektur  finden,  vor  welcher  die  Mützells  den  Vorzug 
verdient.  Im  Schilde  tritt  zu  den  drei  handschriften  A,  der  z.  b. 
v.  99  das  richtige  hat;  MAC  vertheidigen  v.  238  dQtrxortK, 
das  andere  aus  gleichmacherei  durch  Äpdxorre  ersetzten.  In  den 
erga  tritt  statt  C Z ein,  doch  liegt  die  sache  hier,  weil  die  Sen- 
tenzen vielfach  variiert  werden , nicht  so  einfach.  Uebrigens 
scheinen  die  Vorlagen  unserer  lesarten  häufig  doppelte  lesarten 
enthalten  zu  haben,  z.  b.  ist  «rp/r  y etjt  A.  40  in  C kompiliert 
aus  ftQit  ir,(  und  npit  y r/s  (was  die  übrigen  handschriften  haben). 

Die  scholien  sind  trotz  ihrer  dürftigkeit  für  die  kritik  kost- 
bar; es  dürfte  daher  nicht  überflüssig  sein,  wenn  ich  zur  Theo- 
gonie einige  nachträge  gebe,  wobei  die  lemmata  natürlich  weg- 
bleiben : v.  5 ritpfitjooio  (nicht  ThQptjaaoio).  31  SpixpaaOat.  48 
oti  YQaytiai  Xtjyovtiat  62  än'.  66  hat  ein  scholion  134  Kpiint 
las  nach  den  scholien  schon  Zenon.  151  ist  aitQoonilaatoi  in 
streichen.  154  yap.  199  xvngoyirtia,  vgl.  „ftallay^  ri)c  evtra- 
hmg  xaXeiru «“.  288  hat  kein  scholion.  326.  (PiV.  375  steht  in 
lemma  allerdings  Äptiq» , aber  die  erklärung  rij»  dirixgioit  führt 
auf  Kg  tot.  879  »choliattam  ist  auf  die  handschrift  F zu  beschrün- 
ken ; Basil.  G ist  ans  einer  erklärung,  welche  zur  vnlgat*  ge- 
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h6it,  und  einer  F analogen  kompiliert.  442  d\  480  tpttptfttt 
(aber  nicht  das  lemma).  563  fitXijpni.  593  <svn<fi>Qt>i.  622  tiato 
oder  itaro.  691  lump.  795  tr/Hor/iof  Yp.  832  manche  scheinen 
rjnpoi  geschrieben  zu  haben.  934  ist  schol.  zu  streichen. 

Die  testimonia  sind  bei  allen  dichtem  mit  Vorsicht  zu  be- 
netzen und  zumal  bei  den  hesiodischen  Sprüchen , die  man  oft 
uu  dem  gedäehtnis  citierte ; Rzach  hat  ihnen  daher  nur  einen 
beschränkten  einfluß  auf  den  text  gestattet.  Auch  hier  seien  ein 
paar  marginalien  ausgeschrieben : Theog.  6 'Oi.puov  Lucian.  rtple 
iv  ätiaCS.  3;  200  (pilofiftqSta  Ciem.  Alex,  cohort.  2 p.  12  bc; 
Erg.  2 Ji  Dio  Chrys.  or.  12,  24  (p.  200)  codd.  BM;  40  oi8 
M<nr  Suid.  v.  rr/»«o(;  122  oj  fiir  Lactant.  Inst.  2,  14,7.  Auch 
Aristeides  variiert.  V.  265  : ähnlich  wie  bei  Plutarch  steht  der 
ms  im  Hermes  III,  p.  385  z.  13  ov  xizxdv  ü X V o>  rei'/oir  (sie) 
ty  »axö»  ijtrnri  rtcjfn  293.  Zenon  las  olroe  nach  Suid.  v.  toip  npfltäg. 
Bei  Erg.  384  ff.  hätten  die  Varianten  des  Agon  berücksichtigt 
werden  sollen:  384  re.  392  9’  ä/tuttt  orar  cSpia  mittet 

tunttai.  Diese  form  des  verses  ist  gewiß  die  ursprüngliche; 
denn  nun  wird  die  athetese  von  JijfiijreQog  — dtfarat  überflüssig, 
wenn  man  mit  cgyn  «nuiXtaOm  u.  s.  w.  einen  neuen  satz  be- 
ginnen läßt 

Fremde  konjekturen  sind  in  auswahl  mitgetheilt  (£.  132 
fehlen  die  vermuthungen  von  Thiersch , Acta  philol.  Monac.  I, 
109.  310);  Rzach  selbst  weicht  von  der  Überlieferung  weder 
»llmelten  noch  leichtfertig  ab.  Bezüglich  der  kontrahierten 
formen  stellt  er  sich  auf  den  Standpunkt  von  Nauck;  wenn  er 
dabei  A.  327  ttjXfxXiitoio  schreibt,  verletzt  er  ein  gesetz  des 
epischen  hexameters,  nach  welchem  das  schließende  wort  nie 
mehr  als  fünf  Silben  bat,  wobei  präpositionen  als  besondere  Wörter 
gehen  (wie  211).  Es  ist  also  nur  entweder  rqlt  xXiitai»  oder 
o)li«lfiToio  möglich.  Der  Verfasser  von  „der  dialekt  des  He- 
äodos“  möge  einige  sprachliche  bemerkungen  freundlich  anneh- 
®en:  TäptaQa  t’  yepöi tta  Th.  119  (in  einem  verdächtigen 
eers«)  ist  offenbar  eine  Verdrehung  der  fbrmel  Tciptapot  rjepiierta, 
Taprdpev  t/tpc Ittrog;  dadurch  ergibt  sich,  daß  Th.  725  Tdptapor 
in  den  text  gesetzt  werden  muß.  Beachtung  verdient  noch, 
d*ß  Tartaros  nur  v.  822  (in  der  Typhonepisode)  als  person 
woikommt.  Das  Possessivpronomen  der  dritten  pereou  lautet  bei 
Httiod  regelmäßig  int,  ausgenommen  im  anfange  des  verses 
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(Th.  495)  und  in  den  homerischen  formein  cp  ft)  ofx<p  E.  3: 
und  nrlte  döfinrSt  S.  38;  daher  ist  Th.  928  TjQtn'  em  nnpnitoir 
abzutheilen  Zugleich  wird  bestätigt,  daß  Fr.  80,  6 nt  falscl 
ist.  Die  kontraktion  von  rraic  scheint  den  eigentlichen  Erg; 
fremd  zu  sein;  wenigstens  ist  die  auflösung  v.  876  nothwendig 
378.  899.  464.  656  möglich  und  nur  v.  751  in  einem  verse 
den  Schömann , Steitz  und  Flach  auswerfen , unzulässig.  Wae 
hingegen  die  mythischen  stücke  der  Erga  anlangt,  ist  naidts  v. 
182  nothwendig,  was  mich  gegen  a«u-  v.  50  bedenklich  macht. 
Da  in  der  aspis  die  kontraktion  sechsmal  nothwendig  ist , darf 
man  gleichfalls  an  ntit{  v.  26  zweifeln.  Bezüglich  derTheogonie 
will  ich  nur  soviel  bemerken,  daß  die  auflösung  v.  178  noth- 
wendig und  v.  138.  148.  155.  234.  898  möglich  ist;  man  sieht, 
daß  sich  sämmtliche  stellen  auf  die  ersten  vierhundert  verse  be- 
schränken , während  im  rest  fünfzehn  kontrahierte  fälle  Vorkom- 
men; außerdem  steht  die  kontraktion  v.  162.  164.  208  fest. 
Die  form  lit  — fr  möchte  ich  aus  Hesiod  ganz  entfernen,  denn 
E.  364.  407  ist  es  vor  polxqi  nicht  nothwendig  und  in  der  Theo- 
gonie  macht  Hesiod  nur  von  einer  bei  eigennamen  gestatteten 
licenz  gebrauch,  wenn  er  schreibt  Th.  290  = 983  ft  'Eyvpnitii 
und  804  fr  ’Fpvtteij. 

Zum  Schlüsse  sei  bezüglich  der  höheren  kritik  bemerkt,  daß 
Rzacli  im  wesentlichen  die  verse  streicht,  an  welchen  die  beson- 
neneren seiner  Vorgänger  anstoß  genommen  haben ; da  ref.  glaubt, 
daß  die  frage  der  interpolation  mit  der  strophischen  gliederung 
der  hesiodischen  epen  in  engem  zusammenhange  steht,  ist  eine 
knrze  besprechting  streitiger  einzelheiten  nicht  möglich. 

Unter  den  fragmenten,  welche  Rzach  um  fünf  vermehrt  und 
neu  geordnet  hat,  fehlt  ein  interessantes  scholion  des  Aristonikos 
zu  K 436  : nti  "O^itjQOii  oix  n J8t  valnv/tirnvi  jivHoit,  «11«  Mjorej ' 
»rpotf  r«  niQi  tjlixiav  'Hmi'Pnv.  Also  kamen  bei  Hesiod  bereits 
Lydier  vor.  K.  Sittl. 

81.  Dr.  A.  Führer,  die  spräche  und  die  ent  Wicklung 
der  griechischen  lyrik.  Abhandlung  aus  dem  Jahresbericht  des 
gymnasiums  von  Münster  i.  W.  1885. 

Durch  die  bekannte  abhandlung  von  Ahrens  schien  die 
frage  nach  der  von  detf  griechischen  lyrikern  angewandten  dia- 
lektmischung  endgiltig  beanwortet.  Seitdem  aber  die  dialekt- 
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fcrsehung  wieder  in  fluß  gerieth  und  die  äolismen  der  epiker 
bestritten  wurden,  war  eine  revision  der  theorie  von  Ahrens  nur 
mehr  eine  frage  der  zeit.  Führer,  durch  seine  den  böotischen 
diaiekt  behandelnde  dissertation  auch  äußerlich  fUr  solche  Unter- 
suchungen legitimiert,  zeigte  nun  kürzlich  (Philologus  44,  1,  49  ff.), 
daß  die  angeblichen  dorismen  Pindars  auch  dem  böotischen  dia- 
lekte  nicht  fremd  seien.  In  der  neuesten  abhandlong  dehnt  er 
die  Untersuchung  auf  alle  griechischen  lyriker  aus  und  versucht 
tu  beweisen,  daß  sie  sämmtlich  ihre  heimatliche  mundart  anwen- 
deten, welche  mit  epischen  elementen  versetzt  wurde.  Aeolismen 
und  dorismen  sind  demzufolge  nur  bei  äolischen  oder  dorischen 
dichtem  zu  finden. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern , daß  die  rücksiclit  auf  den  raum 
den  verf.  hinderte,  die  spräche  der  dithyrambischen  und  tragi- 
schen chöre  ebenfalls  zu  behandeln ; denn,  wie  mir  scheint,  liegt 
gerade  hier  der  unwiderlegliche  beweis  vor,  daß  nicht  blos  die 
epiker,  sondern  auch  die  lyriker  anderen  Stammes  die  lyrische 
spräche  beeinflußt  haben.  Die  literarhistorische  erörterung,  wo- 
mit Führer  die  Verwerfung  der  lyrischen  äolismeu  stutzen  will, 
hingt  davon  ab,  daß  Uber  Terpanrlros’  spräche  so  gut  wie  nichts 
bekannt  ist,  ergibt  also  keinen  Überzeugenden  beweis.  Die  Un- 
tersuchung der  angeblichen  äolismen  liefert  aber  in  der  that 
ein  interessantes  resnltat.  Sie  sind  nämlich  alle  dem  äolischen 
mit  anderen  dialekten  gemeinsam,  ausgenommen  das  eigentüm- 
liche o«t,  aia  — ovo,  ao.  liier  ist  dem  verf.  nicht  gelangen, 
eine  parallele  aufzufinden ; er  schiebt  daher  (p.  7 f.)  diese  Schrei- 
bung den  ntiayfia\pd.fii*ot  des  vierten  jahrhunderts  zu.  So  weit 
kann  man  sie  in  der  tbat  zurückverfolgen;  denn  auf  einer  Du- 
risschale,  welche  der  Verfasser  nicht  berücksichtigt,  steht  Moiou 
(Bergk  Fragm.  adesp.  30a).  Der  herausgeber  setzte  diese  vase 
schon  in  das  fünfte  jahrhundert,  aber,  wenn  auch  die  in  die 
«gen  fallenden  Inschriften  im  voreuklidischen  alphabete  ge- 
schrieben Bind , wandte  der  maler  für  jenen  kaum  sichtbaren 
vers  das  jonische  alphabet  an.  Nichtsdestoweniger  erscheint  es 
mir  sehr  bedenklich,  weuu  nicht  unmöglich,  diese  Umsetzung  ei- 
ner grammatischen  theorie  znzuschreiben.  Im  vierten  jahrhun- 
dert trieb  man  noch  keine  dialektstudieu.  Da  übrigens  bei  wo, 
m immer  » ausfiel , gab  diese  Schreibung  wohl  die  nasale  aus- 
sprache  des  vokales  wieder.  Wenn  freilich  bei  Pindar  einmal 
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xalimai  steht,  fällt  es  den  grammatikern  zur  last.  Ich  möcht 
dabei  noch  eine  merkwürdige  erscheinung,  welche  eher  zu  guv 
sten  Führers  spricht,  anftihren;  Kallimachos  wendet  nämlich  i; 
seinen  dorischen  hymnen  keine  anderen  „äolismeu“  als  jene  eigen 
thümlicbe  diphthonge  an. 

Da  der  verf.  eine  darstellung  der  „dialekte  der  griechische) 
lyrik“  verspricht,  sei  es  mir  gestattet,  einige  nachträge  zu  geben 
p.  4 xi&aQlallti » ist  nicht  konjektur ; das  paa&ot  der  grammatike 
stammt  offenbar  aus  Alkm.  84,  wo  sie  [taalwr  statt  piäodtpv  la 
sen;  nachzutragen  ist  nalodg,  aaiSagitvg  Hesych. ; p.  6 fehl 
Alkm.  84,  4 tyomiv  (vgl.  Bergks  note),  Anakreon  fr.  75,  l 
oxiQu/lon  cod.  A;  Movaa  Terpand.  8,  2.  8.  Alkm.  37,  1.  95 
Alkaios  58,  2 eodd.  Sappho  26,  1 (unecht).  Stesich.  fr.  85,  1 
44,  1.  Simonid.  44,  2.  46,1.  Bacchyl.  28,2.  48,3.  Frg.  adesp 
81  (lakonisch).  110  (tragisch).  Moiaa  Frg.  adesp.  58.  86,  61 
Kaibel  Epigr.  238  ; anm.  Simonid.  148,  12  wird  Kallimachos  zu 
getheilt ; p.  8 q<an  vg  ist  nicht  alte  Orthographie , sondern , wie 
viele  ähnliche  fälle  zeigen , byzantinische  nachlässigkeit.  Bei 
Anakreon  ist  zu  beachten , daß  in  seinen  fragmenten  der  io- 
nische dialekt  nicht  feBtsteht,  vgl.  21, 10  axvtira  L;  43,1  xapa 
vulgo-,?  um^iloOo)  42  (Bergks note) ; 104,2  (Anthol.  Pal.)  haben 
die  bandschriften  laraaar,  während  eine  alte  inschrift  targaat  setzt 

Je  eingewurzelter  gewisse  anschauungen  über  die  griechische 
dichtersprache  sind,  deBto  mehr  halte  ich  es  für  nothwendig,  an 
der  vorliegenden  abhandlnng  das  sichere  von  dem  zweifelhaften 
zu  sondern;  jedenfalls  hat  Führer  das  verdienst,  den  zustand 
der  Stagnation  gestört  zu  haben.  Seine  Studien  werden  ihn  wohl 
von  selbst  darauf  führen  zu  fragen,  welche  ansichten  Kallimachos. 
Aristarch  und  ihre  Zeitgenossen  von  den  griechischen  dialekten 
und  der  dialektmischnng  hatten.  Die  insebriften  geben  leider 
zn  wenig  anhalt  (vgl.  Rieh.  Wagner,  Quaestiones  de  epigr.  Gr. 
ex  lapidibns  collectis  gramm.  Leipzig  1883,  p.  6 ff.). 

Karl  SitU. 


82.  Zur  dramatischen  technik  des  Aristophanes. 
Vom  Oberlehrer  dr.  Textor.  Zwei  programmabhandlnngen des 
König-Wilhelms-gymnasiums  zu  Stettin.  1884.  1885. 

Das  tbema  vom  bau  der  altattischen  komödie  wurde  vor 
dreizehn  jahren  in  eben  dieser  Zeitschrift  (IV,  l,p.  27)  einer  iwsr 
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kurzen  aber  principiellen  besprechung  unterzogen.  Brentano'a 
geistreiche  und  trotz  oder  wegen  ihrer  peradoxie  anregende 
schritten  „Untersuchungen  über  das  griechische  drama  I“  und 
„Ariatophanes  und  Aristoteles“  waren  erschienen,  und  referent, 
dem  die  anfgabe  sngefallen  war,  sie  anzuzeigen,  bekämpfte  auf 
das  entschiedenste  die  in  ihnen  entwickelte  ansicht,  daß  an  die 
komödie  dieselben  strengen  kunstgesetze  angelegt  werden  müßten 
wie  an  die  tragödie,  und  daß  der  uns  überlieferte  Aristophanes, 
weil  er  diesen  gesetzen  nicht  entspreche,  nicht  der  echte  sein  könne. 

Textor  kennt  Brentano’a  bypotbesen  wie  alles  einschlägige 
material  von  einiger  bedeutung  sehr  genau  und  hat  von  vorn* 
herein  klare  Stellung  dazu  genommen.  Er  erkennt  die  Verdienste 
des  dnrch  jähen  tod  der  Wissenschaft  zu  früh  entrissenen  for- 
schere, der  durch  seine  analysen  die  frage  nach  der  dramati- 
schen technik  des  Aristophanes  der  beantwortung  näher  gebracht 
habe,  unumwunden  an,  theilt  aber  weder  die  meinung  desselben, 
daß  Aristoteles  andere,  regelrecht  gebaute  stücke  vor  sich  ge- 
habt haben  müsse,  noch  die  zweite,  daß  in  den  uns  vorliegenden 
nm  einheitlicher  komposition  nichts  zu  spüren  sei;  er  hält  viel- 
mehr dafür  und  liefert  den  beweis  für  seine  behauptung , daß 
rou  den  elf  komödien  fünf  vollen  anspruch  darauf  haben , für 
straff  komponierte  kunstwerke  zu  gelten,  und  daß,  wenn  die 
ihrigen  sechs  hinsichtlich  der  dramatischen  Ökonomie  große 
schwächen  zeigen,  diese  schwächen  in  der  bevorzugung  der  ten- 
<Uuz  vor  dem  künstlerischen  gesichtspunkt  ihren  grund  haben. 

Begleiten  wir  zunächst,  ohne  die  grund  anschanung  auf  ihre 
riehtigkeit  hin  zu  prüfen,  den  verf.  bei  ansführung  seines  Vor- 
habens, so  fühlen  wir  uns  lebhaft  angesprochen.  Die  dramatische 
utalyse  ist  eindringend  und  scharf,  das  urtbeil  bündig  und  klar, 
der  ausdruck  kernig  und  schlagend.  Mit  großem  gescbick  weiß 
der  verf.  das  ganze  in  seine  theile  zu  zerlegen , diese  tbeile  zu 
würdigen  und  nach  ihrem  werth  für  das  ganze  zu  gruppieren. 
Was  sich  heim  lesen,  auch  beim  wiederholten  lesen  der  stücke 
manch  einer  nicht  klar  macht,  hier  erfährt  er  es,  was  wohlge- 
tägte  bandlung.  was  episodisches  beiwerk,  was  ergebnis  der 
künstlerischen  erwägung  nnd  was  ergebnis  der  tendenz  ist.  Und 
wie  bei  jedem  einzelnen  stück  das  gerüst  aufgedeckt  und  in 
icharfe  beleucbtung  gerückt  wird , so  daß  man  es  beqnem  mit 
einem  blicke  überschaut , so  wird  ancli  die  gesammtheit  der 
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stücke  nach  ihrer  Ähnlichkeit  oder  Verschiedenheit  im  anfbr 
der  dramatischen  handlung  übersichtlich  gruppiert.  Die  eine  grnpj 
bilden  sechs  komödien,  Acharner,  Friede,  Plutos,  Ekklesiazuse; 
Wespen  und  Frösche,  insofern  sie  alle  aus  einem  haupttheil  na 
wirklich  dramatischer  Verwickelung  und  dann  einer  reihe  vo 
einzelscenen  bestehen,  die  mit  jenem  nur  lose  zusammenh&ngrec 
hier  ist  die  tendenz  auf  kosten  der  handlung  zum  ausdruck  gebrach 
Die  zweite  gruppe  umfaßt  Thesmophoriazusen,  Ritter,  Lyaistrat 
und  Wolken;  bei  diesen  vier  stücken  füllt  die  frei  erfanden 
fabel  das  ganze  stück  aus,  und  handlung  und  tendenz  decke 
sich  theils  vollständig  theils  zum  größten  theil.  Die  Vögel  end 
lieh  sind  ein  durch  einheitliche , konsequent  entwickelte  band 
lung  ausgezeichnetes  stück,  in  welchem  die  tendenz  eine  nu 
untergeordnete,  ganz  unschädliche  rolle  spielt. 

Es  ist  natürlich , daß  hei  der  fülle  der  einzelfragen , di 
hier  zu  erledigen  sind  , die  meinungen  öfters  auseinandergehen 
und  ref.  möchte  ülrer  manchen  punkt  mit  dem  verf.  rechten 
aber  alle  differenzen  im  einzelnen  ändern  nichts  an  dem  ge 
saramtresultat,  daß  die  stücke  des  Aristophanes  vor  dem  richter- 
Stuhl  der  dramatischen  technik  eben  die  beurtheilung  erfahrei 
müssen,  die  sie  bei  Textor  erfahren  haben. 

Ein  bedenken  aber  habe  ich  bei  der  lektüre  der  trefflichen 
abhandlung  nicht  überwinden  können , das  bedenken  nämlich, 
ob  der  verf.  nicht  die  grenzen  des  erlaubten  bisweilen  über- 
schritten und  konsequenzen  gezogen,  mit  denen  er  dem  genialen 
dichter  zu  nahe  tritt.  Indem  er  nämlich  die  einzelnen  stücke 
seciert  und  bei  diesem  die  lockerheit  des  gpfüges,  bei  jenem  die 
geschlossenheit  des  baues  hervorhebt,  legt  er  auf  die  kunst  der 
komposition  einen  nachdruck,  den  sie  in  den  äugen  des  dichten 
und  seiner  Zeitgenossen  nicht  hatte.  Wir  modernen  finden  gro- 
ßes gefallen  an  einer  stetigen  entwickelung  der  fabel  auch  im 
lustspiel,  ja  wir  verlangen  sie  unbedingt;  nicht  so  die  Athener; 
das  zeigt  Aristoteles,  das  zeigt  vor  allem  Aristophanes  selber. 
Denn  wenn  Textor  bei  seiner  strengen  Sichtung  zu  dem  resnltat 
kommt,  daß  der  dichter  in  fünf  stücken  zwar  streng  komponiert, 
in  sechsen  aber  ganz  andere  dinge  im  äuge  hat  als  konseqnen* 
der  entwicklung,  erhellt  daraus  nicht,  daß  Aristophanes  das  kunäf- 
mittel  der  technik  verschmähte , wiewohl  er  es  kannte  und  an- 
zuwenden wußte?  Erreichte  er  den  zweck,  den  er  verfolgte, 
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mit  kunstvoll  angelegtem  spiel,  gut;  erreichte  er  ihn  mit  bunt- 
scheckig-em  Wechsel  der  Vorgänge,  auch  gut;  die  einheit  des 
kan  st  Werkes , — denn  kunstwerke  sind  seine  stücke  doch  — , 

nicht  in  der  planmäßig  ausgeiührteu  handlung,  sondern  in 
dem  erfolgreich  durchgeflihrteu  alles  beherrschenden  gedanken. 
Was  also  beim  tragischen  dichter  fehler  wären,  sind  noch  keine 
tebler  bei  Aristophanes,  und  Tester  hätte  ihm  solche  dinge  nicht, 
wie  er  doch  wiederholt  tbut,  als  fehler  Vorhalten  sollen. 

Hier  höre  ich  ihn  einwenden,  diese  auffassung  bringe  nichts 
neues , es  sei  die  der  Bernhardy , Teuffel  und  Ribbeck , die  er 
bereits  in  seiner  einleitung  als  unhaltbar  zurückgewiesen  habe. 
Wenn  er  künstlerisches  streben  und  künstlerisches  vermögen  im 
diehter  nachweise,  so  leiste  er  ihm  einen  besseren  dienst  als  jene 
minner,  denn  er  rette  ihn  vor  dem  verdammungsurtheile , das 
H.  Rapp  bereits  über  ihn  ausgesprochen. 

Dies  muß  ich  bestreiten.  Hätte  Teztor  den  nachweis  ge- 
führt, daß  Aristophanes  eine  entwickelung  vom  stümper  zum 
könstler  durchwachte,  daß  er  sich  von  der  bloßen  spaßmacherei 
zur  regelrechten  komik  durcharbeitete,  dann  würde  er  recht  ha- 
ben ; nun  aber  die  technisch  mangelhaften  und  die  technisch  mu- 
sterhaften stücke  sich  in  bunter  reihe  ablösen,  so  kann  von  einer 
itetigen  entwicklnng  des  künstlers  nicht  mehr  die  rede  sein ; ein 
«stieben  nnd  niedersinken , ein  niedersinken  und  aufleben  ge- 
staltender kraft , wie  sie  dann  bei  Aristophanes  vorläge , wäre 
ein  psychologisches  räthsel,  eine  unerhörte,  unbegreifliche  er- 
scheinung,  die  dem  dichter  ganz  gewiß  nicht  zur  ehre  gereichte. 

Ich  meine  also,  man  hat  ein  volles  recht  dazu,  die  drama- 
tisch-technische Seite  der  alten  komödie  ins  äuge  zu  fassen,  wie 
es  Textor  in  mnstergiltiger  weise  gethanhat;  man  soll  feststellen, 
wo  der  dichter  mit  größerer,  wo  mit  geringerer  strenge  die  fabel 
entwickelt;  man  mag  sogar  bedauern,  daß  die  von  der  tragöd ie 
aasgebildete  technik  nicht  auch  in  der  komödie  zur  anwendung 
gebracht  ist;  man  soll  nur  dem  Aristophanes  daraus  keinen  Vor- 
wort machen , sondern  soll  anerkennen , daß  nach  der  ganzen 
entwickelnngsgeschichte  der  alten  komödie  und  nach  den  auf- 
gabee,  die  sie  sich  stellte,  Aristophanes  gar  nicht  umhin  konnte, 
die  Situationskomik  und  die  Wirkung  packender  wenn  auch  locker 
verbundener  scenen  höher  zu  schätzen  als  die  durchführung  einer 
einheitlichen,  kunstvoll  entwickelten  handluug.  Chrutian  Muff. 
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83.  Eduardus  Schneider,  Quaestionnm  Hippocrate; 
rum  apecimen.  Bonner  doctor-dissertation.  Bonn  1885.  8.  34  j 

Die  Bücheier,  Lübbert  und  Useuer  gewidmete  schrift  ent 
hält  eine  Untersuchung  über  den  gebrauch  der  schon  früher  i 
meinen  Observationes  de  usu  pari  in  libris,  qni  vulgo  Hippe 
cratis  nomine  circumferuntur , Göttingen  1870  mitbehandelte 
partikel  r e.  Der  ungleichmäßige  gebrauch  und  die  unsicher 
handschriftliche  Überlieferung  gerade  dieser  partikel  rechtfertiget 
gewiß  eine  solche  specialuntersuchung.  Dieselbe  erstreckt  siel 
auf  die  bücher  über  wasser,  luft  und  läge  (AAL),  über  di< 
diät  in  acuten  krankheiten  (VA),  Uber  die  Verletzungen  det 
kopfes  (CV),  der  epidemien  I,  II,  III  (E),  über  die  alt« 
heilkunde  (VM),  über  die  natur  des  menschen,  über  die  knnst 
über  die  brüche,  Uber  die  gelenke,  über  die  säfte,  über  die  werk' 
statt  des  arztes,  über  die  lebensweise  I — IV  und  auf  das  pro- 
gnosticon. 

Das  einfache  re  verbindet  fast  nur  Satzglieder,  sehr  selten 
einzelne  worte.  So  erscheint  es  in  AAL  gegen  80mal,  in  den 
übrigen  für  echt  geltenden  Schriften  weit  seltener,  dagegen  in 
De  victus  ratione  III  in  einer  mit  AAL  stimmenden  hänfigkeit 
Unter  den  zweifelhaften  stellen,  welche  abgesondert  der  revision 
unterzogen  werden , findet  sich  CV  III,  p.  232  (Littrd)  r«  dj 
(t*  BMN)  r oialtit  t m»  ei-xtmt  r deirai.  Ich  bemerke  hierzu, 
daß  B gar  nicht  rti  re  routira,  sondern  rd  de  toi aira  bietet, 
was  ich  auch  für  die  richtige  lesart  halte,  vergl.  Hermes  XX, 
p.  191  flgd. 

rs  ...  re  kommt  in  AAL  und  VA  selten,  in  CV,  Epi- 
dem.  I und  III  und  VM  vereinzelt,  dagegen  in  der  kleinen 
schrift  über  die  kunst  unverhältnismäßig  häufig  vor,  wieder  ein 
grund  mehr,  warum  Ermerins  dieses  buch  nicht  mit  Nöpos  and 
nepl  itjrQixi/i  zu  einer  schrift  vereinen  durfte. 

re  . . xiti  findet  sich  oft  in  AAL  und  CV,  selten  Epid. 

I und  III,  in  der  mitte  stehen  VA,  wo  dafür  xa<  . . xet!  häu- 
figer eintritt,  und  VM,  sowie  trip!  qri 'a.  drOpmrrnv  und  ntp i 
iiaittji  III,  es  fehlt  ganz  in  nep i ^vfiwr  und  x«t’  ii/rpewt.  Die 
stelle  CV  III,  p.  214  ist  zu  streichen,  da  auch  der  MediceneB, 
die  älteste  handschrift  rt  nicht  bietet.  Es  ist  dort  zu  lesen: 
oxnaor  ear'i  in  xnxnr.  Nicht  verständlich  ist  mir  die  angeblich 
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von  Ermerins  angenommene  lesart  ibid.  p.  246  avrn  ti  i^atuör 
fl  flf Outen*  xai  |^por  . . . 

Am  auffallendsten  unterscheiden  sich  die  bücher  in  dem  ge- 
brauche des  ungetrennten  re  xai.  Während  es  in  Epid.  III  nur 
derma],  in  Epid.  I nur  einmal  vorkommt,  findet  es  sich  in  VM 
202mal,  in  der  mitte  steht  AAL  mit  43,  CV  mit  24,  VA  mit 
8 stellen.  Von  den  übrigen  Schriften  zeigt  ntQi  qve.  drflpmnov 
warum  p.  23  ätVpeo  n <o»?)  in  dieser  hinsicht  die  größte  Ähn- 
lichkeit mit  VM. 

So  wird  denn  durch  diese  Untersuchungen  das,  worauf  ich 
«erst  in  der  oben  genannten  scbrift  hingewiesen  habe,  die  sprach- 
ficke  Unvereinbarkeit  der  für  echt  geltenden  bücher  AAL  und 
FA  aufs  neue  bestätigt.  Der  verf.  faßt  sein  urtheil  in  die 
werte  zusammen : librum , de  victu  acutorum  „non  poste  ab  eodem 
(Micrtptum  este , cui  librum  de  aüre  aquie  loci t debeamus".  Aber 
er  geht  Doch  einen  schritt  weiter  und  sagt:  Atque  idem  iudicium 
basd  » cio  an  etiam  faciendum  eit  de  libro,  qui  est  de  capitie  vul- 
rmbea.  Jedenfalls  ist  diese  annahme  durch  die  dissertation  selbst 
sieht  zur  genüge  begründet.  In  dem  gebrauche  von  xai  . . . 
*«!,  ri  . . . xai  und  1 1 xai  stimmen  gerade  die  beiden  schritten 
den  anderen  gegenüber  ansammen , wogegen  der  unterschied  in 
4er  trequenz  des  n nicht  soviel  besagen  möchte.  Indessen  ver- 
triebt ja  der  verf.  selbst  später  noch  mehr  beweisgründe  hei- 
ss bringen. 

Ein  anderes  verdienst  der  arbeit  liegt  in  dem  hinweis  auf 
den  werth  des  Vindobonensis.  Der  verf.  erklärt  in  these  I diese 
budschrift  für  die  vorzüglichste  der  bücher  nepi  naflä* , nepi 
für  ittöi  jta&eär , irep)  itpiji  roianv,  rregi  tnvaco* , nepi  Statt ijf 
and  vvraixtiojp  und  hat  auf  grund  dieser  Überlieferung  eine  an- 
ahl  stellen  trefflich  emendiert.  Hier  nur  ein  beispiel  davon, 
he  intern,  aflfect.  § 17  (Littrö  VII,  206)  heißt  es:  ovtos  tobt 
rtejn  . ntöeai  nti^ovat*  aitiir  es  tpt  Xanttp rjr  an/  ti  rite  xi~ 
sii a xai  et  trjr  naq  v*  . . . xai  otlx  dreyetat  in i tov  vytins  xa- 
tetiifufos,  «11’  dya*  rrnrrti , *«i  roC  xeteöötop  Soxfet  xaraxpi- 
«m8bi  m<  ätto^tiacpeta  ' in)  S'e  td  n p rt  t i a qt  xar  axitj- 
'm,  nix  dlyiei.  — in)  rd  ttptjrea  kann  keinen  gegensatz  zu 
tu)  tai  eytiop  bilden.  Nun  bietet  der  Codex  0 int  St  dnoreitjt 
wataiptat.  Hieraus  stellt  Schneider  ebenso  leicht  als  über- 
ragend her:  in)  S'e  « noret  rje  xaraxitj tat.  Ebendaselbst  § 29 
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ist  dem  nraiitaet  des  Vindobonensis  (artoati)  mit  recht  der  vo 
zug  vor  vulg.  ayuraxtti  gegeben.  Zur  besseren  Sicherung  d 
lesart  erlaube  ich  mir  noch  hinzuweisen  auf  die  ganz  ähnlich« 
stellen  De  morb.  III,  1:  ju«  tt  «ui  «rataeti,  ibid.  §13:  amtr > 
Se  f >•  Tovmodty  xat  f ion  inoti  . . . xat  (pXvtjQt'tt  tri'or«  x«r  < 
Svmtat  invrnr  xai(%iir , d/.Ä’  ünttaaci  irloit,  otu*  i)  Ö6i  vrt 
Dagegen  durfte  niQi  guntüi  § 4 an  der  vulgata  /itött  oi 

ir  Toioiv  uXXoiöip  n ütjQ  iQQconu  nichts  geändert  werdei 
Ebendas.  § 15  zeigt  der  zusatz  nfjijypaatr,  wie  unwabrecheialic 
eine  Vertauschung  des  uJUuicnr  mit  IXoiait  ist. 

Schneider  hat  in  seinem  specimen  einen  werthvollen  beitra 
zur  kritik  der  hippokratischen  Schriften  geliefert  und  wir  sebe 
der  Veröffentlichung  des  zweiten  th  eiles  über  die  präpositione 
erwartungsvoll  entgegen. 

H.  Kühlewein. 


84.  H.  Buermann,  die  handschriftliche  Überlieferung 
des  Isokrates.  I.  Die  handschriften  der  vulgata.  Wissenschaft 
liehe  beilage  zum  programm  des  F ried richs-gymn asiuma . Osten 
1885.  Berlin  1885.  28  p.  4. 

Der  durch  seine  ausgabe  des  Isaios  bereits  aufs  vortheil 
hafteste  bekannte  Verfasser  liefert  hier  ein  stück  Vorarbeit  ze 
einer  von  ihm  beabsichtigten  neuen  ausgabe  des  Isokrates,  welch« 
endlich  auf  einer  vollständigen  kenntnis  der  handschriftlicher 
Überlieferung  aufgebaut  sein  wird.  Einen  jährigen  Urlaub  hat 
er  dazu  benutzt , die  Isokrateshandschriften , darunter  vor  allem 
auch  den  Urbinas,  genau  zu  vergleichen,  und  das  ergebnis  die- 
ser Vergleichungen  war  eine  feste  und  bestimmte  ansicht  über 
das  gegenseitige  Verhältnis  der  verschiedenen  handschriften,  wor- 
über man  bisher  noch  ganz  und  gar  im  dunkel  war.  Er  ist  der 
Überzeugung,  die  er  in  der  fortsetzung  gegenwärtiger  abhand- 
lung  zu  begründen  gedenkt,  daß  der  Vaticanus  J wie  der  Am- 
brosianus E nicht  seitenverwandte  von  /',  wie  man  bisher  an- 
nahm,  sondern  abkömmlinge  desselben  seien.  Im  vorliegenden 
ersten  theile  — es  steht  daun  noch  ein  dritter  in  aussiebt  — 
hat  er  cs  mit  der  andern  abtbeilung  der  Isokrateshandschriften, 
denen  der  vulgata,  zu  thun;  der  dritte  soll  über  das  verhiltaüi 
beider  abtheilungen  zu  einander  handeln.  Er  unterscheidet  nun 
folgende  selbständige  handschriften  der  vulgata:  1)  Vatie.  J, 
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nach  verlast  der  ersten  drei  quaternionen  am 
«fang  (Demonikos)  ergänzt.  Die  handschrift  ist  außer  vom 
Schreiber  selbst  noch  von  zwei  andern  bänden  corrigirt;  die 
«weite,  „wohl  etwas  jüngere“  bat  verdorbenes  und  unverdorbe- 
nes interpolirend  verunstaltet,  jedoch,  wie  Buermann  glaubt,  ge- 
mäß den  im  archetypus  von  A vorhandenen  Varianten  und  cor- 
rekturen.  Besonders  bemerkenswerth  sind  die  ergänzungen  im 
Philippos  § 71,  wo  A den  lückenhaften  text  der  Vorlage  abzeich- 
aend  wiedergiebt,  A s aber  die  lücken  interpolirend  ergänzt. 
Biese  ergänzungen  nun  sind  offenbar  mit  rücksicht  auf  den 
raum  so  verkehrt  gemacht:  waniQ  <(Iqu  xKp>»oe,  statt  <u<rn<p 
<xap>«roi’v , <ü>t!;aliintiive>  statt  fieytaia^,  (<n«»rojf>  statt 
<o*pi  rorr®r>),  oi<^xovt  fit*  statt  oe<x  äpr ij^- 

xat^ans.  In  den  beiden  ersten  fällen  stimmen  die  leer  gelas- 
senen spatia  in  A selbst  zu  den  ergänzungen ; in  den  beiden 
letzten  nicht,  wohl  aber  stimmen  sie  hier  zu  dem  wirklich  feh- 
r ; lenden.  Ich  möchte  daher  meinen,  daß  die  lücken  (und  ebenso 
«i  die  in  § 110)  im  archetypus  von  A erst  entstanden  waren,  was 
aseh  Buermann's  ansicht,  daß  aber  diese  ergänzung  nicht  im  ar- 
chetypus, sondern  in  einer  anderweitigen  abschrift  zuerst  gemacht 
nnd  von  da  nach  A übertragen  ist.  An  die  Vermittelung  einer 
solchen  abschrift  denkt  auch  Buermann,  meint  aber,  daß  diese 
ihre  correkturen  aus  dem  archetypus  entnommen  habe,  während 
der  scbreiber  von  A dieselben  unberücksichtigt  ließ.  Dies  ist 
wohl  nicht  ganz  wahrscheinlich  Müssen  wir  aber  jene  andre 
abschrift  annehmen,  so  kann  es  recht  wohl  sein,  daß  die  von 
Bttermann  p.  1 1 ff.  aufgeführte  descendenz  von  A wenigstens 
sam  theil  auf  diese  verlorene  quelle  zurückgeht.  Es  ist  uns 
auch  folgendes  bedenken  bezüglich  dieser  herleitungen  aufge- 
stoßen. Der  Urbinasll2  und  mehrere  verwandte  handschriften 
sind  nach  Buermann  (p.  12)  aus  dem  lö.jahrhundert;  es  fehlt  der 
Demonikos , „wohl  weil  diese  vor  der  Wiederergänzung  jener 
rede  aus  dem  verstümmelten  A abgeschrieben  sind“.  Aber  das 
ergänzte  stück  in  A gehört  nach  p.  6 dem  13.' jahrhundert  an. 
Das  stimmt  also  nicht;  praktisch  ist  übrigens  die  frage  von  keiner 
tragweite.  — Die  zweite  selbständige  vulgathandschrift  ist  der  Lau- 
rentianns  0,  ohne  nachkommen  oder  nähere  verwandte  ; ein  dritter 
selbständiger  zweig  wird  durch  verschiedene  jüngere  handschriften 
gebildet:  Parisinns  77,  Laurent  plut  68  cod.  5,  Vat.  1388, 
Philol.  An«.  XV.  28 
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Laur.  59,  37.  Unter  den  unselbständigen  unterscheidet  Buei 
mann  noch  die  kontaminirten , wie  Paris.  2930  (T)  und  di 
Stammhandschriften  der  beiden  editiones  principe ».  Diese  grupp 
stammt  nach  Buermann  aus  einer  Vorlage,  die  aus  A abgescbrie 
ben,  dann  aber  nach  einem  exemplar  der  gruppe  /I  corrifpr 
war.  Beiläufig  (p.  15,  1)  wirft  er  die  frage  auf,  ob  nicht  dei 
Laurentianus  A des  Demosthenes  in  derselben  weise,  mit  conta 
mination , aus  S abgeleitet  sein  könne : eine  frage  die  ref.  st 
bejahen  einstweilen  nicht  geneigt  ist.  — Den  Schluß  bildet  (p 
16 — 28)  der  vollständige  apparat  zum  Philippos,  aus  r A 0 17 
also  mit  beseitigung  der  von  Buermann  für  unselbständig  gehal- 
tenen Handschriften,  darunter  auch  des  Ambrosianus  E.  Bemer- 
kungen wie  quod  restituendum,  recte  sind  gelegentlich  eingestreut. 
Das  wichtigste  möchte  in  dieser  beziehung  das  dti$a\rlnrovs 
§ 71  sein,  wofür  FQTl  ptyi'aruf,  A 1 die  lücke.  Meyiatae  ist 
demnach  ohne  frage  aufzunebmen  , und  das  isokratische  lexikon 
wird  um  ein  wort  ärmer.  Vielfach  kommt  auch  aus  dem  Urbi- 
nus  anderes  als  das  bisher  bekannte  zu  tage,  gleichwie  schon 
durch  Martin  für  den  Panegyrikos.  Tolf  I6yav(  § 98  für  rrir 
lo'j  o r ist  ein  bei  Benseler  entstandener,  von  mir  fortgeschleppter 
fehler  ohne  handschriftliche  gewähr.  Wir  schließen  mit  dem 
ausdrucke  der  erwartung,  daß  der  vorliegenden  vortrefflichen 
leistung  die  angekündigte  fortsetzung  und  die  ausgabe  selbst 
sich  recht  bald  würdig  anreihen  mögen. 

F.  Blaß. 

85.  Dionysii  Thracis  ars  grammatica  qualem  exemplam 
vetustissima  exhibent  subscriptis  discrepantiis  et  testimoniis  quae 
in  codicib.  recentiorib.  scholiis  erotematis  apud  alios  scriptores  In- 
terpretern Armenium  reperiuntur  edidit  Gustav  us  Uhlig. 
Lipsiae  in  aedib.  B.  G.  Teubneri  1884. 

Die  lange  erwartete  kritische  ausgabe  des  grammatischen 
handbticbleins  des  alten  Alexandriners,  des  urahnen  aller  gram- 
matiken,  ist  endlich  erschienen;  und  wenn  das  Sprichwort  dem, 
das  lange  währt , das  urtheil  der  güte  zuerkennt , so  verdient 
die  vorliegende  arbeit  dieses  epitheton  in  vollem  maaße,  welches 
ihm  auch  der  umstand  nicht  schmälern  kann,  daß,  wie  der  Her- 
ausgeber p.  VII  der  prolegomena  erklärt,  die  ursprünglich  ins 
äuge  gefaßte  recemio  altera,  quae,  quali * fere  ab  auctore  tecknt 
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prafecta  esset,  repraesentatura  erat,  in  folge  von  längerer  augen- 
krankheil nicht  beigegeben  ist. 

Die  prolegomena  bieten  eine  vollständige  geschicbte  des 
textes  der  tsjtti  im  umrisse.  Sie  handeln  in  eingebender  weise, 
was  wir  hier  nur  andenten  können,  von  den  leistungen  der  Vor- 
gänger von  Fabricius  bis  Bekker.  Dann  folgen  die  handschriften 
nnter  denen  der  cod.  Grottaferratensis  (G)  p.  XI  und  XII,  der  Mo- 
tacensis  310  (M)  der  nur  einen  theil  der  techne  enthält  p.  XII 
— XXX,  der  Leidensis  (L)  p.  XIX  — XXIX  als  die  wichtigsten 
genau  beschrieben  werden,  worauf  dann  ihr  Verhältnis  zu  einan- 
der und  za  den  andern  minderwerthigen  genau  fixiert  wird  (vgl. 
das  stemma  p.  XXX  mit  den  zugehörigen  erläuterungen).  Hieran 
schließen  sich  interessante  auseinandersetzungen  de  vetusti»  artü 
Dümgtümae  explanationibus  in  drei  abschnitten : de  commentarii» 
eontinuis  vetueticribu»,  de  eommentarii»  qui  ex  complurium  scholiasta- 
rum  Interpret  ationibus  compotili  mnt,  de  commentariolis  et  paraphra- 
nbnu  aeri  inferioris.  Es  folgen  die  erotemata  und  endlich  wer- 
den die  Schriftsteller,  lateinische  und  griechische  grammatiker, 
anfgezählt,  welche  die  techne  benutzt  haben.  Ueber  eie  ist  voll- 
ständiger im  index  latinui  gehandelt.  Die  armenische  und  syrische 
Übersetzung  werden  characterisiert  und  ihr  werth  für  die  text- 
gestaltung  dargethan.  Nachdem  dann  Uhlig  noch  kurz  über 
seinen  text  und  die  einrichtung  der  adnotatio  rechenschaft  ge- 
geben , wendet  er  sich  zum  Schlüsse  zu  den  tupplementa  techne», 
von  denen  er  die  vier  ältesten,  deren  alter  theils  dadurch,  daß 
sie  sich  bei  dem  Armenier  finden,  theils  dadurch,  daß  sie  von 
den  älteren  scholien  schon  mit  erläutert  werden , erwiesen  ist, 
hinter  dem  Dionystexte  mit  herausgegeben  hat  p.  103 — 132. 
Andere  Supplemente , an  zahl  23 , verspricht  der  herausgeber 
später  zu  veröffentlichen. 

Nnn  folgt  eine  abhandlung  von  A.  Merx’  de  artis  Diony- 
sianae  interpretatione  armeniaca  p.  LVII — LXXIII  und  den 
Schluß  machen  addenda  et  corrigenda  bei  denen  die  lesarten  der 
syrischen  Übersetzung  nachgetragen  sind , da  sie  bei  der  textre- 
cension  und  der  testimoniorum  mbscriptio  noch  nicht  hatte  ver- 
werthet  werden  können. 

Was  den  text  betrifft,  so  hat  Uhlig  denselben  wie  oben 
bemerkt,  auf  die  beiden  ältesten  handschriften,  M und  L basiert, 
deren  alter  er  auf  das  X.  resp.  XI.  jahrhundert  bestimmt:  quae 

28* 
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res  ( nämlicli , daß  die  buchstaben  auf  den  linien  des  perjgapf*Pt 
tes  stellen)  testimonio  nobis  est  codicem  (M)  exaratum  esse  c er  t 
ante  saeculum  undecimum,  und  von  L sagt  er:  at  infra  urui- 
cimum  saeculum  exemplar  non  delruserim.  Ich  erwähne  dies , we 
E.  Maaß  in  der  Deutschen  litteraturzeitung  1884  no.  48  irrige 
weise  Uhlig  corrigieren  zu  müssen  meint.  Ebensowenig  trifl 
der  genannte  gelehrte  die  sacbe,  wenn  er  Uhlig  inconsequen 
bei  der  subscriptio  discrcpantiamm  vorwirft,  weil  derselbe  die  les 
arten  von  L,  der  aus  M abgeschrieben  ist,  wie  Uhlig  überleit 
gend  nacligewiesen,  neben  denen  von  M auffübrt , denn  L habt 
nur  werth  wo  M fehle.  Hätte  Uhlig  den  ältesten  beglaubigter 
text  allein  geben  wollen , dann  wäre  allerdings  die  benutzung 
von  acht  handschriften  überflüssig  gewesen  und  es  hätte  genügt 
M , in  dessen  lücken  L und  an  der  stelle , wo  beide  uns  im 
Stiche  lassen , G zu  verwerthen.  Uhlig  selbst  aber  äußert  sich 
darüber  klar  und  deutlich , Zur  Wiederherstellung  des  ältesten 
Occidental,  comp.  d.  gramm.  p.  61,  daß  „es  bei  dem  buche  des 
Thrakers  um  seines  einflusscs  willen  nicht  bloß  wichtig  ist,  die 
nrform  herzustellen,  sondern  auch  zu  wissen,  welche  Umge- 
staltungen es  im  laufe  der  jahrhunderte  erfahren“.  Daher  legt 
denn  Uhlig  hiemit  auch  nicht  eine  eigentliche  restitution  des  Dionys 
vor,  sondern  deutet  sie  vielmehr  bloß  an;  indem  er  durch  ein 
kreuz  jedesmal  die  stellen  kennzeichnet  die  so,  wie  sie  vorliegeo, 
nicht  aus  Dionys’  band  hervorgegangen  zu  sein  scheinen.  Und 
darin  hat  er  meines  erachtens  im  allgemeinen  das  richtige  ge- 
troffen, wobei  es  nur  zu  billigen  ist,  daß  er  bei  andeutung  sol- 
cher cruces  mit  großer  mässigung  und  Zurückhaltung  verfahren 
ist,  denn  auch  ich  glaube  mit  Uhlig  Zur  Wiederherstellung  p 77, 
daß  die  protactiscben  und  hypotactischen  vocale  p.  7,  4 späterer 
zusatz  sind.  Ebenso  wäre  wohl  ein  kreuz  bei  der  definition  des 
jua  am  platze  gewesen,  denn  daß  die  Überlieferung  falsch  ist, 
ist  zweifellos  (s.  auch  Wiederherstellung  p.  83).  Endlich,  meine 
ich,  hätte  auch  bei  § 4,  p.  7,  4 das  kreuz  schon  Rn  den  an- 
fang  gesetzt  werden  können.  Es  genügt  sicher  nicht,  worauf 
dRs  kreuz  vor  x«J  >]  gri  ri)itu  deutet,  diese  worte  als  verdäch- 
tig zu  bezeichnen  ; mit  ihnen  steht  und  fällt  auch  der  satz  orrj- 
pai  fia<  tgiis  • rthfin,  uiotj , inoaTippt]  und  was  damit  zusam- 
menhängt.  Das  richtige  ist  in  den  addenda  angedeutet  und  von 
Uhlig  selbst  schon  in  dem  schriftchen  Zur  Wiederherstellung  p.  76 
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gegeben ; danach  wird  mit  benutzung  den  Armeniers  die  Über- 
schrift lauten  müssen  mq'i  atiy/t <öi  Mai  tin  Sutqityii  aiiytiij  vno- 
tny/titf  und  der  text  so  wie  ihn  Uhlig  Zur  Wiederherstellung 
p.  76  verbessert  hat. 

Noch  eine  bemerkung  die  ich  zu  machen  habe  betrifft  den 
Syrer.  Zu  61,  2 heißt  es  bei  ihm  in  der  rückübersetzung: 
•tndqav  vero  tai'i  *■*(!<>,■  quartum  löyou  mi).  wozu  Uhlig  bemerkt: 
ergo  omittit  nioonxnt  etc.  Wie  kommt,  frage  ich,  der  mann  zu 
dem  unsinnigen  quartum ? was  soll  die  zahl  überhaupt  da,  die 
öbrigen  redetheile  sind  doch  nicht  numeriert?  Ich  glaube,  in 
seiner  Vorlage  war  mtutur  für  nrcunxo»  verschrieben.  Dieses 
*i®*or  las  er  für  npüro»  , glaubte  also  es  sei  in  der  tbat  ein 
Zahlwort  das  die  reihenfolge  der  /<»'(>>/  rat  \nyov  andeuten  sollte 
and  corrigierte  nun  dies  n pturi.r,  da  er  die  iiqitQu  doch  nicht 
ui  erster,  sondern  an  vierter  stelle  fand,  in  sein  entsprechendes 
gm artum.  Damit  würde  er  denn  auch  hier  wie  so  oft  mit  dem 
Armenier  in  guter  Überlieferung  übereinstimmen. 

P.  XV  findet  sich  im  codex  M unter  der  Überschrift  ntQt 
tbl  i/fftainmv  (sc.  uiiqov)  ein  dichterfragment  Odaamr  g P'-IQ* 
3oi,paiia>.  Wenngleich  ich  seinen  Ursprung  nicht  nachzuweisen 
vermag , so  glaube  ich  doch  eine  Verbesserung  vorschlagen  zu 
sollen : für  g p/yp#  ist  g /u  jpg  herzustellen  und  das  überlieferte 
daaoait  ist  mit  Uhlig  in  flüo. toi  zu  ändern.  Qäaao»  g ist, 

welches  auch  immer  der  Zusammenhang  der  stelle  gewesen  ist, 
ohne  sinn.  Wollte  inan  aber  «toooi  für  Oäaaor  setzen,  so  bliebe 
noch  immer  die  position  des  utyai  vor  n q o flalt  oi  bedenklich. 
Jene  Änderung  ist  einfacher. 

Endlich  da  wir  einmal  bei  diesem  capitel  sind , mag  noch 
erwähnt  werden,  daß  im  Supplemeutum  III  niqi  iov  gpoui'xoti 
pitpov  p.  122  noch  zwei  kreuze  zu  setzen  waren.  Denn  wenn 
es  da  beißt  v.  6 «nggrmr«i  ti\ • fifpOv  lo^oo  ta  nläy^ftq  xai 
üpyeiai  and  qcmqitTog  iov  T,  so  muß  vor  das  Zeichen 

einer  lücke  stehen,  die  mit  dem  schol.  Hepb.  auszufüllen  ist  g 
ijiji',  daa  verlangt  mit  nothwendigkeit  der  vorausgehende  satz: 
xadaQOi  9(  £«’  uv  ittrapTifaaiv  tl,  fiiqoi  Xöyov  xai  Tg» 

imgiepofirrg»  o n 1 1 « ß g * ä a j o /i  1 1 g * tyrnov»  und  <p  co- 
iijitrog.  Ebenso  ist  auf  derselben  seite  v.  9 vor  «lg*  der 
Artikel  nothwendig. 

Der  werth  der  vorliegenden  ausgabe  beruht  in  erster  linie 
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darauf,  daß  sie  zum  ersten  male  einen  diplomatisch  sicher  be 
glaubigten  text  bietet , sodann  aber  darauf , daß  sie  vollsten  di, 
das  material  gesammelt  und  geordnet  vorlegt  für  eine  geschieht 
der  Überlieferung  Dionysianischer  grammatik  durch  das  ganz 
mittelalter  hindurch : und  darin  besteht  auch  der  wesentlich 
unterschied  dieser  ausgabe  von  einer  kritischen  ausgabe  jedei 
beliebigen  andern  alten  schritt.  Und  hohe  anerkennung  verdien 
die  Sorgfalt  und  aufopferung  mit  der  der  herausgeber  die  testi 
monia  alle  gesammelt  hat.  Was  soll  ich  noch  über  die  genauer 
und  umfassenden  indices  sagen , die  an  einzelnen  stellen  ganz« 
abbandlungen  enthalten,  wie  z.  b.  tteiovoiaorixoe  öropa,  welche« 
mich  erinnert,  daß  p,  45,  2 Aeqpurneot;  für  ilaqiroe  zu  setzen  ist 
Denn  mag  die  classe  der  ftiTrivoTaatixct  in  unsern  Dionys  ein' 
gefügt  sein  von  wem  auch  immer,  iXäqtrof,  ein  wort  das  es  gai 
nicht  giebt,  kann  er  nicht  geschrieben  haben,  und  daß  das  eher 
aus  thxq'tioi  corrumpiert  sei  als  aus  iXetpärtitoe , davon  kann 
ich  mich  nicht  überzeugen.  Und  wenn  Choeroboscus  rldqmos 
als  utrovoiaatixor  bezeichnet,  so  ist  das  derselbe  fehler  den  schon 
der  grammatiker  bei  Bacbmann  Anecdd.  II,  89  rügt,  und  gegen  den 
auch  Etymol.  M.  30, 14  sich  wendet.  Und  es  dürfte  kaum  zu  bil- 
ligen sein,  wollte  man  wo  die  correktur  sich  so  leicht  bietet,  dem 
verf.  dieses  emblems  diesen  fehler  aufbürden.  Georg  Schoemaan. 

86.  Regiae  Friderico-Alexandrinae  litterarum  Universität« 
prorector  D.  Guilelmus  Leube  medicinae  professor  p.  o.  cum 
procancellario  reliquoque  senatu  academico  snccessorem  suum 
civibus  academicis  commendat.  Praemissae  sunt  August!  Luchs 
commentationes  prosodiacae  Plautinae  II.  Erlangae  typis  lange 
et  filii  MCCCLXXXIV.  16  p.  4. 

Diese  abhandlung  bildet  die  fortsetzung  einer  bei  der  näm- 
lichen gelegenheit  im  jahre  1883  erschienenen  arbeit.  Nachdem 
in  dieser  ersten  die  Zusammensetzung  der  enklitika  quidem  mit 
dem  personal-,  possessiv-  und  relativprononomen  nachgewiesen, 
wird  nunmehr  gezeigt,  daß  in  derselben  weise  quidem  mit  den 
demonstrativpronomina  hic  Ute  ille  zusammen  ei  n wort  bildet 
und  als  ein  einziges  wort  im  verse  verwendet  wird,  also  der 
versiktus  auf  dem  kurzen  i von  quidem  nur  in  dem  ersten  Vers- 
füße iambischer  verse  liegen  kann,  sonst  heißt  es  nur  iUequidim, 
iüumquidim,  illiquidem  etc.  Außerdem  constatirt  Luchs  die  höchst 
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interessante  thatsache,  daß  die  partikeln  ce  und  quidem  sich  ge- 
genseitig ausschließen : quidem  tritt  nie  an  die  auf  e endigenden 
tonnen  illic  ütic  illunc  etc.  an ; das  handschriftlich  überlieferte 
utncqmdem  wird  aus  istudquidem  hergeleitet,  wie  quicquam  für 
epüdtptam  steht.  Ebenso  darf  nun  auch  nicht  huncquidem  hanc- 
tpadem  geschrieben  werden , sondern  humquidem  hamquidem  ( hun - 
f »idem  hanquidem).  Abgesehen  von  der  analogie  der  andern 
demonstrativa  zeigt  dies  der  nominativ  hiquidem,  der  nur  als 
tribracbjs  oder  anapäst  vorkommt,  nie  als  daktylus  oder  cre- 
tikus , was  bei  der  annahtne  der  form  hicquidem  anerklärlich 
wäre : das  neutrum  hocquidem  mit  länge  der  ersten  silbe  ist  aus 
hedquidem  entstanden.  Die  resultate,  die  Luchs  gewinnt,  sind 
unanfechtbar,  abweichende  ansichten  über  die  emendation  ein- 
zelner stellen  können  daran  nichts  ändern.  Der  vers  Cas.  III, 
5,  58  wo  Lachs  mit  Geppert  um  einen  baccheischen  tetrameter 
zu  erhalten  dreisilbiges  coepi  annimmt:  nam  cur  non  ego  id  per- 
petrbn  quod  coepi  berührt  die  Untersuchung  nicht  unmittelbar, 
aber  coepi  möchte  ich  von  Plantus  fern  halten,  mir  scheint 
ein  wörtchen  vor  coepi  ausgefallen  zu  sein,  etwa  bene  oder  modo. 
In  dem  zehnfüßigen(l)  septenar  Stich.  688  nam  hinc  quidem  hodie 
poUuctura  praeter  not  iactura  dabitur  nemini,  vor  dessen  überfülle 
Lachs  die  segel  streicht,  ist  iactura  zweifellos  dittographie  der 
letzten  silben  des  Wortes  polluctura,  außerdem  ist  hodie  sehr  wohl 
entbehrlich,  so  daß  wir  etwa  folgenden  septenar  construiren 
können : nam  himquidem  praetbr  not  dabitur  pölluclura  nimini. 

Zum  Schluß  macht  Luchs  darauf  aufmerksam , daß  Terenz 
pudern  theilweise  wie  Plantus  als  enklitika  behandelt,  aber  auch 
schon  als  selbständiges  wort  verwendet. 

87.  P.  Terenti  Afri  Adelphoe.  Texte  latin  publid  avec 
an  eommentaire  explicatif  et  critique  par  Frdddric  Plessis, 
maitre  de  confdrences  de  langue  et  littdrature  latines  h la  fa- 
culte  des  lettres  de  Caen.  Paris  librairie  C.  Klincksieck  1884. 
5,  XLVm  u.  119  p. 

Diese  Louis  Havet  gewidmete  ansgabe  der  Adelphi  soll, 
wie  der  Verfasser  in  der  Vorrede  mittheilt,  eine  Schulausgabe 
sein,  berechnet  für  französische  studierende,  neues  will  er  nicht 
geben:  nur  einzelne  stellen  hat  er  durch  eigene  Änderungen  zu 
heilen  versucht,  leider  mit  dem  unglücklichsten  erfolge:  v.  272 
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ist  das  von  ihm  hinzagefügte  tarn  ein  ganz  überflüssiger  znsat 
527  rogüabit  me  ubi  fuerim,  cum  hodie  toto  non  vidi  die  gibt  da 
pronomen  eum  einen  verkehrten  sinn:  Ctesipho  will  gar  nict 
sagen , daß  er  seinen  vater  den  ganzen  tag  noch  nicht  geeehe 
(was  auch  Spengel  fälschlicher  weise  annimmt) , ' sondern  de 
vater  wird  sich  beklagen,  daß  er  ihn  , den  Ctesipho,  noch  nie! 
gesehen,  die  handschriften  haben  ego  hodie  toto  non  vüii  du 
Krauß  schreibt  wohl  richtig  ego  hoc  te  toto  etc.  und  so  Fleck 
eisen  Umpfenbacb  Dziatzko,  Ctesipho  geht  in  seinem  aufgeregte 
zustande  aus  der  indirekten  in  die  direkte  rede  über;  994  bätt 
den  Verfasser  vor  der  aufhahme  des  obtecundare  aus  der  recen 
sion  des  Calliopius  die  kritische  bemerkung  bei  Dziatzko  schützei 
können ; v.  828  ist  ecirie  (statt  tciveris)  syntaktisch  unmöglich 
es  könnte  nur  «cm  heißen.  Eine  unglücklichere  conjektur  abe 
als  zu  vers  956  der  commentar  enthält,  ist  wohl  kaum  bei  Te 
renz  gemacht  worden : zur  Vervollständigung  des  als  senar  über 
lieferten  Verses  quid  Utic  dabitur  quando  quidem  hic  volt  gaudu 
wird  hinter  voü  als  bemerkung  Demea’s  eingeschoben  cm  gau 
deamut.  Im  commentar  werden  Schwierigkeiten  entweder  unent 
schieden  gelassen  z.  b.  zu  34,  40,  56  oder  man  vermißt  die  be 
gründung,  weshalb  sich  der  Verfasser  bei  controverscn  steiler 
für  die  von  ihm  gebilligte  lesart  oder  erklärung  entscheidet. 
Uebrigens  zeigt  sich  Plessis  mit  den  neuesten  forscbungen  au! 
dem  gebiete  des  altlatcinischen  im  ganzen  vertraut  und  die  fran- 
zösischen studierenden,  wofür  die  ausgabe  bestimmt  ist,  mögen 
immerhin  dieselbe  mit  nutzen  zur  einführung  in  die  lektüre  der 
römischen  dramatiker  in  die  hand  nehmen:  in  Deutschland  wird 
man  zu  diesem  zwecke  die  ausgaben  der  selbständigen  forscher 
Spengel  und  Dziatzko  unbedingt  vorziehen. 

88.  De  Cruqii  codice  vetustissimo.  Scripsit  Riccardus 
Cornelius  Kukula,  Aemonensis.  Vindobonae,  Gerold  fil. 
1885.  70  p.  8. 

Eine  wackere  arbeit.  Die  mühevolle  Untersuchung  ist  mit 
Umsicht  und  urtheil  geführt  und  das  resultat  ist  nicht  bloß  von 
interesse,  sondern  von  werth.  Daß  der  Verfasser  durch  eigene* 
nachdenken  den  weg  gefunden  hat,  den  Zangemeister  schon 
zwanzig  jabre  vor  ihm  zeigte , ist  erfreulich ; aber  da  dieser 
seitdem  bekannt  ist , so  kounten  abschnitt  I — V kürzer  gefaßt 
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werden  und  jedenfalls  mußte  diese  ganze  partie  statt  gelegentlichen 
eitirens  von  Zangemeister  als  anf  dessen  basis  ruhend  bezeichnet 
sein.  In  den  folgenden  sechs  abschnitten  hingegen  begrüßen 
wir  gern  eine  neue  selbständige  und  sehr  scharfsinnige,  hin  und 
wieder  indei  zur  Spitzfindigkeit  neigende  forschung,  die  nach 
einer  kritik  der  bisherigen  resultate  zu  dem  ergebniß  gelaugt, 
daß  nur  etwa  250  der  Cruquianischen  lesarten  sich  mit  Sicher- 
heit dem  Vetustissimus  vindiciren  lassen.  (Höhne  hatte  deren  640 
als  echt  bezeichnet).  Ich  beschränke  mich  anf  diese  notiz,  da  ich 
im  Jahresbericht  (Philol.  XLV,  1)  auf  die  schrift  zurückkommen 
werde.  Die  tabeile  p.  45  ff.  ist  zweckmäßig  angelegt  und  wie  das 
übrige  sehr  correct  gedruckt;  nur  p.  46  z.  20  ist  III,  12.  15 
wohl  bloß  druckfehler  für  III,  12,  11  und  einige  male  ist  der 
rerweia  auf  die  Kellerschen  classen  unterblieben,  so  zu  IV,  8.  9, 
Ep.  I,  3.  4,  10.  9,  19.  39,  II,  1,  16;  ob  auch  Sat.  II,  7.  17 
and  Ep.  I,  10.  25  die  Verwandtschaft  von  cl.  III  hätte  (viel- 
leicht in  einer  anmerkung)  platz  finden  können,  sei  dahingestellt ; 
Keller  hat  sie  anerkannt.  Th.  Früxsche. 


89.  Fables  de  Phedre  anciennes  et  nouvelles  öditces  d'apres 
les  manuscrits  et  accompagnöes  d’uue  traduction  litterale  en  vers 
libres  par  Ldopold  Hervieux.  Ouvrage  couronnö  par  l’aca- 
ddmie  fran^aise.  Paris,  Libraire  Hachette  et  Cie.  79  Boule- 
vard Saint-Germain  1885.  XL1X,  2 58  p.  8. 

Der  herausgeber  dieses  Werkes,  ein  französischer  jurist,  bei 
zunehmendem  alter  zu  dem  lieblingsbuch  seiner  jugend , dem 
Phädrus , zurückkehrend , beschäftigt  sich  schon  seit  geraumer 
uit  mit  dem  großen  unternehmen,  die  gesammte  lateinische  fa- 
beldichtung  bis  zur  zeit  der  renaissance  zu  sammeln.  In  der 
glücklichen  läge,  über  freie  zeit  und  finanzielle  mittel  in  reichem 
maße  verfügen  zu  können,  hat  derselbe  mit  unermüdlichem  fieiß 
zunächst  schon  1881  im  verlag  von  Dentu  in  Paris  eine  aus- 
gäbe  des  Phädrus  mit  einleitung  und  Übersetzung  herausgegeben, 
Über  welche  H.  A.  Mazard,  Revue  archöol.  Nouv.  Sdr.  22e  an- 
n4e  XI.  Nov.  1881,  p.  3148/315  und  Polybiblion  1881,  11,  p. 
421  f.  lobend  referiert  Dann  hat  Hervieux  in  zwei  starken 
binden  nicht  nur  den  Phädrus  mit  kritischem  apparat , sondern 
i «gleich  auch  dessen  unmittelbare  und  mittelbare  nacbahmer 
edirt  (Les  fabulistes  latins  depuis  le  »i&clc  d'Auguste  jusqu’ä  la 
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fin  du  moyeu  äge.  Tome  I,  729  p.  Tome  II,  851  p.  Paris, 
Finnin-Didot  et  Cie  1884),  eine  arbeit,  deren  wissenschaftlicher 
reingewinn  zwar  in  folge  großen  mangels  an  philologischer  me- 
thode  weit  hinter  der  anfgewandten  mühe  zurttckbleibt,  die  aber 
dennoch  durch  eine  fülle  neuen  oder  doch  bequem  vereinigten 
materiale  für  die  quellenforschung  von  hohem  werth  ist.  Einen 
auszug  aus  diesem  werke  bat  Hervieux  ferner  vorgelegt  in  der 
schrift:  Notice  historique  et  critique  sur  les  fables  latins  de 
Ph&dre  et  de  ses  anciens  imitateurs  directs  et  indirects,  Ine  k 
l’acadtimie  des  inscriptions  et  belles-lettres.  Paris,  Finnin  Didot 
et  Cie  1884.  Durch  umfasseude  Studien  also  vorbereitet,  bietet 
uns  Hervieux  im  verlag  von  Hachette  et  Cie  eine  ausgabe,  de- 
ren Verhältnis  zu  der  vom  jahr  1881  nirgends  angegeben  wird, 
deren  einleitung  aber  nach  p.  XXXI  und  XL  vor  der  1884 
erfolgten  Veröffentlichung  des  genannten  großen  Werkes  geschrie- 
ben sein  muß. 

Am  besten  bewandert  und  am  meisten  urtheilsfühig  zeigt 
sich  der  herausgeber,  wo  es  sich  um  Jibersetzung  in  die  franzö- 
sische spräche  handelt.  Daher  ist  das  erste  capitel  der  einlei- 
tung besonders  lesenswerth , in  welchem  über  die  französische 
Übersetzung  von  Denise  (1708),  von  Jean  Baptiste  Groß 
(1792),  von  de  Joly  (1813),  von  Bouriaud  (1819),  von 
Boyer-Nioche  (1842)  und  von  Amddde  Scribe  (1846)  aus- 
führlich referirt  wird.  Die  vorzüglichsten  derselben  sind  diejenigen 
von  Joly  und  Scribe,  welche  aber  ungenügend  konstituirten  tex- 
ten des  originales  folgten ; die  übrigen  sind  eher  paraphrasten  als 
Übersetzer  zu  nennen.  Wenn  Hervieux  aus  der  von  ihm  bis 
p.  XXX  vorgelegten  besprechung  dieser  seiner  Vorgänger  schlißt 
que  la  traduction  en  vers  des  fables  de  Phidre  itait  encore  ä faire, 
so  ist  dieser  sein  beweis  nicht  voll  überzeugend,  weil  nicht  alle 
Vorgänger  vorgeführt  werden.  Unerwähnt  gelassen  sind  z.  b. 
die  arbeiten  von  A.  C.  Benoit-Duportail  (Fables  d'Esope 
et  de  Ph&dre,  non  imitdes  par  La  Fontaine,  mises  en  vers  fran- 
(jais.  Paris  1880)  und  von  Marie  (Paris,  Hachette  et  Cie  1882). 

Unerreichbar  blieb  dem  herausgeber  die  älteste  Übersetzung 
in  französische  verse  von  Sibour  (Straßburg  1689).  Es  ist 
charakteristisch  für  den  Deutschenhaß  des  harausgebers , daß  er 
von  diesem  buche  p.  XVI  schreibt : Comme  eile  avait  iti  ptMüe 
ä Strasbourg,  la  magnifique  bibliothlque  de  cette  rille  en  possUait 
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pnd  rtre  un  exemplaire ; mais  s'il  exiatait,  ü a nicessairement  pbri 
dau  rincendie  allumi  par  les  obtu  des  Vandale»  moderne* ; uud 
doch  verdankt  der  herausgeber  diesen  Deutschen  sehr  viel  z.  b. 
eine  collation  Heinemanns,  welche  dieser  gelehrte,  wie  Hervieux 
p.  XXXVIII  selbst  rühmt,  geliefert  hat  avec  un  »oin  extreme. 

Die  zwei  anderen  capitel  der  einleitung  behandeln  textkri- 
tikalische  fragen  und  lassen  den  leser  darüber  nicht  im  unkla- 
ren , wie  sehr  es  im  interesse  des  herausgebers  gelegen  hätte, 
sich  mit  einem  methodisch  gut  geschulten  philologen  zu  verbinden. 
Es  werden  gegenstände  von  fundamentaler  Wichtigkeit  gar  nicht 
besprochen.  Wohl  findet  man  eine  anzahl  von  handschriften 
erwähnt,  aber  ihr  gegenseitiger  werth  bleibt  unerörtert  und  es 
wird  über  die  Constitution  des  textes  nur  gesagt,  daß  die  hand- 
schriften ont  plu»  ou  mo ins  tervi  de  guitle  pour  mon  idition 
(p.  XL1). 

Den  Pithoeanus  konnte  Hervieux  nicht  einsehen.  Aber  un- 
richtig ist  es,  wenn  er  p.  XXXII  behauptet,  daß  die  ausgabe 
von  J.  Berger  a ditpensi  les  philologue»  de  recourir  au  manuscrit 
Ud-meme  demeuri  invisible.  Hat  doch  L.  Müller , dessen  größere 
kritische  ausgabe  Hervieux  auffälliger  weise  gar  nicht  kennt, 
große  anstrengungen  gemacht,  eine  neue  collation  vorzunehmen 
and  ist  nur  durch  die  Ungefälligkeit  des  gegenwärtigen  besitzen 
daran  verhindert  worden  (vgl.  dessen  ed.  maj.  p.  XVI). 

Literarhistorische  fragen  wie  die  Über  die  heimath  des  dich- 
ten werden  nicht  vorgeführt  (hierüber  vgl.  jetzt  Wölfflin  und 
Schwabe  Rhein,  mus.  1884,  XXXIX,  p.  157.  476);  die  von 
Birt  (das  antike  buchwesen  p.  385  f.)  behandelte  frage  nach  der 
lückenhaftigkeit  unserer  Phädrus  - excerpte  — denn  mehr  als 
solche  besitzen  wir  nicht  — wird  nicht  erörtert.  Falsch  aber 
ist  es,  wenn  p.  XLIX  von  den  Perottinischen  fabeln  gesagt 
wird:  Ce»  fable»  appartiennent  certainement  ä Phtilre.  Denn 
die  Unmöglichkeit , daß  diese  fabeln  von  einem  bewunderer  und 
nachahmer  des  Phädrus  herrühren,  läßt  sich  nicht  beweisen,  vgl. 
L.  Müller,  De  Phaedri  et  Aviani  fabulis  lib.  p.  XI  sq. 

Die  ausgabe  von  Hervieux  ist  so  eingerichtet,  daß  links 
der  lateinische  text,  rechts  die  Übersetzung  von  Hervieux  steht, 
und  zwar  erst  die  fünf  gemeinsam  überlieferten  bücher  des  Phä- 
drus, dann  die  Perottinischen  fabeln.  Wenn  der  titel  Fablet  de 
Phidre  idities  d'aprht  les  manuscrit»  verspricht,  so  ist  das  nicht 
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so  zu  verstehen,  daß  dem  text  ein  kritischer  apparat  beigegebe 
sei.  Was  die  handschriften  enthalten,  „nach  denen“  Hervietu 
den  text  edirt,  wird  nirgends  vorrathen ; man  weiß  niemals,  «I 
das,  was  Hervieux  bietet,  Überlieferung  oder  conjektur  ist. 

Der  vorliegende  text  deckt  sich  nicht  völlig  mit  dem  dei 
großen  Werkes  (H,  p.  1 — 118).  I,  25,  6 — 8 hat  jetzt  der  her 
ausgeber  seine  ursprüngliche  fassung : 

Sic  Corcodilus : Quamlibet  lambe  otio 
Pota,  timere  noli,  accede  sedulo 
Ait  at  vereri  noli.  At  ille : Agerem  hercule 
aufgegeben  und  dafür  p.  34  geschrieben : 

Sic  Corcodilus:  Quamlibet  lambe  otio 
Noli  vereri.  At  ille:  Facerem  mehercule. 

Dies  ist  eine  offenbare  Verbesserung , die  freilich , was  die  zu- 
sammenziehuug  der  drei  verse  in  zwei  betrifft,  schon  von  Riga! 
tius  herrührt ; mit  recht  ist  das  handschriftliche  facerem  wieder 
eingesetzt  und,  was  schon  Pithoeus  that,  me  vor  hercule  ein- 
geschoben. 

Im  großen  nnd  ganzen  leidet  aber  der  text  auch  dieser 
neuen  ausgabe  an  den  nämlichen  großen  mängeln , wie  der  in 
dem  buche  über  die  lateinischen  fabulisten  Hervieux  vermag 
noch  immer  nicht,  auf  grund  eines  durchdachten  Stammbaumes 
zu  der  ursprünglichen  gestalt  des  von  ihm  edierten  dichterwerkes 
vorzudringen.  Auch  mit  der  metrik  des  Phädrus  hat  er  noch 
immer  nicht  sich  in  genügender  weise  vertraut  gemacht  ; er 
würde  sonst  IV,  11,  12  nicht  die  handschriftliche  lesart  itaque 
ho  die  nec  lucemam  de  fiamma  deum  durch  das  vulgäre  ita  hodie 
ersetzt,  auch  1,14,8  nicht  Bentley’s  conjektur  antidoto  miecert 
ilUtu  ee  toxicum  aufgenommen  haben,  vgl.  L.  Müllers  Suinmarium 
artis  metricae  Phaedri  in  dessen  größerer  ausgabe  p.  XI.  XH. 

Die  vermuthungen  der  philologischen  kritik  findet  man  noch 
immer  nicht  genügend  berücksichtigt.  So  ist  I,  8,  10 — 12  die 
Schreibung  der  größeren  bearbeitung  von  Hervieux  beibehalten 
und  geschrieben : 

Pro  quo  cum  facto  flagitaret  praemium: 

Ingrata  es,  inqnit,  ore  quae  nostro  caput 
lncolume  abstuleris,  et  mercedcm  postu  las. 

Hier  war  (vgl.  Fab.  antiq.  64,  p.  144)  mit  Bentley  a quo  csw 
pactum  ßagituret  praemium  und  am  Schluß  mit  Ritterhusius 
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pitule*  za  schreiben.  Aehnliche  stellen  lassen  sich  leicht  in 
freierer  anzahl  zusammenstellen,  vgl.  z.  b.  111,10,7.  111,12,7. 
ID,  15,  1,  wo  die  fehlerhafte,  in  Hervieux’  werk  über  die  la- 
teinischen fabulisten  vorgelegte  bearbeitung  auch  in  dieser  seiner 
neuesten  publi cation  wiederkehrt. 

Wenn  daher  Hervieux  p.  XLII  mit  nachdruck  darauf  hin- 
veist,  daß,  während  sich  seine  vorg&nger  schlechter  texte  be- 
dient hätten,  es  ihm  gelungen  sei,  für  seine  Übersetzung  in  Bei- 
sein text  un  point  d'appui  solide  zu  gewinnen , so  muß  die  rich- 
tifkeit  dieses  selbstlobes  entschieden  in  abrede  gestellt  werden. 

Die  aufgabe  des  Ubersetzes  hat  Hervieux  p.  VIII  gut  skiz- 
nrt.  Schon  äußerlich  unterscheidet  sich  seine  arbeit  dadurch 
Tortheilhaft  vor  anderen,  daß  sie  die  verszahl  des  Originals  mög- 
lichst innehält.  Don  inneren  werth  der  Übersetzung  hat  die  aea- 
ddaif  franjaise  durch  zuertheilung  eines  preises  anerkannt:  wie 
dem  referenten  mitgetheilt  wird  , hat  M.  Camille  Doucet  in  der 
Sitzung  vom  20.  nov.  (vgl.  bericht  vom  jahre  1884,  p.  19)  von 
der  Übersetzung,  die  Hervieux  geliefert  hat,  folgendes  geurtheilt: 
Traduites  en  vers  par  M.  Hervieux,  les  fablet  de  Phhlre,  rappdient 
Inen  V original  par  leur  exicution  et  leur  eoncition.  Quelques  - unes 
tont  entiirement  sans  tacke , et  Von  sait  gre  ä l'auteur  d’imiter  par- 
fou  avec  eueres  la  variitl  du  mUre  par  laquelle  La  Fontaine  ap- 
prtprie  si  heureusement  ses  vers  ä tous  les  mouvements  du  rlcit. 

Auf  einen  mangel  der  bearbeitung  von  Hervieux  möchte  ich 
noch  besonders  aufmerksam  machen,  da  er  fast  unserer  gesamm- 
ten  Pbädruslitteratur  anhaftet  und  da  zu  dessen  beseitignng  künf- 
tigen Untersuchungen  noch  vieles  zu  thun  übrig  bleibt:  das  ist 
die  Verwendung  der  mittelalterlichen  fabelsammlungen  für  die 
kritik  des  Phädrustextes.  Man  hätte  erwarten  können,  daß  ge- 
rade Hervieux,  der  uns  zum  ersten  male  eine  vollständige  Samm- 
lung der  zahlreichen , auf  Phädrus  zurückgehenden  fabulisten 
des  mittelalters  geboten  bat  (Les  fabulistes  latins  II,  p.  119  — 
812),  daraus  auch  für  den  text  des  römischen  dichtere  metho- 
dische folgernngen  gezogen  hätte.  Aber  fragen  der  art  werden 
gir  nicht  erörtert.  Wenn  z.  b.  V,  10,  2 unsere  auf  saec.  IX/X 
rurückgebende  handschriftliche  Überlieferung  cariosit  dentibus, 
der  zuerst  von  Nilant,  dann  von  Hervieux  herausgegebene  un- 
genannte fabulist  des  Leidener  cod.  Voss.  8,  no.  15  aber  sca- 
broti  drittes  bat,  so  kann  die  frage,  ob  Phaedrus  etwa  scabrosü 
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dentibus  geschrieben  hat,  endgiltig  erst  dann  verneint  werde] 
wenn  nachgewiesen  sein  wird , daß  die  Überlieferung  des  am 
nymut  Nilanti,  der  von  Hervieux  und  A.  Riese  (Literar.  central 
blatt  1884,  1602)  — allerdings  im  gegensatz  von  Herrn.  Oe 
sterley  (Romulus,  die  paraphrasen  des  Phädrus  und  die  äsopisch 
fabel  im  mittelalter.  Berlin  1870)  — für  die  dem  Phädrustex 
nächststehende , unsere  excerpte  aus  Phädrus  am  besten  ergän 
zende  mittelalterliche  fabelsammlung  angesehen  wird , wenige 
glaubhaft  überliefert  ist,  als  die  uns  erhaltene  Sammlung  voi 
fünf  büchern  Phädrischer  fabeln.  Daraus  aber  daß  nach  Her 
vieux  I,  p.  229  der  erwähnte  Vossianus  nur  in  saec.  X/XI  zu 
rückreicht  (vgl.  über  ihn  auch  die  bemerknngen  des  referentei 
in  seiner  scbrift  „Die  Hyginhandschrift  der  Freiberger  gymna 
sialbibliothek“  p.  4.  5),  würde  wenig  gefolgert  werden  können 
wenn  die , allerdings  nicht  überzeugend  bewiesene , ansiebt  voi 
Hervieux  richtig  ist,  daß  diese  Sammlung,  im  gegensatz  zu  allei 
anderen  des  mittelalters , direct  aus  einem  Phädruscodex  ent- 
nommen ist. 

ErBt  durch  die  soeben  erschienene  ausgabe  von  A.  Riese 
(Phaedri  Augusti  liberti  fabulae  Aesopiae.  Lipsiae  1885,  X, 
72  p.)  ist  die  frage  nach  der  Verwendbarkeit  der  mittelalterlichen 
paraphrasten  in  ein  neues  Stadium  gelangt,  da  aus  dieser  art  von 
litteratur  hier  praef.  p.  IX.  X.  zum  ersten  male  das  vereinigt 
ist , was  ad  corrupta  Phaedri  verba  rettituenda  eujutcumque  mo- 
rn enti  zu  sein  scheint.  Diese  Zusammenstellung  Riese’s  muß  aber, 
so  dankenswerth  sie  ist,  für  unzuverlässig  gelten , da  sie  ledig- 
lich auf  den  Veröffentlichungen  von  Hervieux  beruht.  Man  wird 
ja  bei  einem  juristen  keine  philologische  akribie  bei  handschrift- 
lichen kollationen  erwarten.  Die  Unzuverlässigkeit  von  Hervienx 
in  dieser  richtung  geht  aber  soweit,  daß  nicht  einmal  (woran) 
bis  jetzt  noch  niemand  hingewiesen  hat)  die  beschreibung  I,  93 
der  Charta  Danielis  mit  dem  facsimile  stimmt,  welches  dem  zwei- 
ten bande  von  Hervieux  beigegeben  ist;  dieselbe  stimmt  auch 
nicht  mit  L.  Mendelssohn’s  sachkundiger  angabe  in  L.  Müllers 
größerer  ausgabe  p.  XXII.  Daß  zu  einem  urtheil  über  die  Zu- 
verlässigkeit der  copien  von  Hervieux  eigene  nachprüfung  nö- 
thig  sein  wird , hat  an  einer  Berliner  handschrift  Ernst  Voigt 
(Deutsche  literaturztg.  1884,  nr.  29)  erwiesen. 

Es  würde  eine  lohnende  aufgabe  künftiger  untersuchuogeu 
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sein,  von  den  mittelalterlichen  fabelsammlungen,  welche  auf  Phä- 
dras  zurückgehen,  neue  und  zuverlässige  collationen  zu  fertigen 
[recht  gut  ist  die  dnrch  von  Heinetnann  besorgte  abschrift  des 
Weißenbnrger  unbekannten),  zu  einem  durchdachten  Stammbaum 
der  bandschriften  und  damit  erst  zu  einem  wirklich  zuverlässigen 
text  für  die  einzelnen  fabelsammlungen  zu  gelangen , ferner  die 
Vorgeschichte  und  gegenseitigen  Verhältnisse  der  einzelnen  samm- 
iungen,  insbesondere  aber  des  anonymus  Nilanti,  des  Romulus 
and  des  Weißenbnrger  unbekannten  auf  grund  einer  bis  jetzt 
fehlenden  gründlichen  Statistik  zu  erforschen  und  damit  die  zwi- 
schen verschiedenen  gelehrten , namentlich  zwischen  L.  Müller 
and  Hervieux  bestehenden  controversen  womöglich  zn  erledigen, 
auf  grund  aber  aller  derartiger  Untersuchungen  die  weitere  frage 
methodisch  zu  erörtern,  inwieweit  aus  diesen  mittelalterlichen 
paraphrasten  für  die  textkritik  des  Phädrus  nutzen  zu  ziehen  ist. 

Eduard  Heydenreich. 


90.  Cb.  Tissot,  Recherches  sur  la  Campagne  de  Cdsar 
en  Afrique.  (Aus  den  Mdmoires  de  l’Acadömie  des  Inscriptions 
et  Belles-Lettres  XXXI,  2). 

Mit  der  Übersicht  Über  die  literatur  zum  Bellum  civile  und 
zu  den  an  dieses  sich  anschließenden  commentarien  habe  ich  ei- 
gentlich warten  wollen,  bis  der  oberst  Stoffel  die  von  Napo- 
leon III.  gesammelten  materialien  zur  fortsetzung  des  gescbichts- 
werks  desselben  würde  verarbeitet  haben , wozu  in  den  franzö- 
sischen Zeitschriften  wiederholt  aussicht  eröffnet  worden  war. 
Die  oben  genannte  schrift  Tissot’s  veranlaßt  mich,  zumal  da  der 
oberst  eich  viel  zeit  zu  lassen  scheint,  von  meinem  früheren  ent- 
schloß einigermaßen  abzuweichen.  Ich  glaube,  den  lesern  des 
Philologus  und  des  Philologischen  anzeigers  die  von  dem  ge- 
lehrten akademiker  gewonnenen  resultate  nicht  länger  vorent- 
halten zu  dürfen. 

Der  vielgerühmte  Verfasser  der  Gtographie  comparie  de  la 
province  d'Afrique  bat  bei  seinem  aufenthalt  in  Nordafrika  vor 
mehr  als  dreißig  jahren  die  gelegenheit  wahrgenommen,  die  ge- 
gend , welche  dem  afrikanischen  kriege  Casars  als  Schauplatz 
gedient  hat,  genau  zu  erforschen  und  die  Operationen  dieses 
feldzugs  man  könnte  sagen  schritt  für  schritt  zu  verfolgen.  Er 
hat  darüber  1881  in  der  Acadämie  des  Inscriptions  et  Belles- 
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Lettres  zwei  vertrage  gehalten,  die  in  den  M&noires  XXXI, 
2e  partie  abgedruckt  sind  und  von  denen  neuerdings  ein  separat- 
abzug  in  wenigen  exemplaren  ausgegeben  worden  ist,  deren  ei- 
nes die  Zuvorkommenheit  des  dr.  R.  Schneider  mir  hat  zuge- 
hen lassen. 

Von  dem  ziemlich  kleinen  dreieck,  in  welchem  der  afrika- 
nische feldzug  hauptsächlich  eingeengt  blieb,  sind  die  drei  win- 
kelspitzen Adrumetum,  Thisdra  und  Thapsus  bekannt  gewesen; 
die  übrigen  terrainpunkte  sind  durch  die  Forschungen  des  fran- 
zösischen gelehrten  fast  ohne  ansnabme  unzweifelhaft  festgestellt 
worden.  Wie  üblich,  stellt  er  diese  ermittelungen  nicht  an  den 
eingang  seiner  arbeit,  sondern  flicht  sie  in  eine  dem  commentar 
folgende  erzählung  ein.  Er  beweist,  daß  Ruspina  in  Monastir 
selbst,  nicht  bloß  in  seiner  nähe,  gelegen  gewesen  ist;  Leptis 
ist  das  jetzige  Lemta ; die  ruinen  von  Acilla  (oder  Achilla)  fin- 
den sich  in  dem  heutigen  El  Alia  an  der  käste  34  römische 
meilen  Südsüdost  von  Ruspina.  Was  Thabena  kap.  77  anbe- 
trifft , so  kommt  der  Verfasser , nach  erwägung  aller  umstände 
und  aller  schriftstellen,  zu  dem  Schluß,  daß  dieser  name  nur 
eine  andere  Orthographie  von  Thenae  ist;  und  dieses  bestimmt 
sich  durch  den  noch  verstümmelt  erhaltenen  namen  Henchir  Tina; 
es  lag  danach  acht  römische  meilen  südsüdöstlich  von  Staks, 
welches  sich  gerade  der  insel  Cercinna  gegenüber  befindet ; nach 
Plin  Nat.  hist.  V,  S mündete  der  (übrigens  noch  vorhandene) 
graben  zwischen  der  alten  und  der  neuen  provinz , welche  letz- 
tere damals  noch  zu  Numidien  gehörte,  gerade  bei  dieser  stadt; 
und  so  begreift  man,  wie  Considius  kap.  43  von  dem  etwas  nörd- 
licher gelegenen  Acilla  (oder  Achilla)  aus  seinen  rückzug  nach 
Adrumetum  durch  das  gebiet  des  königs  Iuba  hat  nehmen 
können,  was  nach  den  gewöhnlichen  die  späteren  gebietsverhält- 
nisse  darstellenden  karten  nicht  recht  einleuchten  will.  Nach 
der  bestimmung  dieser  Ortschaften  gewinnen  die  Operationen 
Casars  in  der  art,  wie  Tissot  ihnen  nachgeht,  große  klarbeit, 
und  in  folge  dessen  kann  er  dem  Verfasser  des  Bellum  Africa- 
num  das  zeugniß  ausstellen , in  seiner  Schilderung  sehr  genau 
gewesen  zu  sein.  Sogar  die  große  villa  bei  Uzitta,  welche  nsch 
der  erzählung  des  40.  kapitels  Labienus  verhinderte , die  ihn 
umgehende  reiterei  Cäsar»  zu  erblicken  , glanbt  der  französische 
Schriftsteller  in  ihren  fundamenten  wiedergefunden  zu  habe» 
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Mit  den  drei  dem  abdruck  beigegebenen  karten  desselben  wer- 
den die  sonst  etwas  verwirrenden  bin-  und  herzüge  des  römischen 
feldherrn  völlig  deutlich. 

Die  einzige  Unsicherheit  herrscht  ttber  die  läge  von  Tegea. 
Nach  der  Überlieferung  der  handschriften  stehen  die  Schilderun- 
gen and  die  entfernungsangaben  der  kapitel  67.  68.  75.  77  in 
widersprach;  diesen  (wenigstens  theilweise)  zu  beben,  hat  Nip- 
perdey  and  mit  ihm  Dübner  die  Ziffern  in  77  nach  den  in  75 
angegebenen  corrigirt  nnd  dort,  wie  an  letzterer  stelle,  V statt 
HX  (oder  VIII)  und  II  statt  IV  eingesetzt.  Von  dieser  Ände- 
rung nimmt  Tissot  nicht  notiz ; ihm  scheint  es  außerdem  seltsam, 
daß  die  unterhalb  des  lagere  Scipio’s  befindliche  stadt  Tegea 
erst  kapitel  78  erwähnt  wird  und  nicht  schon  68  oder  69.  Dies 
ist  allerdings  auffallend;  denn  gerade  bei  dem  Vorbeimarsch 
Casars  vor  dem  lager  seines  gegners  hätte  die  von  einer  gar- 
nison  des  letzteren  besetzte  Ortschaft  ihm  die  größte  Schwierig- 
keit bereiten  müssen;  auch  im  75.  kapitel  wäre  eben  so  gut  wie 
in  78  eine  erwähnung  derselben  zu  erwarten  gewesen.  Des- 
halb glaubt  Tissot,  daß  Scipio  das  dreifache  lager,  welches  er 
nach  kapitel  67  ttber  dem  jetzigen  Menzel  Kemel  aufgeschlagen 
hatte,  müsse  aufgegeben  haben,  und  daß  er,  vielleicht  gerade 
am  durch  die  davorliegende  stadt  sich  noch  besser  als  vorher 
gegen  einen  angriff  zu  sichern,  auf  demselben  böhenznge,  sechs 
römische  meilen  weiter  nördlich,  und  in  der  nähe  des  dicht  vor- 
beifließenden baches  ein  anderes  lager  bezogen  habe,  bei  Mesrour, 
mit  welchem  der  Verfasser  zufolge  dieser  annahme  Tegea  identi- 
ficirt.  Dann  würden  die  angaben  VIII  und  IV  römische  meilen 
im  77.  kapitel  stehen  bleiben  können  und  vollständig  mit  den 
ortslagen  übereinstimmen.  Freilich  muß  dann  entweder,  wie 
Tissot  bemerkt , dem  Verfasser  des  Bellum  Africanum  die  grobe 
nsehlässigkeit,  den  lagerwechsel  nicht  erwähnt  zu  haben,  vorge- 
worfen  werden,  wie  es  bei  seiner  sonstigen  genauigkeit  sich  kaum 
erwarten  läßt,  oder  man  muß,  wie  der  französische  gelehrte  an- 
moehmen  geneigt  ist , glauben , daß  in  der  Überlieferung  ein 
oder  mehrere  Sätze  ausgefallen  seien.  Eine  lttcke  wird  jedoch 
gerade  hier  nirgends  sichtbar.  Allen  Schwierigkeiten  würde 
nach  meiner  ansicht  abgebolfen  werden,  wenn  man  am  ende  des 
77.  kapitels  hinter  Seipionit  das  wort  novit  einschalten  wollte, 
das  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  der  endung  iotiw  des  vorange- 
Pbilol.  Ans.  XV.  29 
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gangenen  namens  leicht  vom  abschreiber  Obersehen  werden  könnt« 
also:  VIII  miliims  patminm  ab  mit  Cattrii,  ab  Scipiomt  wen  ve 
IV  milibus  patntum.  Damit  wird  der  Wechsel  des  lagere  deutln 
genug  berichtet  und  Beine  Örtlichkeit  daieh  dis  Uge  oberha. 
der  Stadt  Tegea  mit  aller  genanigkeit  angegeben,  und  dann  i 
auch  die  erwähnung  dieser  Ortschaft  erst  an  dieser  stelle  vol 
ständig  erklärt,  vielmehr  noth wendig.  Das  eonmerat  in  dem  fe 
genden  Satze  ubi  praestdium  equestre  circiter  II  tmUium  mtrnero  kt 
bere  corutuerat  hindert  diese  auffassung  nicht;  die  beeatanng  soll« 
eben  nicht  vorübergehend,  sondern  dauernd  dort  bleiben.  Un 
so  bedarf  es  nicht  der  oben  angeführten  Veränderung  der  ztffer? 
welche  doch  anch  sicherlich  nicht  beide  zugleich  von  den  ab 
Schreibern  werden  corrumpirt  worden  sein. 

Lediglich  auf  die  terrainforschung  sich  beschränkend , ’ifl 
der  französische  gelehrte  sich  weder  anf  die  taktischen  frage« 
ein,  — man  erwarte  s.  b.  nicht  Cäsars  manöver  in  der  scblach 
bei  Buspina  erörtert  zu  finden ; — noch  geht  er  anf  die  text 
kritik  ein.  Und  doch  wäre  gerade  im  Bellnm  Africanum  norf 
manches  tsu  bessern.  So  bin  ich  übersengt , daß  in  dem  tat*« 
kap.  28  : expeditoque  exercitu  numero  tervorum,  liberorum  II  niHm. 
— ad  oppidwm  Atourum  aecedere  coepit  hinter  tervorum  eine  Ziffer 
ausgefallen  ist,  nnd  zwar  VM  (d.  h.  quinque  milium);  dies« 
Zeichen  konnten  leicht  übersehen  worden  sein  wegen  der  ganz 
gleichen  vorhergehenden  buchstaben  VM;  nar  so  ist  auch  be- 
greiflich, warum,  nämlich  wegen  ihrer  größeren  sabl,  die  sdavsc 
vor  den  freien  erwähnung  gefunden  haben.  Daß  näUa  oder  «■'- 
lia  oft  durch  ein  bloßes  M geschrieben  worden  ist,  bat  Napo- 
leon III.  zu  der  Schilderung  der  Lage  Vesondo’s  BGall.  I,  88, 5 
unwiderleglich  nachgewiesen;  wo  zugleich  auch  ein  beispiel 
vorliegt,  wie  das  M des  müle  durch  ein  vorhergehendes  ii  (da 
Worts  ptdtun)  absorbirt  worden  ist. 

Sonst  findet  man  bei  Tissot  noch  einige  neue  und  sehr  be- 
aclitenswerthe  notizen.  Die  kap.  24  erwähnte  abga  ist  fuatt  tac- 
charinut,  ein  tang,  der  sich  an  der  ostküste  von  Tunis  in  greller 
menge  findet  und  dessen  Stengel  und  blätter  noch  jetzt  von  dra 
eingeborenen  zur  ernährung  des  viehs  verwendet  werden 

Ich  werde  aus  seiner  broschüre  noch  eine  stelle  benetun, 
weil  durch  sie  eine  andere  conjectur  kn  fast  unum stoßlicker 
weise  begründet  wird. 
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In  BCiv.  I,  48,  5 hat  hiberni*  in  dem  satze  tempms  erat 
täten  tüffidüimum , guo  u tque  frumenta  in  hiberni»  ercmt  neque 
mekttm  » maturitate  aberant  gerechten  Anstoß  erregt  Dinter  will 
8»  in  dem  sinne  von  wintermagazinen  fassen ; er  steht  mit  dieser 
saffsssung  allein.  Vorgeseblagen  ist  horrei»,  aber  man  weiß  gar 
rieht,  ob  <liB  Spanier  auch  Scheunen  gehabt  haben.  Fr.  Hof- 
BiQu  liest  actrvi»  und  führt  dafür  eine  stelle  aus  Columella  an, 
and  ich  selbst  habe  eine  zeitlang  diese  änderung  für  annehmbar 
Ithalten.  Aber  dsr  von  ihm  angeführte  römische  Schriftsteller 
spricht  von  der  sitte,  die  an  seiner  zeit  in  Italien  herrschte, 
riebt  von  dem  verfahren  der  Spanier ; auch  hätte  wohl , mit 
&ctrdt , needum  statt  des  bloßen  neque  gesetzt  sein  müssen.  Ich 
seihst  habe  noch  früher  »am*  Mond»  oder  homi*  cavemit  vorge- 
xhlsgen.  Den  zus&fz  hont»  hätte  ich  nicht  machen  sollen. 
Aber  cavemit  bähte  ich  für  durchaus  richtig;  vielleicht  hat  hie- 
maUhu  davorgestanden , dann  FÜrde  der  Übergang  in  „hiberni»“ 
sah  leichter  erklärlich.  Man  höre  Tissot,  p.  84  ZU  tpecu»  fru- 
»tat i condendi  gratis , 8.  Afr.  65 : Quant  oux  cachetu » ä gram» 
•Ott  äaient  d’ttn  möge  gtnbral  en  Afrique,  mime  ä l'ipoque  impi- 
ritk  et  en  plane  „pcäx  romaine“.  Citait  le  »eul  procidi  par  le- 
tal oh  püt  coneerver  longtemp»  le»  bl&t ; c'est  encore  celui  qu'em- 
pWeat  le»  indigbte»  aujourd'hui:  le»  grains  tont  dtposi»  dom»  de» 
taäUt  souierraine»  afectant  ha  forme  d'un  entonnpir  renoeret,  au*, 
ftdlet  oh  elormc  le  nom  de  metmoura  au  de  sila».  Zur  weiteren 
saafÜbrung  und  begrttudung  führt  er  noch  aus  Varro  de  re  ruat. 
I,  67  au : Quidam  granaria  habent  tu b terris  spelunca » qua»  vocant 
tufoit,  nt  in  Cappadocia  et  Thracia,  alii,  nt  in  Hitpanim  citeriore, 
feteo»,  u t in  agro  carthaginiemi  et  otcensi.  Horum  »olum  palei* 
nbetermnt  et  euront,  ne  humor  aut  aer  tanger » posnt,  niei  cum  pro- 
nitur  ad  ueum.  Sie  conditum  triticum  manet  vel  anno*  quhnqua- 
l»io  : milium  vero  plus  anno»  centum. 

Man  sieht,  gerade  in  Spanien  wurde  das  getreide  dam  de» 
emtl»  „in  cavemit“  aufbewahrt.  H.  J.  Heller. 


9i.  G.  Schneider,  die  Platonische  metaphysik  auf  gruud 
der  im  Philebus  gegebenen  principien  in  ihren  wesentlichsten 
liigta  dargestellt  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1 884.  X u.  172  p.  8, 
Vier  abbaudlunge» , .als  ergebnisae  langjähriger  gründlicher 
Stadien  zu  Plato’s  Schriften  und  philosophie : das  materiale  prin- 
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cip,  die  idee,  die  Ursache,  das  maß.  Die  beiden  ersten,  sowi 
die  vierte  sind  erweiterungen , beziehungsweise  umarbeitunge 
bereits  gelegentlich  erschienener  arbeiten.  Die  nunmehr  a! 
ganzes  vorliegenden  resultate  von  Schneider’s  Platoforschunge 
wird  jeder  kenner  dieses  gebietes  mit  befriedignng  entgegennehmei 
Der  verf.  will  die  platonische  metaphysik  nicht  in  ihre 
ohnehin  noch  fraglichen  genetischen  entwickelung , sondern  ac 
ihrem  höhepunkte  zur  darstellung  bringen.  In  der  mitte  seine 
Untersuchungen  steht  daher  der  Philebus.  Er  giebt  auch  nich 
zu,  daß  der  Standpunkt  dieses  dialoges  sich  von  dem  der  Poli 
teia  oder  des  Pbaedon  in  erheblicher  weise  unterscheide.  In 
anschluß  an  den  Philebus  vertritt  das  erste  kapitel  des  buche; 
die  ansicht,  daß  die  materie  bei  Plato  als  stoffliches  substra 
im  allgemeinsten  sinne  zu  fassen  sei.  Ref.  hat  seiner  zeit  die 
andere  ansicht  vertreten,  wonach  laut  dem  Timäus  das  physi- 
kalische anuQov  für  Plato  der  raum  ist.  Der  fortgehende  streit 
zu  dieser  alternative  ist  nun  bei  näherem  Zusehen  theilweise 
freilich  gegenstandslos,  einfach  deswegen,  weil  sich  ein  bestimmt 
ausgeprägter  begriff  der  materie  bei  Plato  noch  ebensowenig 
aufweisen  läßt,  wie  eine  dafür  feststehende  eindeutige  wortbe- 
zeiclinung.  Weder  die  Vorstellung  des  Substrates  noch  die  des 
raumes  ist  im  Timäus  und  sonst  bei  Plato  schon  klar  und  scharf 
genug  herausgearbeitet , um  von  dem  modernen  leser  unaus- 
weichlich mit  dem  gegenwärtigen  begriffsinhalte  des  einen  oder 
des  andern  ausd  rucke  identificirt  zu  werden.  Immerhin  ist  es 
für  die  frage,  soweit  eie  sich  eben  behandeln  läßt,  von  bedeu- 
tung,  daß  Plato  im  Timäus  ausdrücklich  nicht  den  Stoff,  sondern 
den  raum,  nicht  das  e’J  ol,  sondern  das  er  <p  als  den  schwierig 
zu  denkenden  dunklen  grund  hinstellt,  an  welchem  so  zu  sagen 
der  strahl  der  idee  sich  bricht  zu  hervorbringung  der  erscbei- 
nuugswelt.  Er  konnte  das  auch  nicht  anders , sofern  für  ihn 
die  materie,  weil  zu  den  erzeugenden  factoren  der  sinnendioge 
gehörig , als  von  letzteren  selbst  noch  wesentlich  verschieden 
gefaßt  werden  mußte.  Die  Stofflichkeit  der  dinge , ihre  palpa- 
bilität  u.  dgl.  in  unserem  sinne  würde  selbst  schon  eine  wir- 
kung  jenes  factors  innerhalb  der  erscbeinungswelt,  nicht  aber 
eine  ursprüngliche  eigenheit  desselben  für  Plato  bedeutet  haben. 
Nur  mit  hilfe  der  raumanalogie  ferner  verstehen  wir,  wie  der- 
selbe sich  für  berechtigt  halten  konnte , außer  dem  physischen 
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•och  ela  logisches  üntiQor  innerhalb  der  ideenwelt  selbst  aufzu- 
stellen , dasjenige  nämlich  , was  die  heutige  logik  als  den  „um- 
fang“ der  begriffe  bezeichnet.  Kurz,  nur  die  auffassung  der  ma- 
terie  nach  analogie  der  ränmlichkeit  ermöglicht  uns  filr  die  ver- 
schiedenen ausgestaltungen  des  materialen  principe  bei  Plato 
eine  einheitliche  grnndanschaunng  wenigstens  annähernd  fest* 
Inhalten. 

Das  zweite  kapitel  (die  idee)  weist  unter  andern  treffend 
sach , wie  für  Plato  die  durch  das  sprachbewußtsein  fixirten 
begriffs Verhältnisse  von  vornherein  und  ohne  beweis  als  sach- 
liche gelten.  Es  zeigt  ferner,  wie  im  Philebus  die  anscheinend 
abweichenden  bestimmungen , welche  Aristoteles  als  wesentliche 
loerkmale  der  platonischen  idee  angiebt,  bereits  deutlicher  her- 
vortreten  und  namentlich  die  ideenlehre  bis  unmittelbar  vor 
ihre  letzte  dialektische  ausprägung  (die  lehre  von  den  idealzahlen) 
herangefiihrt  wird. 

Die  abhandlung  Uber  die  Ursache  gründet  sich  auf  den  ab- 
schnitt  des  Philebus  (p.  23  ff.),  in  welchem  die  Zurückführung  des 
verdens  auf  die  letzten  seinsgrtinde  geleistet  werden  soll.  Sie 
zeigt , daß  Plato  schon  im  wesentlichen  die  vier  Ursachen  des 
Aristoteles  hier  aufstellt.  Immerhin  tritt  die  bedeutnng  der  causa 
tfädetu  den  drei  andern  gegenüber  im  Philebus  noch  sehr  in 
den  schatten,  so  daß  Aristoteles  mit  ihrer  hervorhebung  in  der 
(hat  eine  neue  leistung  vollzog.  Die  ganze  ausfilhrung  ist,  wie 
der  verf.  zutreffend  ausführt , die  beantwortung  der  frage , wie 
« möglich  sei , daß  die  eine , transcendente  idee  in  einer  Viel- 
heit von  gleichnamigen  einzelwesen  zur  darstellung  kommt.  Die 
platonische  antwort  darauf  (p.  26  f.)  könnte  meines  erachtens  noch 
prlciser  herauskommen,  wenn  die  rolle  des  ntp«»  im  werdeproceß 
noch  schärfer  markirt  würde:  die  idee  wirkt  die  erscheinung,  indem 
*ie  das  transcendente  Vorbild  für  die  derselben  immanente  Proportio- 
nalität der  mischung  von  aniipoi  und  ntpag  ist.  Ich  verweise 
auf  meine  Untersuchungen  zur  Philosophie  der  Griechen  p.  94  f., 
wotn  ich  bei  dieser  gelegenheit  (speciell  zu  p.  127  des  verf.) 
noch  folgendes  bemerke : der  begriff  des  nißag  in  Philebus  (den 
man  schon  öfter  mit  dem  der  idee  selbst  verwechselt  hat),  ist 
allerdings  nicht  ganz  frei  von  einer  gewissen  Unklarheit.  Er 
•oll,  wie  dort  deutlich  hervortritt,  der  idee  die  einwirknng  auf 
die  materie  erst  ermöglichen , sofern  das  atgag  Zwischenglied 
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«wischen  beiden  ht.  Genau  besehen  ist  es  aber  selbst  sehn 
Wirkung  der  idee  (beziehungsweise  des  "Et).  Das  einwobnen  dt 
ntQttf  im  i *ttfot  findet  ohne  diese  überhaupt  nicht  statt  I< 

nerhaib  der  ideenweit  selbst  vollends  ist  das  nton (d.  h.  di 
thatsacbe  der  logischen  gliederung)  ebensowohl  von  dem  'Et  (dt 
höchsten  idee)  unterschieden  (sofern  diese  ja  die  „Ursache  de 
mischung“  ist),  als  auch  mit  ihr  unmittelbar  gesetzt,  ja  eo  * 
sagen  mit  ibr  als  dem  „grundmaß“  identisch.  Daher  kommt  e 
jedenfalls,  daß  in  den  berichten  über  die  platonischen  onnye?« 
es  öfter  den  anschein  hat,  als  sei  das  Sf'pav  die  idee,  beziehungr 
weise  das  "Et  selbst.  (So  namentlich  in  dem  berichte  des  Ari 
stoteles  bei  Aristoxenus,  Harmonische  fragmente  p.  44ed.Marqu 
nat  to  n/pat  Sti  nyn9t>*  int ir  fr).  Angesiehm  der  ineinsseteuni 
der  aht'a  im  Philebus  mit  dem  göttlichen  geiste,  in  der  wei» 
wie  sie  auch  der  verf.  behauptet,  muß  ich  auch  jetzt  noch  be 
stehen  auf  der  genaueren  beachtung  der  art,  wie  dort  diese  bei 
den  prinoipien  swar  ausdrücklich  als  verwandt,  aber  mit  gl  ei 
eher  bestimmtbeit  als  nicht  identisch  gesetzt  werden  (Pbileb 
80  D f.,  31  A ; vgl.  Zeitschrift  für  pbilosophie  bd.  68,  p.  274) 
Das  richtige  soheint  zu  sein , daß  bei  Plato  die  idee  des  guter 
als  höchste  « irla  der  göttlichen  Vernunft  selbst,  (mit  der  sie  al- 
lerdings eng  verbunden  gedacht  werden  muß),  übergeordnet  ist, 
wie  ja  auch  im  Timäus  der  Demiurg  ausdrücklich  zur  idee  (des 
guten)  als  oberstem  muster  für  die  weltbildung  emporschant. 
Unter  dieser  auffassung  hätte  auch  die  darstsilung  in  dersebrift 
Vom  Staate,  wonach  nicht  die  göttliche  vemunft  selbst,  sondern 
die  idee  des  guten  als  die  Ursache  aller  Wahrheit  und  erkeant- 
nift  hingestellt  wird,  dem  verf.  (p.  104  f.)  keine  Schwierigkeit 
bereitet  und  er  des  aufwandes  von  Scharfsinn,  womit  er  dort  in 
dem  ausdrncke  iSt'a  r*ü  tlfaOni  dem  19  fa  seine  specifische  be- 
deutung  (107)  hinwegzuinterpretiren  sucht,  gar  nicht  bedurft 
Die  erörterungen  des  vierten  kapitels  Uber  das  maß  werfen 
ein  bedeutsames  licht  auf  die  einbeitlichkeit  des  platonischen 
grundgedankens  in  allen  theilen  des  Systems.  Die  abetract  me- 
taphysischen bestimmungen  über  das  verhältniß  von  anttfor, 
ntgat  and  idee,  sowie  die  mit  denselben  gegebene  eigenbeit  dsr 
rechten  „mischung“  des  formalen  mit  dem  stofflichen , d.  b d« 
maßes,  zeigen  sich  in  der  darstellung  des  verf.  als  der  überall 
durchwirkende  grundcharacter  aller  logisch-begrifflichen  wie  aller 
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enersten  Verhältnisse  und  normen  der  Wirklichkeit.  Die  um- 
acht,  mit  der  dies  namentlich  euch  für  die  platonische  psycho- 
logie  und  ethik  aufgezeigt  wird,  erscheint  um  so  erwünschter, 
tk  dieser  punkt  ia  den  daratellungen  des  Systems  noch  keines- 
wegs überall  die  entsprechende  Würdigung  gefunden  hat. 

U.  Siebeck. 


93.  G.  Loeschcke,  vermuthungen  zur  griechischen  kunst- 
{esehkhte  und  zur  topographie  Athens.  Dorpater  uuiversitäts- 
programm.  December  1884.  24  p.  4, 

Auch  das  diesjährige  programm  Loeschcke»  bringt  wieder 
viel  anregendes.  Durch  die  Untersuchungen  von  Brunn  Overbeck 
Hubert  Petereen  und  Trendeleaburg  (denen  jetzt  noch  H.  Ultim- 
os« bestechende  hypothese  in  deu  „Gesammelten  Studien  zur 
koosigescbichte,  festgabe  für  A.  Springer  188öp.  240  ff.  binzuzu- 
%en  ist)  war  daa  interease  der  forscbung  neuerdings  vorwie- 
gend der  westlichen  giebelgrnppe  des  Parthenon  augewendet 
»ordsn  Mit  ihr  beschäftigt  sich  tbeil  I.  ln  überzeugender 
viise  wird  die  herrschende  ansicht,  die  in  der  gruppe  ST  Aphro- 
dite auf  dem  scbooße  der  Tbalatta  (oder  Dione)  erkennt,  als 
unhaltbar  nachgewiesen,  da  eine  nackte  Aphrodite  an  dieser  steile 
im  kunetcharakter  des  Phidias  widersprechen  würde.  Dazu  kommt, 
dsi  die  erhaltenen  Zeichnungen  nach  dem  giebel  die  figur  S 
gar  nicht  als  weiblich  erkennen  lassen.  Dem  sticha  Daltons  streitet 
Loeschcke  mit  recht,  wenn  auch  znm  tbeil  mit  gewagten  gründen, 
jede  selbständige  bedeutung  neben  Carrey  und  dem  anonymus 
des  Nointel  ab.  Bei  Carrey  aber  scheint  S nur  in  neueren  re- 
prodoctionen  weiblich,  im  original  eher  männlich  zu  sein,  beim 
anonymus,  dessen  selbständige  bedeutung  neben  Carrey  immer 
mehr  anerkannt  wird,  läßt  auch  die  reproduction  über  den  männ- 
Üchtn  eharakter  keinen  zweifei.  Freilich  sind  die  formen  und  auch 
die  haltung  der  figur  nichts  weniger  als  heroisch.  Und  deshalb 
»iri  die  venonthung  Loeschcke’s,  daß  hier  Herakles  auf  dem 
«booße  seiner  geliebten  Melite,  der  eponymen  gaunymphe 
Mhei  athenischen  beiligthums,  dargestellt  sei,  kaum  auf  billigung 
«ebnen  dürfen.  Fine  unbärtige  figur,  die  in  dieser  leichten  und 
Bin  könnt»  fast  sagen  befangenen  weise  auf  den  knien  einer 
ürtsn  fran  sitzt,  noch  dazu  ohne  andentung  eines  liebesverbält- 
aieses  — was  auch  hier  schlecht  am  platz  gewesen  wäre  — , 
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kann  nach  dem  gefühl  des  ref.  nur  ein  jttngling  oder  haibet 
waclisener  knabe  im  schooße  seiner  mutter,  also  etwa  Eros  ii 
schooße  der  Aphrodite,  sein 

In  der  frau  mit  den  beiden  kindern  PQR  links  von  dieee 
gruppe  will  Loeschcke  die  göttin  der  Thesmophorien  in  Meliti 
Demeter  Kurotrophos  Achaia,  erkennen,  indem  er  di 
kinder  als  die  (uns  nur  zufällig  nicht  bekannten)  kinder  de 
Herakles  und  der  Melite  auffaßt,  von  denen  dasjenige  rechts  (R 
lebhaft  aus  dem  arme  der  Wärterin  zu  dem  vater  hindränge  uw 
dadurch  beide  gruppen  zu  einem  einheitlichen  familiengetn&ldi 
zusammenschließe.  Indessen  kann  man  auf  die  bewegung  voi 
R bei  Carrey  (wie  auch  Loeschcke  p.  7 andeutet)  nicht  vie 
geben,  und  der  anonymus  ist  in  bezug  auf  die  kinder  ganz  un- 
zuverlässig, wie  man  aus  den  noch  erhaltenen  resten  des  knabet 
P an  der  hinterseite  des  torsos  Q im  britischen  museum  erken 
nen  kann.  Jedenfalls  hat  Loeschcke  recht,  wenn  er  die  kindei 
eng  mit  Q verbindet,  nur  wird  man  vorläufig  besser  thun , in 
PQR  eine  in  sich  abgeschlossene  gruppe,  etwa  Ge  Kurotro- 
phos mit  zwei  beliebigen  kindern  zu  erkennen.  Sie  hatte  am 
südabhang  der  bürg  ihren  cult  und  auch  Robert  und  Loeschke 
suchen  sie  im  westgiebel,  und  zwar  in  U. 

Die  beziehung  der  stütze  unter  den  pferden  der  Athen« 
auf  Apollon  Agyieus  dürfte  bei  den  wenigsten  anklang 
finden , und  was  die  neuerdings  wieder  vielbesprochene  frage 
nach  der  Identität  des  torsos  I (ostgiebel)  mit  der  figur  N (west- 
giebel) betrifft,  so  kann  ich  nur  nach  meinen  Londoner  notizen 
die  beobachtung  von  Matz  und  Michaelis  bestätigen,  daß  der 
linke  arm  von  I sicher  gehoben  war,  während  der  von  N bei 
Carrey  und  dem  anonymus  gesenkt  ist.  Die  einwendungen  Pe- 
tersens  gegen  die  identität , die  Schneider , Trendelenburg  und 
Loeschcke  nicht  überzeugt  haben,  sind  also  doch  wohl  festzuhalten. 

In  theil  II  „die  datirung  der  Nike  des  Paionios 
bei  Pausanias“  gibt  Loeschcke,  indem  er  die  entstehung  d«T 
Nike  um  420  mit  recht  als  feststehend  annimmt,  eine  sehr  plau- 
sible erklärung  für  die  irrthümliche  frühere  datirung  bei  Pan- 
sanias.  Dieser  habe  in  der  inscbrift  der  statue  die  akroteri* 
des  tempels  erwähnt  gefunden  und , da  er  die  vollendungsttil 
des  letzteren  (ca.  ol.  80  = 460)  gekannt,  unter  der  Vorausse- 
tzung, daß  die  akroteria  gleich  bei  der  Vollendung  auf  dem 
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giebel  angebracht  worden  seien,  angenommen,  daß  auch  die 
Nike  demjenigen  kriegerischen  ereignisse , welches  jenem  datum 
am  nächsten  liege,  seine  entstehung  verdanke,  d.  h.  der  erobe- 
rang  von  Oiniadai  in  jahre  456. 

Tbeil  III  „Basileia“.  Schon  Wieseler  batte  in  einem 
besonderen  abschnitt  seiner  „Adversaria  in  Aeschyli  Promethenm 
riuetum  et  Aristophanis  aves“  1843  p.  125  ff.  unter  hin  weis 
suf  Diodor  III,  57  und  eine  inschrift  aus  Thera  (L.  Roß,  An* 
sali  dell’  Inst.  XIII,  p.  20)  die  existenz  einer  göttin  nacbge- 
viesen,  bei  der  sich  das  so  vielen  göttinnen  eigene  beiwort  „kö- 
nigin“  zu  einem  eigennamen  „Basileia“  verdichtet  hat.  Eine 
ibnliche  Basileia  wollte  er  anch  für  Athen  aus  den  Worten  ge- 
rinnen, mit  denen  Prometheus  in  Aristophanes’  Vögeln  v.  1838  ff. 
die  von  ihm  für  Peithetairos  ausgesuchte  braut  Basileia  cba- 
nkterisirt: 

xalliottj  xoqi), 

!)t itQ  tat tititt  tot  xtpavtnt  rov  diiti, 
xai  talX'  nrta%(inatta,  rrjr  tißovUat 
tijt  tito/ilar,  tijt  aoxfQnovtijt,  tci  tttöpia, 
rijr  Xoidnpiat,  thr  xtoXaxptTrjt,  ta  tpieißoXa. 

Diese  anspielungen  auf  die  athenische  Demokratie  würden 
nach  Wieseler  am  besten  auf  Athens  passen , zumal  da  Aristo- 
phanes seine  Basileia  nach  dem  zeugniß  des  scholiasten  als 
tochter  des  Zeus  auffasse:  Elq>QOtio^  Siti  dt  tu;  flu)  ntr/p  q Baoi- 
hta.  Aber  diese  Basileia  ist  gar  keine  mythologische  figur,  son- 
dern eine  märchenkönigin  aus  dem  Volksmärchen,  wie  dies  neuer- 
dings Zielinski  (Die  märchenkomödie  in  Athen , St.  Petersburg 
1885,  p.  51  fl.)  überzeugend  nacbgewiesen  hat.  Als  solche  aber 
hat  sie,  wie  die  citirten  veree  beweisen,  hier  eine  allegorische 
nebenbedeutung , eine  beziehnng  auf  das  königthum,  die  Welt- 
herrschaft, die  herrschaft  Athens.  In  Beltsam  phantastischer 
«eise  fließt  märchenhaftes  und  politisches  in  dieser  BndiXtm,  die 
zugleich  eine  BatuXitn  ist,  ineinander.  Die  vögel  haben  durch 
geschickte  ausnutzung  ihrer  läge  die  menschen  und  götter  znr 
anerkennnng  ihrer  macht  gezwungen.  Zeus  selbst  tritt  ihnen  seinen 
blitz  nnd  die  herrschaft  ab,  gibt  Basileia  als  Symbol  dieser  herr- 
schaft dem  vogelherrscher  Peithetairos  zum  weibe.  Zielinski  will 
in  dieser  märchenkönigin  die  hypostase  der  Athena  erkennen, 
was  der  dentung  Wieselers  ziemlich  nahe  kommen  würde.  Anch 
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Loescbke  erkennt  in  ibr  das  H phantastische  Spiegelbild  “ einer 
stadtathenischen  göttin,  doch  scheinen  ihm  die  aufgezäbltea  eigen- 
schaften  und  machtmittel  der  athenischen  demokratie  deutlich 
auf  das  Buleuterion  am  markt,  und  folglich,  da  dieses  im  beoirk 
der  großen  göttermutter  lag,  auf  Rbea  Kybele  za  weisen, 
die  auch  schon  Wieseler  in  der  stelle  des  Diodor  und  der  in- 
schrift  von  Thera  wiedererkannt  hatte.  Indessen  liegt  ea  ja  in 
der  natur  der  Sache,  daß  die  aufaählung  bei  Aristophanea,  wenn 
man  will,  in  eine  locale  Verbindung  mit  dem  Buleuterion  ge- 
bracht werden  kann:  um  die  große  göttermnttar  zum  „mädcbea 
für  alles“  im  attischen  Staatshaushalt  za  machen,  genügt  dos 
wohl  nicht ; dies  war  ja  auch  Athens,  die  überdies  Bulaia  beißt; 
and  eis  reizendes  mädohen  (vgl.  nach  v.  1684  und  1675 
xopi;)  oder  als  braut  des  Peithetairos  hätte  Aristophanea  über- 
haupt seine  Basileia  schwerlich  hinstellen  dürfen,  wenn  er  ge- 
wünscht hätte,  daß  seine  Zuschauer  dabei  an  die  große  götter- 
mutter am  markte  dächten. 

Den  von  Wieseler  beigebrachten  stellen  hat  Loeschcke  noch 
die  Worte  des  Sokrates  im  anfang  von  Platons  Cbarmides  hin- 
zugefügt: xai  di;  xai  a\  tijt  Tuvgiov  naXaiotpar  r xarain- 
x(iv  rot  rfjv  ß a a 1 1 1 x tj  ( itpoS  tiatjldo*,  wo  er  statt  ßaoiltttqe  Ba- 
aiXu'av  einsetzt.  Natürlich  will  er  einen  eigentlichen  beweis 
in  diesen  Worten  nicht  erkennen,  denn  eine  stelle,  in  der  grade 
das  entscheidende  wort  auf  conjectur  beruht,  kann  nichts  be- 
weisen. Doch  glaubt  er,  die  durch  Aristophanea  bezeugte  Basileia 
dadurch  als  athenische  cultgöttin  wahrscheinlich  machen  zu  können. 
Da  wir  die  letztere  ganz  anders  auffassen,  müssen  wir  natürlich  auch 
die  conjectur  ablehnen.  Uebrigens  ist  diese  schon  von  Urliehs 
(Rhein,  mus.  XII,  1857,  p.  807)  mit  verweis  auf  Wieseler  ge- 
macht worden,  nachdem  Zestermann  (Die  antiken  und  die  christ- 
lichen basiliken  p.  6,  anm.  6)  die  hergebrachte  auffassung  der 
ßaoihxi/  als  ßaoihxi/  atou , d.  h.  königshalle,  bestritten  und 
vielmehr  eine  ßaoihxi ) dn'e , etwa  Hera,  darunter  vennnthet, 
K.  Fr.  Hermann  (Gött.  gel.  anz.  1849,  p.  1603  und  Gottes- 
dienstliche alterthümer  § 58,  11)  ebensowenig  überzeugend  (kt- 
oiXiooijv  geschrieben  hatte.  Mit  recht  hat  M.  Schanz  in  seiner 
neuen  ausgabe  des  Cbarmides  von  1882  keine  dieser  conjecturen 
aufgenommen,  sondern  die  handschriftliche  Überlieferung  ßati- 
Xwjt  festgehalten,  wovon  denn  auch  ref.  bei  seiner  behänd  lang 
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itr  «Idle  (haus  und  halle  p.  97  f.)  ansgehen  mußte.  Freilich 
siebt  — und  die«  hätte  sowohl  vom  ref.  wie  vom  verf.  erwähnt 
»erden  sollen  — grade  in  der  ältesten  nnd  besten  handschrift, 
dem  Bodleianus,  Baaihje,  was  erst  von  einer  «weiten  hand  in 
corrigirt  worden  ist,  aber  da  eine  Basile  bisher  nicht 
naebgewiesen  und  ein  itgor  BuaCitjt  deshalb  ganz  unverständlich 
*ar,  so  mußte  man  sich  an  die  correctur  zweiter  hand  halten, 
die  durch  die  zweite  handschriftenclasse , voran  den  Venetus, 
geatätzt  wird.  Nun  ist  aber  ganz  neuerdings  in  Athen  nahe  dem 
itoniseben  thore  eine  inschrift  gefunden  worden , durch  welche 
ein  lifnr  des  Kodros,  des  Neleus  und  der  Basile  bezeugt  wird  *). 
Man  kann  nicht  leugnen,  daß  hierdurch  die  ursprüngliche  lesart 
des  Bodleianus  eine  ganz  bedeutende  stütze  erhält,  wenn  es  auch 
iweifelhaft  bleibt,  ob  gerade  dieses  beiligthnm,  an  welchem  Ba- 
sile nur  alB  dritte  theil  hatte,  von  Platon  einfach  als  fspnr  Ba~ 

bezeichnet  und  zur  orientirung  einer  viel  besuchten  pa- 
lästra  benutzt  werden  konnte. 

Wie  dem  auch  Bei , auf  jeden  fall  sind  die  bedenken , die 
»an  gegen  ßamhxfji  geltend  gemacht  hat,  für  sich  allein  nicht 
stichhaltig.  Denn  wenn  auch  der  offieielle  name  der  königs- 
halie  ßnnilnng  rtmii  oder  ato't  ßnoileia  ist,  so  nennt  doch  grade 
Platon  sie  an  zwei  anderen  stellen  nicht  so,  sondern  ij  rnl  ßn- 
nlitof  nt oii,  und  warum  soll  er  bei  seiner  auffallenden  Vorliebe 
f3r  ßtKuXixöf  anstatt  ßaaiXtiov  (in  Asts  Lexicon  Platonicum  er- 
scheint ersteres  sechzig-,  letzteres  nur  einmal!)  nicht  aueh 
einmal  ßunilntt]  gesagt  haben,  wo  die  construction  des  satzes 
eine  möglichst  kurze  bezeichnung  verlangte?  Und  daß  die 
athenische  königshalle  spätestens  zu  anfang  des  zweiten  jabrbun- 
derte  v.  Chr.  im  volksmunde  auch  ßnaiXixt/  hieß,  scheint  doeh 
schon  aus  dem  namen  hervorzugeben , den  der  alte  Cato  seiner 
Basilica  Porcia  gab.  Denn  die  ableitung  der  dreischiffigem 
hallen  Roms  aus  griechischen  mustern  bedarf  wenigstens  für  die- 
jenigen, welche  das  verhältniß  der  römischen  baukunst  zur  grie- 
chischen kennen,  keines  beweises  mehr,  und  wenn  die  halle  des 
trehon  basileus  am  athenischen  markte  die  einzige  „königs- 
halle“  in  Griechenland  war,  und  wenn  Cato  diese  halle  naeh- 

1)  Die  Publikation  von  Kumanudes  im  letzten  eben  erschiene- 
nen hefte  der  äexaioXoytxij  ist  mir  noch  nicht  zu  gesicht  ge- 

kommen. 
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weislich  kannte , so  wird  niemand  daran  zweifeln , daß  er  eben 
von  ihr  sowohl  die  form  wie  den  namen  seiner  basilika  entlehnt 
hat  (vgl.  Lange,  Haus  und  halle  p.  153  f.)  Dann  aber  liegt 
die  vermuthung,  daß  (SaaiXixi]  bei  Platon  das  erste  beispiel  einer 
im  laufe  des  vierten  und  dritten  jahrhunderts  immer  volkathtim- 
licher  gewordenen  benennung  sei,  gewiß  nicht  allzu  fern.  Unter 
dem  itQor  r ijt  fiaiuhxia  würde  man  in  diesem  falle  einen  hin- 
teren chor-  oder  sakristeiartigen  anbau  mit  einem  altar  etwa 
des  Zeus  Bulaios  oder  der  Athena  Bulaia  zu  verstehen  haben. 

In  einer  größeren  anmerkung  hält  der  verf.  mit  recht  neue- 
ren zweifeln  gegenüber  an  der  identität  des  „Tbeeeionhiigels“ 
mit  dem  Kolonos  Agoraios  fest,  in  einer  anderen  modificirt  er 
in  geschickter  weise  seine  nnd  Ungers  theorie  über  die  Ennea- 
krunosepisode  bei  Pausanias.  An  dieser  möchte  ref.  auch  jetzt 
noch  festhalten , obwohl  er  der  meinung  ist , daß  sie  vielfach 
noch  anders  motivirt  werden  muß,  als  dies  bisher  geschehen  ist. 
Wenn  z.  b.  Loeschcke  jetzt  behauptet,  den  tempel  der  Artemis 
Eukleia  und  das  städtische  Eleusinion  unabhängig  von 
Pausanias  fixirt  zu  haben,  (p  22,  anm.  10),  so  trifft  das  für 
den  ersteren  schon  deshalb  nicht  zu,  weil  er  ihn  in  seinem  vor- 
jährigen programm  ein  ganzes  sttick  südwestlich  vom  markt,  bei 
der  Hagia  Marina,  in  dem  diesjährigen  nördlich  vom  areopag 
beim  Metroon  angesetzt  hat,  nnd  weil  die  läge  des  Eukleiatem- 
pels  überhaupt  nur  aus  der  periegese  des  Pausanias  zu  ermit- 
teln ist.  Diese  aber  verweist  ihn  weder  an  die  eine  noch  sd 
die  andere  stelle,  sondern  an  die  einzige  marktseite,  die  Pau- 
sanias vor  seiner  erwähnung  noch  nicht  begangen  bat,  näm- 
lich die  ostseite.  Das  Eleusinion  läßt  sich  allerdings  nnab 
hängig  von  Pausanias  fixiren , aber  nicht  da , wo  der  verf. 
es  fixirt , nämlich  südlich  vom  areopag , noch  da , wo  Milch- 
hoefer  (in  Baumeisters  Denkmälern  des  classischen  alterthums 
p.  198)  es  ansetzt,  nämlich  südlich  oder  südwestlich  vom  Odeion 
des  Herodes  Atticus  (Lölling,  Deutsche  litteraturzeitung  1885, 
p.  656  setzt  es  vorsichtig  nur  „in  der  nähe  des  areopags“  an), 
sondern  unter  dem  nördlichen  abhange  der  bürg.  Das  Elen- 
sinion war,  wie  jetzt  allgemein  anerkannt  ist,  dem  Pelargikon 
benachbart  Dieses  aber  war  nicht,  wie  man  jetzt  allgemein 
annimmt,  eine  thorbefestigung  am  westlichen  abhang  der  bürg 
mit  neun  thoren  hinter  einander  (enneapylon),  sondern,  wie  schon 
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0.  Haller  (De  munimentis  Athenarum  quaestiones  historicae  1836 
p.  2)  and  E.  Cartius  (Attische  Stadien  1,  58,  vgl.  aach  Unger, 
Sitaungsberichte  der  königlich  bayerischen  akademie  der  wisseu- 
ichaften  1874,  p.  317)  behaupteten,  eine  u m fa  s s ungsm  an  er 
des  abhangs,  zu  der  neun  thore  den  Zugang  bildeten.  Diese 
wffissung  hat  neuerdings  wieder  E.  Curtius  (Eleusinion  und 
Pelargikon,  Sitzungsberichte  der  königlich  preußischen  akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin,  XXI11,  1884,  p.  499  ff.)  in  so  über- 
augender  weise  begründet,  daß  man  nicht  so  leicht,  wie  es  der 
verf.  thut,  über  sie  hinweggehen  kann.  Freilich  scheint  mir  E. 
Cartius  zu  weit  zu  gehen,  wenn  er  das  Pelargikon  als  einen 
den  ganzen  fuß  der  bürg  umziehenden  maueiring  auffaßt  und 
durch  diese  annahme  die  hergebrachte  ansetzung  des  Eleusinion 
ui  ostabhange  der  bürg  zu  halten  sucht.  Für  eine  solche  aus- 
dehnung  läßt  sich  kein  entscheidender  grund  geltend  machen, 
wohl  aber  mehrere  dagegen.  Schon  C.  Bötticher  (Untersuchun- 
gen auf  der  akropolis  von  Athen  1863,  p.  317  ff.  und  Philo- 
loge« III.  suppl.-bd.  1867,  p.  290  und  337)  und  früher  auch 
C.  Wachsmutb  (Rhein,  mus.  n.  f.  23,  1868,  p.  61  f. , anders 
freilich  in  D.  Stadt  Athen  p.  289  ff.)  haben  theils  aus  dem  zu- 
stande des  nördlichen  burgabhanges  im  vergleich  mit  dem  süd- 
lichen, theils  aus  dem  zeugniß  des  Pausanias  Über  die  kimonische 
mauer  (vgl.  Plutarch  Kim.  cap.  13)  und  aus  dem  gang  der  pan- 
•theoäischen  feststraße  geschlossen , daß  das  Pelargikon  nur 
den  nördlichen  abhang  der  bürg  segmentförmig  umzogen  habe. 
Grade  am  nordabbang,  und  zwar  westlich  unterhalb  der  Pans- 
grotte,  lag  ja  auch  in  der  zeit  des  Lukian  (vgl.  Pisc.  42,  bis 
accus.  9)  das  einzige  noch  erhaltene  stück  dieser  unteren  burg- 
mauer,  während  weder  am  west-  noch  am  südwestfuße  der  bürg 
anch  nur  der  mindeste  beweis  für  die  einstige  ezistenz  einer 
solchen  vorhanden  ist.  Wird  also  schon  hierdurch  das  Eleusinion 
in  den  norden  der  bürg  verwiesen,  so  wird  diese  ansetzung  be- 
tätigt durch  die  beschreibung  des  Panathenäenzuges  bei  Philo- 
trat (vita  sophist.  II,  1,  ö).  Danach  steigt  derselbe  an  dem 
damals  erhaltenen  s tüc  k d es  Pe  lar gi  ko n vo r bei  zum 
bnrgeingang  empor,  und  zwar,  nachdem  er  vorher  das  Eleusi- 
nioD  amzogen  hat.  Hätte  das  Eleusinion  südlich  vom  areopag 
gelegen,  so  würde  der  zug  zwischen  ihm  und  den  propyläen 
überhaupt  das  Pelargikon  unter  der  Pansgrotte  gar  nicht  berührt 
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haben.  Ferner  wurde  der  zug  In  diesem  falle  den  markt  schon  aas  sei- 
ner südwestlichen  ecke  verlassen,  also  grade  die  wichtigste  und 
heiligste  seite  desselben,  die  Südseite,  nicht  berührt  haben. 
Xenophon  wünscht  im  Hipparchikos  III,  2 , daß  die  attischen 
reiterzüge  von  den  „Hermen“  beginnend  die  beiligthümer  des 
marktes  umschreiten,  dann  wieder  zu  den  Hermen  zurückkehren 
und  von  da  im  trabe  zum  Gleusinion  reiten  mögen.  Wie  vertrügt 
sich  das  mit  der  ansetzung  des  Eleusinion  südlich  vom  areopag? 
Mag  man  nun  die  „Hermen“  mit  Curtius,  Wachsmuth  und  dem 
ref.  als  eine  von  westen  nach  osten  quer  über  den  markt  hin- 
übergebende  Hermenreihe,  oder  mit  Milchhöfer  als  zwei  paral- 
lele Hermenreihen,  welche  die  ost-  und  Westseite  der  nördliches 
markthälfte  begrenzten , oder  mit  Loeschcke  als  den  nordwest- 
lichen theil  des  kaufmarktes,  d.  h.  die  stelle,  wo  die  große  hal- 
lenstraße  vom  Dipylon  auf  denselben  mündete,  auffassen,  wie  i*t 
es  denkbar,  daß  der  reiterzug,  nachdem  er  wieder  bei  ihnen  an- 
gelangt war,  nun  einen  theil  desselben  weges  zum  zweiten  male 
zurückgelegt  haben,  und  zwar  im  trabe  über  den  markt  zurück  nach 
Süden  gesprengt  sein  sollte?  Schon  dies  allein  weist  auf  eine  läge 
des  Eleusinion  östlich  vom  markte  hin.  Diese  wird  auch  durch 
die  periegese  des  Pausanias  empfohlen.  Denn  wenn  man  mit 
dem  verf.  annimmt,  daß  die  „Enneakrunosepisode“  in  localem 
zusammenhange  mit  der  marktperiegese  steht,  und  wenn  man 
zugibt,  daß  Pausanias  I,  14,  I ff.  unter  den  tempeln  des  Tri- 
ptolemos,  der  Demeter  und  Kora  das  Eleusinion  beschreibt  (ob- 
wohl er  dessen  namen  erst  etwas  später  nennt),  so  erklärt  sich 
dies  — mag  er  es  nun  an  dieser  stelle  mit  recht  oder  nur  in 
folge  einer  Verwechselung  thun  — nur  unter  der  annabme,  daß 
das  Eleusinion  nahe  der  einzigen  bisher  noch  nicht 
von  ihm  beschriebenen  marktseite,  d.  h.  der  östlichen, 
gelegen  habe.  Denn  da  er  kurz  darauf  wieder  beim  markte 
ist  und  dessen  nächste  Umgebungen  beschreibt,  so  muß  er  uotb- 
wendig  vorher  die  OBtseite  desselben  berührt  haben. 

Seitdem  wir  dank  den  Untersuchungen  von  B.  Schmidt 
(Die  thorfrage  in  der  topograpbie  von  Athen,  Freiburg  1879) 
und  L.  Julius  (Mittbeilungen  des  deutschen  archäologischen  in- 
stituts  in  Athen  1882,  p.  81  ff.)  darüber  einig  sind,  daß  Pau- 
sanias Athen  durch  das  Dipylon,  also  den  markt  an  seiner  nord- 
westlichen ecke,  unterhalb  des  „Theseionhiigels“  betreten  hat, 
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dSrfen  wir  die  boffnung  nicht  aufgeben , mit  der  zeit  auch  zu 
«Mr  Verständigung  über  alle  die  zweifelhaften  punkte,  die  sich 
aoeh  aa  die  athenische  markttopographie  näher  oder  enger  an- 
wblieften,  Stoa  Poikile,  Hermen,  Eleusinion,  Pelargikon,  Kolonos 
Agormios,  Theseion  u.  s.  w.  zu  gelangen.  Daß  dabei  jeder  for- 
scher und  so  auch  der  verf.  seine  ansichten  mit  einer  gewissen 
Sicherheit  vorträgt,  ist  durchaus  nicht  zu  tadeln,  zumal  da  er 
dieselben  nur  als  „vermuthungen“  bezeichnet  und  damit  in  be- 
nheidener  weise  andeutet,  daß  es  mathematische  beweise  in 
der  topographie,  wenigstens  wo  die  monumente  fehlen,  ebenso 
«enig  gibt  wie  in  den  anderen  disciplinen  der  alterthumswia- 
weschaft. 

Konrad  Lange. 

93.  Studien  znr  römischen  geschichte  von  A r t h u r 
Kränket.  Heft  I.  Der  amtsantritt  der  römischen  consuln 
während  der  periode  887 — 682  d.  st.  Das  Verhältnis  des  römi- 
schen kaienders  zum  julianischen  während  des  zeitraume  440 — 
551  d.  st.  — Breslau,  J.  A.  Kern,  1884.  IV,  186  p.  gr.  8. 

[Der  verf.  hat  sich  ein  hohes  ziel  gesteckt : er  will  „die  wich» 
tigeten  und  schwierigsten  fragen  der  römischen  geschichte  einer 
törong  näher  führen“  und  wird  sich  , wie  es  scheint , in  bälde 
u diesem  ziele  angelangt  finden:  kaum  bat  er  1883  ein  buch 
aber  die  quellen  der  Alexanderhistoriker  veröffentlicht,  so  er- 
scheint 1884  schon  ein  heft  seiner  römischen  Studien. 

Der  römische  kalender  ist  nach  Fränkel  vom  zweiten  Sam- 
«iteokrieg  bis  zum  zweiten  punischen  krieg  dem  julianischen 
zu  ungefähr  zwei  monate  vorausgeeilt:  denn  1)  im  stadtjahr  461 
Vsrr.  zog  Papirius,  wie  verf.  aus  Livius  X,  46  nivee  iam  omnia 
afflnerant  nee  durari  extra  tecta  poterat  folgert , zu  anfang  oder 
mitte  des  julianischen  december  aus  Samnium  ab,  der  triumph 
aber,  mit  welchem  sein  heimzug  endigte,  gehört  dem  römischen 
18.  februar  an.  Wir  sehen  nicht  ein , warum  jene  stelle  nioht 
nf  das  ende  des  julianischen  januar  bezogen  werden  darf,  um 
» weniger  als , was  Fränkel  verschweigt , des  frostes  schon  ei- 
nige monate  vorher  erwähnung  geschieht:  cün  frigorie  iam  in 
Smhuo  non  patiebantwr  beißt  es  X,  46  von  den  Soldaten  des  Car- 
▼iiina,  bevor  dieser  aus  Samnium  nach  Etrurien  zog,  wo  er  eine 
k«dt  und  fünf  starke  castelle,  keinen  dieser  plätze  in  wenig 
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tagen  (vgl.  cap.  46,10  mit  45,9)  eroberte,  um  dann,  29  tage 
vor  Papirius,  im  triumph  in  Rom  einzuziehen ; von  dem  langen 
krieg  des  Papirins  aber  (cap.  45  taepe  in  ade,  taepe  in  agmitte, 
taepe  circa  ipsam  urbem  pugnatum)  geht  nur  der  anfang  dem  ab- 
zug  des  Carvilius  aus  Samnium  voraus  (cap.  45,1 — 11).  — 2) 
280  v.  Ch.  fuhr  Pyrrhos,  ohne  den  frtthling  abzuwarten  (Cas- 
sius  Dio)  nach  Italien,  blieb  hier  zwei  jahre  vier  monate  (Diodor); 
als  er  abzog,  war  der  consul  Fabricius  noch  nicht  lange  (nach 
Fränkel  höchstens  2—  4 monate)  in  dem  amt,  das  er  am  l.maios 
angetreten  hatte.  Verf.  laßt  den  könig  im  februar  280  ausee- 
geln  und  im  juni  278  (sextilis  476)  abziehen,  indem  er  unter- 
italischen frühiingsanfang  annimmt.  Mit  besserem  rechte  würde 
er  den  epeirotischen  zn  grund  gelegt  haben,  wenn  die  alten  ge- 
schichtschreiber  sich  hierin  nach  dem  klima  der  betreffenden  land- 
schaften  gerichtet  hätten;  sie  denken  aber  an  ihre  eigene  frtth- 
lingsepoche , die  nachtgleiche  und  vor  Arkturs  spätaufgang  am 
ende  des  julianiseben  februar  wurden  weite  beerfahrten  zur  see 
überhaupt  nicht  unternommen.  Es  bleibt  also  dabei,  das  Pyrrhos 
Italien  im  märz  280  (martius  471)  aufgesuebt  und  im  jnli  278 
(quintilis  476)  verlassen  hat.  — 8)  Als  504  Varr.  der  proconsnl 
Metellus  bei  Panormos  zu  ende  der  dortigen  erntezeit  einen 
glänzenden  sieg  Uber  Hasdrubal  erfocht , beschloß  der  Senat  auf 
die  künde  davon , die  consuln  mit  der  flotte  binzuschicken ; von 
ihnen , wie  verf.  passend  annimmt , abgelöst  triumpbirte  jener 
am  römischen  7.  September;  die  zeit  vom  siege  bis  dabin  läßt 
sich  mit  Fränkel  auf  höchstens  40  tage  berechnen  und  die  ernte 
mitte  juni  250  v.  Chr.  setzen.  Der  triumph  fiele  sonach  in  das 
ende  des  julianischen  juli;  aber  der  verf.  übersieht,  daß  der 
beschluß  des  senats  nicht  sogleich  ausgefübrt  worden  ist.  Die 
nachricht  von  der  niederlage  bei  Panormos  führte  in  Carthago 
zur  absendung  der  durch  Regulus  theilnabme  berühmt  geworde- 
nen botschaft  nach  Rom ; erst  nach  dem  scheitern  derselben  and 
nach  ablauf  des  Waffenstillstandes,  welcher  für  sie  vorauszusetzen 
ist,  worden  die  consuln  ausgescbickt,  welche  sofort  bei  ihrer  an- 
knnft  zur  kriegführung  schritten.  Ferner  war  Hasdrubal  von 
Lilybaion  gegen  Metellus  ausgezogen , weil  er  von  der  absicht 
desselben,  die  (beginnende)  ernte  zu  überwachen , und  dem  ab- 
gang  des  andern  römischen  feldberrn  mit  seinen  legionen  gehört 
hatte ; dies  war  offenbar  der  bisherige  consul,  welcher  im  antang 
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des  oeneu  amtsjahres  (d.  i.  nach  kal.  maiae)  beimkebrte,  weil 
nar  seinem  collegen  das  imperium  verlängert  worden  war;  der 
.-ömiscbe  maius  hatte  also  seine  normale  läge.  - — 4)  Am  ersten 
tag  des  schaltmonats  varr.  494  feierte  Duilins  seinen  berühmten 
ieesieg  im  triomph ; nach  Zonaraa  war  er  aber  roi  dtgwi  nag- 
uSntini  zurückgekebrt,  was  Fränkel  auf  anfang  oder  mitte  260 
r.  Ch.  bezieht  Dies  ist  der  einzige  fall  welcher,  wie  es  scheint, 
seine  ansicht  vom  römischen  kalender  damaliger  zeit  bestätigt 
Dann  müßte  aber,  da  er  504  varr.  in  Ordnung  ist,  im  laufe  von 
oor  10  Jahren  eine  abweichung  von  3 — 4 monaten  entstanden 
sein,  was  undenkbar  ist:  Fränkel  bestreitet  p.  108  selbst  mit 
recht,  daß  in  10  jahren  eine  Verbrühung  oder  Verspätung  von 
2 oder  mehr  monaten  habe  entstehen  können.  Auch  läßt  sich  er* 
»eisen,  daß  fünf  jahre  nach  dem  seesieg  des  Duilius,  also  in- 
sritten  dieser  10  jahre  der  kalender  in  bester  Ordnung  war  (die 
betreffenden  data  hat  Fränkel  p.  10  unglücklich  behandelt). 
Die  fortsetzung  bei  Zonaras  (VIII,  1 1 . 387  C)  läßt  aber  schließen, 
<hfi  inzwischen  der  consulatswechsel  erwähnt  worden  war,  wozu 
zach  die  erwähnung  der  abfahrt  des  Duilius  *)  am  beeten  paßt : statt 
ist  also  ituvi  zu  schreiben,  wie  auch  388  C rw  imyiyto^ftop 
tut  (statt  fii'gu)  zu  lesen  ist;  Zonaras  (Cassius  Dio)  ordnet  die 
ttiählung  nach  amtsjahren. 

Ein  zweites  mittel  zu  neuerungen  in  der  datiruug  des  eth- 
nischen amtsneujahres  liefern  dem  verf.  die  interregna,  indem 
er  annimmt,  daß  nach  kurzen  Zwischenregierungen  oft,  nach  län* 
geren  immer  die  consuln  ein  volles  jahr  regiert,  ihre  nacbfolger 
»»so  eine  neue,  später  als  bisher  eintretende  amtsepoche  bekom- 
men hätten.  Der  principielle  beweis,  welchen  er  hiefür  bei  Li- 
ms V,  9,  3 entdeckt  zu  haben  glaubt,  löst  sich  bei  der  be- 
üchtigung  in  nichts  auf : dort  steht  nur,  was  man  ohnehin  schon 
»nfite,  daß  die  von  den  vorhergehenden  consuln  gewählten  ober- 
beamten anrecht  auf  ein  volles  jahr  batten.  Die  größere  hälfte 
von  varr.  334  war  schon  vergangen,  als  die  consulartribunen 
gewählt  wurden;  dennoch  findet  sich  noch  351  derselbe  antritts- 
kg  (13.  december)  wie  331.  Nach  Fränkel  hätten  die  tribunen 
von  334  ein  volles  jahr  regiert,  das  amtsjahr  335  in  folge  des- 

l)  Vermuthlieb  ist  er  nach  dem  triumph  wieder  auf  den  kriegs- 
»cbaoplatz  zurückgekehrt. 

Philol.  Ans.  XV.  30 
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gen  um  8 — 9 monate  nach  dem  13.  december  angefangeu  , da; 
Interregnum  von  341  eine  dauer  von  3 — 4 monaten  gehabt  uoc 
so  sei  342  der  13.  december  wieder  amtsepocbe  geworden.  Ei 
vergißt,  daß  unsere  einzige  quelle,  Livius  IV,  43  (cum  maün 
pars  innequentis  anni  per  interrege*  extracta  eseet)  80  gut  wie  aus- 
drücklich den  consulartribunen  die  zweite , kleinere  htllfte  von 
334  zuweist,  und  daß  ein  interregnum  von  18 — 24  inhabern 
nach  einander  im  jahre  341,  eine  zahl,  welche  von  keinem  an- 
deren erreicht  worden  ist,  so  arge  politische  wirren  voraussetzen 
würde,  daß  sie  dem  erzähler  nicht  hätten  entgehen  können;  da 
Livius  IV,  50  aber  die  zahl  der  interregen  nicht  angibt,  so 
ist  anzunehmen,  daß  ihrer  nur  wie  gewöhnlich  zwei  mit  einer 
amtszeit  von  7 — 10  tagen  gewesen  sind.  — 425  findet  sich  der 
erste  quintilis  als  amtsepocbe  und  er  ist  das  trotz  der  67 — 70tägigec 
Verwesung  von  428  noch  im  jahre  429  : denn  am  anfang  des- 
selben ist  in  den  Abruzzen  noch  nicht  geerntet,  Liv.  VIII,  29 
Fränkel  meint , diese  angabe  sei  eine  hingeworfene  phrase  , läßt 
aber  den  nachweis  solcher  phrasen  bei  Livius  vermissen.  Ueber- 
haupt  hat  er  nirgends  bewiesen , daß  ein  längeres  interregnum 
den  amtstermin  verspätet ; der  Schluß  auf  die  kürzeren  interregna 
ergibt  sich  damit  von  selbst. 

Die  gesetzliche  fixirung  des  antrittstermins  ist  nach  Fränkel 
nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  601/153  bei  einführung  der  zu- 
letzt aufgekommenen  und  dann  gebliebenen  amtsepocbe  des  er- 
sten januarius,  sondern  schon  532/222  bei  dem  15.  martius  ge- 
schehen : denn  1)  starben  546  beide  consuln  im  amt  und  doch 
blieb  der  15.  martius  amtsneujahr,  obgleich  der  zweite  todesfall 
lange  vorher  eingetreten  sein  muß,  da  während  der  Zwischenzeit 
eine  botschaft  in  das  jenseitige  Gallien  geschickt  wurde,  dort 
genaue  erkundigungen  über  Hasdrubal  einzog  und  noch  vor  dem 
jahreswechsel  heimkam.  So  Fränkel;  aber  Livius,  auf  den  er 
sich  beruft,  schreibt  XXVII,  36  mi«ri  legati  rettulerant,  nicht  rethät- 
runt,  setzt  also  die  reise  ganz  oder  zum  größten  tbeil  in  die 
zeit  vor  jener  consulatsvacanz.  2)  Die  nach  15.  mart.  558  ein- 
getretene vacanz  schätzt  er  auf  15 — 20  tage;  man  kann  ebensogut 
5 — 10  annehmen,  s.  Liv.  XXXI,  40,  um  so  mehr  als  die  Ce- 
realienfeier ihr  wahrscheinlich  nicht  angehört. 

Die  dictatoijahre  421,  430,  445,  458  werden  nicht  bloß 
von  den  capitolischeu  Fasten  und  Varro  sondern,  Livius  ansge- 
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sosuaen,  von  allen  älteren  Schriftstellern  vermöge  ihrer  jahrzäh- 
lang  anerkannt , auch  vor  diesen  schon  von  Cn.  Flavins  and 
der  stadtebronik.  Ans  dieser  hat  Polybios,  welcher  das  erste 
cousulat  508  v Chr.  setzt,  Bein  grttndungsdatum  750;  ausApol- 
iodoros  schöpft  Kepos,  welcher  dieses  750,  jenes  509  setzt;  mit 
einem  von  beiden  stimmt  Diodor,  von  welchem  dasselbe  grtiu- 
dongsdatum  und  benutzung  Apollodors  bekannt  ist.  Hieher 
gehören  unter  andern  auch  Fabius  Pictor  und  einer  andern 
quelle  folgend  Kastor , welche  das  erste  consulat  508  setzen ; 
ferner  Valerius  Antias,  wie  aus  seinen  säculaijahren  hervorgeht. 
Der  verf.  äußert  einige  vage  zweifei  über  Flavius , gibt  die  er- 
hebungen  über  Fabius  unrichtig  wieder,  weist  bei  Polybios  auf 
den  einer  andern  und  zwar  griechischen  quelle  entlehnten  gal- 
lischen bericht  hin,  dessen  griechischen  Ursprung  er  ohne  an- 
gabe  von  gründen  bezweifelt,  und  behauptet  dann  bewiesen  zu 
haben,  daß  die  capitolinischen  Fasten  allein  stehen  und  alle 
ichriftsteller  gegen  sie  zeugen,  während  in  Wirklichkeit  er  nur 
von  Diodor  das  zu  beweisen  versucht  hat.  Dieser  zählt  XX,  101 
•nf  den  Samnitenkrieg  (varr.  428—450)  22  jahre  6 monate, 
setzt  also  die  dictatorjahre  430  und  445  voraus;  der  verf. 
macht  einfach  durch  Streichung  des  unbequemen  Wortes  b io  20 
jahre  6 monate  daraus.  Ferner  bezeichnet  Diodor  XIX,  10  das 
jahr  436  als  das  neunte  des  kriegs,  erkennt  also  wieder  das 
dietatorjahr  430  an ; der  verf.  setzt  den  anfang  des  krieges,  ob- 
gleich dieser  nach  Livins  und  Dionysios,  d.  i.  nach  allen  quellen 
<28  vorbereitet,  angesagt  und  begonnen  worden  ist,  in  427: 
denn  in  diesem  jahr  wurde  ein  heer  an  der  samniüscheu  grenze 
[aber  nur  zur  beobaebtung  und  eventuellen  abwehrj  aufgestellt, 
auch  eine  kriegserklärung  [vielmehr  kriegsdrohung]  ausgesprochen, 
ja  schon  der  einmarsch  in  Samnium  begonnen,  dies  laut  Liv. 
VIII,  23  ne  eum  ( Junium ) quid  ein  in  Samnium  »am  ingressum  re- 
tocari  ab  impetu  placuit.  Das  wort  ingressum  steht  aber  mit  den 
angaben  des  Livius  und  Dionysios  über  den  kriegsanfang  in 
»iderspruch  und  daß  Innius , welcher  als  consul  427  jenes  be- 
obaebtungsheer  befehligte , erst  428  nach  der  kriegserklärung 
alt  proconsul  in  Samnium  mit  eingerückt  ist,  bezeugt  Dionysios 
XV,  14  ausdrücklich;  also  ist  bei  Livius  ingressurum  zu  schreiben. 
Der  verf.  aber  erhält  durch  sein  neues  kriegsanfangsdatum  427 
nunmehr  21  jahre  6 monate  statt  20  jahre  6 monate  für  die 
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dauer  des  kriegs;  wie  hilft  er  sich?  er  zählt  die  6 monate  ai 
427,  die  20  jahre  auf  428 — 449  und  schiebt  somit  das  end 
aus  450  in  449 , obgleich  es  frühestens  in  der  mitte  von  45 
eingetreten  ist:  erst  nach  den  vergeblichen  Unterhandlungen  di« 
ses  jabres  und  darnach  einem  Uber  ganz  Samnium  ausgedehnte 
feldzug  kam  der  friede  zu  stände.  — Endlich  zählt  Diode 
XIV,  93  von  der  Sendung  des  weihgeschenks  nach  Delphi,  d. 
von  360  (Römische  stadtaera  p.  50)  bis  zur  ersten  einnahm 
von  Lipara,  d.  i.  nach  Orosius  dem  ausschreiber  des  Livins  bi 
.498,  137  jahre,  was  ohne  die  dictatoijahre  nicht  möglich  wai 
Der  verf.  widerlegt  meine  behauptung , daß  die  wiedereinnahm 
durch  die  Punier  im  jahre  500  geschehen  sei;  damit  wird  abe 
die  angabe  des  Orosius,  welche  einen  zweimaligen  besitzweebse 
voraussetzt,  keineswegs  widerlegt:  als  498  die  römische  iiottt 
nach  Africa  segelte , mußte  unter  andern  sicberheitsmafiregeli 
auch  die  Wegnahme  der  zu  angriffen  auf  Italien  günstig  gelege- 
nen insei  ins  werk  gesetzt  werden  und  als  501 — 502  die  Röme: 
sich  fast  zwei  jahre  lang  nicht  aufs  raeer  wagten , war  es  der 
Puniern  ein  leichtes,  sie  wieder  zu  nehmen.  Vollends  in  der 
erwähnung  der  (zweiten)  einnahme  Liparas  durch  die  Römer 
bei  Diodor  einen  beweis  gegen  obige  auslegung  der  137  jabre 
und  in  der  Übergehung  dieser  Diodorstelle  die  Verschweigung 
einer  unbequemen  tbatsache  zu  finden,  wie  Fränkel  es  thut,  ist 
bloß  der  im  stände,  welcher  nichts  davon  weiß,  daß  als  haupt- 
quelle Diodors  beim  ersten  punischen  krieg  mit  guten  gründen 
nicht  der  römische  gewährsmann  desselben,  sondern  Philinos  an- 
gesehen wird. 

Von  den  neuen  amtsantrittsdaten  des  verf.  sind  die  meisten 
im  bisherigen  bereits  erledigt;  für  434  ff.  bis  etwa  466  stellt 
er  den  15.  quintilis  und  dann  gleich  den  bisher  für  spätere 
zeit  anerkannten  1.  maius  auf.  Den  beweis  für  ersteren  soll 
die  geschickte  von  443,  448,  459,  461  liefern.  Die  von  459 
ist  aber  für  diesen  zweck  nicht  zu  gebrauchen,  weil  Livius  schon 
in  seinen  quellen  verschiedene  zeitfolge  vorfand ; ebensowenig 
die  von  448,  wo  Livius  und  Diodor  in  derselben  weise  von  ein- 
ander abweichen:  der  irrthum  liegt  hier,  wie  sich  wahrschein- 
lich machen  läßt,  auf  seiten  des  von  Fränkel  vorgezogenen 
Diodor.  461  triumphirte  Papirins  am  13.  februarius  und  de- 
dicirte  dann  den  tempel  des  Quirinns,  was  nach  Fränkel  *zn 
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28.  junias  als  festtag  des  Quirinus  geschehen  sein  müßte.  Der 
T*rt  vergißt,  daß  der  29,  junins  des  julianiseben  kalenders, 
weicher  allein  als  junifesttag  des  Quirinus  bekannt  und  dies  bei 
der  dedication  des  wiederhergestellten  tempels  unter  Augustus 
geworden  ist,  zu  den  von  Caesar  hinzugefugten  zehn  tagen  ge- 
hört, an  ihm  also  früher  kein  fest  gefeiert  worden  ist,  um  so 
»eniger  als  der  vorletzte  juni  in  republikanischer  zeit  als  ein 
swnatfitag  gerader  zahl  für  ein  Quirinusfest  unpassend  gewesen 
sein  würde ; er  übersieht  auch , daß  Papirius  nach  der  weihe  2) 
die  Winterquartiere  im  Vestiuerland  bezog,  was  im  anfang  des 
quintilis  auch  bei  seiner  kalenderhypotbese  unmöglich  gewesen 
fein  würde.  Endlich  443  wird  bereits  21  tage  nach  dem  15. 
quintilis  ein  triumph  gefeiert  und  die  schon  deswegen  unwahr- 
scheinliche annahme , daß  der  vor  ihm  geführte  krieg  dem  an- 
iang  des  jahres  angehöre,  durch  die  darstellnng  des  LivinB  wi- 
derlegt, durch  die  des  Diodor  wenigstens  nicht  unterstützt.  Auch 
die  trinmphe  des  21.  sextilis  435,  13.  sextilis  442  und  30.  quin- 
tilis  452  machen  es  unwahrscheinlich , daß  zu  dieser  zeit  der 
15.  quintilis  amtsneujahr  gewesen  sei ; einen  derselben,  den  vom 
13.  sextilis  442  sucht  Fränkel  durch  unttchterklärung  (auch 
viele  andere  triumphe  der  ofhciellen  siegestafel  streicht  er  leichten 
fcerzens)  zu  beseitigen:  daß  weder  Livius,  der  auf  die  geschicbte 
des  feldzngs  nicht  näher  eiugegangen  ist  (er  schreibt  bloß  altero 
amnle  in  Samnio  reliquias  belli  persequente),  noch  Diodor,  der  den 
Sunnitenkrieg  von  442  wie  viele  andere  feldzüge  und  schlachten 
sicht  erwäbnenswerth  gefunden  bat,  eineB  sieges  in  offner  feld- 
sch  lacht  erwähnung  thut,  dünkt  ihm  beweises  genug  für  die 
im&chtheit.  Für  440  nimmt  verf.  seine  kalenderhypotbese  zu 
hülfe,  um  den  15.  quintilis  an  die  spitze  des  jahres  zu  bringen; 
such  dies  vergeblich;  denn  der  consulnwechsel  fällt  in  die  zeit 
der  Winterquartiere.  — Den  1.  maius  schon  für  474  und  noch 
höher  als  amtsneujahr  anzusehen  wird  Frttnkel  dadurch  bewogen, 
dal  Aemilius,  welcher  als  proconsul  am  10.  quintilis  474  trium- 
phirte,  dann  fast  ein  volles  jahr  proconsul  gewesen  sein  müßte, 
während  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  frühling  280  ihm  der 
«nsul  Laevinus  beer  und  Imperium  abgenommen  habe.  Die 

2)  Sie  fand  vermuthlich  am  17.  februar,  dem  tag  der  Quirina- 
lia  statt,  womit  sich  Liv.  X , 46 , 9 ab  triumpho  ohne  Schwierigkeit 
Vereinigen  läßt. 
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Körner  boten  aber,  was  ihm  Zonaras  hätte  sagen  können,  da- 
mals drei  beere  auf,  eines  gegen  Pyrrhos,  das  zweite  in  Apu- 
lien, das  dritte  in  Rom:  das  erste  befehligte  Laevinus,  das  zweite 
offenbar  Aemilins,  indem  er  anf  seinem  bisherigen  kriegssehau- 
platz  stehen  blieb , tun  (von  Vennsia  aus  wahrscheinlich)  die 
Samniten  in  schach  zu  halten,  das  dritte  der  andere  consul. 

Ziehen  wir  das  facit,  so  verbleiben  als  anerkennenswert!] 
verschiedene  ansftihrungen  meist  negativen,  widerlegenden  Cha- 
rakters, z.  b.  die  gegen  den  humbug  des  Matzat’schen  wandel- 
jahres  gerichteten;  sie  lassen  erkennen,  daß  der  verf.  die  fäbig- 
keit  besitzt,  sein  programm  wenigstens  nach  der  einen  oder  an- 
dern Seite  hin  auszuftihren , wenn  er  es  über  sich  vermag , eine 
gewisse  aus  Horatius  wohlbekannte  regel  zu  befolgen.  17. 

94.  Wilhelm  Sol  tau,  die  gültigkeit  der  plebiseite. 
Berlin  1884,  6.  Calvary  u.  co.  VII  u.  175  p. 

Was  der  Verfasser  in  der  Vorrede  wünscht,  daß  seine  for- 
schnngen  in  ihrer  gesammtheit  geprüft  werden  möchten, 
das  scheinen  mir  seine  Schriften  in  einem  besonderen  grade  be- 
anspruchen zu  können,  weil  sie  nicht  nur  aus  einzelner  gründ- 
licher arbeit,  sondern  aus  einem  fortwährenden  leben  und  weben 
in  einem  gedankenkomplexe  hervorgegangen  sind,  der  durch  prö- 
fung  und  nützung  aller  quellen  und  fremden  arbeiten  sowohl, 
wie  durch  eignes  suchen  und  durchdenken  sich  immer  mehr  be- 
richtigen und  vertiefen  will.  Mit  dieser  anerkennung  pflichte 
ich  nach  einer  wesentlichen  richtung  auch  der  art  und  weise 
bei,  wie  der  Verfasser  im  ersten,  vorbereitenden  theil  den  stand 
der  controverse  und  den  ausgangspnnkt  der  Untersuchung  zn 
bezeichnen  sucht,  indem  er  dartbut,  daß  nach  seiner  aufifassung 
die  quellen  zur  lösung  des  problems  ausreichen  und  dann,  daß 
falsche  Voraussetzungen  die  bisherigen  lösungsversuche  scheitern 
machten.  Denn  in  der  that  gilt  es  gerade  für  die  ältere  rö- 
mische verfassungsgeschichte  als  eine  ällmählich  reifende  frucht 
der  gesammten  forschung  möglichst  richtige  Voraussetzungen  *n 
schaffen : alsdann  dürfte  manche  einzelne  nachricht  noch  besser 
verständlich  werden.  Aber  andrerseits  kann  selbst  die  aus  der 
vollständigen  Würdigung  aller  Verhältnisse  gewonnene  anschauung, 
welche  z.  b.  für  ein  dem  namen  des  Urhebers  nach  bekanntes 
gesetz  einen  gewissen  inhalt  postuliert,  doch  in  dem  Falle,  daß 
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Aber  den  inbalt  etwas  Überliefert  ist,  nicht  dazu  berechtigen,  diese 
Überlieferung  einfach  bei  seite  za  lassen  und  den  gewünschten 
inbalt  an  die  stelle  zn  setzen.  Wenn  Soltan  sich  darauf  beruft, 
daß  der  historiker  gesetze  oft  nur  mit  kurzer  bezeichnung,  wie 
pttitüm  «f  right  oder  biU  af  right  anftlhrt , ohne  sich  über  ihren 
inbalt  weiter  aufzuhalten , so  geschieht  die  erwähn ung  der  be- 
treffenden lex  Valeria  Horatia  oder  Publilia  Philonis  bei  Livius 
eben  nicht  durch  eine  einfache  benennung,  die  etwa  lex  de  ple- 
UeeitU  lauten  konnte,  sondern  der  schriftsteiler  spricht  sich  über 
deu  inbalt  und  die  absicht  dieser  gesetze  in  einem  satze  aus. 
Mag  daher  der  Verfasser  über  superkluge  versuche  spötteln  die 
dürftigen  angaben  deuten  zu  wollen : der  Unterzeichnete,  der  sich 
den  spott  zu  seinem  tbeile  gefallen  lassen  will,  muß  sich  dage- 
gen erlauben,  den  Verfasser  ernstlich  zu  mahnen  über  das  schwie- 
lige ut  quod  plebe»  tributim  iueeieset  papulum  teneret  noch  weiterhin 
otchzudenken  — Schließlich  werden  in  diesem  vorbereitenden 
tbeile  die  positiven  Voraussetzungen  selbst  angegeben,  von  denen 
in  der  folgenden  Untersuchung  ausgegangen  werden  soll : sie  sind 
in  dem  buche  über  die  römischen  Volksversammlungen  und  in 
der  abhandlung  über  die  ursprüngliche  kompetenz  der  aedile* 
pUbit  früher  gewonnen  und  werden  an  dieser  stelle  für  das  Ver- 
ständnis des  folgenden  in  geeigneter  weise  formuliert. 

Im  zweiten  theile  wird  nunmehr  die  Untersuchung  selbst 
zunächst  auf  eine  scharfe  Unterscheidung  der  concilia  plebi » und 
4er  erst  seit  dem  deceravirat  entstandenen  eomitia  tributa  nach 
ihren  wesentlichen  merkmalen  und  nach  ihrer  ganzen  entwick- 
langsgeschicbte  hinausgeführt.  Sorgfältig  und  ausführlich  wer- 
den die  gegenöberstehenden  ansichten  widerlegt,  sodann  aus  der 
ienninologie  (in  anschluß  an  Berns),  aus  der  Zusammensetzung 
der  beiden  Versammlungen  (mit  Mommsen),  aus  den  auspicien 
(*o  der  verf.  von  Mommsens  ansichten  ausgehend , doch  theil- 
»eise  selbständig  den  unterschied  der  autpicia  impetrativa  und 
oblativa  mit  schärfe  bezeichnet  und  erstere  den  concilien  und  den 
tnbnnen  der  plebe  für  alle  Zeiten  abspricht)  und  aus  den  bestim- 
mnngen  über  die  versammlungstage  gewichtige  beweisgründe  für 
die  nicht  nur  formelle,  sondern  auch  materielle  Verschiedenheit 
gewonnen.  Allen  diesen  ausführungen  wird  man  im  wesentlichen 
beipflichten  dürfen ; auch  hat  der  Verfasser  mit  recht  eine  im 
großen  und  ganzen  ähnliche  ansicht  in  meiner  kleinen  abhand- 
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lung  über  die  tribut  - comitien  (Philologus  XXXVI,  81  ff.)  her- 
ausgefunden.  Ad  der  dort  gebranchten  schloßwendung,  die  ich 
längst  bedauert  habe , weil  sie  falsch  verstanden  worden  ist, 
hätte  er  sich  nicht  stoBen  Bollen : wie  er  es  sieb  zur  aufgabe 
gemacht  hat  die  Verschiedenheit  möglichst  stark  hervorzuheben, 
so  lag  dort  noch  eine  gewisse  bemühung  vor,  was  schon  der 
titel  „tribut-comitien“  besagt,  bei  aller  deutlicbkeit  der  Unter- 
scheidung (eine  kapitel  - Überschrift  selbst  spricht  den  Versamm- 
lungen der  plebt  gegenüber  von  der  andern  art  tribut-comitien) 
doch  auch  das  gemeinsame  zu  betonen  und  möglichst  festznhal- 
ten,  welches  die  Verwechslung  beider  in  neuerer  und  theilweise 
auch  in  alter  zeit  erklärt ; und  in  diesem  sinne  hielt  ich  es  dann 
für  berechtigt,  in  modernen  erörterungen  und  bücheru  von  der 
hauptkategorie  der  tribut-comitien  und  zwei  arten  derselben  zu 
sprechen.  Wenn  es  seitdem  mehr  durebgedrungen  sein  sollte, 
die  concilien  der  plebt  allen  comitien  gegenüberzustellen,  so  sehe 
ich  dies  jetzt  auch  zur  klärung  der  begriffe  für  wesentlich  an. 
Uebrigens  muß  ich  bei  erneutem  durchlesen  meiner  worte  doch 
gestehen,  daß  ich  nicht  begreife,  wie  meine  meinung  zweimal 
mißverstanden  werden  konnte. 

Im  dritten  und  wichtigsten  theile  kommen  nun  die  ge- 
setze  de  plebiscitit  zur  besprechung.  Indem  Soltau  zunächst  für 
die  zeit  bis  zum  decemvirat  die  Vorstellung  der  plebt  als  einer 
geschlossenen,  Uber  sich  selbst  und  die  Zugehörigkeit  ihrer  mit- 
glieder  bestimmenden  korporation  festbält,  sieht  er  es  als  das 
wahrscheinlichste  an,  daß  es  bis  zur  lex  Publäia  Voleronit  conci- 
lien der  plebt  nicht  gegeben,  behauptet  aber  anderseits,  daß  wenn 
es  solche  schon  gab , ihnen  auch  dieselben  rechte  wie  nach  die- 
sem gesetze  von  staatswegen  zugestanden  hätten;  jedesfalls habe 
die  lex  Fublilia  nicht  blos  die  wähl  der  plebejischen  beamten, 
sondern  auch  die  concilien  der  plebt  selbst  erst  tribusweise  ge- 
staltet — alles  annahmen,  denen  ich  neben  anderen  mindestens 
ebenso  wahrscheinlichen  und  besser  im  einklange  mit  der  trtdi- 
tion  stehenden  nicht  mehr  als  eine  möglichkeit  zugestehen  kann. 
Seit  der  lex  Publilia  sodann  nennt  er  neben  der  wähl  der  ple- 
bejischen beamten  als  nicht  minder  zweifellose  rechte  (nicht  bk* 
nsurpatorische  akte)  der  plebt  die  richterliche  entscheidong  io 
falle  der  provokation  gegen  den  rechtsspruch  der  plebejischen 
beamten  und  die  standesrecbtlichen  beschlösse  der  korporation, 
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die  er  so  weit  faßt,  daß  er  z.  b.  die  bestimmnngen  über  die 
zahl  der  tribunen  und  die  entscheidungen  über  Zugehörigkeit  zur 
piek»  oder,  was  dasselbe  sei , zur  tribus  darunter  miteinschließt. 
Auch  hiergegen  werden  sich  einige  einwendungen  erheben  lassen. 
Was  aber  die  Ux  Publilia  anlangt , so  wird  ihr  und  zwar  ihr 
«Hein  in  ähnlicher  weise , wie  ich  es  früher  gethan , dieselbe 
qaalkät  wie  den  lege»  » aeratae  zugeschrieben.  Eine  längere  er- 
wterung  des  begriffes  lex  wird  vorausgeschickt  (der  man  im  we- 
sentlichen beipflichten  kann , wenngleich  durch  dieselbe  für  das 
wort  mehr  als  für  die  sache  gewonnen  wird),  sodann  das  Zustande- 
kommen jener  unverbrüchlichen  Satzungen  so  erklärt , daß  ein 
beschloß  der  piek*  (auf  dem  heiligen  berge  sind  es  beschworene 
beschlösse)  die  staatliche  anerkennung  und  gfiltigkeit  durch  die 
patrum  auctorita»  erhielt.  Hiermit  stimmt  der  Unterzeichnete  nach 
wie  vor  überein , wenn  er  auch  mit  seiner  an  Mommsen  sich 
haltenden , die  bedeutung  der  patrum  auctorita»  tiefer  fassenden 
inschauung  eine  noch  bessere  begründung  zu  haben  glaubt. 

Nach  der  behandlung  der  zeit  vor  dem  decemvirate  wendet 
sich  der  Verfasser  zunächst  der  periode  nach  der  lex  Horteniia 
ju,  von  welcher  lex  er  mit  vollem  rechte  behauptet , daß  durch 
sie  allein  und  zuerst  die  plebiscite  den  gesetzen  gleich  gemacht 
worden  sind.  Alle  entgegenstehenden  ansichten,  die  jene  gleich- 
rtellung  früher  setzen,  widerlegt  er  von  neuem  mit  größter  sorg- 
(alt  und  sicherem  erfolge. 

Dann  schreitet  er  zur  betracbtung  der  dazwischen  liegenden 
periode  seit  der  lex  Valeria  Horatia  und  neigt  nun , ohne  (wie 
ichon  oben  bemerkt)  aus  der  Überlieferung  über  dieses  geseta 
etwas  zu  entnehmen,  zu  der  ansicht  Mommsens  hin,  daß  seitdem 
der  senat  befugt  und  allein  im  stände  gewesen  sei , einem  ple- 
biaeit , welches  nicht  blos  standesrechtliche  angelegenheiten  der 
piekt  betraf,  zu  gesetzlicher  bedeutung  zu  verhelfen.  Er  be- 
schränkt indeß  die  Mommsensche  ansicht  so,  daß  er  nur  annimmt, 
dtt  senat  habe  in  dem  falle,  wo  die  plebiscite  in  das  öffentliche 
recht  Übergriffen,  durch  einen  vorhergehenden  beschloß,  den  er 
mit  Vorliebe  »enatu»  auctorita»  nennt,  zu  beglaubigen  gehabt,  daß 
mit  dem  plebiscite  nichts  contra  rempublicam  geschehe.  Mit  gro- 
ßer mühe  werden  auch  hier  alle  entgegenstehenden  ansichten 
bekämpft ; zum  Schluß  spart  sich  der  Verfasser  den  Unterzeich- 
neten auf,  dem  er  sich  in  diesem  punkte  nicht  ohne  grund  nahe 
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fühlt.  Ich  kann  darauf  hier  nur  erwidern , daß  für  mich  ohne 
gewicht  bleibt,  was  gegen  meine  meinung,  welche  statt  des  senatn- 
beschlusses  auch  nach  dem  decemvirate  die  patrum  auctoritat  setzt, 
direkt  vorgebracht  wird  (p,  136  f),  daß  aber  in  dem,  was  Soltan 
zur  begründung  seiner  ansicht  weiterhin  ausftihrt,  auch  für  mich 
viel  lehrreiches  und  annehmbares  enthalten  ist.  Zuniichst  darf 
ich  freilich  nicht  zugeben,  daß  wenn  man  auch  mit  Soltau  vor 
dem  decemvirat  von  standesrecbtlichen  plebisciten  sprechen  will, 
seit  der  lex  Valeria  Horatia  „ul  quod  plebes  Iributim  iuttittet  po- 
pulum  teneret“  die  plebt  noch  dinge  beschloß,  die  nicht  staatlich 
waren.  Dieses  gesetz  giebt  eben  auch  den  gewöhnlichen  plebi- 
sciten eine  staatliche  potenz,  welche  es  auch  immer  sei,  und 
läßt  ihnen  thatsächlich  im  Staate  einen  raum.  Um  ein  plebiscit 
aber  zu  einem  gesetze  zu  machen,  mußte  etwas  hinzutreten,  nach 
meiner  ansicht  die  patrum  auctoritat.  Sodann  bemerke  ich  gegen 
Soltaus  besondere  einwände,  daß  ich  nicht  von  einer  vorhergehenden, 
sondern  sehr  deutlich  von  einer  folgenden  patrum  auctoritat  ge- 
sprochen habe.  Ich  hebe  ferner  noch  einmal  nachdrücklich  her- 
vor , denn  es  ist  nöthig , daß  nach  meinem  dafürhalten  niemals 
ein  gesetzlicher  modus  eingeführt,  eine  regelmäßige  einrichtung 
getroffen  worden  ist,  wie  plebiscite  durch  die  patrum  auctoritat 
legitimirt  werden  könnten  oder  sollten.  Sie  sollten  es  eben 
nicht:  es  ist  nur  thatsächlich  mehrmals  geschehen,  wie  Soltau 
selbst  es  auch  für  die  lex  Publilia  Volcronit  annimmt , weil  nach 
den  vorliegenden  präcedenzfällen  in  dieser  weise  extraordinär  ein 
grundgesetz  konstituirt  werden  konnte.  Daß  die  plebejischen 
beamten,  daß  die  plebt  selbst  zur  patrum  auctoritat  in  gar  keiner 
beziehung  stehen,  gebe  ich  gern  zu,  weise  es  aber  als  einwand 
zurück,  weil  es  sich  in  den  betreffenden  fällen  ebenso  wie  bei 
den  leget  sacratae  und  bei  der  lex  Fublilia  um  gar  keinen  regel- 
mäßigen gesetzgeberischen  akt,  sondern  um  einen  konstitnirenden 
staatsvertrag  handelte,  durch  den  der  immer  noch  bestehende 
riß  zwischen  populue  und  plebt  gekittet  wurde.  Die  Verhand- 
lungen darüber  lagen  aber  natürlich  zum  wesentlichen  theile  im 
Senate.  Denn  gewiß  sagt  Soltau  mit  recht,  daß  die  patrum  aue- 
toritas  einfach  ablehnend  oder  zustimmend  war:  man  könnte 
sogar  sagen , nur  znstimmend.  Denn  wie  können  wir  uns  das 
Zustandekommen  derselben  überhaupt  denken?  Von  einer  bera- 
thenden  Versammlung  der  patricischen  Senatoren  wissen  wir  nicht«: 
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di«  berathangen  müssen  zu  jeder  zeit  im  gesammten  Senate  ge- 
zogen and  nach  der  bekannten  römischen  manier  so  lange  fort* 
gesetzt  worden  sein,  bis  sich  heraasstellte , daß  die  berechtigten 
oder  anwesenden  patricier,  also  wohl  deren  majorität,  sich  be- 
reit finden  würden  die  auctoritas  za  geben.  Man  darf  sogar 
nach  Liv.  VI,  42, 10  and  14  annebmen,  daß  durch  senatusconsultum 
ein  druck  geübt  werden  konnte,  ut  patres  auctores  fierent.  Wei- 
terhin ward  aber  die  sache  gleichzeitig  in  contionen  betrieben; 
and  hierbei  setze  ich  keineswegs  voraus,  wie  Soltaa  p.  134  za 
glauben  scheint,  daß  der  senat  durch  die  mittel  der  intercession 
n.  s.  w.  bei  mehljährigen  kämpfen  nm  eine  tribunicische  roga- 
tion  die  Abstimmung  verhindern  konnte.  Parlamente  haben  auch 
gewisse  beschlösse  alljährlich  wiederholt.  Daß  von  solchen  wie- 
derholten beschlossen  die  römischen  geschichtescbreiber  nichts 
wissen , wäre  kein  wunder.  Sie  waren  nichtig  und  verjährten 
jedesmal,  wenn  sie  die  patrum  auctoritas  nicht  im  laufe  des  amts- 
jabres  erhielten,  sodaß  nur  von  der  letzten  beschlußfassung, 
welcher  die  bestätigung  zu  theil  wurde,  künde  verbleiben  konnte. 
Bei  dieser  anscbauung  komme  ich  nicht  nur  mit  allem,  was  mir 
äoltau  entgegenhält,  leicht  zurecht,  sondern  bin  auch  im  stände 
manche  gewichtige  deduktion , die  er  durchgeführt  hat,  mir  an- 
zoeignen.  Ans  meiner  gesammten  auffassung  der  patrum  aucto- 
ritas gewinne  ich  aber  eine  sichere  begründung  meiner  ansicht, 
»ährend  ich  irgendwelche  staatsrechtliche  beziehung  des  senats 
snm  plebiscit  noch  nicht  begreifen  kann. 

Soltaus  ansicht  von  der  lex  Publilia  Philonis  abstrahiert  eben- 
falls von  dem  überlieferten  Wortlaute.  Er  glaubt  aus  der  ge- 
sammten tendenz  der  gesetzgebung  dieses  jahres,  insbesondere 
acs  der  neuen  stellnng  der  tribuncn  im  senat  als  die  wesent- 
liche neuerung , als  den  grund  der  Verschiedenheit  vorher  und 
nachher  zu  erkennen,  daß  die  beschlußfassung  des  senats  von 
da  ab  nicht  mehr  verschleppt  werden  konnte.  Wenn  ich  auf 
diesen  Standpunkt  so  viel  als  möglich  eingehen  soll , so  möchte 
ieh  meinerseits  darauf  aufmerksam  machen , daß  ja  von  eben 
dieser  zeit  an  die  patrum  auctoritas  da , wo  sie  gesetzliche  Zu- 
behör war,  nämlich  bei  den  curiat-  und  centuriat-comitien, 
vorher  erbracht  werden  mußte , daß  also  möglicherweise  auch 
bei  plebisciten,  denen  die  tribunen  gesetzeskraft  za  geben  trach- 
teten, eine  vorhergehende  patrum  auctoritas  nunmehr  ausreichend 
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erscheinen  mochte.  Seitdem  ward  die  Verhandlung  gar  niclit 
im  concilium , sondern  so  lange  man  den  revolutionären  weg 
vermied,  ganz  im  senat  geführt.  Verhandelte  man  direkt  im 
concilinm,  so  lag  darin  jetzt  vielleicht  die  wirksame  drohtmjar, 
daß  man  sich  nm  die  patres  überhaupt  nicht  mehr  kümmern 
wolle,  was  allerdings  voraussetzt,  daß  die  patrum  auctoriUu  ihren 
moralischen  werth  nur  noch  zum  kleinen  theil  bewahrte  — bi« 
die  lex  Hortensia  sie  überflüssig  machte. 

Im  letzten  theile  seines  buches  verfolgt  Soltau  das  re- 
sultat  seiner  Untersuchung  in  der  geschichte  des  decemvirat». 
Diese  ausführuDgen , welche  mit  seinen  anderwärts  dargelegten 
ansiebten  in  engem  zusammenhange  stehen,  lassen  sich  in  der 
kürze  nicht  erörtern.  Nur  möchte  ich  der  ineinung  beistimmen, 
daß  für  das  Verständnis  der  älteren  verfassungegeschichte  nichts 
wichtiger  und  nützlicher  ist,  als  die  Verhältnisse  vor  und  nach 
dieser  epoche  und  die  bedentung  dieser  gesetzgebung  selbst  nach 
allen  richtungen  hin  so  weit  und  so  gründlich,  als  es  irgend 
möglich  ist,  zu  verfolgen. 

Der  Verfasser  erwartet  den  vorwurf  der  breite;  vielleicht 
hat  er  aber  recht,  wenn  er  gerade  durch  seine  ausführliche  be- 
händ lung  weiter  zu  kommen  hofft.  Ich  wünsche  deshalb,  daß 
in  unserer  Zeitschriften  lesenden  zeit  niemand  glaube  sein  buch 
aus  dieser  besprechung  kennen  lernen  zu  können.  Uebrigens 
ist  durch  ein  inhaltsverzeicbnis  vorn  und  durch  eine  tabellarische 
Übersicht  der  epochen  hinten,  endlich  durch  ein  Sachregister  and 
ein  Verzeichnis  der  besprochenen  stellen  für  leichte  Orientierung 
in  geschickter  weise  gesorgt. 

Hermann  Gern. 
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Kleine  philologische  zeilung. 

Wiesbaden.  In  der  nähe  der  Saalburg  sind  beim  aufräumen 
eines  alten  in  den  felsen  gehauenen  brunnens  viele  aus  der  Rö- 
merzeit stammende  gegenstände  gefunden  und  dem  museum  zu 
Homburg  übergeben,  darunter  21  stück  römischer  Sandalen  und 
schabe ; einige  sind  aus  einem  stück  gegerbten  leders  hergestellt, 
die  sohlen  theils  mit  eisen,  theils  mit  holznägeln  beschlagen,  und 
die  einen  für  den  rechten,  die  andere  lur  den  linken  fuß  zuge- 
idmitten.  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  128,  nr.  188.  p.  470. 

Schöner  nekrolog  über  J.  H.  Chr.  Schubart,  den  nament- 
lich wegen  seiner  Verdienste  um  Pausanias  allgemein  bekannten, 
ron  A.  Duncker  findet  sich  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  129. 

In  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  125  veröffentlicht  Aldenhofen  unter 
der  Überschrift:  ,, Homerische  alterthlimer“  eine  besprechung  von 
^ Helbig’s  buch  „das  homerische  epos  aus  den  denkmälern  er- 
läutert“, in  der  er  ein  bild  von  der  cultur  der  homerischen  zeit 
*a  entwerfen  sucht  und  dabei  den  Lelegem  als  einem  eigenthüm- 
lichen  volke  eine  besondere  Stellung  zuweist.  Man  hat  ganz 
übersehen,  daß  G.  F.  Unger  im  Philol. -supll.  bd.  II,  p.  722  über- 
ragend nachgewiesen,  daß  unter  dem  namen  Leleger“  nur  die 
PhBniker  zu  verstehen  seien. 
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Sehr  weitläufig  und  daher  wenig  anziehend  handelt  vor» 
Klotz  und  seinen  handeln  mit  Lessing  und  andern  E.  Schmidt 
in  Allg.  ztg.  heil,  zu  nr.  131.  132.  133. 

Eine  kurze  nacliweisung  über  die  neue  Sammlung  syri- 
scher handschriften  in  Berlin  giebt  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  13S. 

Am  18.  mai  ist  durch  reden  in  Göttingen,  Bonn,  Kiel, 
Wien  der  100jährige  geburtstag  Dahlmannt  gefeiert,  worüber 
Allg.  ztg.  nr.  137  näheres  berichtet. 

Die  academie  der  Wissenschaften  in  Wien  hat  beschlossen, 
einen  jüngern  gelehrten  nach  Spanien  zu  senden , um  die  von 
Löwe  begonnenen  collationen  lateinischer  kirchenväter  zu  vol- 
lenden. Allg.  ztg.  nr.  143. 

Das  buch  von  A.  Kleinpaul:  „Etymologische  streifeüge  auf 
dem  gebiet  der  eigenuamen“  wird  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  145 
ausführlich  besprochen. 

Einen  sehr  beachtenswerthen  beitrag  zum  verständniß  von 
Tacit.  Ann.  XIII,  57  liefert  Thudiehum  in  Allg.  ztg.  beil.  zu 
nr.  146  in  dem  aufsatz : „der  kampf  der  Chatten  und  Hermun- 
duren um  die  Salzquellen  im  jahr  50  p.  Chr.“:  die  dabei  in 
frage  kommenden  Örtlichkeiten  werden  mit  hülfe  neuerer  quellen 
geuau  bestimmt. 

Aus  Aquila  in  den  Abruzzen  wird  berichtet,  daß  man  dort 
den  plan  wieder  aufgenommen  hat,  die  alte  jetzt  verschüttete 
Sabinerstadt  Ami  t ernum  auszugraben:  zunächst  solldasthea- 
ter  blosgclegt  werden,  von  dem  steinerne  bänke  noch  zu  sehen: 
von  diesen  aus  sieht  man  sich  rings  von  hohen  berggipfeln  um- 
geben und  athmet  frische  bergluft,  man  befindet  sich  mitten  im 
rauhen  liocbgebirg  der  Abruzzen.  Nicht  weit  davon  stebt  ein 
rest  einer  maner  von  sogenanntem  Cyclopen-mauerwerk  Murale 
dcl  diavola  genannt,  in  der  man  die  inschrift  fand:  Feineis  Sabi- 
norum.  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  146. 

Ueber  die  wegen  der  ans  den  fonds  der  ebrengabe  des 
kanzlers  zu  errichtenden  Stiftung  geführten  Verhandlungen  be- 
richtet Allg.  ztg.  no.  151 : dem  hohem  lehrfacbe  scheint  sie  je- 
denfalls zugewandt  zu  werden. 

„Die  alten  und  die  jungen“  ist  ein  aufsatz  in  Allg.  ztg. 
beil.  zu  nr.  151  überschrieben,  der  die  oben  besprochenen 
Schriften  von  Curtius  (ob.  nr.  5,  p.  285)  und  Delbrück  (ob.  nr.  7, 
p.  379)  bespricht  und  nach  angaben  von  letzterem  für  die  jun- 
gen plaidirt : man  sieht,  daß  der  druckfehler  „btmdvocalisten“  (s. 
ob.  nr.  7,  p 385)  doch  einige  Wahrheit  zu  enthalten  scheint 

Bei  seinem  aufenthalt  in  London  im  juni  d.  j.  hat  dr.  Sehlie- 
mann  über  eine  erst  vor  kurzem  von  ihm  in  Tiryns  gemachte 
entdeckung  berichtet:  er  fand  nämlich  daselbst,  wie  Allg.  ztg. 
nr.  158  berichtet,  vierzehn  spitzgewölbe,  deren  bogen  aus  über- 
einandergreifenden  steinen  gebildet  seien,  wie  ebendas,  beil.  zn 
nr.  168  wahrscheinlich  nach  Dürpfeld  angegeben  wird,  „eilf 
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kyklopische  gemacher  mit  Spitzbogen“:  wie  gar  manches  andre 
io  den  tiryutischeu  bauten  scheint  auch  dies  auf  die  Phöuiker 
als  erbauer  binzuweisen  , ein  umstand  der  zeigt , daß  aus  Bau- 
werken alter  zeit  nicht  sofort  auf  die  cultur  des  daselbst  woh- 
nenden volks  zu  schließen  ist,  wie  Allg.  ztg.  nr.  158  bemerkt. 
Kurz  vor  dem  Schluß  der  ausgrabungen  sind  mauern  mit  gallerien, 
sann  eine  steinerne  treppe  vou  40  stufen  und  andre  gegenstände 
aafgefunden,  wie  Allg.  ztg.  nr.  174.  175  kurz  erwähnt,  wodurch 
aas  erscheinen  von  Schliemanus  werk  über  Tiryns  verzögert 
worden  ist.  Ueber  die  damals  dem  dr.  Schliemaun  vou  der  königin 
von  England  zuerkannte  medaille  berichtet  Allg.  ztg.  nr.  161.— 
Ton  denselben  entdeckungen  hat  dr.  Schliemaun  auch  auf  dem 
hn  august  d.  j.  zu  Karlsruhe  abgehaltenen  anthropologen  - con- 
greß  gehandelt,  worüber  Bcrl.  tagebl.  nr.  493  vom  13.  aug.  be- 
richtet: die  zahlreichen  fände  an  götterbildern,  Werkzeugen  u.  s.  w., 
sowie  die  construction  der  mauern  und  gallerien,  welche  ähn- 
licbkeit  mit  denen  des  alten  Karthago  zeigen,  lassen  Schliemann 
auch  hier  die  ansicht  aussprecheu,  daß  die  Phönikier  die  er- 
faauer  gewesen.  Hierzu  vrgl.  auch  Phil.  anz.  XIV,  p.  581  flgg. 

„Grimm,  Dahlmann  und  die  festkleidung  der  göttinger  Pro- 
fessoren“ ist  ein  aufsatz  von  O.  Mejer  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr. 
158.  159  tiberschrieben,  der  einen  streit  der  genannten  über  die 
1837  eingeführten  talare  ausführlich  beschreibt , allerdings  kein 
philologischer  gegenständ,  aber  namentlich  für  die  Charakteristik 
J.  Grimm’s  von  interesse. 

In  dem  aufsatz  : „zur  kenntniß  alter  Straßen“  in  Allg.  ztg. 
beil.  zu  ur.  158  sucht  F.  Oblenschlager  nachzuweisen,  wie  aus 
der  läge  von  dürfern  neuerer  zeit  — Straßendörfer  nennt  er 
rie  — auf  alte  straßenzüge  zu  schließen  sei. 

Eine  anzeige  von  Specht ’s  geschickte  des  unterrichtawesens 
in  Deutschland  findet  sich  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  159. 

Ueber  die  thätigkeit  der  bibliotkekare  der  Marciana  in  Ve- 
nedig und  besonders  über  den  jetzigen,  professor  Castellani,  un- 
terrichtet Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  159. 

Eine  kurze  darstellung  des  lebens  und  der  Studien  MaJbü- 
Iom  enthält  Allg.  ztg.  nr.  164. 

Einige  bemerkungen  über  den  namen  und  die  entstehung 
der  Septuaginta  werden  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  167  gegeben. 

Rom , 7.  juni.  Vor  der  Porta  Salasa,  ungefähr  dem  eiu- 
gauge  der  villa  Albani  gegenüber,  wurde  hart  an  der  alten  Via 
Salaria  ein  großes  Mausoleum  aus  der  letzten  zeit  der  repu- 
blik  entdeckt.  Die  vollständige  ausgrabung  desselben  wird  sei- 
ner großen  ausdebnung  wegen  wohl  noch  geraume  zeit  in  an- 
sproch  nehmen.  Dasselbe  liegt  auf  dem  grundstück  eines  herrn 
Bertone,  welches,  wie  die  ganze  dortige  zone,  jetzt  zu  bauplätzen 
verwendet  werden  sollte.  Bis  jetzt  ist  nur  ein  großes  stiiek  des 
gesimses  mit  einer  inschrift  zu  tage  gekommen.  Man  hat  es 


Digilized  by  Google 


466 


Kleine  philologische  zeitung. 


Nr.  8 


mit  einem  rundbau  zu  thun  , der  verschiedene  rneter  tief  in 
die  erde  geht.  Ob  er  die  große  des  berühmten  grabes  der  Ca- 
cilia Mctella  auf  der  appischen  Straße,  wie  die  Zeitungen  ver- 
sichern , erreicht , bezweifeln  kenner , welche  den  bau  besich- 
tigt haben.  Unstreitig  ist  das  mausoleum , wenn  es  in  seiner 
ganzen  ausdehnung  so  erhalten  ist , wie  in  dem  bis  jetzt  ent- 
deckten tbeil,  eines  der  bedeutendsten,  welche  man  aus  der 
zeit  der  republik  besitzt.  Man  veranschlagt  den  durchmesser 
des  gebäudes  auf  37  meter.  Die  äußere  mauer  aus  braunstein 
ist  einen  meter  dick;  was  man  bis  jetzt  sieht,  ist  vollständig 
erhalten,  sogar  bis  auf  die  kleinsten  zierrathe  des  gesim- 
ses,  von  dem  etwa  acht  meter  schon  freiliegen.  Die  anf  dem- 
selben Vorgefundene  inschrift  erstreckt  sich  auf  fünf  meter 
rundum  in  immens  großen  buchstaben.  Dieselbe  lautet: 

V.  M.  LVCILIVS  M.  P.  SCA.  PAETVS 
TKIB.  MILIT.  PRAEF.  FABR.  PRAEF.  EQVIT 
LVCILIA  M.  F.  POLLA  SOROR. 

Es  handelt  sich  also  um  das  grabmal  des  militärischen  tribunen 
Lucilius  Paetus  und  seiner  Schwester  Lucilia.  Auf  jeder  Seite 
der  inschrift  läuft  ein  pilaster  hinunter.  Der  eigenthümer  läßt 
die  ausgrabung  auf  eigene  kosten  fortsetzen:  mit  recht:  denn 

auch  Schöner  bezeichnet  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  175  diese  ent- 
deckung  als  eine  besonders  wichtige. 

Ein  artikel  in  der  beil  z.  Allg.  ztg.  nr.  177  „die  Zerstö- 
rung Roms“  überschrieben,  macht  auf  die  gefahren  aufmerksam, 
welche  durch  die  eisenbahnen  und  sonstigen  neubauten  in  Rom 
für  die  bauwerke  und  sonstige  Überbleibsel  älterer  Zeiten  ent- 
stehen: er  ist  mit  großer  sachkenntniß  geschrieben. 

Zu  ehren  des  1500jährigen  gedenkfestes  des  heiligen  Vigil, 
Schutzpatron  von  Trient,  hat,  wie  Allg.  ztg.  nr.  178  berichtet, 
Louisa  Anzoletti  aus  Trient,  ein  lateinisches  gedieht  in  561  hexa- 
metern  edirt  (bei  Monaumi  in  Trient);  die  verse  wie  die  spräche 
sollen  correct  sein  und  von  genauem  Studium  zeugen. 

Berlin , 2.  juli.  In  der  heutigen  Sitzung  der  akademie  der 
Wissenschaften  hielt  E.  Curtius  eine  rede  auf  August  Böckh,  der 
vor  70  jahren  in  die  acadcmic  eintrat. 

Zu  den  ob.  hft.  4,  p.  272  gegebenen  nachrichten  über  die 
papyrus  des  erzherzog  Rainer  kommen  aus  Allg.  ztg.  nr.  172 
jetzt  folgende  interessantester  art.  Zunächst  ein  kleines  bruch- 
stück  eines  nicht  kanonischen  evangeliums : es  entspricht  unserm 
Ev.  Matth.  26,  30 — 84  und  Marc.  14,  26 — 30,  steht  aber  von 
diesen  weiter  ab,  als  diese  beiden  von  einander,  geht  jedoch 
näher  an  Marcus  heran : so  hat  es  einen  andern  Übergang  vom 
abendmahle  zu  der  verläugnnng  des  apostel  Petrus,  als  jene 
evangelien,  kürzt  ferner  die  Versicherung  des  apostels  stark  ab 
und  läßt  den  vers : „aber  nach  meiner  auferweckung  werde  ich 
euch  vorauszichen  nach  Galiläa“  ganz  weg.  Daß  dieser  fand 
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fax  die  geschichte  und  kritik  der  evangelien  von  großer  bedeu- 
tnag sei , unterliegt  keinem  zweifei : hat  Uber  ihn  doch  schon 
•nstährlich  sich  ausgelassen  Bickell  in  der  Zeitschrift  für  katho- 
lische theologie  bd.  IX  (1888),  hft.  3 und  Harnack  meint  in 
der  Theolog.  literaturztg.  vom  18.  juni  d.  j.  in  diesem  papyrus 
die  erste  handschriftliche  bestStigung  dafür  zu  erkennen , daß 
unser  Matthäus  und  Marcus  keine  originalwerke  seien.  Aber 
ehe  man  bestimmt  über  das  wichtige  fragment  urtheilen  kann, 
dürfte  noch  manche  Vorfrage  zu  erledigen  sein : so  meint  zum 
beispiel  der  referent  der  Allg.  zeitung  a.  o , es  gehöre  das  frag- 
ment nach  den  bnchstabenformen  sicher  dem  dritten,  der  abfas- 
sung  nach  aber  wohl  dem  ersten  jahrhundert  n.  Chr.  an:  aber 
vir  sind  in  der  paläographie  noch  nicht  so  weit,  sichere  Zeitbe- 
stimmungen aus  den  schriftzügen  solcher  handschriften,  wie  die, 
m denen  dies  fragment  gehört,  aufzustellen : es  kann  das  frag- 
ment auch  später  geschrieben  sein : außerdem  muß  auch  wohl 
erst  ein  genaues  facsimile  vorliegen.  — Aufgefunden  ward  ferner 
der  rest  einer  papyrus-bandschrift  von  Plato’s  Gorgias  (p.  504), 
«ns  dem  zweiten  jahrhundert  n.  Chr. , in  schönster  alexandrini- 
sebet  kalligraphie  geschrieben.  — Andere  bemerkenswerthe  funde 
unter  den  griechischen  papyri  betreffen  solche,  welche  nach  den 
regicrungsjahren  der  römischen  kaiser  datirt  sind.  Zu  den  bis- 
her veröffentlichten  langen  listen  derselben  kommen  nun  weiter 
stücke  von  Marcian,  Gratian,  mehrere  von  Konstantin  dem  großen, 
Licinius,  Valentinian  und  Honorins.  Die  zahl  der  seltenen  la- 
teinischen papyri  ist  anf  38  gestiegen.  Aus  den  hebräischen 
pspyri  ist  die  wichtige  thatsache  constatirt  worden,  daß  es  unter 
diesen  Schriftdenkmälern  auch  solche  giebt,  die  um  mindestens 
rrrei  jahrbuuderte  älter  sind , als  von  den  fachmännern  bisher 
»genommen  wurde.  Vrgl.  Allg.  ztg.  no.  172. 

Ueber  ein  paar  Skulpturen  römischen  Ursprungs,  welche  in 
Augsburg  ausgegraben  sind,  berichtet  Allg  ztg.  beil.  II  zu  nr.  172. 

Ueber  das  gedieht  „König  Hnmbert  in  Neapel“  von  Adolf 
BrUger,  dem  pbilologen,  berichtet  kurz  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  174. 

Einen  artikel  von  größtem  interesse  hat  unter  der  aufsebrift : 
„Rom  nnd  die  deutschen  künstler“  R.  Schöner  in  Allg.  ztg.  beil. 
» nr.  175  geliefert:  es  wird  in  ihm  auf  die  unabweisbare  noth- 
*cndigkeit  hingewiesen,  daß  nach  Vorgang  von  Frankreich,  Spa- 
nien und  andern  Staaten  vom  Deutschen  reiche  in  Rom 
ihr  die  deutschen  künstler  ein  musenm,  ein  heim,  gegründet 
w*rde:  in  solchem  müßten  dann  ränme  für  ateliers,  für  perma- 
nente kunstausstelhmgen , für  gesellige  Vereinigungen  genügend 
rorhanden  sein.  Wir  bemerken  dazu,  daß  eine  solche  reichlich 
inndirte  anstalt  nicht  allein  den  künstlern  zu  gute  kommen  würde, 
»ndern  ganz  besonders  auch  den  arebäologen  oder  richtiger  den 
'Wischen  pbilologen : beide , künstler  wie  pbilologen  haben 
überall  berührungspunkte  und  können  sich  deshalb  gegenseitig 
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fördern,  der  künstler  z.  b.  den  philologen  durch  seine  keuutuiß 
der  bedingungen,  unter  denen  der  ausübende  künstler  arbeitet, 
der  philolog  dem  künstler  durch  beseitigung  von  Schwierigkeiten, 
welche  dem  Studium  des  classischen  alterthurns  bei  seinem  großen 
umfange  anbafteu.  Denn  daß  den  nach  hohem  ziel  strebenden 
künstler  das  alterthum  anzieht  und  begeistert,  bestätigen  noch 
heute  die  künstler:  brauche  ich  doch  nur  an  Max  Kruse’s  bronze, 
den  jtingling  darstellend,  welcher  die  erste  nachricht  vom  siege 
bei  Marathon  nach  Athen  bringt,  oder  an  H.  Heidel's  darstel- 
lung  der  den  Orest  im  Taurerland  erkennenden  Iphigenie  zu  er- 
innern, beides  kunstwerke,  welche  für  die  nationalgallerie  in  Berlin 
erworben  sind.  Wird  nun  die  Verbindung  dieser  kreise  an  dem  ge- 
eignetsten orte  immer  enger,  so  stärkt  und  erweitert  sich  auch 
die  für  die  philologie  jetzt  so  seltene  gelegenlieit,  in  das  leben 
der  gegenwart  unmittelbar  einzugreifen , ein  vortheil , der  nicht 
hoch  genug  anzuschlagen  wäre ; denn  gerade  aus  dem  mapgel 
au  Zusammenhang  mit  dem  leben,  aus  der  isolirung , in  welche 
die  classische  philologie  namentlich  auch  durch  die  beschrän- 
kung  des  lateinschreibens  gerathen,  erklären  sich  die  augriffe, 
welchen  diese  grundlage  aller  Wissenschaft  jetzt  sich  ausgesetzt 
sieht.  Demnach  müssen  sich  die  philologen  vor  allen  für  ver- 
pflichtet erachten , die  forderungen  Schoners  kräftig  zu  unter- 
stützen , zumal  sie  dies  jetzt  wohl  mehr  als  bisher  mit  aussicht 
auf  erfolg  thun  können,  weil  dem  vernehmen  nach  von  dem 
preußischen  cultusministerium  beabsichtigt  wird,  eine  bedeutend 
höhere  summe  als  früher  für  Unterstützung  der  kunst  aufzu- 
wenden. — E,  v.  L. 

Die  Propyläen  in  Athen.  Daß  der  bau  der  propyläen  niemals 
vollendet  worden  ist,  hatte  man  längst  daraus  erkannt,  daß  die 
marmorblöcke  der  wände  der  letzten  bearbeituug  entbehren. 
Man  schloß  auch  richtig,  daß  der  ausbruch  des  großen  pelopon- 
nesischen  krieges  die  fortführung  des  baues  verhindert  hätte. 
Sodann  war  die  völlig  unsymmetrische  anlage  des  ganzen  baues 
wohl  erkannt.  An  den  gewaltigen  mittelbau  schließt  sich  im 
nordwesten  eine  größere , im  stidwesten  eine  kleinere  Vorhalle, 
zur  linken  und  rechten  des  auf  die  bürg  schreitenden  befindlich. 
Diese  Vorhallen  sind  nicht  nur  nach  ihrer  große  verschieden, 
sondern  verletzen  auch  nach  ihrer  planbildung  das  von  den  alten 
mit  besonderer  strenge  festgehaltene  princip  der  Symmetrie.  Die 
gründe  für  diese  erscheinung  aufzudecken,  haben  die  archäologen 
vielfach  versucht-,  W.  Dörpfeld  aber  ist  es  erst  gelungen,  den 
ursprünglichen  plan  des  ganzen  prachtbaues  klar- 
zulegen , wie  ihn  einst  in  den  Zeiten  des  Perikies  der  attische 
baumeister  Mnesikles  entworfen  hat.  Wir  ersehen  aus  seinen 
ausführungen,  daß  die  beiden  Vorhallen  im  nordwesten  und  süd- 
westen ursprünglich  dieselbe  große  erhalten  sollteu , wir  lernen 
ferner,  daß  es  die  absicht  des  athenischen  arcliitekten  war,  auch 
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ho  nordosten  and  südosten  hallen  an  den  mittelbau  zu  legen, 
' welche  jene  ersten  an  grüße  fast  um  das  doppelte  übertreffen 
sollten.  Ein  großartig  geplanter,  in  völliger  Symmetrie  gedachter 
bin  tritt  uns  so  in  voller  klarheit  vor  äugen,  alle  anstöße  und 
mäugel,  welche  man  an  dem  noch  gegenwärtig  existirenden  werke 
getadelt  bat,  sie  sind  geschwunden.  — Aber  warum  hat  mau 
diesen  plan  aufgegeben  und  einen  verkürzten  und  verdorbenen 
tusgeführt?  Auch  darüber  belehrt  uns  Dörpfeld  in  überzeu- 
gender weise.  Für  die  südlichen  hallenbauten,  so  zeigt  er,  fehlte 
das  bauterrain.  Tempelbezirke,  die  hier  lagen,  durften  nicht 
öberbaut  werden.  Der  ansbruch  des  peloponnesiscken  krieges 
verhinderte  die  ausfiihrung  der  nordöstlichen  vorhalle.  So  ist 
allein  der  mittelbau  mit  den  fünf  thoren  als  kern  der  ganzen 
tnlage  und  der  nordwestliche  flitgel  nach  dem  ersten  entwurf 
anagefiihrt  worden.  Auch  die  propyläen  sind  mithin,  wie  die 
meisten  antiken  kunstwerke,  nur  als  fragment  auf  uns  gekom- 
men : nichts  destoweniger  üben  sie  einen  gewaltigen  einfluß  auf 
die  nachweit  aus.  Berl.  tageblatt  nr.  327  beibl.  1. 

Zur  pergamenischen  gigantomachic  Im  museum  zu  Berlin 
ist  man  noch  fortwährend  mit  der  ordung  der  bruchstücke  die- 
ses kunstwerks  beschäftigt.  So  ist  vor  längerer  zeit  eine  neue 
platte  der  gigantomachie  nach  Berlin  gekommen,  welche  einen 
von  links  nach  rechts  zurücksinkenden,  laut  schreienden  giganten 
mit  schmerzverzerrtem  antlitz,  gesträubten  haaren,  adlerklauen 
an  bänden  und  fußen,  einem  mächtigen  flügelpaare  am  rücken 
und  einem  als  schuppige  schlänge  endenden  rückgrate  in  vor- 
züglicher ausführung  darstellt.  Sie  war  von  den  Türken  für 
ihr  museum  in  Konstantinopel  in  anspruch  genommen,  ist  aber 
doch  schließlich  an  Deutschland  abgetreten  worden.  Es  hat  sich 
nnnmehr  aufs  bestimmteste  berausgestellt , daß  diese  platte  mit 
einer  bereits  im  museum  befindlichen  ein  ganzes  gebildet  hat, 
und  zwar  mit  jener,  welche  die  gestalt  einer  die  fackel  wage- 
reebt  vor  sich  hinstoßenden  Latona  trägt  An  dem  gewande 
der  letzteren  wurde  man  auf  einige  bisher  nicht  bemerkte  ein- 
dröcke  aufmerksam,  und  siehe  da,  der  fuß  des  giganten  mit  den 
»dlerkrallen  paßt  genau  in  diese  spuren.  Der  wilde  kämpfer 
versuchte  der  göttin  widerstand  zu  leisteu,  fiel  aber  durch  den 
ttoß  ihrer  fackel  zurück  und  stemmte  noch  im  fallen  die  linke 
Utze  gegen  der  göttin  rechtes  bein.  Aber  noch  eine  weitere 
Ergänzung  ist  möglich  geworden.  Man  besaß  ein  plattenfrng- 
me°t , auf  dem  augenscheinlich  ein  pferdeschwanz  und  eine  tiü- 
gvlspitze  dargestellt  waren.  Jetzt  haben  sich , nach  der  Voss. 
Mitung,  der  angebliche  pferdeschwanz  als  die  lohende  gluth  der 
Ittltel  der  Latona  und  die  flügelspitze  als  bestandtheile  des  einen 
Pgantenflügels  erwiesen.  Der  fallende  hat  nach  vorn  in  den 
Wid  der  fackel  gegriffen  und  sich  dadurch  so  verbrannt , daß 
<fcr  schmereverzerrte  ansdruck  seines  gesichts  hinreichend  erklärt 
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wird.  Nach  der  anderen  seite  der  platte  schloß  sich  Apollo  an, 
für  den  man  bisher  ebenfalls  noch  keine  Verbindung  herausge- 
funden hatte.  Berl.  tagebl.  nr.  827  beil.  1. 

Wie  man  auch  in  weitern  kreisen  ein  lebhaftes  interesse 
an  erörterungen  über  gegenstände  altgriechiscber  kunst  voraua- 
setzt,  zeigt  außer  den  vorstehenden  artikeln  ein  bericht  von  P. 
Weizsäcker  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  184  und  nr.  185  über 
U.  Brunn  abhandlung  über  die  kunstgeschichtliche  Stellung  der 
pergamenischen  gi ga n tom ach ie  , abgedruckt  im  Jahr- 
buch der  königlich  preußischen  kunstsammlungen  V,  p.  231  (auch 
separat  erschienen  Berlin,  Weidmann):  Brunn’s  kritik  beruht 
auf  musterhafter  exegese,  die  hervorgegangen  aus  genauer  be- 
achtung  der  wahren  philologischen  erklärungskunst,  das  einzelne, 
jeden  zug,  jeden  strich  sorgfältig  beachtet  und  dieses  sinnvoll 
verknüpfend  zum  verständniß  des  ganzen  gelangt : daneben  wird 
das  urtheil  durch  passende  parallelen  aus  der  litteratur  gesichert, 
wie  hier  die  asianische  beredsamkeit  treffend  herangezogen  ist : alles 
dies  nur  erreichbar,  wenn  mit  der  archäologie  in  diesem  sinne 
die  philologie  hand  in  band  geht.  Wir  machen  daher  auf  diese 
leistung  Brunns  die  philologen  im  engem  sinne  des  worts  ganz 
besonders  aufmerksam:  Weizsäckers  bericht  kann  als  einleitung 
benutzt  werden:  was  in  ihm  gegen  Brunn  bemerkt  wird,  dürfte 
nur  dazu  dienen,  Brunns  methode  genau  zu  durchdenken. 

lieber  neue  ausgrabungen  auf  der  Saalburg  bei  Homburg 
v.  d.  H.  (s.  ob.  p.  463)  berichtet  Allg.  ztg.  nr.  188:  ebenda- 
selbst aber  auch  von  einer  bei  Gernsheim  entdeckten,  bisher  un- 
bekannten Römerstadt , deren  umfang  auf  1000  m.  länge  und 
700'ta.  breite  angegeben  wird. 

Berlin.  Aus  der  auction  der  ob.  lift.  6,  p.  852  näher  be- 
zeichneten  Collection  Griau  hat  das  antiquarium  des  neuen  mu- 
seum  mehrere  bedeutende  stücke  erworben:  das  bemerkenswer- 
theste  unter  den  bronzen  ist  die  vortrefflich  erhaltene  nackte 
jünglingsgestalt  eines  Apollo,  welcher  pfeil  und  bogen  in  der 
einen  und  einen  lorbeerzweig  in  der  anderen  hand  hält;  das 
kleine  kunstwerk , welches  sich  dem  schönsten , was  unser  anti- 
quarium bisher  besaß,  würdig  an  die  Seite  stellt,  hat  eine  auf- 
fällige ähnlichkeit  mit  dem  bronceknaben , der  aus  der  Samm- 
lung Sabouroff  in  unser  museum  gekommen  ist.  Neben  dem 
Apollo  verdient  eine  weibliche  gestalt  hochalterthümlichen  Stiles 
genannt  zu  werden , während  einige  kleinere  bronzen  mehr  den 
forscher  als  den  laien  interessiren.  Die  auf  der  Pariser  auktion 
neu  erworbenen  terracotten  sind  zumeist  in  Tarent  gefunden, 
von  wo  schon  eine  fülle  ähnlicher  werke  ins  museum  gelangt  ist 
Unter  den  neuesten  fesselt  besonders  ein  kleines  sitzendes  mäd- 
cben  durch  die  Wahrheit  der  formen  und  die  unverfälschte  nai- 
vetät  des  ausdrucks.  In  neuerer  zeit  ist  auch  die  Sammlung 
der  gipsabgiisse  des  muscums  bedeutend  vermehrt. 
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Ans  Jerusalem  wird  berichtet,  daß  nachgrabungen  und  un- 
tersnchnugen  auf  einem  platze  im  osten  der  grabkirche,  den  vor 
eisiger  zeit  die  russische  regierung  hat  ankaufen  und  jetzt  auf- 
räumen  lassen,  sichere  beweise  für  die  bestimmung  des  orts  der 
kreuzigung  so  wie  der  grabstätte  Christi  geliefert  haben  : s.  Allg. 
ztg.  beil.  zu  nr.  190. 

Ceber  das  bei  Worms  am  Rhein  aufgedeckte  große  römische 
grebfeld,  von  dem  schon  ob.  hft.  6,  p 367  die  rede  war,  han- 
delt ausführlich  F.  Soldan  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  198. 

Für  die  erhaltung  der  oben  hft  6,  p.  367  erwähnten  rö- 
mischen anlagen  bei  Jiegensburg , namentlich  der  porla  praetoria, 
wird  sowohl  von  der  regierung  als  auch  von  andern  seiten  sorge 
getragen  werden,  wie  des  genaueren  Allg.  ztg.  beil.  2 zu  nr. 
203  berichtet. 

Würzburg.  Um  die  mitte  des  monats  august  fand  man  im 
Main  bei  Thüngersheim  fünf  römische  goldmünzen,  so  wie 
eine  stark  in  gold  gehaltene  fibula.  Wir  lassen  die  beschrei- 
Vnng  der  münzen  folgen , von  denen  eine  der  zeit  der  jüngeren 
Faustina,  gemahlin  des  Marcus  Aurelius,  drei  der  des  kaisers 
Gallienus  und  eine  der  des  kaisers  Valerianus  angehören.  Avers: 
FAVSTINA  AVGVSTA  (köpf  ohne  diadem,  nach  rechts  ge- 
wandt). Revers:  SALVTI  AVGVSTAE  (die  göttin  der  gesund- 
beit  sitzt,  nach  links  gewandt,  auf  einem  Stuhle,  hält  in  der 
rechten  eine  schale,  aus  welcher  eine  schlänge  trinkt).  — Avers : 
IMP  GALLIENVS  AVG  COS  V (köpf  nach  rechts  gewandt, 
lorbeergekrönt).  Revers:  GALLIENI  AVG  VIRTVS  (Herkules 
stehend,  nach  links  gewandt,  hält  mit  der  linken  keule  und  lö- 
wenbaut,  mit  der  ausgestreckten  rechten  einen  lorbeerzweig).  — 
Avers:  GALLIENVS  AVG  (köpf  wie  oben).  Revers:  SECVRIT 
PERPET  (die  stehende  Securitas  mit  gekreuzten  beinen,  nach 
links  gewandt,  stützt  sich  links  auf  eine  säule  und  hält  mit  der 
rechten  ein  szepter).  — Avers:  VALERIANVS  CAES  (köpf  nach 
rechts  gewandt).  Revers:  IOVI  CRESCENTI  (die  ziege  Amal- 
tbea,  nach  rechts  schreitend,  auf  ihr  sitzt  der  kleine  Iupiter  mit 
erhobenen  rechten  arm,  nach  links  sehend).  Berl.  tagebl.  nr.  416. 

Die  neuesten  ausgrabungen  zu  Epidaurus  haben  einen  gro- 
ßen theil  des  alten  Aeskulap  - tempels  zu  tage  gefördert.  Man 
hat  die  spuren  therapeutischer  etablissements , ferner  die  Über- 
reste von  bädern  und  brunnen  entdeckt.  Außerhalb  des  hei- 
ligen baines  erhob  sich  ein  gebäude,  das  für  sterbende  und  junge 
mätter  bestimmt  war.  Die  große  masse  der  gut  erhaltenen  rui- 
nen  beweist  den  umfang  dieser  institute.  Man  hat  in  einer  aus 
weißem  marmor  hergestellten  rotunde  säulenschäfte  entdeckt,  auf 
welchen  die  namen  der  krankheiten  bezeichnet  sind , von  denen 
die  lieblinge  Aeskulaps  in  seltsamer  weise  geheilt  wurden  Aus 
den  durch  inschriften  uns  aufbewahrten  kuren  mag  folgende 
hier  erwähnt  werden.  Ein  armer  teufel  hatte  blutegel  hinunter- 
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geschluckt.  Während  des  Schlafes  glaubte  er  zu  bemerken,  daß 
der  gott  ihm  den  leib  mit  einem  messer  öffne  und  die  blutegel 
herausnehme.  Bei  seinem  erwachen  hielt  der  kranke  die  blut- 
egel thatsächlich  in  der  band.  Die  inschrift  erzählt,  daß  seine 
krankheit  der  niedertraebt  seiner  schwiegermuter  zuzuschreiben 
gewesen,  welche  die  blutegel  in  einen  von  ihr  gemischten  trank 
auB  wein  und  honig  gethan.  Berl.  tagebl.  nr.  419. 

Berlin.  Aus  anlaß  des  70.  geburtstages  und  50jä  Ir- 
rigen diene tjubiläums  des  reichskanzlers  sind  dem- 
selben bekanntlich  innerhalb  und  außerhalb  des  reiches  gesam- 
melte geldbeträge  behufs  begründung  einer  Stiftung,  deren  be- 
stimmung  dem  jubilar  überlassen  wurde , zur  Verfügung  gestellt 
worden.  Diese  Stiftung  ist  nunmehr,  wie  die  „Nordd.  allg.  ztg.“ 
meldet,  begründet  worden,  wie  die  nachstehende  allerhöchste  ka- 
binetsordre  ergiebt.  Dieselbe  lautet: 

Auf  Ihren  bericht  vom  6.  august  d.  j.  will  Ich  die  vom 
reichskanzler  fürsten  von  Bismarck  mit  der  aus  anlaß  seines  70. 
geburtstages  gesammelten  und  ihm  zur  freien  Verfügung  gestell- 
ten summe  gegründete  „Schönhauser  Stiftung“  auf  grund 
des  inliegenden  Statuts,  d.  d.  Schönhansen,  den  21.  mai  d.  j., 
unter  Verleihung  der  rechte  einer  juristischen  person,  hierdurch 
genehmigen.  Bad  Gastein,  den  8.  august  1885.  (gez  ) Wühelm. 

An  den  minister  des  innern,  den  justizminister  und  den  mi- 
nister der  geistlichen,  Unterrichts-  und  medicinal-angelegenheiten. 

Zweck  der  Stiftung  ist,  deutschen  jungen  männern,  welche  sich 
dem  höheren  lehrfache  an  deutschen  höheren  lehranstalten  wid- 
men, vor  ihrer  besoldeten  anstellung  Unterstützungen  zu  gewäh- 
ren, auch  im  inlande  wohnenden  wittwen  von  lehrern  des  hö- 
heren lehrfaches  beihilfe  für  ihren  lebensunterhalt  und  für  die 
erziehung  ihrer  kinder  zu  leisten.  — Der  sitz  der  Stiftung  ist 
zu  Schönhausen,  wo  ihr  von  dem  Stifter  die  erforderlichen  räume 
angewiesen  werden.  — Die  einzelnen  bestimmungen  geben  die  Zei- 
tungen. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Abhandlungen  der  ktinigl.  prevß.  acad.  der  wies,  zu  Berlin  aus  d. 
j.  1884:  Scherer,  gedachtnißrede  auf  Karl  Möllenhoff.  — R.  Virchotc, 
über  alte  scbädel  von  Assos  nnd  Cypern.  — Imhoof -Blumer , die  mün- 
zen der  dynastic  von  Pergamon. 

Archiv,  neues,  der  ge  feilsch,  f,  /liiere  deutsche  geschichtshunde  X,  1. 
E.  Dilmmler,  zu  Paulus  Diaconus.  — 2.  L.  Traube,  zu  der  ausgabe 

der  Gesta  Apollomi.  — 3.  Th.  Mummten,  über  die  acten  zum  schisma 
des  jahres  530. 

Archiv  /.  lat.  lexicographie  u.  grammatik.  Jahrg.  II,  2 : Rh.  Thiel- 
mann , habere  mit  dem  infinitiv  und  die  entstebung  des  romanisches 
futuruma  II.  — F.  Schoell,  alte  probleme.  — Ed.  l.übbert,  paralipo* 
rnena  zur  gescbichte  der  lateinischen  tempora  u.  modi.  — E.  Wslfftin, 


Digilized  by  Google 


Sr.  8. 


Auszüge  ans  Zeitschriften. 


473 


Coromagister.  — H.  Usener,  Precator.  — Etn.  Hoffmann , speculo- 
clarus.  — E.  WütffHn,  bald-bald.  — K.  E.  Georges,  carrum.  — P. 
Geyer,  die  Hisperica  famina.  — L.  Havet,  sollns,  vix.  — K.  H’ey- 
sta»,  seorsim.  — Addenda  lexicis  latinia.  — K.  Hofmann,  acieris.  — 
<?•  Groeber,  vulgärlateinische  Substrate  romanischer  Wörter.  — Edtn. 
Hauirr,  Thesauri  Latini  specimen  quartum.  — H.  Usener,  detegi.  — 

F.  Harder,  olli.  - A.  Zmgerle,  necesse  est  mit  indic, ; nedum  modo. 

— J.  M.  Stotcasser,  coniectanea.  — R.  Ellis,  aus  einem  unedirten 
gloasare.  — Fr.  Vogel,  cunae  cunabula.  — E.  Wölfftin,  zur  distribu- 
tiven geminatioo.  Catullus.  iutor.  Litteratur. 

Arehivio  Veneto.  N.  s.,  fase.  55.  C.  Cipolla,  ricerche  sulle  tra- 
dizioni  intorno  alle  antiche  immigrazioni  nella  Laguna.  — Fr.  Pelle- 
grini,  frammento  di  lapide  romana. 

Berichte  der  siiehs.  gesel/sch.  d.  t eise.  Philol.-hist.  classe  1885,  1.2. 
R.  Hirtel,  über  rundzahlen.  — l'h.  Schreiber,  über  unedirte  römische 
fundberichte.  — F.  Hultsch,  über  die  sphärik  des  Tbeodosius  und  ei- 
nige unedirte  mathematische  texte. 

Bibliotheque  de  l’icole  des  eharles  XLVI , annee  1885.  Livr.  1.  2. 
H.  Omont,  catalogue  des  manuscrits  grecs  de  Guillaume  Pelicier.  — 
Ders.,  additions  au  Supplement  grec  de  la  bibliotheque  nationale. 

Bulletin  de  corretpondnnce  hellenique  IX,  aunee  1885.  III.  E.  Pot- 
tier et  E.  Reinach,  fouilles  dans  la  micropole  de  Myrina.  — CA.  Diehl, 
peintures  byzantines  de  l’Italie  meridionale.  — P.  Foucart,  inscriptions 
de  Thessalie.  — P.  Paris,  Fouilles  d’Elatde.  Nouveau  fragment  de 
l'edit  de  Diocletien.  — J.  Martha,  Castor  et  Pollux.  — M.  K.  D.  My- 
lotsas,  inscriptions  de  Laconie.  — M.  Collignon,  miroir  grec  du  Musde 
du  Louvre.  — IV.  Th.  Homnlle,  sur  trois  teles  de  marbre  trouves  ä 
Ddlos.  — S.  Reinach,  les  ardtalogues  dans  l'antiquitd.  — B.  Laiychew, 
la  constitution  de  Chersondsos  en  Tauride.  — R.  Dareste , la  loi  de 
Gortyne,  traduction.  — F.  Durrbach,  inscriptions  d’Aegosthbnes  et  de 
Pagae.  — M.  Collignon,  miroir  grec  ä relief.  — P.  Paris  et  M.  Hol- 
Uaux,  inscriptions  de  Carie.  Edit  d’Antiochus  II,  inscriptions  de  Hd- 
raclea  Salbacb,  Apollonia  Salbacd,  Sebastopolis. 

Builettino  di  archeologia  cristiana.  IV.  serie.  Anno  III,  fase.  1. 

G.  B.  Rossi,  i carmi  di  S.  Darnaso. 

Bu/lettino  deli  Instituto  di  corrispondenta  archeologica  1885.  III. 
IV.  V.  VI.  Adunanze.  W.  Helbig,  Scoperte  fatte  a Pratica;  scoperta 
di  tre  depositi  di  oggetti  votivi  a Segni ; scavi  di  Corneto,  Pratica. 

— A.  Mau,  Scavi  di  Pompei.  — IP.  Heilig,  statua  di  donna  scoperta 
dietro  la  Scala  santa.  — II.  Dressei,  osservazioni  intorno  ai  bolli  dei 
mattoni  urbani  discorso.  — H.  Jordan,  il  tempio  di  Vesta  e la  casa 
delle  Vestali.  — W.  Helbig,  Scavi  di  Corneto.  — Ders.,  Scavi  di  Ve- 
tulonia.  — Ag.  Barbini,  bronzi  primitivi  scoperti  presso  Saturnia.  — 
G.  Henzen , Iscrizione  latina  recensemente  ritrovata  vicino  al  monte 
Testaccio. 

Gazette  archiologique  X,  1885,  no.  3.  4.  F.  Rnvaisson,  l’Hercule 
epitrapezios.  — J.  de  Witte,  Venus  genetrix  en  bronze.  — E.  Babeion, 
la  mosaique  de  Lillebonne.  — A.  de  Barthelemy,  töte  de  Gaulois  du 
musde  de  Boulogne.  — H.  Thedenat  et  A.  Heran  de  ViUefosse , lea 
trdsors  de  vaisselle  d’argent  trouvds  en  Gaule  (suite).  — 

No.  5.  6.  E.  Babeion  et  S.  Reinach,  Sculptures  antiques  trouves 
h Carthage.  — E.  Müntz,  notice  sur  un  plan  inddit  de  Rome  h.  la  fin 
du  XIV  sibcle.  — G.  Perrot,  Figurines  sardes  du  cabinet  des  md- 
dailles. 

Germania,  hrsg.  von  K.  Bartsch.  Jabrg.  30,  1885.  Hft.  1.  E. 

Bartsch,  bruchstück  eines  deutschen  Cato. 

Hft.  2.  — hft.  3.  Paul  Walther,  der  name  Germanns. 
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Giornale  storico  della  Mleratura  italiana.  Vol.  V.  1885,  fase.  1.  2. 
R.  Sabhadini , notizie  sulla  vita  e gli  scritti  di  alcuni  dotti  umanisti 
del  aecolo  XV  raccolte  da  codici  italiuni.  I.  Emanuele  Crisolora.  II. 
I due  inaestri  Giovanni  da  Ravenna.  III.  Francesco  Filelfo.  IV.  An- 
tonio Beccadelli  dello  il  Pauorniita.  V.  Giov.  Lamola.  VI.  Poggio 
Bracciolini. 

Jahrbücher , neue , für  phüologie  hrsg.  v.  A.  Fleckeisen.  Bd.  131. 
Heft  3.  W.  Schräder,  die  Psychologie  des  filteren  griechischen  epos. 

— O.  Keller,  zu  Artemidorus  II,  16.  — L.  v.  Sybel,  Pausanias  und 
Strabon.  — C.  Stegmann  u.  F.  L.  Lenti,  zu  Plutarch.  — Ch.  Ziegler, 
zu  Theokritos.  — J.  Brix,  zu  Plautus.  — K.  Meißner,  zu  Cicero’s 
Cato  tnaior.  — R.  v.  Scala,  zur  Charakteristik  des  Verfassers  der  Rhe- 
torica  ad  Herennium.  — C Conradt,  zu  Caesar’s  bellum  Gallicum. 

Hft.  4.  II.  Stebeck,  zur  Chronologie  der  Platonischen  dialoge.  — 
jP.  W.  Forchhammer.  anz.  v.  Roschers  mythol.  lexicon.  — A.  Scotland, 
homerisches  186b.  542.  — R.  Bünger,  zu  Xenophons  Anabasis.  — Th. 
Opitz,  zu  Sallustius.  — Th.  Plüß,  Horaziscbe  massivität,  carm.  II,  5. 

— F.  Walter,  zu  Tacitus  dial.  37.  — H.  Hagen,  zu  den  Berner  Lu- 
canscholien. 

Hft.  5/6.  H.  Müller  - Strübing , die  glaubwürdigkeit  des  Thuky- 
dides  geprüft  an  seiner  darstellung  der  belagerung  von  Plutaia.  — 
Ad.  Schmidt,  der  boiotische  doppelkalender.  — J.  Belach,  zu  Theo- 
kritos Hieron.  — A.  Procksch , zur  lat.  grammatik.  1.2.  — J.  ran 
der  Vliel,  zu  Ciceros  epist.  ad.  M.  Brutum.  — W.  H.  Rascher,  zu  Cic. 
pro  Murena.  — Th.  Hasper,  daminum,  Upidaminus,  Epidaminensi*. — 
B.  Baehreni , Emendationes  Vergilianae.  - F.  Walter,  zu  Sallustius. 
II.  Meusel,  a u.  ab  vor  con60nauten.  — F,  Walter,  zu  Tacitus  An- 
nalen. — O.  Roßbach,  ein  falscher  Hyginus.  — A.  Otto,  die  unvoll- 
stfindigkeit  des  zweiten  buchs  des  Propertius  und  seine  entatehung. 

— Hers.,  zur  kritik  des  rhetors  Seneca. 

Jahrbücher  für  prntestant.  thenlogie  1885,  hft.  1.  W.  C.  tan  Ma- 
nen, zur  litteraturgeschichte  der  kritik  und  exegese  des  Neuen  testa- 
uients.  IV.  — K.  J.  Neumann , thaaiöiat  'tgaob.  — G.  Volkmar,  die 
religionsverfolgung  unter  kaiser  Tiberius  und  die  Chronologie  des  Fla- 
vius  Iosephus  in  der  Pilatusperiode.  — J.  Hraeseke,  zur  apologie  des 
Apollonios.  — II.  HolUmann,  die  didache  und  ihre  nebenformen 

Heft  2 - heft  3.  W.  C.  tan  Manen , zur  litteraturgeschichte 
etc.  V. 

Jahrbücher  d.  vereine  v.  ulterthumsfreunden  im  Rheinlande.  Heft 
LXXIX : von  Veith,  die  Römerstraßo  von  Trier  nach  Köln.  — J. Fäc- 
her, die  römischen  bauanlagen  in  den  Zebntlanden  badischen  antheils. 

— J.  Aebach,  die  consularfasten  der  jabre  68  — 96  n.  Chr.  — Jos. 
Klein,  kleinere  mittheilungen  aus  dem  provinzialmuseum  zu  Bonn.  — 
Schaaffhausen,  der  onyx  von  St.  Castor  in  Coblenz.  — A.  Wiedemann, 
die  gnostische  silbertafel  von  Badenweiler.  — Mise  el le  n:  Schaaf- 
hausen, Enkirch,  römischer  tempcl.  — Krujt,  römischer  bergbau,  rö- 
misches hufeisen.  — Heckmann , notiz  über  fränkische  und  römische 
bauten.  — c.  T 'hüten,  numismatisches. 

Mittheilungen  d.  deutschen  archaeologischen  Instituts  zu  Athen.  Bd.  X,  1. 
E.  Peter se n,  zum  Erechtheion.  — J.  H.  Mordtmann,  über  einige  vor- 
derasiatische gottheiten.  — Hers.,  inschriften  aus  Tschimli  Kiösk.  — 
Fr.  Marx,  bronzemünze  aus  Elaia.  — F.  Dümtnler,  marmorstatue  in 
Beirut.  — U.  Kühler,  iuschrift  von  Samos.  — W.  Doerpfeld,  die  pro- 
pylfien  der  akropolis  von  Athen.  I.  Das  ursprüngliche  project  des 
Mnesikles.  — A.  Nikitsky,  zu  Corpus  Inscr.  Att.  II,  141.  — K.  Fahrt- 
cius,  alterthümer  auf  Kreta.  II.  Die  idäische  Zeusgrotte.  — n.r.Zif- 
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Ps intypatja!  Ix  ' PH ov.  — B.  Latischew,  C.I.A.  II,  605.  — V. 
fXtkifr.  Wäscher  und  waschfrauen  in  Athen. 

Heft  2.  Fr.  Marx,  dios  kurenartige  gottheiten.  — E.  Fabriciu s, 
alterthümer  auf  Kreta.  II.  Archaische  inschriften.  — L.  v.  Sybet, 
Asklepios  und  Alkon.  — A.  Ntkilskg,  zu  den  delphischen  proxeuen- 
listen.  — U.  Köhler,  Potamos.  Ein  beitrag  zur  geschichte  und  topo- 
graphie  der  demen.  — B.  Latischew,  die  in  RnBland  befindlichen  grie- 
i bischen  inschriften.  2.  theil.  — W . Doerp/eld,  die  propyläen  der 
»kropolis  von  Athen.  II.  Ueber  die  gestalt  des  aüdwestflügela.  - E. 
Laeury,  künstlerinschrift  aus  Megara.  - U.  Koehler , numismatische 
beiträge.  III.  Die  Solonische  tnünzroform.  — E.  Fabriciu »,  ein  be- 
malte« grab  aus  Tanagra.  — J.  H.  Mordtmann,  inschriften  aus  8yrien. 
— 3f  iecetlen:  H.  N.  Drayumes,  vatantt.  — Fr.  Kor  pp , terracotta- 
grnppe  aus  Tanagra. 

Mnemosynr  XIII,  1885,  heft  III.  C.  O.  Cobet,  ad  Galenum.  — J. 
/.  Carmelissen,  ad  dialogutn  de  oratoribus.  — S.  A.  Naber,  observa- 
liones  criticae  in  Flavium  Iosephum.  — H.  van  Herwerden,  Epigra- 
phica.  — C.  M.  Franrken,  ad  Ciceronis  Palimpsestos.  — XJ.  Ph.  Bois- 
etais»,  de  Cassii  Dionis  Iibris  manuacriptis. 

Museum , Rheinisches , Jtir  philo  Logic.  Bd.  40.  Heft  2.  F.  Leo, 
ein  kapitel  plautinischer  metrik.  — E.  Hitler,  beiträge  zur  griechi- 
schen litteraturgeschichte.  3.  Ueber  eine  angebliche  schrift  des  Iao- 
krateers  Dioscurides.  — ff'.  Gilbert,  beitrüge  zur  textkritik  des  Mar- 
tini II.  — Ed.  Schicartz,  Hekataeoa  von  Teos.  - Chr.  Stephan,  das 
proeodische  Fiorilegium  der  St.  Galler  handschrift  no.  870  und  sein 
wertb  für  die  Iuvenalkritik.  — C.  Wachsmuth,  Öffentlicher  credit  in 
der  Bellenischen  weit  während  der  Diadocbenzeit.  - F.  Bücheier, 
rarei  gewährsmänner  des  Plinius.  - Miseellen : R.  Kekule,  nochmals 
der  ostgiebel  des  Zeustempels  zu  Olympia.  — F.  Bücheier,  ol  nsgl  jd- 
ftmra.  — R.  Russow , zu  Aristoteles.  — O.  Crusius,  %a >pi(  innsif.  — 
F.  Schnell,  zu  Ennius  und  Quintilian.  — O.  Goett,  glossograpbische 
Weinigkeiten. 

Heft  3:  H.  Nissen,  Aber  tempelorientirung.  IV.  — A.  Kapp,  zur 
quellenkunde  des  Et  M.  — J.  E.  Kirchner,  zur  glaubwürdigkeit  der 
in  die  (Demosthenische)  rede  wider  Neaira  eingelegten  Zeugenaussagen. 

— H.  Buermann,  handschriftliches  zu  den  kleinen  attischen  rednern. 

- A.  Hug,  die  Consecutio  temporum  des  PraesenB  biBtoricum  im  la- 

teinischen. — L.  O.  Broecker,  die  methodeo  Galen’s  in  der  litterari- 
tehen  kritik.  — J.M.  Stahl,  Jgaxortidqc  l Junyüyov  Biug auvf.  — H.  t). 
Bsrwerden,  ad  Iamblichi  de  vita  Pytbag.  librurn.  — R.  Foersler,  zur 
quellenkunde  und  geschichte  der  philologie.  III.  — R.  Peppmülter, 
Hesiodea.  — O.  Crusius,  Xeuopbanes  bei  Galen.  — R.  Münzet,  Arist. 
Eth  Nie.  I,  5.  — G.  Busolt,  Bemerkungen  über  die  gründungsdata  der 
grieeb.  colonien  in  Sicilien  und  Unteritalien.  — C.  Wachsmuth,  Eri- 
dinos  und  Ilissos.  — -S.  Bugye , etruskisch  erus  und  lus^nei.  — F. 

Büeheter  , sprachformen  im  italischen  und  griechischen  recht.  — K. 
Zangemeister,  zum  Horazcommentar  des  Scaurus.  — H.  Nissen,  Berich- 
tigung. — ErgänzungBheft:  das  recht  von  Gortyn  hrsg.  u.  erläut.  von 
F.  Bücheier  u.  E Zitelmann. 

Nachrichten  von  der  Glitt,  gesellsch.  d.  Wies.  1885,  no.  1 — 4.  — 5. 
C.  Wachsmuth , einige  antiquarische  bemerkuugen  zu  dem  codez  des 
privat  rechts  von  Gortyn. 

Quartalschri/t,  theologische.  Jabrg.  1885.  Heft  1.  u.  3.  Künstle, 
die  altchr  ist  lieben  inschriften  Afrikas  nach  dem  C.  J.  L.  t.  VIII  als 
quelle  für  christliche  archaeologie  und  kirchengeschichte. 

Revue,  nouvelle,  historiqus  de  droit  f rangais  et  itranger  1885,  no.  2. 

Philol.  Anz.  XV.  32 
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JJ.  Omont , catalogue  des  manuscrits  de  la  Bibliothfeque  de  Cuj&s 
(1574).  — Bitnein,  nur  l'hiatoire  de  l’Usueapion. 

Revue  de  Chistoire  des  religions  publ.  par  Jean  Rerill*.  6 ann^e 
1885,  no.  1—2.  J.  Reeille,  anzeige  von  E.  Jnnnetaz,  Etüde  sur  Setnc 
Sancus  Fidius  dieu  sabin  et  sur  l’dtymologie  d’Hercule. 

Revue  numiimatiqv».  III.  Sdrie , t.  III,  trim.  1.  .4  Enget,  notee 

sur  les  collections  numismatiques  d’Athfenes.  — E.  Babeion.  une  naon- 
naie  d’or  d’Alexandria  TroaR.  — C.  A.  Robert,  les  phases  du  mytbe 
de  Cybfele  et  d’Atbys  rappelees  par  les  mddaillons  crotoniates.  — 

Trim.  2.  A.  de  Barthelemy , monnaies  gauloise*  inedites.  — E. 
Babeion,  monnaies  crdtoises. 

Revue  de  philologie  IX,  1885,  livr.  2.  L.  Ravel , sur  quelques  pas- 
sages  d’Ennius.  — Den.,  Plaute  Cure.  21.  22  11.  — H.  Omont,  *ur 
le  Pervigilium  Veneris  conjectures  de  Joseph  Scaliger.  — E.  Chatc- 
lain,  conjectures  d’Acbilles  Statius.  — P Tannery,  notee  critiques 
sur  Domninos.  — M.  Bteal,  ardelio.  — R.  Cagnal,  sur  un  passage 
inadmissible  de  Ptolemde.  — H.  T.  Kanten , anz.  von : 0.  Keller, 
der  saturnische  vers.  — L.  Duvau,  note  sur  un  nouveau  mantucrit 
de  Tite  Live.  — M.  Bonnet,  Horace  art  poetique  75.  76.  — T.,  que,  ve, 
ne  aprfes  un  e bref. 

Revue  philosophique  de  la  France  et  de  t etranger , t.  XIX  Bro- 
chnrd,  Pyrrhon  et  le  scepticisme  primitif.  — Pouehet,  la  biologie  ari- 
stotdlique.  — Regnaud,  l’idde  de  tempsdans  les  langues  indo-europeennes. 

Rivieta  di  filologia  1885  marzo-aprile.  P.  Merlo,  appunti  critici 
sulla  genesi  delle  desinenze  personali.  — ß.  Bertolotto,  appunti  Lu- 
cianei.  — R.  Sabbadint,  studi  Vergiliani.  - L.  Cerrato,  postille  ai 
canti  popolari  della  Grecia  antica  — Maggio/Giugno:  L.  CantoreUi, 
osservazioni  sul  processo  di  Frine.  — J.  Setti,  de  litterata  atque  cri- 
tica  Athenaei  industria.  — ß.  Fraeraorli , emendamenti  ed  osserva- 
zioni  al  primo  cantico  delP  Agamemnone.  — A.  Chiappelli , de  Dio- 
genis  Laertii  loco  quodarn  restituendo.  — A.  Cima,  ad  Aeneidem  VIII, 
623  sqq. ; ancora  ad  Cic.  de  imp.  Pomp.  §18. — D.  Pantaleoni  replic* 

Romania  publ.  p.  P.  Meyer  et  G.  Paris,  t.  XIV.  Janv.  P . Meyer, 
les  premibres  compilations  franyaises  d’liistoire  ancienne.  I.  Le«  Faits 
des  Bomains.  II.  Histoire  nncienne  jusqu’h  Cdsar. 

Vierteljahrsechrif  t , kritische  , für  gesetzgebung . Bd.  VIII.  Heft  1. 
Puntschart.  anz.  von  M.  Voigt,  die  XU.  tafeln. 

Zeitschrift  für  deutsches  aiterthum.  Bd.  29.  Heft  1.  — Heft  2. 
ß.  Kossinnu,  ra'loßopagof  (Cass  Dio  77,  20). 

Heft  3.  Olsen,  Arator  u.  Prudentius  als  Vorbilder  Otfrieds. 

Zeitschrift  f.  allgem.  geschickte,  kultur-  htteratur-  u.  kunstgeschichte. 
1885.  Heft  1 — 2.  L.A.Jrep,  der  kaiser  Diokletian  u.  seine  Stellung 
in  der  geschichte. 

Heft  3.  4.  hft.  5.  J.  »>.  Pflugk-Rarttung,  Römer  u.  Germanen  im 
3.  u.  4.  jahrb.  (Die  grenzwehr  von  268  — 375). 

Heft  6.— hft.  7.  J.  Jung,  die  Germanen  der  Donau  und  das  rö- 
mische reich. 

Zeitschrift  der  deutschen  morgenUind.  gesellschaft  red.  v.  E.  WVs- 
disch.  Bd.  39,  1.  J.  H.  Mur  dt  mann,  mytholog.  miscellen.  IV.  Atar- 
gatis.  V.  Tyche  Gad  Meni. 

Zeitschrift,  westdeutsche,  für  geschichte  u.  kunst.  Jabrg.  IV.  Hfl.  2. 
W.  Conrady,  die  ausgrabung  des  Limescastells  in  Obernburg  a.  M.  — 
Hammeran,  anz.  v.  Wolff  u.  Dahin,  der  röra.  grenzwall  bei  Hanau  etc. 

Zeitschrift  für  das  yymnasialwesen  1885.  Febr.  märz:  H.J.  Müller, 
zu  Ovidius.  Jahresberichte:  ß.  Andrsten,  Tacitus.  — E.  Albrecht. 

Isokrates.  — April,  mai:  R.  J.  Müller,  zu  Cicero  de  off.  1,139.  Jah- 
resberichte: E.  Albrecht,  Isokrates.  — R.  J.  MiiUer,  Livius.  — P. 
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Geyer,  Caesar.  — R.  Schneider,  Caesar.  — Juni.  Jahresberichte : R. 
Sehnender  und  H.  Meusel,  Caesar.  — M.  C.  1‘.  Schmidt , Curtius.  — 
Jali,  august.  Jahresberichte:  M.  C.  P.  Schmidt,  Curtius.  — F.  Deu- 
tsche, Vergib 

Zeitschrift  f.  d.  litterr.  gymn.  1885.  Hft.  8-hft.  4.  Funk,  zur 
Versio  Palatina  des  Pastor  Hermae.  — G.  Meyer,  anz.  v.  Seelmann's 
ausspr.  d.  lat 

Heft  5.  A Schwarz,  zur  kritik  der  götterreden  des  Aelius  Aristides. 

Zeitschrift,  historische,  Sybels.  1885.  Heft  1.  2 — heft  8.  G.EgeL 
haaf,  analekten  zur  geschichte  des  zweiten  punischeu  krieges. 

Heft  4.  M.  Ritter,  studien  über  die  entwicklung  der  geschichts- 
wissenaebaft.  1.  artikel:  die  autike  geschichtscbreibung.  — H.  Ul- 
mann, über  wissenscliaftl.  geschicbtsdarstelluug. 

Heft  5.  E.  Entdecken,  Tertullian  als  mensch  u.  bürger. 

Zeitschrift  für  kirchengeschichte.  Vll,  1.  M.  Draeseke , zum  Pla- 
temsmus  der  kirchenväter.  — P.  E.  Lucius,  die  quellen  der  älteren 
geschichte  des  aegypt.  mönchthums.  — H.  Reuter,  Augustinische  Stu- 
dien V.  — J.  Draeseke,  köyo(  nagaiytnxcf  npöf  ‘bAlijeaf . 

Heft  3.  V.  Schuitse , Untersuchungen  zur  geschichte  Konstantin 

!des  großen.  I.  Die  römische  bildsäule  mit  dem  kreuze. 

Zeitschrift  des  deutschen  pataestinacereins.  V III,  1.  K.  Furrer,  die 
antiken  Städte  u.  Ortschaften  im  Libanongebiete.  — C.  Schick,  neu 
entdecktes  columbarium  am  berge  des  bösen  ratbs  bei  Jerusalem. 

Heft  2.  J.  Gildemeister , die  Btadt  Salamias  bei  Antoninus  Pla- 
centinus. 

Zeitschrift  für  roman.  philologie  hrsg.  v.  O.  Groeber.  IX,  1.  A. 
1 J loming,  die  suffize  Icius,  Icius.  — IV.  Meyer,  zu  den  auslautgesetzen. 

Zeitschrift  der  Saviyny  - Stiftung  für  rechtsgeschichte.  Bd.  6 roman. 
abth.:  E.  J.  Bekker , aus  den  grenzmarken  der  geschieht),  rechtswis- 
•ensebaft.  — U.  Bresstau,  die  commentarii  der  röm.  kaiser  und  die 
registerbücher  der  päpete.  — O.  Gradenwitz,  „Per  traditionem  acci- 
pereM  in  den  pandekten.  — E.  Wilder,  zur  frage  vom  gegenseitigen 
] Verhältnisse  der  Lex  Aelia  Sentia  u.  lunia  Norbana.  — Theod.  Momm- 
sen,  die  römischen  anlänge  von  kauf  und  miethe.  — A.  Schneider, 
die  Latini  luniani  und  das  Berliner  fragment  de  dediticiis.  - Zacha- 
rias von  Lingenthal , die  meinungsverschiedenheiten  unter  den  Justi- 
nianischen juristen. 

Zeitschrift  für  kathol.  theologie.  IX.  Heft  1.  2 - heft  3.  H.  Sichelt, 
ein  papyrusfragment  eines  nichtkanonischen  evangeliums. 

Zeitschrift  für  kirchl.  Wissenschaft  hrsg.  von  E.  Luthardt.  1885. 
Heft  l — 3 — heft  4.  E.  Entdecken,  kultusstätten  und  -reden  der  Ter- 
tullianischen  tage. 

Zeitung,  archäologische.  Jahrg.  43.  Heft  1.  F.  v.  Duhn , Cha- 
rondarstellungen. — G.  Koerte,  Roma,  antikes  Wandgemälde  im  Pa- 
lazzo Barberini.  — E.  Dierks,  über  das  kostüm  der  griech.  Schau- 
spieler in  der  alten  komödie.  — A.  Michaelis,  die  lücken  im  Parthe- 
nonfries. — M.  Fraenkel,  zu  der  Karlsruher  unterweltsvase. 
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(dem  Philologus  und  PhAnzeiger  zugesandt.) 

Georg  Curtius,  zur  kritik  der  neuesten  Sprachforschung.  8.  Leip- 
zig, Hirzel. 

Zum  heutigen  stand  der  Sprachwissenschaft.  Von  K.  Brugmann. 
Straßburg  i.  E. 

Die  neueste  Sprachforschung.  Betrachtungen  über  G.  Curtius 
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schritt  zur  kritik  der  neusten  Sprachforschung.  Von  B.  Delbrück. 
Leipzig.  8. 

Gustav  Graeber,  die  attraction  de«  relativums  bei  Xenopbem.  Pro- 
gramm. 4.  Elberfeld. 

Richard  Wagner,  de  infinitivo  apud  oratores  Graeco*  com  arti- 
culo  coniuncto.  4.  Programm.  Schwerin. 

Die  praepositions-adverbien  in  der  späteren  historischen  gräcitSt 
▼on  Fr.  Krebs.  Theil  II.  Manchen. 

A.  Reiffrrscheidii , I.  Quaestiones  syntacticae.  II.  Schedae  Baeili- 
canae.  4.  Vratislav  (Index  lectionum). 

C.  M.  Zander,  de  relatione  pronominali  ea  quae  est  per  quod 
et  id  quod.  4.  Lundae. 

Theorie  der  musischen  künste  der  Hellenen  von  A.  Roßbach  und 
R.  Westphal.  Als  dritte  aufiage  der  RoBbach-Westphalschen  metrik. 
Erster  band.  Griechische  rhythmik  von  Rudolf  Westphal.  8.  Leipzig, 
Teubner 

W.  Meyer,  zur  geschickte  des  griechischen  und  lateinischen  hexa- 
meters.  8.  München,  Strauch. 

— , anfang  und  Ursprung  der  lateinischen  und  griechischen  rhyth- 
mischen dichtung.  4.  München,  academie. 

De  numeris  dochmiacis.  Part.  IV  ed.  V.  Kritische.  Index  leett. 
acad.  Rostoch.  aest.  1885. 

W.  Meyer,  Ober  die  beobachtung  des  wortaccents  in  der  altlatei- 
nischen poesie.  4.  Manchen. 

Thasische  inschriften  ionischen  dinlects  im  Louvre  von  Frits 
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von  Emanuet  Lnewy.  Gedruckt  mit  Unterstützung  der  kaiserlichen 
academie  der  Wissenschaften  zu  Wien.  4.  Leipzig,  Teubner. 

Heinrich  Letcy,  altes  stadtrecht  von  Gortyn  auf  Kreta.  Nach  der 
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tzung und  anmerkungen  nebst  einem  Wörterverzeichnis«.  4.  Berlin, 
Gärtner. 

Das  recht  von  Gortyn,  herausgegeben  und  erläutert  von  Fr.  Bü- 
cheier und  E.  Zitelmann.  8.  (Ergänzungsheft  zu  Rhein,  museurn  f. 
philol.  bd.  XL.)  Frankfurt  a.  M.,  Sauerländer. 

Die  inschrift  von  Gortyn  erläutert  von  Johannes  Baunack  u.  Theo- 
dor Baunack.  Mit  einer  talel.  8.  Leipzig,  Hirzel. 

U.  de  WHamowiti-MoelUendorf,  curae  epigraphicae.  4.  Göttingen. 
(Index  leett.  hibern.). 

Das  Tironische  psalterium  der  Wolfenbütteler  bibliothek,  heraus- 
gegeben vom  königl  stenographischen  Institut  zu  Dresden.  Mit  einer 
einleitung  und  Übertragung  des  Tironischen  textes  von  dr.  Oskar  Lek- 
mann. 8.  mai.  Leipzig,  Teubner. 

Homeri  Odysseae  Epitome.  In  usum  scholarum  edidit  Aug. 
Seheindier.  Vindob.,  Hoelder.  XXVI  u.  288  p. 

Parallel -Homer  oder  index  aller  homerischen  iterati  in  lexikali- 
scher anordnung,  zusammengestellt  von  K.  E.  Schmidt.  Göttingen. 

F.  Buchholz,  Vindiciae  carminum  Homericorum.  Vol.  I.  8 Lip«., 
Engelmann. 

U.  v.  Wilamotcüt  - MOllendorf,  homerische  Untersuchungen.  Aus 
A.  Kießling  und  U.  von  Wilamowitz-  Möllendorf  Philologische  Unter- 
suchungen. Siebentes  heft.  8.  Berlin,  Weidmann. 

A.  Scotland,  Odyssee  in  der  schule.  4.  Naumark  in  Westpr. 

P.  Stettiner,  ad  Solonis  aetatem  quaestiones  criticae.  Doctor-dis- 
sertation  von  Königsberg. 
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quam  curavit  brevique  adnotatione  mstruxit  6'.  Meiler.  8 min.  Lip- 
siae,  Tenbner. 

Sophoclee  tragödien , erklärt  von  C.  Schmelzer.  Bd.  II : Aiax. 
Berlin. 

Zoff  oxliov;  ’Amyoyt]  fteta  xginxiby  VTtofiytjfjdtuiy.  “Ev  ’Alhjycuc,  r i- 
nai(  amxov  /uovatiov. 

Jahn,  Paulus,  Quaestionum  de  scboliie  Laurentianis  in  Sophoclem. 
Pars  prima,  qua  agitur  de  ratione,  quae  inter  Suidam  et  librum  Lan- 
rentianum  intercedit.  Dissert.  inaug.  8.  Berolini. 

Carlo  CaeUllani,  le  Ranae  di  Aristofane  tradotte  in  versi  italiani. 
Bologna.  8. 

A.  de  Bamberg,  Exercitationes  criticae  in  Aristopbanis  Plutum 
novae.  4.  Gotha. 

Zielineki,  Th.,  die  märchenkomödie  in  Athen.  8.  St.  Petersburg, 
kais.  academie. 

Fr.  Sueemihl,  Analecta  alexandrina  chronologica.  4.  Gryphis- 
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Herodoti  bistoriarum  libri  IX.  Ed.  H.  R.  Dietsch.  Editio  altera. 
Curavit  11.  Kallenberg.  2 Ti.  8 min.  Lips.,  Teubner. 

Herodoto«.  Für  den  schulgebranch  erklärt  von  dr.  J.  Sitzler.  VII. 
buch.  8.  Gotha,  Perthes.  (Auch  text  und  commentar  allein). 

Herodots  Perserkriege.  Griechischer  text  mit  erläuternden  an- 
merkungen  für  den  schulgebrauch  herausgegeben  von  Val.  Hintner. 
Zweiter  theil.  Anmerkungen.  Mit  einer  karte.  8.  Wien,  Hölder.  70  p. 

Boeltcher,  gebrauch  der  casus  bei  Herodot.  4.  Halberstadt. 

U.  de  Wtlamotcilt-Moellendor/,  Curae  Thucydideae.  4.  Gotting. 
(Index  lectt.  aestiv.). 

R.  Oehler,  Animadversiones  criticae  et  exegeticae  in  Hermocratis 
orationem  (Thucyd.  VI,  33).  Praemissa  est  versio  theodisca.  4.  Hom- 
burg v.  d.  Höhe. 

Pohler , Johannes,  Diodoros  als  quelle  zur  geschichte  von  Hellas 
in  der  zeit  von  Thebens  aufscbwung  und  größe  8.  Cassel,  Keßler. 

Arriani  Nicomediensis  Scripta  minora.  Rudolpbus  Hercher  He- 
rum recognovit.  Edenda  curavit  Alfredue  Eberhard.  8 min.  Lips., 
Tenbner. 

Der  Anonymus  Valesii  de  Constantino.  Inaugural-dissertation  . . 
von  W.  Ohneeorye.  8.  Kiel,  Lipsius  u.  Tischer. 

Annae  Comnenae  Porphyrogenitae  Alexius.  Ex  recens.  Aug.  Re\f- 
fertcheidii.  2 voll.  Lips.,  Teubner.  (Bibi.  Teubner). 

Sextus  Iulius  Africanus  und  die  byzantinische  Chronographie  von 
Heinrich  Gelter.  Zweiter  theil , II.  abtbeilung  : die  nachfolger  des 
lnlins  Africanus.  8.  Leipzig,  Teubner. 

Platonis  Meno  et  Euthyphro,  incerti  scriptoris  Theages,  Erastae 
Hipparcbus.  Rec.,  prolegg.  et  commentariis  instruxit  A.  R.  Fntzeche. 
8.  Lips. 

Platonis  Symposion  erklärt  von  Arnold  Hug.  Zweite  auflage.  8. 
Leipzig,  Teubner. 

W.  Chriet,  Platonische  Studien.  4.  München,  Verlag  der  academie. 

Aristotelis  Ars  rhetorica.  Cum  nova  codicis  A et  vetustae  trans- 
lationis  collatione  edidit  Ad.  Roemer.  8 min.  Lips.,  Teubner. 
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Ariatotelis  de  arte  poetica  über.  Tertiia  curia  recognovit  et  ad- 
notatione  critica  auxit  J.  Fahlen.  8.  Lipaiae,  Hirzel. 

Ariatotelis  de  auima  Ubri  III.  RecogDOTit  Gutl.  Sieht.  8 min. 
Lips.,  Teubner. 

J.  Jessen,  Apollonios  von  Tyana  und  »ein  biograph  Philoatratoa. 
4.  Hamburg.  Programm  des  Johanueum. 

Plotini  Enneades,  praemisBO  Porphyrii  de  vita  Plotini  deque  or- 
dine  librorum  eius  libello  edidit  Sie.  Folkmonn.  Vol.  II.  8 min. 
Lipa.,  Teubner. 

Eucüdis  opera  omnia  ediderunt  L.  L.  Heiberg  et  H.  Menge.  — 
Euclidiß  Elemente.  Edidit  et  latine  interpretatua  eat  L.  L.  Heiberg. 
T.  IV,  libros  XI — Xlll  continens.  8 min.  Lipa.,  Teubner. 

Philodemi  de  muaica  librorum  quae  exatant.  Edidit  Jo.  Kemke. 
Lips.,  Teubner  1884.  (Bibüotb.  Teubner). 

Autolyci  de  aphaera  quae  movetur  über.  De  ortibus  et  occaaibus 
über  una  cum  scholiis  antiquia  e II.  manuscriptia  edidit,  latina  inter- 
pretatione  et  eommentaniB  matruxit  Frul.  Halt  sch.  8,  Lips.,  Teubner. 

H.  Beiermann,  die  handschriftliche  Überlieferung  des  Isokrates.  I. 
Die  handachriften  der  Vulgata.  4.  Berlin,  Gärtner. 

Demoathenia  orationes  ex  recenaione  G.  Dindorfii.  Vol.  1:  Ora- 
tiones  I— XIX.  Editio  quarta  correctior  curaute  Frtdenco  Blaß.  8min. 
Lipa.,  Teubner. 

Lene,  Guatavus,  quo  tempore  et  quo  conaiüo  oratio  quae  inseri- 
bitur  ntyl  uZy  jjpöf  Aitliieduue  cvvfhjxwv  composita  sit.  Doctordiss-, 
Halle  a.  d.  S. 

Ed.  Zarncke , Symbolae  ad  Iulii  Pollucia  tractatum  de  partibut 
corporis  humani.  8.  Lips.,  Teubner. 

Ludoncus  Leyde , de  Apollonii  Sophistae  lexico  homerico.  8. 
Disa.  inaugur.  Lipaiae. 

L.  Heilkamp , über  die  leetüre  der  lateinischen  dichter  auf  dem 
gymnasium.  4.  Göttingen. 

Livi  Andronici  et  Cn.  Naevi  fabularum  reüquiae.  Emendavit  et 
adnotavit  Lucinnvs  Mueller.  8.  Berolini,  Calvary. 

De  hiatu  Plautino  quaeetionum  prima  pars,  qua  agitur  de  hiatu 
qui  fit  in  thesi.  Scripait  Ericus  Beloiv.  8 Berol.,  Weidmann. 

P.  Vergib  Maronia  Aeneia.  Für  den  achnlgebraucb  erklärt  von 
dr.  Oskar  Brosin.  2.  bd.  8.  B.  IV — VI.  Gotha,  Perthes.  (Biblio- 
theca  Gothana). 

Die  metamorphoaen  des  P.  Ovidius  Naeo.  Für  den  schulgebrauch 
erklärt  von  Hugo  Magnus.  8.  Bd.  I.  Bch.  I— V.  Gotha,  Perthes. 
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J.  Sehueßer , die  sogenannten  syntaktischen  gräcismen  bei  den 
augusteischen  dichtem.  8.  Amberg.  1884.  (85  p.).  (Doctordisa.). 

Robert  Unger,  Electa  e Cyris  commentariis.  Halle  a.  d.  S.  4. 
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rum  recenauit  et  verborum  indicem  tabulamque  Galliae  antiquae  ad- 
didit  dr.  Michael  Gitlbauer.  2 Ti.  8 min.  Friburg-Brisg.,  Herder. 
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Die  historien  des  Tacitus.  III.— V.  buch.  Für  den  schulgebrauch 
erklärt  von  1.  Frommer.  8.  Wien,  Bölder.  VIII  u.  167  p. 
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sokratiscb-platonischen  philosophie.  8.  Berlin,  Dümmler. 

Denkmäler  des  classiecben  alterthum«.  Von  Baumeister . Liefer. 
12—17.  München.  4.  R.  Oldenburg. 

L.  von  [Irlichs,  archäologische  analekten.  8.  Würzburg.  (Pro- 
gramm des  v.  Wagnerschen  kunstinstituts). 

Adrian  Wagner,  la  sculpture  antique  — origines  — deseription  — 
Classification  — des  monuments  de  l’Egypte  et  de  la  Grbce.  Avec 
16  planches.  4.  Paris,  Rothschild. 

Portraitköpfe  auf  antiken  münzen  hellenischer  und  hellenistischer 
Völker.  Mit  Zeittafeln  der  dynasten  des  alterthums  nach  ihren  mün- 
zen. Von  F.  Imhnf-lilumer.  Mit  206  bildniseen  in  iichtdruck.  Fol. 
Leipzig,  Teubner. 

loannes  Boehlau , Quaestiones  de  re  vestiaria  Graecorum  sc  rips  it. 
8.  Vimariae,  Boehlau. 

The  American  Journal  of  Arcbaeology  for  the  study  of  tbe  mo- 
numents  of  antiquity  and  of  tbe  middle  ages.  8.  Nr.  1.  Baltimore, 
tbe  managing  editor,  29  Catbedral  street 

Geschichte  des  römischen  kaiserreichs  von  der  schiacht  bei  Ac- 
tiom  und  der  eroberung  Aegyptens  bis  zu  dem  einbruch  der  Barbaren 
von  Victor  Duruy.  Aus  dem  französischen  übersetzt  von  prot  dr. 
Gustav  Hertzberg.  Mit  circa  2000  illustrationen.  4.  Bd.  1.  Lief.  1—17. 
Leipzig,  Schmidt  u.  Günther. 

O.  Meitzer,  de  belli  Punici  secundi  primordiis  adversariorum  ca- 
pita  quatuor.  4.  Dresden. 

Caesar  im  Orient.  Kritische  Übersicht  der  ereignisse  vom  9.  an- 
gust  48  bis  october  47.  Von  Walther  Judeich.  8.  Leipzig,  Brockkaue. 
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95.  Stadien  und  forschungen  auf  dem  gebiete  der  home- 
rischen gedichte  und  ihrer  literatur  von  dr.  Unna  Karl  Be- 
nicken.  Das  XLL  und  XIII.  lied  vom  zorne  des  Achilleus  in 
MO  der  homerischen  Ilias.  Innsbruck,  verlag  der  Wagner ’schen 
oniv.-buchhandlung.  1883. 

Verf.  will  mit  dieser  arbeit  weniger  direct  in  die  lösung 
der  homerischen  frage  eingreifen  und  neue  ergebnisse  seiner  be- 
schäftigung  mit  Homer  bieten,  als  vielmehr  allmählich  — denn 
dies  ist  nur  ein  theil  seiner  Studien  und  forschungen  — die  ge- 
lammte literatur  darüber  „vorwiegend  berichtlich  zusammenstellen 
and  erst  in  zweiter  linie  auch  beurtheilen  und  damit  ein  bild 
vom  gegenwärtigen  stände  der  kritischen  arbeit  an  den  homeri- 
schen gedichten  entwerfen“  (p.  III);  er  beabsichtigt  so  „den 
grund  zu  legen  zu  erfolgreicher  Weiterführung  der  Untersuchun- 
gen durch  spätere“  (p.  130):  gewiß  ein  schönes  und  löbliches 
unternehmen , das  allen  dank  und  alle  Unterstützung  verdient, 
wenn  nur  der  verf.,  was  gerade  bei  einer  Bolchen  orientierenden 
fibersicht  durchaus  nothwendig  ist,  mehr  planmäßigkeit  und  Über- 
sichtlichkeit in  der  gruppierung  walten  ließe  und  sich  vor  allem 
einer  klarem  und  durchsichtigen  Schreibart  befleißigte.  Die  häu- 
figen Wiederholungen  werden  durch  die  allmählige  entstehung 
des  buches  zwar  erklärt,  aber  genießbarer  machen  sie  es  in  kei- 
ner weise.  Dabei  fehlt  es  an  scharf  markierten  unterabtheilungen, 
so  daß  eine  orientirung  in  der  fülle  des  gebotenen  äußerst  schwie- 
rig ist ; sie  wird  nur  möglich  durch  fortwährende  benutzung 
des  recht  sorgfältig  gearbeiteten  registers,  welches  aber  auch 
sofort  die  Zerrissenheit  der  darstellung  zeigt,  indem  beispielsweise 
Philol.  An*.  XV.  33 
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die  infinitivformen  auf  ((irr  und  tir  an  drei , die  schiffe  der 
Achaeer  und  ihre  Aufstellung  an  vier,  Pylämenea  gar  an  fünf 
stellen  behandelt  werden.  Die  anlage  ist  kurz  so , daß  zuerst 
p.  1 — 886  die  fragen  der  hohem  kritik,  die  sich  an  IV,  das  XII. 
lied  Lacbmanns  anschließen,  erörtert  werden,  auf  £ und  0 wird 
nur  nebenbei,  soweit  es  die  behandlung  des  XU.  liedes  erheischte, 
rücksicht  genommen.  Von  p.  386 — 884  folgen  textkritische  Be- 
merkungen zu  A’,  zuweilen  unterbrochen  von  Streifzügen  in  die 
höhere  kritik ; hieran  schließt  sieb  ein  nachtrag , der  sich  erst 
mit  Bäumleins  recension  von  Lachmanns  „Betrachtungen“  in 
Zeitschrift  ftir  die  alterthumswissenschaft  1848  und  1850  be- 
schäftigt, daran  knüpft  sich,  entsprechend  dem  inzwischen  erwei- 
terten plane  des  verfs.,  noch  eine  neue  reihe  textkritischer  An- 
merkungen bis  p.  1296,  wo  dann  noch  bis  zum  Schlüsse Gisekes 
ansicht  über  die  fnt  r«7c  tavelx  folgt.  Was  dem  verf. 

nach  dem  jahre  1880  von  homerischer  litteratur  bekannt  gewor- 
den , hat  er  dann  im  Vorworte  von  p.  XXXII — OCXLIII  ver- 
arbeitet. 

Als  eine  unnütze  Weitläufigkeit  ist  es  zu  bezeichnen , daß 
Benicken  in  den  textkritischen  noten  unendlich  oft  Schreibfehler 
der  handschriften , die  sich  als  solche  sofort  kenntlich  machen, 
des  weitern  behandelt,  während  nicht  einmal  ihre  erwähnung 
einen  platz  verdiente.  Beispiele  im  einzelnen  anzuführeu  ist 
unnütz,  sie  finden  sich  massenweise.  Ebenso  ist  es  werthlos  zu 
erfahren,  wie  ältere  forscher  über  eine  nunmehr  festgestellte  sebo- 
Hennotiz  berichten  (p.  417). 

Verf.  wünscht  nachträge  von  ihm  übersehener  bemerkungen 
und  weitere  nachweisnngen.  Da  mögen  denn  zunächst  ein  paar 
Ungenauigkeiten  richtig  gestellt  werden.  Zu  A'  118  p.  441 
wird  La  Roche  fälschlich  aus  der  zahl  derer,  die  pifhiij  aufge- 
nommen haben,  ausgeschlossen ; seine  kritische  ausgabe,  die  mir 
allein  zur  hand  ist,  bat  es  aber,  ln  der  note  zu  N 217  ist 
Hermann  zu  Viger  p.  921  f.  citiert;  es  muß,  wie  auch  Bpitzner 
richtig  hat,  928  heißen.  Zu  N 283  bemerke  ich:  die  stelle, 
auf  welche  Nauck  sich  bezieht  ist  sicher  wohl  X 836  (nicht  K 
880)  ai  fjf t xi’*rc  ijff  oimto'i  'EXxijnova’  aixtöe.  Und  danach 
werden  denn  die  citate  bei  Seiler  und  Hentze  corrigiert  werden 
müssen. 

Dem,  was  Benicken  bei  428  (nicht  429!)  p.  570  zu  der  form 
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<fö®r  bemerkt,  ist  die  betreffende  notiz  des  Choeroboscus  zu  Theo- 
dor ean.  bei  Bekker  An.  III,  1197  in  der  anmerkung  zu  984, 18 
hiniuzuiügen : 'A Or/raioi  in)  tovtmr  (d.  h.  Worten  wie  ijpa),',  Mi- 
>aiv,  die  mit  der  endung  a>v  die  barytonesis  verbinden)  ncit- 
tmt  iaoovllaßor  notairlut  xXiatr  . rov  yilco  yit g xtti  toi  Mirto 
tu)  rov  tjpco  Xiyovatt.  D.  h.  sie  gehen  nach  der  sogenannten 
zweiten  attischen  declination , wodurch  in  Verbindung  mit  den 
bei  Benicken  angeführten  Zeugnissen  die  form  Ijgair  gesichert 
erscheint.  Ob  sie  aber  bei  Homer  eingesetzt  werden  dürfe,  ist 
eine  andre  frage , für  deren  bejahung  ich  mich  nicht  ohne  wei- 
teres entscheiden  möchte. 

Zu  \ 5,  p.  852  bemerkt  Benicken,  Aristarch  scheine  j Xax- 
totjäytor  nicht  zu  'Inngftölytor,  sondern  zu  'Aßttot  bezogen  zu 
haben.  Dem  widerspricht  aber  die  scholiennotiz  in  A:  ßiXrtor, 
toi;  'Aginragxov  (lies  ’Agiottigytp)  Soxei , xa)  yrng'i j tot  avrdioftov 
ngetpfgiadat  tat  otf/ot  Kitt  dtaotillttr  ßgayi  fiitä  te  tr/r  ngcöiijt 
)»5i»  xa!  fiittl  tij*  dtvtigar , ir  u rii  i 0 * tj  n oXX.it  xai  to  S t- 
xatortitmr  xotror  in)  nntttov  roovfiito*  [iit^nta  tijt  iatogiat 
iutpuirg.  Danach  las  Aristarch 

n.axto(fä)a>r,  ’Aßioor,  StxatoTtitcor  ärOgutnmr, 
womit  auch  die  andre  notiz  in  A:  * Agiotagyag  ywpiw  toi  rt, 
hxuiottitojy  avOgoonon-  nicht  in  Widerspruch  steht. 

Zn  A'  41  möchte  ref.  wenigstens  der  alten  lesung  erwäh- 
nnng  thun,  welche  statt  ahayo i ein  imperfectum  ailnyor  las,  wie 
Macrob.  de  diff.  esc.  Bob.  cod.  17  (Keil  gr.  lat.  V,  637,  26)  bezeugt, 
wenn  er  es  durch  „reticuerunt“  übersetzt.  Vgl.  meine  Commen- 
tatio  Macrobiana  p.  40,  wo  im  citat  dnrch  einen  druckfehler 
„relinuerunt“  steht  *). 

Kürzer  hätte  die  auseinandersetznng  über  die  Schreibung 
des  duales  der  pron.  pers.  zu  N 47  werden  können  durch  hin- 
weis  auf  Apollon,  de  pron.  109  B.  C (=  85,  12  Schn.)  ai  dvi- 
xai  xatti  rrgütnr  xttt  Stvrtgnt  ngöaconor  ntiatjf  ntoioeatf  /i6rio( 
igOotoroirtat . xa)  rt  aitiu  tigr/tat  (s.  45  B.  C,  47  B.  Bk  = 
37.  1 ff.  38,  9 ff.  Schn.).  ivOfiav  (ter  xa)  aittauxijf  xoirmt 

1)  Im  übrigen  bemerke  ich,  daß  meine  annahnie,  Uellius  sei  dort 
quelle  des  Macrobius,  falsch  ist.  Das  richtige  hatte  schon  J.  Kretzsch- 
mer, De  A.  Gellii  fontibus  p.  56  gesehen.  Beide  gehen  jedenfalls  auf 
einen  gemeinsamen  Ursprung  zurück. 

33* 
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XS2~I,  2<1>SV /•  Si  r <ö»  avrcov  arwatmr  XS2'  xai 

als  xai  ö nott]Tt]g  ngoa^gijtai. 

P.  985  hätte  verf.  nach  A.  Römers  klarer  darstellung  »ich 
auch  kurz  für  den  namen  textscholien  entscheiden  sollen. 

Wenn  Benicken  sich  p.  411  zu  41  mit  der  mehrzahl  der 
herausgeber  der  Ilias  für  ägiarovi  entscheidet,  so  muß  ref.  darin 
widersprechen.  Mit  recht  weist  schon  Heyne,  wie  Benicken  be- 
merkt, auf  A'  629  und  O 702  hin.  An  jener  stelle  ruft  Mene- 
laos den  Troern  zu:  nun  droht  ihr  feuer  an  die  schiffe  zu  le- 
gen und  die  Achaeerhelden  zu  vernichten , und  hier  wird  be- 
richtet, die  Troer  gewännen  hoffnung  die  schiffe  zu  verbrennen 
und  die  Achaeerhelden  zu  vernichten.  Was  sollten  da  wobl  die 
„besten“  helden?  Es  muß  beide  male  der  gegensatz  zu  den 
Troern  zum  ausdrucke  kommen  — gleichgültig  ob  tjgmat  oder 
mi.tr nt  voraufgeht.  Dagegen  umgekehrt  verhält  sichs  A’  117 
und  276.  Dort  werden  von  Poseidon  Achaeer  angeredet:  ihr 
vergesset  der  stürmenden  abwehr,  mitttt  ngiorni  törttg  — daß 
sie  Achaeer  seien,  wußten  die  angeredeten  so  gut  wie  Poseidon 
— da  konnte  also  nicht  anders  gesagt  werden  als  apiarot.  Und 
an  der  letzten  stelle  sagt  Idomeneus : wenn  wir  bei  den  schiffen 
zum  binterhalte  gewählt  würden  alle  die  besten.  Natürlich. 
Denn  was  hätte  hier  wohl  für  einen  sinn?  An  der 

fraglichen  stelle  nun  X 41  wird  berichtet,  die  Troer  hofften 
die  schiffe  der  Achaeer  zu  nehmen  und  bei  ihnen  zu  tödten  — 
nun  wen?  — schwerlich  doch  nur  „alle  die  besten“  sondern: 
„alle  Achaeer“.  Ich  bin  auch  der  meinung  Spitzrers,  daß 
ägCamvf  hier  interpolation  sei,  aber  nicht  zur  Vermeidung  des  bo- 
moioteleutons  eingesetzt,  sondern  weil  der  Interpolator  beobachtet 
hatte,  daß  an  den  erwähnten  stellen  die  ’ A\a.ml  allerdings  nur 
in  Verbindung  mit  tjgmtg  erwähnt  werden,  wogegen  an  den  zwei 
stellen,  wo  mit  reg  steht,  auch  — und  zwar  dort  mit  recht  — 
agieret  erwähnt  sind. 

Im  allgemeinen  kann  man  den  ausführungen  des  verf.  wohl 
bestimmen , wenn  auch  manche  einzelheiten  noch  gewissen  be- 
denken unterliegen.  So  ist  z.  b.  die  erklärung  von  tmi  etiei 
O 821  durch  „so  oft“,  so  sehr  sich  auch  der  verf.  mit  ihrer 
begründung  abmüht,  entschieden  abzulehnen.  Denn  wenn  er 
u.  a.  meint,  die  form  iq-ößqOet  scheine  es  unbedingt  anszu- 
schließen , hier  an  einen  dauernden  zustand  zu  denken , so  hat 
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er  insofern  allerdings  recht , als  der  aorist  nicht  die  daner  be- 
zeichnet. Aber  anf  eine  daner  kommt  es  an  unserer  stelle  auch 
gar  nicht  an.  Sehen  wir  uns  den  Zusammenhang  der  stelle 
einmal  an.  Zeus  übergiebt  229  dem  Apollon  seine  aegis,  da- 
mit derselbe  sie  erschütternd  die  Achaeer  zur  flucht  zwinge, 
mit  der  einschränkung  231 — 235  „so  lange  errege  dem  Hector 
gewaltige  kraft , bis  die  Achaeer  auf  der  flucht  die  schiffe  er- 
reichen — dann  aber  werde  ich  selbst  dafür  sorgen,  daß  die 
Achaeer  sich  wieder  erholen“.  — Was  geschieht  nun?  Apollon 
geht,  nachdem  er  Hector  neu  gestärkt,  mit  der  aegis  bewaffnet 
auf  den  karapfplatz.  Solange  nun  Apollon  die  aegis  noch  ruhig 
hielt , d.  h.  auf  dem  wege  zum  kampfplatze , solange  saßen  die 
geschosse  von  beiden  seiten  (Schilderung).  Als  er  aber  in  die 
nähe  der  Achaeer  kam,  da  schüttelte  er  die  aegis.  Es  ist 
doch  nicht  anzunehmen , daß  er  mit  der  aegis  rasselnd  den 
ganzen  weg  bis  ins  schlachtgettimmel  zurückgelegt  habe ; im  ge- 
gentheil,  die  erscheinung  des  gottes  blieb  den  feinden  unbemerkt, 
bis  er  plötzlich  aus  nächster  nähe  (xar1  iränu  i’dcdr)  die 
fnrchtbare  aegis  schüttelte:  — da  ergriffen  die  Achaeer  die 
flucht  (aor.).  Damit  steht  es  denn  auch  in  schönster  Über- 
einstimmung, daß  des  gottes  erscheinen  mit  Hector  verglichen 
wird  dem  einfalle  zweier  wilder  thiere  in  eine  heerde,  welche 
im  dunkel  der  nacht  plötzlich  erscheinen  ( iXOo'rr ’ 

In  dem  unerwarteten  und  plötzlichen  der  erscheinung  liegt  gerade 
die  überwältigende  macht,  welche  die  Achaeer  zur  unaufhaltsa- 
men flucht  nach  den  schiffen  drängt.  Wie  sehr  der  schrecken 
sie  gelähmt,  zeigt  die  hastige  aufzählung  der  heldentliaten  der 
Troer  328  — 342. 

Auch  über  die  Pylaemenesstelle  \ 648  ff.  hätte  ich  noch 
einiges  vorzubringen,  indessen  um  das  maaß  nicht  zu  überschrei- 
ten, verspüre  ich  mirs  auf  eine  andre  gelegenheit. 

Das  buch  kommt  einem  schon  lange  fühlbaren  bedürfnisse 
entgegen,  doch  würde  es  seinen  zweck  entschieden  mehr  erfüllen, 
wenn  es  nach  einheitlichem  plane  gearbeitet  und  in  der  aus- 
ffibrung  viel  knapper  gehalten  wäre.  Möge  es  dem  verf.  ge- 
lingen in  seinen  weitern  derartigen  arbeiten , diese  mängel  zu 
meiden. 

Georg  Schoemann. 


Digitized  by  Google 


488 


96  Homeros. 


Nr.  9 


96.  Ca r 1 Ed uard  S c hm  i d t , Parallel-Homer  oder  indes 
aller  homerischen  iterati  in  lexikalischer  anordnnng.  Göttingen 
Vandenhoeck  und  Ruprechts  verlag  1885. 

Die  Wichtigkeit  der  epischen  formeln  rief  schon  verschie- 
denartige versuche  hervor,  einen  überblick  Uber  das  formelwesen 
zu  geben.  Während  Bekker  und  Christ  blos  die  größeren  Wie- 
derholungen verzeichnen,  hatte  Ellendt  den  richtigen  plan  , in 
einer  besonderen  ausgabe  durch  Zeichen  und  marginalien  die 
Wiederholungen  typographisch  vorzufuhren;  das  unternehmen 
scheint  keinen  Verleger  gefunden  zu  habeu  und  so  sind  nur  pro- 
ben erschienen.  Somit  bleibt  eigentlich  nur  die  lexikalische 
darstellung,  welche  die  Homerkonkordanzen  von  Prendergatt 
Lushington  und  Dunbar  meines  erachteus  am  besten  zu  stände 
gebracht  haben.  Aber  wir  Deutschen  können  uns  so  theuere 
bücher  nicht  gestatten.  Schmidt  glaubt  nun  die  bedtirfnisse  der 
Homerforscher  durch  ein  alphabetisches  register  der  formeln  zu 
befriedigen ; es  wird  ohne  zweifei  hie  und  da  nützlich  zn  ge- 
brauchen , aber  höchst  unbequem  sein.  Ich  möchte  beispiels- 
weise wissen , ob  ein  vers  ganz  originell  sei ; welches  Stichwort 
habe  ich  nun  aufzuschlagen?  Bei  dieser  alphabetischen  anord- 
nung  werden  auch  die  Variationen,  welche  oft  interessanter  als 
die  wörtlichen  Wiederholungen  sind , zumeist  übergangen  oder 
auseinandergerissen,  z.  b.  gehören  oed’  itoijoa,  oi6'  troqoi,  olti 
totjaai,  die  alle  den  vers  beschließen,  zusammen.  Dieses  beispiel 
führt  uns  auf  einen  ebenso  großen  mangel , nicht  eigentlich  der 
alphabetischen  methode,  sondern  des  vorliegenden  buches;  der 
Verfasser  mußte  angeben,  welche  versstelle  die  formeln  einnehmeo 
und  ob  etwa  die  beispiele  hierin  sämmtlich  übereinstimmen.  Das 
register  kann  endlich  schon  deshalb  nicht  vollständig  sein,  weil 
Sehers  index  zu  gründe  gelegt  ist;  wann  werden  die  Homer- 
forscher  endlich  einen  genauen  index,  in  dem  die  Varianten  und 
die  founein  berücksichtigt  sind,  erhalten? 

Karl  Sitti. 


97.  Sophoclis  tragoediae  ex  rec.  Guileltni  Din- 
d o r f i i.  Ed.  sexta  quam  curavit  brevique  adnotatione  instnuit 
S.  Mekler.  Lips.  in  aed.  Teubneri.  1885.  8.  CVT  u.  365  p. 

Die  neuen  auflagen  der  Dindorfschen  ausgaben  des  Sophokles 
wie  des  Aescliylus  pflegten  sich  zuletzt  nicht  sonderlich  von  den 
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vorhergehenden  zu  unterscheiden.  Es  erschöpft  sich  eben  die 
phantasie  oder  vielmehr  es  setzt  sich  eine  bestimmte  Auffassung 
fest,  welche  den  kritischen  Scharfblick  trübt.  Von  diesem  ge- 
1 sichtspunkt  aus  haben  wir  es  nicht  zu  bedauern,  daß  eine  frische 
kraft  die  neue  bearbeitnng  des  Sophokles  besorgt  hat.  Wenn 
man  vielleicht  fürchtete , der  neue  herausgeber  werde  bei  der 
Aufnahme  von  conjecturen  nicht  mit  der  gleichen  Vorsicht  und 
Zurückhaltung  verfahren  wie  Dindorf,  so  hat  schon  der  wünsch, 
die  texte  der  verschiedenen  noch  da  und  dort  in  den  hKnden 
von  Schülern  sich  findenden  Auflagen  nicht  allzusehr  von  einan- 
der abweichen  zu  lassen,  von  zu  großer  kühnheit  und  zu  weit 
gehenden  Änderungen  abgehalten.  So  ist  nur  das  sicherste  in 
den  text  aufgenommen , das  minder  zuverlässige  der  adnotatio 
crüica  überwiesen  worden.  Eine  ausnahme  macht  der  verf.  nur 
zu  Ai.  406 , wo  er  eine  eigene  conjectur  in  den  text  setzt  und 
doch  in  der  adnotatio  critica  bemerkt : nondum  verba  expedita. 
Besser  wäre  die  an  und  für  sich  nicht  besonders  ansprechende 
iaderung  <fOitn  tfCXotoi  mioS'  ipoi  aißai  von  dem  texte  fort- 
geblieben. Uebrigens  wollen  wir  überhaupt  nicht  sagen,  daß 
alles,  was  im  texte  steht,  wirklich  als  probat  erscheint.  Wer 
ist  von  solcher  Selbsttäuschung  frei?  Ja  wenn  Mekler  z.  b. 
Phil.  187  die  Änderung  ogila , die  so  trefflichen  sinn  giebt,  in 
den  text  aufgenommen  hat,  so  muß  ich,  weun  ich  dieselbe  we- 
gen der  wortbracbnng  an  einer  stelle,  wo  die  Strophe  einen  hia- 
tns  hat,  bedenklich  finde,  weniger  deu  erfinder  als  mich  tadeln, 
der  ieh  früher  darin  eine  conüctura  palmarix  bejubelt  babe. 

Um  den  großen  werth  der  neuen  ausgabe  mit  einem  blicke 
übersehen  zu  lassen,  stelle  ich  die  emendationen  zusammen,  welche 
evident  oder  doch  im  höchsten  grade  wahrscheinlich  sind : Ai. 
190  ij  '»«,•  (d.  i.  itqi),  El.  825  xdaip  (für  tyiatp),  727  Sgoi,  878 
ifttfoai,  1314  rjjd’  ölailt'O’  >iptQU,  Oed,  T.  860  5 rtt’iga  ’Xeyor, 
906  JaXfnv  <Ld*aio)  0tov>,  Oed.  K.  511  «5p«  ut  nvOioOa i, 
546  f.  «a<  jäp  «r,  ov<  iyöptva',  lp'  itnioXmut,  1066  iXma  trat, 
1510  up  S'  ixnimtaui,  1604  ttdtO'  oo'  ela'  (8qodp  npni  ijdoptjp, 
Ant.  351  !&«!£’  viral,  355  d/opdv,  Trach.  663  f.  ’/r’  uQiattQa 
und  vielleicht  t<?rpup/<rV,  781  Kop^p,-.  Man  findet  bierunter 
Mehrere  stellen , an  welchen  sich  bisher  die  erklärung  jämmer- 
lich abgemübt  bat,  wieder  ein  beweis  , daß  der  hauptfortschritt 
in  dem  Verständnis  der  tragiker  einer  besonneneu  und  methodi- 
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sehen  kritik  zufallt.  Mekler  hat  mehrere  seiner  schönen  emen- 
dationen  der  veränderten  trennung  und  Verbindung  der  bueb- 
staben  und  silben  der  Überlieferung  zu  verdanken.  Man  merkt, 
daß  er  ftir  diese  art  und  weise  eine  gewisse  Vorliebe  bat;  denn 
änderungen  wie  die  zu  O.  K.  1640  f.  r Inane  jrpi;  ro  j>*  htniot 
rpgea'ir  fcogeh',  Ant.  268  «iUd  (fei’  ro  ptj  eiSerai , 691  Zbyoie  r' 
hl  Tu  1 1 o’,  oJs  <tv  fit/  tepxftei  xlvoot,  Trach.  528  fV  ild' , t«’  (lu- 
pftet gleichen  jenen  gedichten,  bei  denen  zum  reim  der  gedanke 
gesucht  worden  ist. 

Um  von  den  übrigen  zahlreichen  conjectnren  nur  einige  we- 
nige besonders  bemerkenswerthe  zu  besprechen,  dürfte  sich  die 
Änderung  von  pt’mve  in  ngoSove  Ai.  461  als  unnöthig  erweisen 
durch  die  beobachtung,  daß  leineir  rir«  pnrot  wie  ItlnenOal  ti- 
me potot  (Eur.  Med.  52,  Horn.  11.  9,  437)  eine  gewählte  re- 
densart  ist,  welche  nur  das  wegsein  von  dem  betreffenden,  nicht 
Vereinsamung  überhaupt  ausdrückt.  Wenn  man  ebd.  670  eroip 
itnelxu  schreibt,  so  tritt  an  die  stelle  des  für  den  gedanken  be- 
deutsamen begriffes  ripaie  ein  sehr  entbehrliches  wort.  Ebd. 
835  f.  läßt  Mekler  die  worte  (ipnjj'nve  . . nel  O'  weg : ich  ver- 
misse in  xnlcü  8’  bgtaaae  den  artikel.  Allerdings  ist  de f re  nn p- 
flfmvf  für  die  Übung  der  rache  unwesentlich;  aber  wie  rde  trag- 
Sitove  affine e 'Egirve  ohne  anstoß  wäre,  so  muß  man  die  Wen- 
dung aus  der  Vorliebe  für  gegenüberstellung  der  begriffe  er- 
klären. Die  angabe  zu  839  — 842  ut  spurioe  notat  sehol.  ist  nicht 
ganz  richtig.  Dbb  scholion  steht  bei  841  und  kann  wie  npbe 
aatfi/teiar  ttöt  btjo/ievrot  zeigt,  nur  841  f.  betreffen.  Die  bes- 
serung  zu  923  o’  fvapog’,  drae  owe  a> r oiae  efne . so  anspre- 
chend sie  ist,  muß  dem  neu  entdeckten  texte,  der  eine  gewisse 
gewähr  der  Überlieferung  hat,  "toe  dtS'  oiov  irbitie  nachstehen. 
El.  162  ist  evtiatgiSät  tSoe  gleichfalls  sehr  gefällig.  Aber  was 
boII  evqgort  besagen , wenn  es  sich  nicht  mehr  auf  Zens , son- 
dern auf  Orestes  bezieht?  Mit  Sei  toi  Svatoie  oix  fgnstd  nid- 
Ont  ebd.  219  scheint  ein  glatter  text  hergestellt  zu  sein;  aber 
der  gebrauch  des  adverbialen  tgiatd  , wo  von  nldOnt  noch  Sv- 
tatoie  abhängig  ist,  kommt  mir  bedenklich  vor.  Ebd.  742  scheint 
mir , da  nicht  vom  aufbrechen  die  rede  ist , mgpdto  unpassend 
zu  sein  und  818  dürfte  öjurtff«’  zwecklos  stehen.  Ebd.  1097 
möchte  ich  tä  naifl'e  eiaeßtia  fast  für  fehlerhaft  halten,  da 
Elektra  ja  Subjekt  des  satzes  ist.  Oed.  T.  229  ist  die  weglas- 
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sang  von  <?’  wegen  des  vorhergehenden  pit  nicht  rathsam.  Die 
änderung  t jd’  'iftrpn  miau  atpi  xai  Ötatpflepii  438  scheint  ebenso 
matt  wie  der  Vorschlag  zu  987  niya  aijtiit-  öqieloe.  Wenn  an 
der  letzten  stelle  etwas  zu  ändern  ist,  so  verdient  vor  allem  die 
verarathung  von  G.  Wolff  u(y«f  y’  oleoröf  erwähnt  zu  werden. 
Die  erste  stelle  ist  gewiß  heil,  ln  rj  orryae  Xifiij»  1208  kann 
ich  arryag , wofür  auf  1262  verwiesen  wird,  nicht  verstehen. 
Der  begriff  fttyae  wird  schon  durch  t/pxiai  geschützt;  dagegen 
weiß  ich  in  keiner  weise  etwas  mit  h/tijr  anzufangen,  welches 
weder  von  Seite  des  hildes  noch  des  eigentlichen  ausdrucks  eine 
erklärung  findet  Ich  glaube  darum  an  ftfyat  yitjs  festhalten 
zu  sollen.  Ebd.  1279  ist  die  Porsonsche  conjectur  ä/ißpoi  i<l- 
!<**«  0'  aiftarovaa’  aufgenommen;  damit  dürfte  der  poetische 
ansdruck  öfißpof  yalrify^  aiftarot  in  prosa  verwandelt  sein.  Das 
gleiche  scheint  mir  jetzt  von  ofijjpot  altiaro i<  zu  gelten; 

ich  würde  das  Hermannsche  oiparoor  vorziehen,  wenn  nicht  der 
metrische  fehler  ein  deutlicher  fingerzeig  wäre,  daß  die  lästige 
aufeinanderfolge  von  irtyyov  — iriyyeta  nicht  vom  dichter  ver- 
schuldet ist.  Auch  der  sinn  verlangt  nach  dem  gegensatz  oti* 
atitartr  . . atuynraf  einen  ausdruck,  der  das  volle  hervorquellen 
bezeichnet,  also  niSiimi  oder  vielmehr  das  Sophokles  geläufige 
»jxitrai.  Trefflichen  sinn  gibt  nä ■;  d'  II  r igtof  Aiyitoi  O.  K. 
1132.  Anch  wird  von  dem  überlieferten  texte  »d>v  d’  «r  ilfiXiog 
yiyoci  noch  eher  eine  spur  gerettet  als  bei  der  Dindorfschen  än- 
dernng  irmj  Ä’  «*  itytir  Irret  ar.  Vielleicht  läßt  sich  die  ent- 
stehnng  des  handschriftlichen  textes  noch  eher  erklären,  wenn 
man  nü<  $ «»  Alytmi;  rnxar  schreibt.  Ant.  782  wird  nlti/ioat 
für  xrrjfiaa i gesetzt  unter  berufung  auf  fragm.  678  Dind.  Ein- 
mal ist  die  Knderung  sehr  unwahrscheinlich , zweitens  wird  der 
gedanke  <!»•  ir  nltiftoai  ninrnt  ziemlich  belanglos  in  vergleich 
zu  dem  bedeutungsvollen  xti^aai.  Trach.  175  scheint  itSicög 
tiiovaur  etwas  prosaisches  an  sich  zu  haben.  Der  änderung 
to»  oi  xtiari,pa  ebd.  256  fehlt  die  paläographisclie  Wahrschein- 
lichkeit. Ebd.  693  erweckt  qiia/i'  am  ende  des  trimeters  schwere 
bedenken ; mir'  oder  d’  an  gleicher  stelle  genügt  nicht  zur 
rechtfertigung.  Mekler  hat  wohl  daran  gethan,  daß  er  ebd.  903 
die  conjectur  xplrpno'  r'fiavrrjr  mit  Umstellung  des  verses  nicht 
•ufgenommen  hat.  Aber  auch  die  eigene  vermuthuDg  itOtt  fn) 
nr  tiaiSoi  kann , obwohl  sie  den  sinn  bessert,  nicht  den  austoß 
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ganz  beseitigen.  Denn  immer  muß  man  bei  xqv\ pao’  tuen] » an 
einen  stillen  Winkel  des  hauses  denken  und  es  bleibt  der  Wider- 
spruch mit  dem  folgenden  («Hg  ät  xd iAg  dwfiuran  arqaxfai/iii ij. 
Indes  ist  nicht  v.  903  zu  beseitigen,  denn  der  stille  winkel  paßt 
der  Situation,  nicht  das  lange  herumziehen  im  hause.  Der  toa 
von  907—11  entspricht  überhaupt  dem  übertreibenden  Schau- 
spieler, dem  auch  das  schwülstige  nnaidut  oiola »•  zukommt. 

Wir  haben  im  vorausgehenden  öfter  die  Überlieferung  io 
schütz  genommen  und  glauben  überhaupt,  daß  der  verf.  ein  we- 
nig zu  den  byperkritikern  hinüberneigt.  Ich  will  in  dieser  be- 
ziehung  nur  darauf  hinweisen,  daß  O.  K.  907  der  atticismus 
ovtimy  a u z o »■  »oüy  topovt  tiaqko“  i%i »t  als  fehlerhaft  bezeichnet 
wird.  Vgl.  Krüger  II,  57,  10,  3. 

Die  auswahl  fremder  emendationen  und  conjecturen  kann 
als  sehr  unbefangen,  gewissenhaft  und  geschmackvoll  gerühmt 
werden.  Immerhin  möchte  man  das  eine  und  andere  noch  er- 
wähnt sehen  wie  Ant.  608  ayi,qcp  Hi  Vqi'itq  (Margoliouth),  O.  K. 
541  tnoiq tb’ouv  noi.it  ido |'  iktodut  (Badham).  Dagegen  hätte 
Phil.  625  das  fehlerhafte  «>  {kOtit,  Ant  1160  das  einen  fal- 
schen sinn  gebende  iqtntcötmt  ganz  wegbieiben,  jedenfalls  nicht 
in  den  teit  gesetzt  werden  sollen.  Die  Zuweisung  einzelner 
conjecturen  kann  beanstandet  werden:  ittrqai  iooretvQo*  O.  T. 
478  bat  J.  F.  Martin  im  jahre  1858  vorgeschlagen,  y 6 toten 
ebd.  1495  hat  meines  Wissens  zuerst  Hertel  vermutet,  änatiüt 
0.  K.  554  habe  ich  A.  Soph.  ein.  p.  71  aufgestellt,  'Ixaqtat 
Ant.  1119  hat  sich  Unger  vindiciert.  Doch  dieses  kapitel  ist 
bei  Sophokles  überhaupt  in  ziemlicher  Unordnung. 

Diejenigen,  welche  von  den  erfolgen  der  neueren  Sophokles- 
kritik keine  hohe  meinung  haben,  mögen  sich  durch  das  vorlie- 
gende buch  eines  besseren  belehren  lassen. 

N.  Wecklein. 


98,  Heikel,  de  participiorum  apud  Herodotum  usu.  Hel- 
singfors  1884.  144  p. 

Nach  dem  vorbilde  von  Classens  „Beobachtungen  über  deo 
homerischen  Sprachgebrauch“,  die  ja  größtenteils  das  partici- 
pium  betreffen,  sucht  verf.  dieser  mit  großem  fieillo  und  großer 
gründlichkeit  geschriebenen  dissertation , denselben  redetheil  io 
allen  seinen  Verwendungen  und  beziehuugen  bei  Herodot  vor- 
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Zufuhren  , am  so  für  eine  erschöpfende  behandlung  des  griechi- 
schen participiums  überhaupt  den  boden  vorzubereiten.  Natür- 
lich konnte  es  nicht  in  seiner  absicht  liegen  die  ca.  10000  par- 
ticipien  sämmtlich  aufzuführen;  er  beschränkt  sich  im  wesent- 
lichen auf  das  erste  buch,  führt  aber  auch  vom  zweiten  noch 
sämmtliche  an  mit  ausnahme  der  zahlreichen  appositiva  und  fügt 
aus  den  übrigen  büchern  nur  noch  besonders  erwähnenswerthe 
fälle  hinzu.  Er  beginnt  mit  den  appositiven  participien  des 
praesens ; diesen  folgen  die  attributiven  und  substantivischen 
desselben  ternpus , dann  in  derselben  weise  die  participien  der 
übrigen  tempora,  hierauf  die  absoluten  accusative  (nominative) 
und  den  Schluß  bildet  der  praedicative  gebrauch.  In  einem 
Vorwort  giebt  verf.  selbst  an  , worin  er  von  den  herkömmlichen 
Vorstellungen  abweicbt  oder  wo  er  etwas  neues  gefunden  zu  ha- 
ben meint.  Die  wesentlichsten  punkte  mögen  hier  eine  kurze 
besprechung  finden. 

1)  Verf.  macht  mit  recht  gegen  Jollys  behauptung,  der  at- 
tributive gebrauch  der  participien  sei  der  ursprüngliche,  geltend, 
daß  diese  frage  sich  wohl  schwerlich  endgültig  entscheiden  lasse 
da  die  participien  von  haus  aus  eine  mittelstellung  zwischen  no- 
men  und  verbum  einnähmen.  Diesen  wie  mir  scheint  richtigen 
Standpunkt  verläßt  er  aber  sofort  wieder,  um  dem  appositiven 
gebrauch  die  priorität  zuzuerkennen.  Hierzu  bestimmt  ihn  der 
weit  ausgedehntere  gebrauch  dieser  klasse  und  die  erwägung, 
daß  nur  zur  bezeichnung  der  beziehungen,  welche  die  appositiva 
ausdrücken,  die  nothwendigkeit  der  participialbildungeu  vorlag, 
während  zur  bezeichnung  der  attributiven  beziehungen  von  haus 
aus  die  adjectiva  vorhanden  waren.  Daß  letzteres  nicht  richtig 
ist,  lehrt  ein  blick  auf  die  deutsche  spräche,  die,  wie  Classen 
ganz  richtig  ausfuhrt , sich  der  appositiven  participien  so  gut 
wie  völlig  begeben  hat. 

2)  Ein  besonderes  interesse  bringt  verf.  den  absoluten  no- 
minativen  (accusativen)  der  participien  entgegen.  Indem  er  von 
den  einfachsten  fällen  der  partitiven  apposition  ausgeht,  führt 
er  uns  in  sehr  geschickter  weise  immer  weiter  bis  zu  solchen 
stellen,  in  denen  das  participium  völlig  absolut  dasteht.  Trotz- 
dem bleibt  zwischen  diesen  stellen  und  den  äußersten  der  par- 
titiven apposition  eine  kluft  bestehen,  die  er  nur  mit  einer  noth- 
brücke  überdeckt , indem  er  auf  einmal  für  partitive  begriffe 
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„verwandte“  einsetzt  (II,  66  raira  ftiöfiua;  VII,  157  älr/e  ye»«- 
tiittj  ' Ei. hi i u.  a.).  Abgesehen  davon,  daß  in  diesen  stellen 
nicht  immer  von  verwandten  begriffen  die  rede  sein  kann,  ist 
hiermit  schon  zugegeben , daß  die  erklärung  aus  der  p&rtitiven 
apposition  eine  ungenügende  ist.  Stein  bemerkt  zu  II,  66  „der 
asyntaktische  nominativ  erklärt  sieb  am  einfachsten  aus  einer 
naheliegenden  Verwechslung  zweier  ähnlicher  Verhältnisse.  Da 
nämlich  der  tod  der  katzen  und  das  eintreten  großer  trauer  zwei 
ereignisse  sind , die  zeitlich  unmittelbar  zusammengehören  und 
von  denen  die  eine  die  andere  zur  folge  hat , so  erzeugt  sich 
leicht  die  Vorstellung  als  seien  sie  ihrem  materiellen  inhalte  nach 
identisch  und  verhielten  sich  zu  einander  wie  Subjekt  und  prä- 
dikat  in  einem  identischen  urtbeile  „dieser  Vorfall  ist  das  ein- 
treten großer  trauer“.  Es  beruht  dies  eben  auf  der  noch  un- 
vollkommen ausgebildeten  syntax  Herodots ; bei  späteren  Schrift- 
stellern findet  sich  dergleichen  nicht  mehr,  nicht  weil,  wie  verf. 
meint,  der  genetivus  absolutus  schon  zu  weit  ausgebildet  war  — 
denn  das  war  er  auch  schon  bei  Herodot  — , sondern  weil  die 
syntax  bereits  logischer  durchgebildet  war. 

Eher  kann  man  es  gelten  lassen , wenn  verf.  die  absoluten 
participien  Siot  u.  s.  w.  als  apposition  zu  einem  einzelnen  wort 
oder  zu  einem  ganzen  satz  erklärt.  Freilich  muß  in  einzelnen 
fällen  die  macht  der  analogie  zu  hülfe  gerufen  werden. 

3)  „Nur  die  participien  des  aorist,  die  dem  verbum  finitum 
vorausgehen,  können  eine  der  handlung  dieses  verbums  voraus- 
gehende zeit  bezeichnen.“  Das  scheint  mir  völlig  verfehlt.  Wenn 
es  z.  b.  I,  59  heißt  n äqfiof  eStaxi  ni  (sc.  tfvi.axgr)  xarni.f^n(  «r- 
Sq , so  kann  doch  selbst  die  allergekünsteltste  deutung  eine 
gleichzeitigkeit  zwischen  den  handlungen  des  participiums  und 
des  hauptverbums  nicht  herausfinden.  Noch  lehrreicher  scheint 
mir  folgendes  beispiel  zu  sein  rittaioTgarof  1/ pje  ]AO^*ai<ux,  oiri 
tifi ag  avtragu^as  oltt  Otapovi  /muD  diai; , int  n rotni  xan- 
artcüoi  tn[ii  Trtr  nnht  xoo/it'eor  xaleöf  re  xa)  tl.  Beidemal  steht 
das  verbum  finitum  im  imperfectum,  um  die  dauer  der  regierung 
des  tyrannen  zu  bezeichnen ; im  zweiten  satz  steht  das  partici- 
pium  des  praesens,  weil  die  handlung  desselben  (xoafiimt  tl)  die 
des  hauptverbums  begleitet  oder  auch  näher  bestimmt;  im  ersten 
satz  aber  stebt  das  participium  im  aorist,  weil  seine  handlung 
mit  dem  i/pjrf  nicht  gleichzeitig  aufgefaßt  werden  soll  (Pisistr&tas 
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fibte  seine  herrschaft  über  Athen  aus , ohne  vorher , d.  h.  beim 
antritt  derselben,  in  der  Verfassung  etwas  geändert  zu  haben). 
Im  folgenden  kapitel  (o?  tä  itretaXfitta  ifyögtvot  amxbfttt ot  fs 
tö  d<jrp)  bezeichnet  änixefunn  nur  einen  punkt  der  Vergangen- 
heit, ijft'ftfvo*  aber  eine  ganze  reihe  von  punkten ; gleichzeitig 
kann  aber  die  handlang  des  participiums  nur  mit  der  ersten  der 
durch  ijjögivot  bezeichneten  handlangen  sein.  Man  vergleiche 
noch  hiermit  die  bald  daranf  folgenden,  von  derselben  sacbe 
handelnden  worte  oi  fier  dfj  rubra  Sincpoiriorrrg  iXiyor.  Richtig 
jedoch  ist  die  bemerkung,  daß  das  participium  nachgestellt  ist, 
wenn  die  handlnng  des  hauptverbums  besonders  bervorgehoben 
werden  soll. 

Ab  und  zu  geben  auch  die  Varianten  anlaß  zur  besprecbung 
einzelner  stellen.  So  z.  b.  erklärt  er  sich  I,  108  für  die  lesart 
*i  jetöueror  (so  A,  yucb/tnoi  oder  yerroSfteroy  die  übrigen  hand- 
Schriften),  indem  er  das  participium  wie  die  verwandten  >;  ti- 
xoian  oder  r,  ytituftitif  als  zeitloses  substantiv  auffaßt.  Hier- 
gegen scheint  mir  aber  der  zusatz  f|  «inj*-  zu  sprechen.  — I, 
141  vertheidigt  er  ögytciftetoi  (nach  ixßuhnt)  gegen  Herwerden 
und  Cobet  mit  dem  hinweis  auf  andere  fälle,  in  denen  das  par- 
ticipium des  praesens  eine  absicht  bezeichnet.  Wo  aber  das 
participium  des  praesens  diese  bedeutung  hat  oder  zu  haben 
scheint,  liegt  das  beabsichtigte  in  derselben  zeit,  der  auch  das 
verbum  finitum  angehört.  Ist  also  rigyeo'ftetoi  richtig,  so  ist  nur 
! die  erklärung  Steins  (Bursians  Jahresber.  1884,  p.  193)  „tan- 
zend ans  land  kommen“  möglich;  ist  aber  hiermit  der  sinn  der 
etwas  dunklen  fabel  nicht  getroffen,  so  bleibt  nichts  weiter  übrig 
als  entweder  ög^on/itini,  das  ja  wegen  des  kurz  vorhergehenden 
navtofli  ftttt  ngytifittoi  leicht  verschrieben  werden  konnte,  mit 
Cobet  herzustellen  oder  das  zweite  ogitngetoi  zu  streichen.  — 
I,  193  haben  die  meisten  handschrifiten  ygiaitrai  di  ovdit  iXaicp 
all'  ex  rät  ar/aüfico»  aotivtttt-  Die  construction  dieses  satzes 
stellt  verf.  zusammen  mit  Sätzen  wie  gru  ix  Aißvijt  6 Atilo e 
xui  ft eOiit  tiiftttot  Aißvtfr  (U,  33).  In  allen  angeführten  fallen 
ist  aber  das  participium  durch  eine  copulative  partikel  mit  dem 
hauptverbum  verbunden.  Stein  hat  jetzt  «11  y geschrieben; 
viel  älter  ist  die  conjectur  noteittui  im  Sancroftianus.  — 1,204 
batte  Stein  früher  nach  PRd  i ) tvrvyitj  »/  xaia  tobt  nokiftovs 
yiiofiittj ; ABC  haben  yetoftitti,  das  verf.  für  allein  richtig  er- 
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klärt.  Auch  Stein  hat  jetzt  yitonhi]  aufgenommen ; vielleicht 
mit  unrecht.  Kann  das  participium  j-i rofitn/  nicht  das  bei  je- 
dem neuen  kriege  sich  wiederholende  glück  ansdrücken?  — IV, 
71  steht  in  Rav  e*  te  toiuif  (oder  rolait)  fllr  *»  rVppoia/;  dar- 
aus combiniert  verf.  iV  /"eppo/oi  roiai.  Vielleicht  richtig. 

H.  Kallenberg. 


99.  Hngo  Grohs,  der  werth  des  geschichtswerkes  des 
Cassins  Dio  als  quelle  für  die  geschickte  der  jahre  49 — 44  ▼.  Chr. 
Berlin,  Calvary  n.  Co.  1884.  8.  3 bl.  140  p. 

Unerwartet  rasch  ist  der  vor  kurzem  in  unserem  Jahresbe- 
richte über  Dio  Cassius  (Philologus  bd.  XLIII,  p.  679  ff.)  aus- 
gesprochene wünsch , daß  die  frage  nach  den  quellen  über  den 
bürgerkrieg  zwischen  Pompejus  und  Caesar  einer  neuen  Unter- 
suchung unterzogen  werden  möchte,  in  erfüllung  gegangen;  wir 
freuen  uns  auch  sogleich  beifügen  zu  können,  daß  durch  die 
uns  vorliegende  Bchrift  ein  ganz  bedeutender  fortschritt  auf  dem 
bezeichneten  forschungsgebiete  angebahnt  worden  ist.  Der  Ver- 
fasser geht  aus  von  einer  Vergleichung  der  erzählung  des  Dio 
mit  dem  Bellum  civile  des  Caesar  und  dessen  fortsetzern  einer- 
seits und  mit  den  bei  Lucan  , Eutrop , Julius  Obsequens , deu 
Periochen,  Valerius  Maximus  etc.  erhaltenen  fragmenten  des  Livia- 
nischen  geschichtswerks  andererseits.  Daneben  werden  jedoch 
auch  die  parallelberichte  des  Plutarch  und  Appian  stets  mit  in 
betracht  gezogen  und  deren  Vorlagen , welche  nach  Grohs  zum 
theile  die  gleichen,  wie  diejenigen  Dio’s  waren,  festznstellen  ge- 
sucht. Als  hauptresultat  ergiebt  sich , daß  Dio  seiner  darstei- 
lung  der  geschichte  der  jahre  49 — 44  v.  Chr.  das  Livianische 
geschichtswerk  als  hauptquelle  zu  gründe  legte  und  diese  für  die 
erzählung  der  kriegerischen  ereignisse  nur  durch  einige  wenige 
aus  dem  werke  des  Polio  Trallianus  und  anderen  nicht  näher 
zu  bestimmenden  quellen  entlehnte  stellen  ergänzt  hat.  Etwas 
anders  gestaltet  sich  das  verhältniß  bezüglich  des  berichte»  über 
die  inneren  angelegenheiten  dieser  periode,  welche  bekanntlich 
Dio  am  ausführlichsten  von  allen  erhaltenen  historikern  behan- 
delt ; hier  legte  Dio  nach  Grohs  häufiger  den  Livius  bei  «eite, 
um  statt  dessen  der  von  Sueton  verfaßten  geschichte  der  bür- 
gerkriege  und  den  angaben  der  Acta  pnblica  sich  anznschlieSen. 
Das  auf  grund  der  quellenanalyse  von  Grohs  abgegebene  ur- 
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tbeil  über  Dio's  glaubwürdigkeit  stimmt  vollkommen  mit  der  an 
verschiedenen  Abschnitten  unseres  Jahresberichtes  ausgesprochenen 
«wicht  tiberein;  mit  recht  wird  die  außerordentliche  Süchtig- 
keit Dio' s,  seine  sucht  nach  Übertreibung  und  sensationeller  dar- 
stellnng,  sein  mangel  an  selbständiger  kritik  hervorgehoben. 
Wie  voranszusehen  war,  hat  die  Untersuchung  zu  höchst  inter- 
essanten anfschltlssen  auch  über  die  quellen  und  die  Arbeitsme- 
thode des  Livius  geführt,  namentlich,  worauf  auch  wir  aufmerk- 
sam gemacht  hatten,  die  wahrhaft  erstaunliche  abhängigkeit  des 
Livius  von  Caesar’»  Bellum  civile  und  dessen  fortsetzern  darge- 
thaa ; für  die  beurtbeilung  und  litterargeschichte  der  letzteren 
ist  es  jedenfalls  von  hohem  interesse,  daß  des  verf.  ziemlich  ge- 
sicherten ergebnissen  zufolge  Livius  außer  dem  Bellum  civile 
Caesar’s  auch  das  „Bellum  Alexandrinnm“  und  „Bellum  Afri- 
eanum"  aussehrieb,  während  er  das  „Bellum  Hispaniense“  nicht 
benutzte.  Daneben  hat  Livius,  jedoch  nur  aushülfsweise , nach 
Grobs  eine  anzahl  von  quellen  zweiten  ranges,  wie  Munatins 
Bufus,  Theophanes  von  Mytilene,  Calpuroius  Bibulus,  Hypsi- 
crates  aus  Amisos,  endlich  Cieero’s  briefe  und  reden  berange- 
zogen.  Die  bisher  allgemein  angenommene  benutzung  des  Asi- 
nius  Pollio  durch  Livius  wird  seitens  des  veri.  bestimmt  in  ah- 
nde gestellt;  auch  Plutarch  und  Appian,  welche  übrigens  auf 
weite  strecken  dem  Livius  sich  anschlossen , haben  nach  Grobs 
den  Asinius  Pollio  nicht  direkt , sondern  durch  die  Vermittelung 
des  griechischen  excerptes  des  Polio  Trallianus  benutzt. 

Die  Untersuchung  ist  mit  einer  bei  quellenforschnngen  ziem- 
lich ungewohnten  gründlichkeit  geführt.  Können  wir  auch  man- 
chen ergebnissen  des  Verfassers  (wir  werden  an  anderem  orte 
auf  dieselben  zurückkommen)  nicht  beistimmen,  so  müssen  wir 
doch  fast  durchweg  sein  nntersnchnngsverfahren  als  ein  vorsich- 
tiges und  methodisches  anerkennen.  Mangelhaft  ist  allerdings 
des  verf.  kenntniß  und  benutzung  der  früheren  litteratur,  wie 
ihm  z.  b.  Jelgersma’s  dissertation  über  Dio,  Stranmer's  Untersu- 
chung über  die  durch  Dio  Überlieferte  rede  Cicero’s  de  pace, 
Biidinger’s  aufsatz  über  Cicero  nnd  den  Patriciat  (Denkschriften 
der  Wiener  akademie  philos.-histor.  classe  bd.  31,  p.  211 — 274) 
sowie  die  verschiedenen  abschnitte  meines  im  Philologns  veröf- 
fentlichten Jahresberichtes  über  Dio,  der  gerade  solchen  Unter- 
suchungen, wie  den  vom  verf.  geführten  Vorarbeiten  sollte,  ent- 
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gangen  sind.  Für  die  nichtbenutzung  des  Asinins  Pollio  durch 
Livius  sind  von  dem  verf.  überzeugende  argumente  nicht  er- 
bracht worden;  die  hypothese  kann  nur  durch  die  höchst  un- 
wahrscheinliche annahme  aufrechterhalten  werden , daß  Asinius 
Pollio,  der  selbst  einen  so  hervorragenden  antheil  an  dem  bür- 
gerkriege  genommen , in  derselben  weise  wie  Dio  oder  Plutarch 
für  seine  anfzeichnungen  über  den  bürgerkrieg  litterarisclie 
quellen , und  zwar  ein  auch  für  Livius  maßgebend  gewesenes 
gescbichtswerk  eines  anonymus  benutzt  habe.  Die  Wahrschein- 
lichkeit der  ThouretBcben  hypothese  von  der  benutzung  des  Polio 
Trallianus  durch  Appian  und  Plutarch  dahingestellt  sein  lassend, 
hätten  wir  doch  auch  VollgrafFs  (Greek  writers  of  lioman  bi- 
story.  Leyden  1880.  Vgl.  meine  besprechung  im  Philolog. 
anzeiger  bd.  XII,  1882,  p.  84  ff.)  vermuthung  besprochen  ge- 
wünscht, der  an  die  stelle  des  Polio  bekanntlich  könig  Iuba  von 
Mauretanien  gesetzt  hat.  Außer  der  unfraglich  mit  großer  umsiebt 
angestellten,  wenn  auch  im  einzelnen  nicht  erschöpfenden  Verglei- 
chung Dio 's  mit  Caesar  und  den  fragmenten  des  Livius  hätten  be- 
hufs bestimmterer  charakterisirung  des  letzteren  auch  die  mit  Dio 
nicht  correspondirenden  stellen  der  Livianischen  epitomatoren 
auf  ihr  abhängigkeitsverhältniß  zu  Cäsar  und  seinen  fortsetzern 
geprüft  und  wie  für  Dio  so  auch  für  Livius  die  art  und  weise, 
in  welcher  er  von  seinen  Vorlagen  gebrauch  machte,  noch  mehr 
im  detail  studiert  werden  sollen.  Eine  Verwendung  der  acta 
publica  durch  Dio  ist  im  hinblicke  auf  die  bisher  über  die  quel- 
lenbenutzung  Dio’s  gewonnenen  resultate,  die  des  verf.  mit  ein- 
geschlossen , wenig  wahrscheinlich ; die  annahme , daß  für  die 
gescbichte  der  inneren  angelegenheiten  der  behandelten  periode 
Sueton’s  werk  über  die  bürgerkriege  dem  Dio  als  quelle  gedient 
habe,  glauben  wir  vor  kurzem  (Pkilologue  band  XLIV,  p.  291  5.) 
durch  den  nachwois  widerlegt  zu  haben , daß  ein  solches  werk 
überhaupt  nicht  existirt  hat.  Herman  Haupt. 

100.  Eusebii  canonum  epitome  ex  Dionysii  Telmaharensis 
chronico  petita  sociata  opera  verterunt  notisque  illustrarunt  Car. 
Siegfried  et  Henr.  Geizer.  Leipzig,  Teubner  1 884.  VH, 
94  p.  4. 

Von  den  vielen  Zeittafeln  des  alterthums  ist  eine  einzige 
auf  uns  gekommen : die  bereits  dem  vierten  jahrhnndert  n.  Cbr. 
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«gehörende,  auch  nur  in  zwei  Übersetzungen,  einer  lateinischen 
des  Hieronymus  und  einer  armenischen,  erhaltene  des  Ensebios 
im  zweiten  bnch  seiner  chronik,  der  eusebische  kanon.  Leider 
ist  aber  gerade  der  wichtigste  bestandtheil  desselben , die  dad- 
rnng  der  facta,  welche  Eusebios  einzelnen  jahrzahlen  der  regen- 
tenrnbriken  in  gestalt  von  anmerkungen  beigeschrieben  hat,  eben 
durch  diese  einrichtung  einer  argen  Verwirrung  anbeimgefallen : 
sehr  oft  gibt  der  Armenier  ein  anderes  datum  als  Hieronymus, 
oh  sind  auch  die  abweichungen  der  handschriften  dieses  kirchen- 
vaters  von  einander  trotz  des  sehr  hohen  alters,  welches  mehrere 
besitzen , so  groß , daß  man  nicht  weiß , welches  jahr  derselbe 
vorgefunden  batte;  ja  es  kommen  nicht  selten  selbst  fälle  vor, 
in  welchen  trotz  der  Übereinstimmung  beider  Übersetzungen  ein 
datirungsfehler  angenommen  werden  muß.  Bei  dieser  Sachlage 
kann  die  eröffnung  einer  neuen  hülfsquelle  nur  hochwillkommen 
geheißen  werden.  Die  von  Koediger  bei  Schoene  in  Übersetzung 
mitgetheilte  syrische  epitome  ist  von  geringem  werth : sie  be- 
schränkt sich  fast  bloß  auf  die  biblische  geschichte  und  gibt  nur 
wenig  facta.  Ungleich  wichtiger  ist  der  jetzt  zugänglich  ge- 
machte auszug  eines  andern  Syrers , des  mönchs  Dionysios  von 
Telmahar,  welcher  775  n.  Cbr.  eine  laut  seiner  eigenen  erklä- 
rnng  bis  in  Constantins  d.  i.  bis  in  Eusebios’  zeit  vornehmlich 
aus  diesem  geschöpfte  weltcbronik  geschrieben  hat;  im  original 
von  Tullberg  (Upsala  1850)  herausgegeben  ist  nunmehr  der 
auszug  für  jedermann  zugänglich  gemacht:  die  Übersetzung  mit 
textkritischen  noten  hat  Siegfried  geliefert,  Geizer  den  inhalt 
mit  den  Übersetzern  und  den  ausschreibern  des  Eusebios  ver- 
glichen, die  nichteusebischen  bestand theile  sind  in  sachkundiger 
weise  ausgeschieden  und  auf  ihre  quellen  zurückgeführt. 

Ganz  oder  auch  nur  annähernd  vollständig  wird  sich  die 
Unsicherheit  der  datirung  wohl  nie  heben  lassen;  immerhin  sind 
bis  jetzt  erhebliche  fortschritte  in  dieser  richtung  gemacht.  Nach- 
dem Gutschmid  unter  den  von  Schoene  theils  neu  verglichenen 
theils  ans  licht  gezogenen  ältesten  handschriften  ABFRP  statt  des 
von  Schoene  vorgezogenen  B,  in  PA,  mit  welchen  sich  der  später 
entdeckte  M verbindet,  die  besten  Vertreter  der  datirung  des 
Hieronymus  erkannt  batte , sah  zuerst  Hitler , daß  wir  in  dem 
mit  diesem  fast  gleichzeitigen  kirchenvater  Kyrillos  einen  sehr 
alten,  den  ältesten  ausschreiber  des  Eusebios  besitzen,  und  er- 
Philol.  Ana.  XV.  34 
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härtete  nicht  nur  an  dessen  daten  die  richtigkeit  des  nrtheils, 
welches  Gutscbmid  über  jene  handschriften  ausgesprochen  bat, 
sondern  zeigte  auch,  daß  Kyrillos  in  der  regel  für  Hieronymus 
gegen  den  Armenier  zeugt.  Beides  wird  jetat  im  ganzen  und 
großen  durch  Dionysios  bestätigt  Doch  glauben  wir  nicht,  daß 
aus  einigen  Übereinstimmungen  desselben  mit  besonderen  Varian- 
ten des  F auf  höheren  als  den  bisher  angenommenen  werth  die- 
ser handschrift  zu  sehließen  ist;  wenigstens  läßt  sieb  die  änsicht, 
daß  Dionysios  hie  und  da  allein  das  richtige  enthält,  aus  dem 
kiefiir  angeführten  falle  nicht  begründen.  Die  fluth  des  Ogyges 
setzen  nämlich  APKF  in  Abr.  260,  MB  in  268,  Dionysios  in 
258  und  letzteres  mit  den  942  jahren,  welche  Eusebios  von  der 
biblischen  sündfluth  bis  Abraham  zählt,  zusammen  liefert  1200, 
wie  Eusebios  I,  71  wirklich  angibt.  Er  setzt  jedoch  ferme  hinzu 
und  daß  260  (summe  1202)  das  richtige  ist,  folgern  wir  ans 
Clemens  Strom.  I,  321  = Eusebios  Praep.  ev.  X,  12,  wo  die 
fluth  des  Ogyges  in  das  32.  jahr  des  Assyrerkönigs  Belocbnt 
und  in  das  302.  jahr  der  assyrischen  dynastie  gesetzt  wird: 
beides  ist  im  kanon  das  260.  jahr  Abrahams. 

U. 


101.  De  Heraclide  Milesio  grammatico  scripsit,  fragmenta 
collegit  disposuit  illustravit  Leopoldus  Cohn.  Berol.  ap. 
Calvary  et  soc.  1884. 

Durch  geschickte  combination  kommt  der  Verfasser  *n  dem 
Schlüsse,  daß  Heraklides  bei  Apollonius  Ammonius  Eustathitu 
identisch  und  zwar  der  Milesier  — auch  wohl  als  Alexandriner 
bezeichnet  — ist.  Citiert  werden  von  diesem  ntpi 
npaaip/Haf  und  mp!  tiwtxlirtar  pt/intrmr.  Ein  werk  tripi  itvuo- 
Inyioit  von  Heraclides  Ponticus,  welches  von  Orion  citiert  wird 
und  das  allgemein  auf  den  jüngeren  Pontiker,  einen  schüler 
des  Didymus,  bezogen  wird,  gehört  nach  Cohn  dem  ältern,  dem 
Philosophen  an.  Die  lehenszeit  des  Milesiers  wird  an  das  ende 
des  ersten  und  den  anfang  des  zweiten  jahrhunderts  p.  C.  fixiert. — 
Eine  Homerrecension,  wie  sie  Osann  unserm  Heraclides  zosebrei- 
ben  wollte,  ist  ihm  abzusprechen,  ebenso  die  von  Sengebtucb 
und  La  Roche  angenommenen  diorthotica.  Dann  wird  J.  Wt- 
ckernagel  widerlegt,  der  dem  Heraclides  (allerdings  dachte  Ws- 
ckernagel  an  den  jüngeren  Pontiker)  fälschlich  zwei  Schriften 
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atpi  roi*  ijr  und  nip'i  rtltomoutof  durch  coniectur  zuschreiben 
wollte. 

Nun  wendet  Cohn  sich  zu  den  quellen  für  die  kenntnis  des 
Heraclides,  zu  Apollonius,  Herodian,  Philo- Ammonius  (wobei  wir 
aoeh  belehrt  werden  über  das  Verhältnis  des  Ammonius  zu  Eu- 
stathius:  der  verf.  kommt  im  wesentlichen  zu  demselben  resultat, 
das  Kopp  gefunden  hat  in  seiner  dissertation  de  Ammonii,  Era- 
nii,  aliorum  distinctionibus  synonymicis  vgl.  Phil,  rundschau  IV, 
sp.  1064  ff.  wo  ref.  auch  über  die  Ammoniusstelle  'HgaxlttStjf 
a Ifitrtpn^  gebandelt  hat).  Dazu  kommen  dann  noch  die  spä- 
tem byzantinischen  grammatiker ; die  ältern  benutzen  nur  die 
»po Otpdia  xaftnXixti,  die  späteren  mehr  aegi  SvitxXlt tor  pr/ftärtor; 
daß  auch  Eustathius  meist  die  letztere  benutzt  habe,  wird  wahr- 
scheinlich gemacht , die  ngnatpHia  war  durch  das  erscheinen  der 
Herodianiscben  in  den  hintergrund  gedrängt,  wogegen  die  viel- 
fachen spuren , die  auf  das  Vorhandensein  eines  Werks  utpi  dv- 
axitimr  ptjuu rcot  noch  in  später  zeit  hinweisen,  es  wahrschein- 
lich machen,  daß  Heraclides’  werk  zu  Eustathius’  zeit,  sei  es  als 
ganzes  oder  in  excerpten,  vorhanden  war.  In  gleicher  weise 
bestimmt  Cohn  das  Verhältnis  des  Orion,  der  epimerismen  nnd 
etymologica  zu  Heraclides.  Die  jüngste  und  doch  beste  quelle  ist 
Enstath ; aber  bei  seiner  art  seine  quellen  zu  benutzen  ist  äu- 
ßerste Vorsicht  geboten  ubieumque  esc  eo  veteri»  cuiutdam  lioctrinam 
reetitnere  propoeitum  e*t,  aecurate  circumtpiciendum  ac  diligenier  quae- 
rerulum  e«t  quid  vetue  Ule  vere  docuerit , quid  Evstathiu*  rel  addi- 
derii  vel  male  intellexerit  et  eorruperit"  p.  18. 

P.  20  folgt  der  zweite  theil  der  Vorrede  de  etudiie  arte  doc~ 
Irina  Heraclidae.  Seine  Stellung  zu  den  Vorgängern,  seine  eigenen 
leistungen  sind  schwierig  zu  bestimmen  bei  dem  mangel  an 
hülfsmitteln.  Daß  er  einer  der  bedeutendsten  vor  Herodian 
ist,  ist  sicher:  obwohl  er  manches  irrthümliche  hat  und  oft  der 
spräche  gewalt  anthut. 

Sowohl  in  der  prosodie  als  in  der  Schrift  rrep!  SvaxUrwr 
Qijudunr  zeigt  sich  Heraclides  als  strengen  analogetiker.  Er  scheint 
mit  jenem  werke  bahnbrechend  gewesen  zu  sein , während  er 
in  diesem  wohl  dem  vorgange  von  Trypho,  Philoxenos  folgt. 
Wie  sehr  er  in  der  pathologie  und  dialectologie  von  seinen  Vor- 
gängern abhängt,  läßt  sich  nicht  mehr  controllieren.  Daß  die- 
selbe im  alterthume  oft  wunderliche  blüthen  trieb , ist  bekannt, 
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und  so  finden  wir  denn  auch  viele  Verkehrtheiten  bei  unaenn  Hera- 
clides, aber  manche  fehler  seiner  Vorgänger  hat  er  doch  auch  verbes- 
sert and  manche  ausgezeichnete  bemerkung  von  ihm  ist  auf  uns 
gekommen.  Zum  Schlüsse  wird  Heraclides’  Stellung  zu  Aristarch 
angedeutet,  dem  gegenüber  er  seine  Selbständigkeit  nicht  selten 
zu  wahren  sucht. 

P.  37 — 107  folgen  die  sorgfältig  gesammelten  fragmente  der 
Schriften.  Die  Untersuchung  ist  klar  und  umsichtig  geführt  und  die 
resultate  dürften  im  wesentlichen  richtig  sein  und  Osanns  Samm- 
lung muß  als  veraltet  bezeichnet  werden.  Zwei  puncte  geben 
mir  anlaß  zu  einer  bemerkung.  Fragm.  7 leitet  Heraclides  aßiij- 
jrpo»'  = naOrnji  durch  composition  mit  ii  privativum  von  ßlrßpöi  = 
i'ajrepd , ab,  während  die  paradosis  «pD/jfpd*  accentniert.  Dem- 
entsprechend hat  denn  auch  Böckh  bei  Pindar  (Mt/Xl’o*  als  ig*a- 
vus  aufgefaßt  und  das  ä intens,  in  ußltjxp o\r  erkannt  Da  nun 
nur  die  eine  Pindarstelle  (Bgk4  245:  rrpöqttat^  ßiqxQOv  jitetat 
rtixt D,),  die  im  Et.  M.  au  zwei  stellen  3,  27  und  200,  13  (die 
beide  auf  Orion  zurtickzugehen  scheinen)  vorkommende  erklä- 
rung  von  ff/.  = i'ujt'pdv  zulassen  kann,  während  die  andre, 
an  der  Pindar  das  wort  hat  Bergk-  (nur  diese  ausgabe  ist  mir 
zur  hand,  jene  erste  stelle  citiere  ich  nach  Cohn)  95  von  Böckh  ihre 
einzig  richtige  erklärung  gefunden  hat,  so  wäre  es  wohl  denkbar, 
daß  das  ßXt^XQ'-v  i tixoi,-  nur  von  Heraclides  mißverstanden, 
diesen  zu  seiner  erklärung  und  accentuation  veranlaßt  hätte 
und  daß  also  alle  mit  der  erklärung  ßiinpör  to  ün9tre\%  (Et 
M.  200,  13)  x«!  x«r<i  iultunir  tov  üXtpa,  itßltjxyo»  (Et.  M.  3,24) 
in  Widerspruch  stehenden  bemerkungen,  wie  lafißäurni  de  xal 
ini  tov  i’ajrupoi’  an  dieser,  und  n(i8u(jo±  8t  ini  rnv  faxvQov  an 
jener  stelle,  im  gründe  auf  Heraclides'  rechnung  zu  setzen  wären. 
Denn  daß  ein  zwist  die  kräfte  der  streitenden,  besonders  einem 
gemeinsamen  Widersacher  gegenüber,  schwächen  müsse,  kann, 
wenn  für  das  fragliche  Pindarfragment  bei  seinem  geringen  um- 
fange nicht  erwiesen , doch  sicher  als  eine  wohl  denkbare  und 
im  bereiche  der  möglichkeit  liegende  erklärung  angesehen  werden. 

Die  andere  stelle  ist  fragm.  32.  Dort  werden  von  Hera- 
clid  reduplicierte  praesensformen  wie  ntnXiiym  als  syrakusische 
resp.  sicilische  eigenheit  bezeichnet  (in  ihrer  anerkennung  stim- 
men mit  Heraclid  auch  Aristonicus  und  Herodian  überein , nnr 
daß  jener  die  lixaSinXoiaig  luxrt  darin  findet).  Uieher  möchte 
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ich  nun  auch  die  notiz  ziehen,  die  sich  bei  Macrob.  de  diff.  c. 
XII  findet,  in  welcher  es  im  anschlusse  an  da«  passive  futnr. 
eiact  heißt  inteniunlur  huiiwmodi  tempora  (d.  h.  futura  mit  redu- 
plication)  et  ex  verbis  in  a>  exeuntibm  ut  ett  brfioixijac»,  quod 
proprium  S yracu  sanorum  e»t  et  AsAoiooi  ut  apud  Dracanr 
lest  aniff  xni  Stouit  dtSoiitoutr  quasi  paulo  polt  d abimu ». 
Die  notiz  scheint  auf  eine  alte  quelle  zurückzugehen ; denn  daß 
Macrob  sich  dieselbe  aus  den  fingern  gesogen  habe , ist  wohl 
nicht  anzunehmen.  Wer  der  Dracon  ist,  ist  allerdings  schwer- 
lich mit  Sicherheit  anzngeben.  Da  der  vers  aus  der  Odyssee 
(»  358)  stammt , so  scheint  ein  alter  Homererklärer  hinter  dem 
atmen  za  stecken , der  die  anderweitig  nicht  bezeugte  lesart 
iiiconoper  der  vulgata  !>  t Saiauuer  vorzog:  oder  sollte  das  citat 
aus  des  bekannten  grammatikers  von  Stratonice  buche  ni(j<  ü q - 
Oojfatpiaf  stammen?  Georg  Schoemann. 

102.  Arthurus  Kopp,  De  Ammonii,  Eranii,  aliorum 
distinctionibus  synonymicis  earumque  communi  fonte.  Diss.  Kö- 
nigsberg 1883.  8.  108  p. 

Valckenaer  hat  in  seiner  ansgabe  der  schrift  des  Ammo- 
nios  rttyi  upoicor  xai  ding  domr  Itjinr  zu  beweisen  gesucht,  daß 
dieser  Amtnonios  ein  im  alterthum  und  zwar  am  ende  des  ersten 
oder  am  anfang  des  zweiten  jahrbunderts  n.  Chr.  lebender  gram- 
matiker  gewesen  sei  und  daß  alles,  was  sich  sonst  in  der  gram- 
matischen litteratur  an  angaben  über  die  Unterscheidung  syno- 
nymer ausdrücke  vorfinde,  auf  die  schrift  dieses  Ammonios  zu- 
rückgehe. Daß  die  ansicht  Valckeuaer’s  so  lange  unbestritten 
bleiben  konnte,  erscheint  fast  unbegreiflich  und  erklärt  sich  wohl 
nur  aus  dem  geringen  interesse,  mit  welchem  früher  die  gram- 
matische litteratur  behandelt  wurde.  Bei  der  Vergleichung  der 
synonymischen  angaben  des  Eustathios  mit  den  betreffenden  ar- 
tikeln  des  Ammonios  gewann  ref.  alsbald  die  Überzeugung,  daß 
Valckenaer’s  ansicht  unhaltbar  sei  und  daß  einige  ältere  ge- 
lehrte durchaus  im  rechte  waren , wenn  sie  meinten , daß  nicht 
Ammonios,  sondern  der  von  Eustathios  genannte  Herennios  Philon 
der  wahre  Verfasser  jenes  synonymischen  werkes  sei,  welches  als 
die  gemeinsame  quelle  der  erhaltenen  synonymischen  Schriften 
und  excerpte  anzusehen  ist.  Ref.  hat  diese  seine  meinung  schon 
früher  angedeutet  (De  Aristoph.  Byz.  Jahrb.  suppl.  XII,  299  n.  35. 
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Philol.  anz.  XIII,  318)  uml  De  Heraclide  Mil.  p.  9 ff.  kurz  die 
gründe  dafür  angegeben.  Nachträglich  erhielt  ref.  kenntnis  von 
obiger  dissertation  und  zu  seiner  freude  und  genugthuung  fand 
er,  daß  die  reeultate  derselben  beinahe  vollständig  mit  seiner 
ansiebt  Ubereinstimmen.  Der  Verfasser  behandelt  die  ganze  frage 
im  zusammenhange,  er  hat  mit  anerkennenswerthem  Heiß  fast 
das  gesammte  einschlägige  material  durchgearbeitet,  das  Verhält- 
nis der  einzelnen  quellen  zu  einander  sorgfältig  untersucht  und 
ans  dieser  Vergleichung  die  richtigen  Schlüsse  gezogen.  Die 
schrift  des  Ammouios  ist  nichts  als  eine  von  den  vielen  bearbei- 
tungen,  die  in  byzantinischer  zeit  von  dem  synonymischen  werke 
des  granimatikers  Qerennios  Philon  aus  Byblos  angefertigt  wurden. 
Die  schrift  des  sogenannten  Eranios  Philon  (ne^i  8/uq  npn,  /trr 
ftao(ae)  ist  nicht  eine  Compilation  aus  dem  Ammouios,  sondern 
eine  (allerdings  stark  verkürzte  und  verstümmelte)  epitome  des 
echten  Werkes  des  Philon : und  ebenso  gehen  die  übrigen  Schriften 
und  excerpte  über  Unterscheidung  von  synonymen  auf  das  werk 
des  Philon  oder  auf  auszüge  aus  demselben  zurück;  die  schrift 
des  Ammonios  ist  wahrscheinlich  nur  von  Thomas  Magister  be- 
nutzt. Dies  sind  im  wesentlichen  die  resultate  der  Untersuchung, 
die  sich  in  vierzehn  abschnitte  gliedert:  I.  de  Ammonii  qui  di- 
citur  libro.  II.  de  Ammonio,  Eustathio,  Herennio.  III.  de  Pto. 
lemaei  schedis  Fabricianis.  IV.  de  schedis  synonymicis  a Bach- 
manno  editis.  V.  de  Eranii  Philonis  libello.  VI.  de  Epimeris- 
mls  in  Psalraos  Georgii  Choerobosci  nomen  prae  se  fereutibtu- 

VII.  de  schedis  synonymicis  a Cramero  editis  in  An.  Par.  IV. 

VIII.  de  Epimerismis  Homericis  editis  a Cramero  An  Ox.  L 

IX.  de  Epimerismis  editis  a Cramero  An.  Ox.  II,  331  sqq.  X 
de  Etymologico  Magno.  XI.  de  Photio.  XII.  de  Etymologico 
Gudiano.  XIII.  de  Mscr.  Traiectino.  XIV.  de  Thoma  Magistro.  — 
Die  Widerlegung  Valckenaers  und  der  nachweis,  daß  die  schrift 
des  Ammonios  nicht  das  ursprüngliche  werk  sein  kaun,  aus  dein 
alle  andern  geschöpft  haben,  ist  vollständig  gelungen  und  über- 
zeugend. Nur  in  einem  punkte  ist  ref.  anderer  ansicht,  über 
die  quelle  der  mit  Ammonios  etc.  übereinstimmenden  angaben 
des  Eustathios.  Valckenaer  war  der  meinung , daß  Eustathioe 
dieselben  theils  aus  Ammonios  selbst  entlehnt  hat  theils  aus  ei- 
ner aus  Ammonios  compilirten  schrift  eines  späteren  grammati- 
kors , der  sich^  fälschlich  den  uamen  Herennios  Philon  beilegte 
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i (‘‘gl-  de  Heracl.  Mil.  p.  10).  Kopp  widerlegt  Valckeuaer  und 
deckt  gut  das  widerspruchsvolle  seiner  beweisführung  aut,  aber 
seine  eigene  anaicht  ist  nicht  die  richtige.  Er  meint,  daß  En- 
statbios  nicht  selbst  eine  schrift  über  Unterscheidung  von  syno- 
symen  in  bänden  gehabt , sondern  alle  diesbezüglichen  «»gaben 
aus  sekundären  quellen,  hauptsächlich  aus  alten  schoben  ge- 
t schöpft  habe.  Diese  annahme  beruht  auf  einer  falschen  Vor- 
stellung über  den  umfang  des  bücher-  materials,  welches  Eusta- 
thios  zu  geböte  stand,  und  über  die  beschaffenheit  der  schoben, 
welche  er  benutzte.  Es  ist  ein  irrthum,  wenn  man  glaubt,  daß 
Eustathios  viele  bücher  - citate  alten  schoben  verdanke  und  daß 
die  schoben,  welche  ihm  Vorlagen,  viel  mehr  enthielten  als  die 
vorhandenen  schoben  - Sammlungen.  Daß  Kopp  die  bedeutung 
des  bei  Eustathios  so  häufig  vorkommenden  ausdrucks  oi  naht to(  ■ 
so  verkennen  konnte,  erklärt  sich  aus  seiner  genügen  bekannt- 
; schaff  mit  Eustathios,  aus  der  er  selbst  kein  hehl  macht  Es 
sind  darunter  durchaus  nicht  immer  die  alten  schobasten  zu  ver- 
stehen: die  ausdrücke  quäl»,  oi  nut aiof  quot »,  nui  oi 

nalainC,  xm'i  toi,-  aalaiovf  u.  dgl.  gebraucht  Eustathios  ganz 
promiscue  vou  allen  quellen,  aus  denen  er  etwas  entlehnt  (vgl. 
Philol  anz.  XV,  51).  Daß  Eustathios  die  schrift  des  lierennios 
Pbilon  direkt  benutzt  hat,  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus  der  art, 
wie  er  dieselbe  citiert:  p.  855,  7 xai  olrot  ><#*  x«i  tolto  xuit- 
ail>aifiirot  olroi  jj  ij  t tot  s»  mifEyttiiOV  tpllonot,  p.  1768,59 
Qijitüt  d*  xurö  io»  naluior  tiniir ; so  citirt  Eustathios  nur 
solche  Schriften , die  ihm  selbst  Vorlagen,  ln  folge  dieses  irr- 
thums  unterschätzt  Kopp  überhaupt  die  bedeutung  des  Eusta- 
thios für  diese  frage  (p.  21).  Gerade  die  zeuguisse  des  Eusta- 
thios geben  uns  doch  die  feste  grundlage  für  die  ausicht,  daß 
Herennios  Philon  der  wahre  Verfasser  des  synonymischen  Wör- 
terbuchs ist,  als  welcher  bisher  Ainmonios  galt:  und  die  krite- 
rien , mit  deren  hilfe  eine  restitution  des  Phiionischen  Werkes 
möglich  ist , sind  hauptsächlich  aus  deu  stellen  des  Eustathios 
abzuleiten.  Wir  haben  keinen  grund  zu  bezweifelu , daß  die 
Khrift  des  Philon  zu  Eustathios’  Zeiten  noch  vorhaudeu  war: 
sie  lag  ihm  jedenfalls  in  weit  besserer  gestalt  vor,  als  der  ma- 
gere anszug  des  sogenannten  Eranios  Philon  zeigt.  Sammlungen 
synonymer  ausdrücke  sind  unter  verschiedenen  namen  in  den  bi- 
bliotheken  in  großer  menge  vorhanden  (das  Verzeichnis,  das  Kopp 
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p.  25  gibt,  Iftßt  sich  leicht  vermehren):  vielleicht  findet  sich  un- 
ter ihnen  eine  handschrift,  die  das  werk  des  Philon  in  der  ge- 
stalt enthält,  in  der  es  Eustathios  benutzt  hat.  Cod.  Ambros. 
C 222  enthält  auf  fol.  41  ein  excerpt  unter  dem  titel  ßggtnov 
qiXano,  yvürjn;  reü»  ijhxirur , es  beginnt  mit  den  Worten  ßgitpof 
fth  to  yirttjflir  ei'9/mv  (H.  Keil  Rhein,  mus.  VI,  109  = Ritsch) 
Opusc.  I,  198)  und  ist  offenbar  identisch  mit  dem,  was  Eust, 
p.  1788,  53  (=  Ammon,  p.  35  u.  a.)  bietet,  ohne  Philon  zu 
nennen.  Mehrere  handschriften  des  Atnmonios  enthalten  einen 
tractat  desselben  Verfassers  rtipi  itxvpn)  oyin,-  (Valckenaer  praef. 
p.  XXV):  derselbe  titel  findet  sich  in  einigen  handschriften  unter 
dem  namen  des  Herennios  Philon:  Ambr.  C.  222  f.  255  tptriot 
qii.onnqnv  [nie)  ttep i uxvpnln-/iu^.  cod.  Marc.  512  . ...  ex  Phi- 
lone  Uerennio  mpi  xvQiolt Jfn*. 

Die  bezeichnung  fipnxltibtjt  !>  ituiuQOi  bei  Ammon,  s.  v. 
oraqvlrjt  will  Kopp  durch  annahme  einer  corruptel  beseitigen. 
Ref.  hält  seine  De  Heracl.  Mil.  p.  12  gegebene  erklärnng  für 
ausreichend.  Leopold  Cohn. 

103.  Studia  Plautina.  Scripsit  Gui  lei  mus  Abraham. 
Commentatio  ex  supplementis  aunalium  philologicorum  seorsum 
expressa.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G Teubneri  1884.  (14.  bd., 

p.  181—244). 

Diese  Studien  enthalten  eine  reihe  von  vortrefflichen  beob- 
achtnngen  Uber  den  plautiniscben  Sprachgebrauch , welche  zur 
fÖrderung  der  kritik  oder  erklärung  ihre  verwerthung  findeu, 
mitunter  auch  bei  doppelter  Überlieferung  zur  Scheidung  des 
echten  vom  unechten  sichere  kennzeichen  an  die  hand  geben. 
Auf  diesem  gebiete  läßt  sich  gewiß  noch  manches  schöne,  und 
was  besonders  werthvoll  ist,  sichere  resnltat  erzielen:  nament- 
lich wird  sorgfältige  beobachtung  der  plautiniscben  spräche  nach 
den  verschiedensten  gesiebtspunkten  bei  der  beurtheilung  soge- 
nannter zweiter  recensionen  weit  mehr  in  den  Vordergrund  treten 
müssen,  als  es  bis  jetzt  geschehen  ist.  Aus  dem  reichen  inhait 
der  vorliegenden  abhandlung  heben  wir  hervor  die  entscheidung 
über  Pseud.  523  und  den  gebrauch  des  adjektivums  taeüm  statt 
des  adverbiums  p.  182,  über  Merc.  983  p.  184;  der  construk- 
tion  von  poscere  und  postularc  p.  186  ff.;  von  prohibere  p.  202; 
von  continere  p.  211  ; parco  perf.  nicht  peperci,  sondern  nur  porti 
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p.  214;  Aber  hilarus  und  hilare  p.  221  ; rogas  „du  (ragst  noch?“, 
nie  rog  an  l). 

An  einigeu  stellen  scheint  der  Verfasser  in  der  annahme 
eines  stehenden  oder  enger  begrenzten  gebrauches  zu  weit  ge- 
gangen zu  sein.  So  wird  p.  182  behauptet,  Plautus  verbinde 
mucuUare  nie  mit  dem  (acc.  m.)  infinitiv.  Da  jedoch  sich  öfter  ein 
abhängiger  fragesatz  nach  ausculto  bei  Plautus  findet,  wovon 
Abraham  selbst  p.  234  mehrere  beispiele  anfUhrt,  so  wird  man 
annehmen  müssen,  daß  der  dichter  auch  den  infinitiv  mit  auscultare 
hätte  verbinden  können,  indem  diese  beiden  construktionen  in 
gleicher  grammatischer  geltnng  als  objektssätze  beim  verbum 
•entiendi  und  declarandi  etc.  neben  einander  stehen.  Daß  das 
imperfect  decebat  von  deeet  sich  bei  Plautus  nicht  findet,  (p. 
185),  ist  wohl  nur  zufall,  ebenso  wie  daß  praeda  in  der  Verbin- 
dung mit  präpositionen  nur  bei  cum  und  de  erscheint  p.  201; 
dabei  bleibt  doch  richtig,  was  der  Verfasser  behauptet,  daß 
Plautus  de  praeda  emere  und  nicht  ex  praeda  emere  gesagt  hat 
Auch  wird  man  es  für  zufällig  halten  müssen,  daß  sich  domo 
aliquid  mütere  nicht  findet  (p.  240) , wenn  wir  vernehmen , daß 
dono  dare  addere  promittere  habere  dem  Plautus  nicht  fremd  sind. 
Nach  Abraham  soll  temperare  bei  Plautus  nur  die  bedeutung 
haben:  aUquid  in  iustum  modum  rcdigere,  aber  Trin.  1187  sagt 
Leslonikus  auf  den  tadel  des  Callikles : nam  ei  pro  peccatis  cen- 
tum ducat  uxoree,  parumst  „at  iam  potthac  temperabo“ , d.  h.  doch 
wohl  peccatis,  und  was  Abraham  selbst  empfiehlt  Merc.  983  tem- 
perare istis  decet  ted  istac  aetate  artibus,  kann  nicht  heißen  istas 
artes  in  i us  tum  modum  redigere,  sondern  Demipho  soll  sich 
der  bewußten  artes  ganz  enthalten.  Bei  der  erörterung  über 
die  construktion  von  domus  p.  197  wird  außer  acht  gelassen, 
ob  domus  die  heimath,  den  ort  bedeutet,  wo  man  zu  hause  ist, 
oder  das  gebäude,  den  in  vier  mauern  eingeschlossenen  raum: 
soll  das  letztere  hervorgehoben  werden,  so  steht  die  präposition. 
Cas.  HI,  4,  29  und  Cure.  209  bedürfen  deshalb  keiner  ände- 
rung,  ebenso  wenig,  wie  Mil.  126  fugere  ex  hoc  domo  anstößig 
ist;  auch  Trin.  382  und  Capt.  911  halte  ich  wegen  der  beson- 
deren metaphorischen  bedeutung  von  domus  (=  familia ) die 
präposition  für  zulässig.  P.  226  macht  Abraham  die  richtige 
beobaebtung,  daß  potius  bei  Plautus  nie  am  anfang  eines  satzes 

1)  Auch  nie  bei  Terenz. 
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steht:  Men.  1121  kann  deflhalb  nicht  richtig  überliefert  sein 
si  interpellas  ego  taeebo  |j  Potitu  taceo  ||  Die  mihi ; Abraham  ver- 
tu nthet,  daß  taceo  potiu*  das  ursprüngliche  sei,  aber  der  partikel 
potitu  muß  das  wort,  worauf  der  nacbdrnck  liegt,  vorangehen, 
und  dies  ist  nicht  taceo,  sondern  das  Personalpronomen  ego,  was 
irrtbümlick  hinter  taeebo  ausgefallen  ist,  der  vers  lautete  also 
folgendermaßen:  ei  interpellas  igo  taeebo  ||  ego  potius  taceo  )j  die  miiii. 

Schließlich  etwas  äußerliches.  Eine  knappe  form  in  den 
citateu  ist  ja  immerhin  wiinscheuswerth,  wenn  uns  aber  die  ab- 
ktirzungen  der  komödientitel  in  formen  wie  Cu.  Mr.  Po.  Tn.  Ti. 
Mn.  Mi.  Mo.  geboten  werden  statt  Cure.  Merc.  Poen.  Truc.  Trin. 
Men.  Mil  Most.,  so  scheint  die  Sparsamkeit  doch  zu  weit  getrieben. 

104.  B.  Dombart,  Commodian-stndien.  (Separatabdruck 
ans  den  sitzuugsber.  der  Wiener  academie),  Wien,  Carl  Ge- 
rold’s  sohu  1884.  92  p.  8. 

Dombart,  von  dem  wir  eine  neue  Commodian-ausgabe  zu  er- 
warten haben,  zeigt  durch  vorliegende  abhandlung,  daß  er  rüstig 
am  werke  ist.  Er  bringt  uns  diesmal  neue  beitrüge  zur  beur- 
theilung  der  Coinmodianhandschriften , welche  bei  den  freunden 
des  Commodianus,  denen  Dombarts  frühere  einschlägige  arbeiten 
bekannt  sind,  wohl  kaum  einer  besonderen  empfehlung  bedürfen 
Vor  allem  sind  zwei  resultate  wichtig,  nämlich  erstens,  daß  die 
zweite  band  des  die  instructionen  enthaltenden  Codex  B (Paris, 
lat.  8304  saec.  XVII)  die  des  ersten  herausgebers  Rigaltius  ist, 
und  zweitens,  daß  der  codex  A (Leidensis,  Vossianus  lat.  49 
saec.  XVII)  eine  copie  von  B ist.  Dadurch  kommt  die  Commo- 
diankritik  um  einen  wesentlichen  schritt  vorwärts.  Sehr  inter- 
essant sind  ferner  die  pTobeu,  durch  welche  Dombart  den  nutzen 
des  wichtigsten  codex  der  instructionen  nämlich  des  C (Cbelten- 
hamensis  1825  saec.  XI),  welcher  bisher  einzelne  lesarten  abge- 
rechnet, die  ich  benutzen  konnte,  noch  nicht  verwerthet  ist,  so- 
wie der  nouvergleichnng  des  einzigen  das  Carmen  apologeticum 
enthaltenden  codex  M (Mediomontauus  12261  saec.  VIII)  iliu- 
strirt.  Interessant  ist  auch  der  nachtrag,  welchen  Dombart  p.  24 
zu  den  früher  von  ihm  gesammelten  zeugnisgen  über  den  verlo- 
renen Andecavensis  durch  das  in  den  noteu  Sirmonds  zu  En- 
nodius  gefundene  acrostichon  II,  27  gibt.  Doch  kann  ich  seiner 
Schlußfolgerung  in  diesem  falle  nicht  ganz  folgen,  denn  ich  finde 
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in  dem  betreffenden  gedieht  keine  spuren  einer  offenbaren  diffe- 
renz  »wischen  dem  Andecavensis  und  dem  Oheltenhamensis.  Wenn 
nämlich  Sirmond  schreibt  Ministerium  Christi,  Zacones,  exercete 
(sie)  caste  und  in  einer  marginalnote  dazu  bemerkt  Fortasse  My- 
sterium, während  C Mysterium  bietet,  so  scheint  mir  die  zunächst 
liegende  vermuthung  zu  sein,  daß  Sirmond  Ministerium  statt  My- 
sterium conjicirte,  aber  die  lesart  seines  codex  als  nicht  ganz  ver- 
werflich am  rande  hinzulugte;  für  weniger  wahrscheinlich  halte 
ich , daß  Sirmond  im  codex  Ministerium  gefunden  und  das  wie 
mir  scheint  nicht  ganz  leicht  zu  errathende  Mysterium  conjicirt 
haben  sollte.  In  gleicher  weise  halte  ich  im  letzten  verse  die 
lesart  Sirmonds  populo  sitis  für  eine  auf  grund  der  lesart  pos- 
titis,  die  C bietet , gemachte  conjectur  des  gelehrten , welche  je- 
denfalls nicht  das  rechte  trifft,  da  sie  metrisch  anstößig  ist. 
Letzterer  umstand  hat  auch  bei  Dombart  bedenken  erregt,  denn 
er  schwächt  den  beifall,  welchen  er  der  Sirmondschen  lesart  er- 
theilt,  in  einer  wohl  während  der  correctur  entstandenen  note 
auf  seite  26  so  ab,  daß  nicht  viel  davon  übrig  bleibt.  Die  in 
der  note  vorgeschlagene  emendation  populo  possitis  ist  weit  an- 
sprechender. Ueberhaupt  ist  den  textesttnderungen , zu  denen 
Dombart  durch  diplomatische  oder  coujecturalkritik  gelangt,  alles 
lob  zu  spenden;  sie  sind  sogar  größtentbeils  evident.  In  ein- 
zelnen fällen  ist  natürlich  zweifei  möglich , so  würde  ich  Instr. 
II,  20,  23  In  talibus  spes  est  vestra  de  Christo  refecto  vorziehen, 
obgleich  auch  Dombarts  Vorschlag  (p.  71)  In  tali  spes  est  vestra 
de  vestro  refecto  annehmbar  ist.  Zu  drei  von  Dorabart  behan- 
delten stellen  sind  mir  bemerkungen  in  den  sinn  gekommen,  die 
ich  aussprechen  möchte.  Instr.  II,  8,  6 (p.  69)  beziehe  ich  die 
partikel  que  nicht  auf  das  folgende  et  ( medienmque  require  Et  ta- 
rnen in  poenis  poteris  Ina  darnna  lenire) ; Dombart  gibt  selbst  zu, 
daß  die  beispiele,  die  er  für  eine  derartige  Verwendung  von 
que  beizubringen  sucht,  nicht  ganz  entsprechend  sind.  Ich  setze 
vielmehr  nach  vers  5 statt  des  punktes  ein  komma  und  verbinde : 
In  reatu  tuo  disce  manifeste  deflere , Tu  si  vulnus  habes  altum,  me- 
dieumque  require.  Zweierlei  wird  dem  bußfertigen  Sünder  em- 
pfohlen: reue  (disce  deflere)  uud  Zuflucht  zum  arzte,  nämlich  (vgl. 
vers  12  und  13)  zu  gott  ( medienmque  require).  Das  stimmt  zu 
vers  10 — 13  desselben  gedichtes,  wo  mit  offenbarer  zurückbe- 
ziehung  (vgl  vulneratos  in  vers  10)  auf  vers  5 und  6,  welche 
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näher  explicirt  werden  sollen,  ebenfalls  busse  nnd  anrufung 
gottes  (et  petere  summa  de  rege  Subvenire  tibi,  ne  pereas  forte  de 
pU.be)  angerathen  wird.  Inst.  U,  21,  2 (p.  72),  wo  bisher  Abel 
qualis  erat,  esto,  aut  qualis  Isaac  ipse  gelesen  wird , setzt  Dom- 
bart mit  recht  in  anlehnung  an  die  handschriften  ipse  magister 
(d.  h.  Christus)  an  den  Schluß  und  scheidet  Isaac  als  glossem 
aus.  Wenn  aber  einmal  interpolation  in  diesem  verse  anerkannt 
wird,  so  möchte  ich  auch  esto  entfernen,  weil  sonst  der  vers  eine 
nach  Commodians  technik  höchst  anstößige  diaerese  nach 
dem  dritten  daktylus  hat,  neben  welcher  die  hauptcäsur  nicht 
zur  geltung  kommt,  vergl.  p.  22  meiner  dissertation.  Ich  würde 
also  den  anfang  des  gedichtes  in  folgender  weise  schreiben: 
Marturium,  fili,  quoniam  desideras,  audi,  Abel  qualis  erat  aut  qualis 
ipse  magister,  indem  ich  Abel  qualis  erat  etc.  als  indirecten  frage- 
satz  (der  indicativ  ist  nicht  anstößig)  von  audi  abhängig  mache. 
Darnach  dürfte  man  wohl  auch  wagen  in  Instr.  II,  3,  6 Venturi 
sunt  illi  quoque,  sub  Antichristo  qui  vincunt  durch  Streichung  von 
iUi  die  lästige  diaerese  zu  beseitigen.  Instr.  I,  41,  18  (p.  66) 
glaube  ich  den  gesuchten  emendationsvorschlag,  welcher  dem  von 
Dombart  als  verderbt  erkannten  tales  graphisch  nahe  kommt,  durch 
totos  fideles  bringen  zu  können;  ich  würde  also  schreiben:  Om- 
nipotent tribuit , ut  totos  fideles  eradat.  Schließlich  möchte  ich 
Dombart  zu  erwägen  bitten,  ob  im  titel  von  Instr.  II,  23  (p.  35) 
wirklich  concupiscenciae  zu  schreiben  und  nicht  concupiscentiat 
(liest  C auch  so?)  beizubehalten  ist,  vergl.  p.  63  meiner  disser- 
tation. Die  frage  ist  für  die  spätlateinische  lautlehre  von  Wich- 
tigkeit. Friedrich  Haussen. 

105.  Heinrich  Löwner,  der  literarische  Charakter  des 
„Agricola“  von  Tacitus.  Programm  des  k.  k.  staats  obergym- 
nasiums  zu  Eger  1884.  14  p.  8. 

In  höchst  unbeholfener  darstellung  behandelt  der  verf.  die- 
ses schriftchens  ein  thema,  das  er  nicht  verstanden,  ja  kaum  zu 
verstehen  versucht  hat  Das  an  die  spitze  gestellte  Verzeichnis 
„zur  literatur“  zeigt,  wie  mangelhaft  seine  kenntnis  der  einschla- 
genden  forschungen  ist.  Aber  auch  von  den  wenigen  arbeiten, 
die  er  anführt , hat  er  nur  die  wenigsten  benutzt  Die  citate 
aus  den  Schriften  von  Held,  Stahr  und  Gantrelle  verrathen,  daß 
sie  nur  aus  den  abhandlungen  von  Hoffmanu  und  Hirzel  abge- 
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schrieben  sind.  Wenn  der  verf.  Imelraanns  recension  gelesen 
hat,  so  wußte  er  wenigstens  nichts  daraus  zn  gewinnen.  Hüb- 
ners aufsatz  bat  er  sicher  nicht  gelesen , sonst  konnte  er  nicht 
leugnen , daß  dieser  das  prooemium  und  die  enarratio  des  Agri- 
cola  berücksichtigt  hat  Wenn  er  den  artikel  Gantrelles,  den 
er  anführt,  gelesen  hätte,  so  würde  er  wohl  nicht  Hirzeis  unge- 
nauen bericht  Uber  Gantrelles  angebliche  annahme  von  parteien, 
wogegen  sich  dieser  verwahrt  hat,  wiederholen.  Hätte  er  die 
Studie  von  Urlichs  über  die  schiacht  am  berge  Graupius  gelesen, 
so  müßte  er  gefunden  haben,  daß  sie  für  das  vorliegende  thema 
nichts  bietet;  und  hätte  er  dessen  Commentatio  de  vita  et  hono- 
ribti » Agricolae  gelesen,  so  würde  er  seine  ansicht  nicht  mit  jener 
von  Gantrelle,  Hoffmann  und  Stahr  zusammengestellt  haben. 
Wenn  er  endlich  Pauers  dissertation  gelesen  hätte,  so  konnte 
er  nicht  sagen,  daß  dieser  auf  Hoffmanns  Standpunkt  stehe.  Die 
wichtigste  schrift  von  Urlichs  de  vita  et  honoribus  Taciti  kennt 
der  verf.  so  wenig  wie  die  späteren  artikel  von  Gantrelle  und 
Hübner  und  zahlreiche  beiträge  anderer  forscher.  — Der  verf. 
beginnt,  die  Überschrift  de  vita  et  moribut  lasse  „eine  biographie 
erwarten,  welche  die  wichtigsten  momente  aus  dem  leben  des 
trägers  der  schrift  — des  Agricola  — herausgreift,  verfolgt  und 
diese  zu  einem  den  leser  befriedigenden  gesammtbilde  vereinigt. 
Allein  wir  werden  bei  der  lectüre  des  buches  in  unsern  erwar- 
tnngen  getäuscht;  wir  finden,  daß  nur  ein  theil  der  gemeinten 
forderung  entspricht,  wogegen  der  weitaus  größere  abschnitt  des 
.Agricola“  mit  historischen,  geographischen  und  ethnographischen 
excursen  ausgefüllt  ist , demnach  partien  bietet , für  die  sich  in 
einer  vita  der  geeignete  platz  eigentlich  nicht  findet“.  Nach 
einer  kurzen  Übersicht  des  inhalts  der  vita  und  der  über  die- 
selbe ausgesprochenen  ansichten , soweit  sie  der  verf.  gekannt 
und  verstanden  hat,  bezeichnet  er  die  schrift  des  Tacitus  „als 
eine  biographische  darstellung  verbunden  mit  geographisch  - hi- 
storisch - ethnographisch  - klimatisch  - physikalischen  erörterungen 
ober  Britannien,  die  uns  ein  antikes  literarisches  kunstwerk  re- 
präsentiert. Der  Agricola  ist  deshalb  ein  literarisches  kunst- 
werk zu  nennen,  weil  er  aus  mehreren  heterogenen  bestandtheilen 
zusammengesetzt  ist , die , ich  möchte  sagen , mosaikartig  zusam- 
mengetragen sind,  und  entgegen  unserer  oben  aufgestellten  au- 
sicht  als  ganzes  betrachtet  den  leser  keineswegs  unbefriedigt  läßt. 
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im  gegentbeil  ibm  sogar  eine  gewisse  bewunderung  am  schlösse 
der  lectüre  abnötbigen  muß.  Der  Agricola  ist  und  bleibt  ferner 
eine  biographie,  freilich  nicht  eine  lebensbeschreibung  nach  grie- 
chischem rauster,  weil  er  das  leben  eines  hervorragenden  mannes 
zum  vorwurfe  hat  und  dasselbe  in  einer  immerhin  entsprechen- 
den weise  erörtert.  Die  einzelnen  excurse,  die  manche  gelehrte 
als  einlagen  andere  als  episoden  erklären , schmälern  in  nichts 
den  werth  der  vita“.  Eine  zweite  ausführlichere  inhaltsübersieht, 
die  sich  theilweise  mit  der  ersten  deckt,  und  eine  bald  mehr 
bald  minder  freie,  bisweilen  auch  fehlerhafte  Übersetzung  oder 
paraphrase  einzeluer  abscbnitte  der  vita  „sollen  das  gesagte  nach 
möglichkeit  plausibel  machen“.  Von  einer  Untersuchung  und 
beweisführung  keine  spur.  Schließlich  glaubt  jedoch  der  verf. 
gezeigt  zu  haben,  „daß  der  „Agricola“  des  Tacitus  in  der  that 
ein  antikes  literarisches  kunstwerk  ist.  . . Aus  einem  puren  act 
der  pietät  hervorgegaugen , besteht  er  aus  einem  regelrechten 
prooemium  und  einem  solchen  epilog,  die  sich  ausschließlich  mit 
der  person  des  Agricola  befassen,  ferner  aus  einer  ziemlich  um- 
fangreichen enarratio,  die  wir  . . als  mittelstück  betrachten  kön- 
nen“, . . das  „bestens  zur  ganzen  vita  paßt“.  — Sapienti  tat. 

106.  Eutropi  breviarium  ab  urbe  condita.  Edidit  Ca- 
rolus Wagener.  Lipsiae  sumptus  fecit  G.  Frey  tag  1884. 
VIII  et  90  p.  8.  1 mk.  20  pf. 

Die  vorliegende  ausgabe  bezeichnet  einen  erfreulichen  fort- 
scbritt  in  der  Sicherstellung  des  Eutroptextes.  Obwohl  sie  sich 
nicht  auf  neues  handschriftliches  material  stützt,  weicht  sie  viel- 
fach von  der  Droysenschen  recension  ab , und  in  den  weitaus 
meisten  fällen  sind  die  abweichungen  wohlbegründet.  An  bei- 
läufig 60  stellen  werden  die  entweder  von  allen  oder  von  den 
handschriften  der  familie  A überlieferten  lesarten , die  Droysen 
ohne  ausreichenden  grund  zurückgewiesen  hatte,  in  ihr  recht 
eingesetzt.  Als  besonders  bemerkenswert!)  seien  erwähnt  die  ac- 
cusativbildungen  VI,  8 (33,  5)  Phaselidam,  VI,  6 (38,  23)  Cbal- 
cedonam,  VI,  14  (36,  19)  Hierosolymam,  X,  10  (66,  8)  Singa- 
ram  sowie  die  ablativformen  V,  1 (29,  6)  Teutonis  und  VII,  11 
(48,  1),  X,  15  (67,  17)  quie  (vrgl.  Philologus  42,  p.  390  f. ; 
44,  p.  323-,  42,  p 516).  Sehr  gewagt  erscheint  es,  wenn  IX, 
11  (57,  20)  mit  cod.  F Mediolauo  für  Meriolaui  gesetzt  wird, 
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»ährend  sonst  ausnahmslos  — Gl  mal  — der  lokativ  eich  findet, 
and  ob  es  eine  Verbesserung  sei,  VI,  14  (86,  18)  statt  des  von 
Droysen  bevorzugten  participinms  trantgretmu  mit  cod.  G tram- 
greem»  eet  zu  schreiben , wird  durch  die  Übersetzung  des  Paea- 
aius  in J t{>r  'InvSitiai  . . . eilt  rn  'ItQnn’Xvun  doch 

sehr  zweifelhaft  gemacht. 

Ans  den  minderwerthigen  handschriften  der  familien  B und 
C sind  etwa  30  lesarten  aufgenommen  worden,  weil  sie  entwe. 
der  dem  sprachgebrauche  des  Autors  entsprechen  oder  anderwei- 
tig beglaubigt  sind , sei  es  von  nachahmern  des  Eutropius , sei 
* es  durch  die  Übersetzung  des  Paeanius.  Durch  ein  vorurtheils- 
freieres  urtbeil  über  die  letztere  unterscheidet  sich  der  heraus- 
geber  sehr  vortheilbaft  von  seinen  sämmtlichen  Vorgängern.  Ein- 
gehende Untersuchungen  (s.  Philologns  42,  p.  394 — 402)  bestä- 
tigten ihm  die  von  mir  in  meiner  programmabhandlung  De  Paea- 
nio  Eutropii  interprete  (Greifenberg  i.  P.  1880)  ausgesprochene 
und  begründete  ansicht,  daß  die  Entrophandschrift,  welche  Paea* 
nius  benutzte , die  besten  der  uns  überkommenen  Codices  weit 
öbertroffen  habe.  Diese  erkenntnis  hat  dem  herausgeber  bei  der 
abwägmng  der  Varianten  gegen  einander  sehr  wesentliche  dienste 
geleistet  und  ihn,  zum  vortheile  seiner  ausgabe,  geneigt  gemacht, 
manche  lediglich  auf  Paeanius  zurtickgehende  Verbesserungen  an- 
derer in  den  text  aufzunehmen.  Er  selbst  hat  an  folgenden 
drei  stellen  mit  bezugnahme  auf  die  Übersetzung  des  Paeanlns 
emendiert:  IV,  2 (22,  14)  nt  et  captivos  et  tranefugas ; VIII,  5 
(49,  8)  qualem  tuet  tibi  imperatorem  und  IX,  2 (65,21)  Circenno. 
Nachträglich  hat  er  sich  — und  auch  hiermit  ist  gewiß  das  rich- 
tige getroffen  — • in  der  Philol.  rundschau  V,  p.  460  dafür  ent- 
schieden , HI,  23  (22,  3)  für  viginti  müia  nach  Paeanius  und 
Appian  GC  müia  mit  den  codd.  LO  zu  schreiben.  Sonstige  eigene 
neuerungen  des  lieransgebers  sind  I,  8 (5,  2)  die  Umstellung  von 
hhwot  vor  fiiius\  II,  1 (8,  82)  easque  für  atque\  III,  20  (21,  4) 
inicrßcit ; IV,  4 (23,  3)  apud  Magnenam ; VIII,  8 (48,  15)  Fhar *• 
matonri \ IX,  2 (55,22)  der  dativ  Euphrata « Hiervon  hat  Wa- 
geoer (Pbilol.  rundschau  a.  a.  o.)  inzwischen  die  Änderung  von 
atque  (II,  1)  in  eaeque  selber  als  unnöthig  zurückgenommen. 
Ebenso  unnöthig  dürfte  aber  auch  die  Umstellung  von  iunior 
(I,  8)  sein.  Man  vergleiche  die  ganz  analoge  stelle  IV,  12  ut 
propter  virtutem  etiam  ipte  Africanue  iunior  vocaretur,  wo  an  dem 
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iunior  sicherlich  nicht  gerüttelt  werden  darf.  Sehr  glücklich 
ist,  um  noch  diese  einzelheit  hervorzuheben,  VI,  3 das  von  ver- 
schiedenen seiten  beanstandete  CiUciae  gerettet  worden , indem 
zwischen  Corycum  und  Cüiciae  interpungiert  wird. 

In  der  Orthographie  ist  der  herausgeber  fast  überall  dem 
bei  Perthes  in  Gotha  1882  erschienenen  Verzeichnisse  der  haupt- 
sächlichsten lateinischen  Wörter  von  schwankender  Schreibweise 
gefolgt.  Wo  er  davon  abweicht,  geschieht  es  aus  wohlerwoge- 
nen gründen.  * 

Aeußerst  dankcuswerth  sind  die  unter  den  text  gesetzte  höchst 
sorgfältige  Sammlung  der  neuesten  emendationsversuche  und  der 
index  nominum,  in  welchem  die  einzelnen  nomina  nach  den  vor- 
kommenden kasus  und  den  damit  verbundenen  praepositionen 
aufgeführt  sind. 

Die  ausgabe  legt  ein  ehrendes  zengnis  ab  von  dem  fleiße 
und  der  Sachkenntnis  des  herausgebers.  Neben  der  großen  aus- 
gäbe  von  Droysen  wird  sie  — in  Verbindung  mit  dem  aus  der- 
selben feder  geflossenen  Jahresberichte  im  Philologus  42  und 
44  — hinfort  für  jeden  , der  sich  mit  der  textkritik  des  Eutro- 
pius  beschäftigen  will,  ein  unentbehrliches  erfordernis  sein. 

Richard  Dunclcer. 


107.  P.  Ile  erdegen,  M.  Tulli  Ciceronis  ad  M.  Brntum 
Orator.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri  1884. 

Der  Verfasser  hat  in  dieser  H.  W.  Heerwagen  gewidmeten 
neuen  Oratorausgabe  auf  38  seiten  prolegomena  dem  texte  vor- 
ausgeschickt, in  denen  er  sich  zunächst  über  die  vorhandenen 
und  größtenteils  von  ihm  selbst  verglichenen  handschriften  zu 
dieser  schrift  Cicero»  äußert  und  ihr  Verhältnis  zu  einander  fest- 
stellt. Bekanntlich  zerfallen  dieselben  in  zwei  hauptklassen, 
nämlich  die  unvollständigen  oder  mutili,  welche  Heerdegen  alle 
insgesammt  auf  den  aus  dem  IX. /X.  jahrhundert  stammenden 
Abrinceusis  zurückgeführt  wissen  will,  und  die  vollständigen, 
welche  aus  dem  kurz  nach  seiner  auffindung  wieder  verloren 
gegangenen  Laudensis  geflossen  sind.  Als  Spielarten  laufen  da- 
neben her  diejenigen  klassen  von  handschriften,  welche  entweder, 
anfänglich  unvollständig  (mutili),  aus  dem  Laudensis  oder  einer 
seiner  abschriften  vervollständigt  worden  oder  schon  vollständig 
nach  einem  der  mutili  durchcorrigiert  worden  sind.  Von  dem 
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1 Abrincensis  selbst  giebt  Heerdegen  im  ersteu  kapitel  der  prole- 
t gomena  eine  genaue  bescbreibung.  Eine  gleiche  enthält  dann 
das  dritte  kapitel  von  dem  Florentinus  I,  1,  14,  dem  Vaticanus 
Paiatinus  1469,  sowie  dem  Ottobonianus  2057,  drei  handschriften, 
welche  Heerdegen  auf  grund  der  ihnen  beigegebenen  subscri- 
pdonen  für  direkte  und  ächte  abkommen  jenes  alten  zu  Lodi 
einst  gefundenen  codex  hält.  Im  weiteren  beschäftigt  sich  dann 
Heerdegen  mit  dem  verhältniß  des  Abrincensis  und  Laudensis 
in  einander,  woran  sich  die  behandlung  einer  anzahl  kritisch 
soil  exegetisch  schwieriger  stellen  schließt.  Dem  texte  selbst 
ist  der  kritische  apparat  aus  A und  FPÜ  (==  L)  untergesetzt, 
sowie  von  fünf  andern,  der  dritten  kategorie  angehörigen  kand- 
Schriften  insoweit  angegeben,  als  ihre  lesarteu  Heerdegen  für  die 
eoustituirung  des  textes  in  betracht  zu  kommen  schienen.  Dazwi- 
schen her  laufen  die  emendationsversuche  älterer  und  neuerer 
kritiker,  sowie  eigene  Verbesserungsvorschläge.  Noch  sei  erwähnt, 
daß  als  eine  schätzenswertlie  beigabe  unter  dem  texte  die  testi- 
m oma  der  Schriftsteller  stehen.  Was  das  einzelne  betrifft,  so 
verweise  ich  auf  die  im  Philologus  XLIV,  4 stehende  abhand- 
lang „zu  Cicero’s  Orator“. 

Wilhelm  Friedrich. 


108.  De  Ciceronis  codicibus  Vossianis  LXXXIV.  et  LXXXVI. 
denno  excussis  scripsit  Dr.  H.  D eit  er.  Osterprogramm  1885 
des  gymnasiums  zu  Auricb. 

Unterzeichneter  hat  im  vorigen  jahre  für  seine  speciellen 
zwecke  aus  dem  Leidener  codex  Voss  86  die  Topik  verglichen 
and  in  diesem  die  gesammte  Cicerohandschrift  Voss.  84,  ist  also 
in  der  läge , wenigstens  für  die  letztere  Deiters  collation  einer 
besprechung  zu  unterziehen,  soweit  dieselbe  bis  jetzt  durch  den 
abdruck  im  osterprogramm  des  gymnasiums  zu  Aurich  allgemein 
zugänglich  gemacht  worden  ist. 

Zunächst  hätte  ich  an  erster  stelle  der  abhandlung  eine  be- 
Schreibung  der  beideu  handschriften  in  ähnlicher  weise  gewünscht, 
wie  sie  z.  b.  Halm  seinen  Anal.  Tüll.  Uber  den  Herbipolitanus 
vorausgeschickt  hat,  da  ja  der  Verfasser  die  handschriften  an 
sich  zum  gegenständ  seines  programms  gemacht  hatte.  Für 
Voss.  84  wenigstens  will  ich  versuchen,  hier  das  fehlende  uach- 
zuholen.  Derselbe  ist  eine  pergameuthandsckrift  des  X./XL 
Philol.  Anz.  XV.  35 
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Jahrhunderts  in  großfolio  und  besteht  aus  fünfzehn  quaternionen 
zu  je  acht,  zweimal  zu  je  sechs  blättern  (quatern.  VII  und  XIIII  j 
gerechnet,  zu  welchen  blatt  76,  80,  81  und  82  durch  Pluygers 
aus  cod.  86  hiuzugekommen  sind , ohne  jedoch  auch  ursprüng- 
lich zu  dieser  handschrift,  wie  es  scheint,  gehört  zu  haben.  Die 
blätter  sind  durchschnittlich  29  cm.  hoch  und  20  cm.  breit,  von 
denen,  mit  ausnahme  von  blatt  76  und  80 — 82,  jede  Seite  35 
zeilen  umfaßt,  die  auf  liuien  stehen,  welche  mit  einem  knöcher- 
nen griffel  eingerieft  worden  sind.  Das  pergameut  muß  ursprüng- 
lich sehr  schön  gewesen  sein,  ist  aber  jetzt  von  feuchtigkeit  auf 
dem  ersten  und  letzten  blatt  uud  bei  der  größeren  zahl  der 
übrigen  im  untern  theile  stark  fleckig  geworden , hier  und  da 
auch,  namentlich  gegen  ende , durch  Wurmstiche  beschädigt,  die 
zuweilen  einen  buchstaben  mitgenommen  haben.  Die  färbe  der 
tinte  besteht  in  einem  erdigen  braun  , theilweise  aber  auch  in 
einem  glanzlosen  schwarz  und  fallt  mitunter  ins  grau.  Der  text 
selbst  ist  fast  durchgehend  ein  laufender  außer  in  größeren  vers- 
abschnitten  und  da , wo  ein  neues  stück  anhebt.  Dennoch  ist 
derselbe  durch  verschiedene  hände  hergestellt.  Theils  bewegt 
er  sich  in  großen  und  gesperrten  buchstaben,  theils  sind  diesel- 
ben in  mittlerer  große , mitunter  in  ganz  kleinen  und  zusam- 
mengedrängten zügen  geschrieben.  Daher  ist  auch  die  zahl  der 
buchstaben  in  den  zeilen  der  einzelnen  blätter  eine  durchaus 
ungleiche.  Aber  selbst  die  einzelnen  stücke  gleicher  hand  tra- 
gen nicht  durchgängig  denselben  Charakter,  denn  es  finden  sich 
nicht  selten  stellen,  an  welchen  eine  andere  hand  in  einen  ur- 
sprünglich freigelassenen  raum  den  fehlenden  text  hineingepreßt 
oder  in  auseinaudergezerrten  Worten  eingesetzt  hat.  Die  schrift 
selbst  besteht  in  einer  geradeu  minuskel  untermischt  mit  un* 
cialen  und  contrakten.  Initialen  Anden  sich  wenige , nur  zu 
anfang  einer  neuen  Bchrift,  uud  sind  außerordeutlich  einfach  ge- 
halten Nicht  selten  sind  s uud  r zum  verwechseln  ähnlich  ge- 
schrieben, hier  und  da  findet  sich  ein  nach  unten  geschweiftes  i, 
welches  mit  dem  vorausgehendeu  buchstaben  zu  mancherlei  Ver- 
lesungen anlaß  geben  kann,  or  kann  mit  m , o mit  « verwech- 
selt werden  uud  e und  o siud  von  den  Schreibern  zuweilen  ver- 
wechselt worden.  Als  eine  besondere  eigenthümlichkeit  erscheint 
im  ersten  und  letzten  drittel  dieser  handschrift , sowie  auf  den 
durch  Pluygers  eingelegten  blättern  ein  offenes  a , das  ein  uu- 
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geübtes  äuge  leicht  flir  ein  u oder  ic  oder  ec  oder  ce  oder  cc 
lesen  kann  and  das  eine  spätere  hand  hier  und  da  za  einem 
deutlicheren  u gestaltet  hat.  So  ist  z.  b.  Orell.  edit.  alt.  p.  40, 
26  in  der  lesart  ruperiora  das  letzte  a von  zweiter  hand  ans  ei- 
nem dem  ic  ähnlichen  a umgeformt  worden  und  es  stand  nicht 
zuvor  e hier,  wie  Deiter  angiebt.  Ein  ganz  gleicher  irrthum 
Deiter’s  findet  sich  zu  p.  55,  16,  wo  in  dem  Worte  totam  das  a 
in  einer  einem  cc  ähnlichen  form  geschrieben  war,  von  welcher 
die  zweite  band  das  erste  « in  t,  das  zweite  aber  durch  einen 
querstrich  in  ein  a umgestaltete,  um  so  die  richtige  lesart  tot  tarn 
zu  gewinnen.  Eine  andre  haud  hat  dann  das  zweite  t durch- 
stachen , wodurch  aus  Unkenntnis  die  ursprüngliche  lesart  wie- 
der hergestellt  ist.  Ferner  finden  sich  vereinzelt  silben  doppelt 
geschrieben.  Dann  wechselt  im  ersten  theile  et  mit  <£,  welches  Zei- 
chen jedoch  den  ganzen  zweiten  theil  hindurch  sich  gar  nicht  findet 
und  erst  im  dritten  theile  wiederkehrt.  Dasselbe  verhältniß  fin- 
det in  der  anwendung  der  formen  intelligi  und  intdlegi  statt, 
leb  will  hier  nur  noch  hinzufügen,  daß  neben  den  quaternionen- 
zahlen  VIIII  — XIII  noch  als  solche  die  nummern  (II) — VI  her- 
laufen und  auf  dem  obern  ratule  von  blatt  1 in  verblaßten  Zü- 
gen die  Worte  Hunc  librum  dedit  Rodulf  epiecopus  stehen.  Den 
inhalt  des  codex  giebt  üaiter  im  notarum  iudex  zu  de  deorum 
natura  an , wie  er  die  schrift  nach  den  besten  handschriftlichen 
leugnissen  betitelt  hat. 

Eine  genaue  Untersuchung  nun  der  rasuren,  der  in  anderer 
tinte  und  von  anderen  händen  — ich  habe  deren  fünf  unter- 
schieden — gemachten  correkturen,  sowie  der  Worttrennung  ha- 
ben für  mich  das  resultat  ergeben,  daß  A und  B mit  V in  allen 
den  stücken,  welche  diese  handschrift  mit  jenen  gemein  hat,  sich 
unendlich  näher  stehen , als  ans  dem  in  der  editio  Orelliana  al- 
tera mitgetheilten  apparate  hervorgeht,  daß  sich  vielfach  fehler 
der  einen  handschrift  aus  den  lesarten  der  andern  erklären, 
kurz  daß  sich  aus  einer  noch  genaueren  collation  von  B und  V 
hei  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit  A der  archetypus  für  die 
gedachten  stücke  ohne  große  mühe  reconstruieren  lassen  wird. 
Hier  nur  zwei  beispiele.  P.  3 , zeile  9 erklärt  sich  die  lesart 
ul  minuam  in  V1  aus  A insofern  als  hier  von  erster  hand  vel  im- 
vdnuam  geschrieben  worden  ist,  was  erst  eine  zweite  hand  durch 
eiuen  zwischen  mm  eingesetzten  punkt  zu  veUm  minuam  gestal- 
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tete.  Ferner  p.  7,  «eile  12  wird  ane  A ersichtlich,  wie  die  von 
V1  gebotene  lesart  perturbaretur  sic  entstehen  konnte,  da  in  jener 
handschrift  hinter  perturbaret  ein  dem  für  die  silbe  ur  gebräuch- 
lichen sigl  ähnliches  Interpunktionszeichen  sich  findet.  Und  was 
entnehmen  wir  nebenbei  hieraus?  Daß  auch  für  den  LncnlluK 
A die  bessere  und  zuverlässigere  quelle  als  V sein  maß. 

Nun  hat  zwar  Deiter  eine  ganze  anzabl  von  stellen,  die  in 
der  Baiter-Halra 'sehen  ausgabe  falsch  angegeben  sind,  in  seinem 
Programm  richtig  gestellt,  allein  wie  viel  zu  tbun  noch  Übrig 
blieb,  mag  die  folgende  ergänzung  and  correktar  nur  der  zwei 
ersten  seiten  seines  programms  aus  meiner  collation  der  band- 
schrift  A darlegen. 

P.  1,1  attium  1,  4 urbanus  2 (auf  adulescens  bezogen),  7 
profuit  1 ; 2,  10  perfectus  1,  14  ei  aus  et  2,  16  herebant  1,  25 
»U(-  2 in  rasur,  80  urbe  1 ; 3,  5 eumque  2 aus  quomque  oder  quum- 
qtie,  esset  (aber  t über  einer  kleinen  rasur)  1,  6 e«  (der  strich 
über  a ist  radiert)  saepe,  7 potuisse  1,  15  panaetuum  1,  camiti 
(c  1 , om  in  rasur  2,  itS  dunkel  nachgezogen),  24  coctu  1,  25 
removemus  1 (aber  r in  rasur  2),  28  minuisset  etiam  1,  29  popu- 
läres 1 , inlnstrisque  (aber  e 2 in  rasur);  4,  3 amnes  qui  dicert 
quae  aliis  videntur  (qui  ist  durch  Unterstreichung  mit  derselben 
tinte,  mit  welcher  aliis  durch  eine  hand  des  XIII.  saeenk  über- 
geschrieben ist,  getilgt),  4 «r//////,  daraus  nra  2,  7 eaqu/le  (««?), 

21  aliquo  uis  1,  23  adherescunt  1,  25  Statuere  2 (St  und  von  a 
der  anfang  in  rasur,  das  übrige  in  leerem  raume  und  re  über 
der  zeile),  enim  fm  2 in  rasur),  29  eamque  aus  etjjmqua e;  ö,  3 
horte  si  1,4  post\tridie  (ie  in  rasur  2),  6 in  co  politanum  1 I « 
neo  polilanum  2,  1 1 to  1 te  2,  16  e/,'Hs  (außer  s von  2 naebgezo- 
gen),  17  »i///«o  (»  und  e von  2 nachgezogen),  18  meo  1 mea  2, 

22  magno»  («  ausradiert),  24  esset//////,  27  philionem  1 , 81  ale- 
zandriotum  que  1 (wie  es  scheint)  , 82  anlhiochi//'\manns  (m  aus- 
radiert am  ende  der  zeile),  34  Jmplor.  2 aus  inplor .,  35  fUtjonm i, 
36  tarnen  scriptum  bis  auf  iptum  in  rasur;  6,  3 filfjone  1,  4 UU 
1,  5 phüioni  1,  9 compl.  8,  10  iis,  darüber  rasur  (von  *?),  18 
acer  2 in  rasur,  19  sediciosi  1,  23  nodores  1,  27  rundem  (über 
u das  tnzeichen  radiert) , 28  aiunt.  TIB.  bis  auf  an  in  rasur  2, 
33  anal  jxago^ran  (*  2 aus  go),  34  xeno  platonem  etiam  (vor  pl  ei- 
nen punkt  2);  7,  2 arcessile  1,  4 herent  1,  9 / /nihil  ne  (in  der 
rasur  stand  e oder  e),  12  tibi  1 tib///.  2,  20  graeci  ronian  1,  22 
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IHlllfuerü  (f  2 in  rasur),  23  voltis  (über  o ein  strich  radiert,  ol 
von  2 nachgesogen),  25  novi  2 in  rasur;  8,  2 carmadq  1,  ms- 
Umthio  (hio  2 in  rasur  und  t von  2 nacbgezogen) , 3 cameaden 
Uraton.  [en  s 2 in  rasur),  5 uiui  1,  6 quadäm  1,  7 faciundäj /// J 
:u  2 in  raanr,  d von  2 tbeilweise  nacbgezogen),  8 ullum  1, 
äijjüs  (u  2 in  rasur,  ü von  2 nachgezogen , von  e desgleichen 
der  untere  und  obere  theil;  war  quom  oder  quum  tu),  14  scnnrgs 
aut  1 senergsa  /// ut  2,  17  ipsae  videntia  1,  18  censerant  1 censue- 
rant  2,  20  n«  in  rasur  2,  qui/j/  (ausradiert  pY),  27  aca//ltalepton 
(das  erste  t von  2),  29  trieimus  (tu  2 Uber  der  seile  und  Uber 
» das  seichen  für  ur  ausradiert). 

Schließlich  will  ich  hier  nur  noch  bemerken,  daß  Parad.  I, 
12  (p.  746,  22)  die  lesart  aller  früheren  ausgaben  quid  Africa- 
« u maior ? quid  minor ? quid  inter  etc.  wieder  in  ihr  altes  gutes 
recht  einzusetzen  ist,  da  die  worte  quid  minor  Voss.  84  als  that- 
säehlich  vorhanden  bezeugt  und  sie  durchaus  nicht,  in  dieser 
handschrifl  wenigstens,  wie  Halm  aunahin,  fehlen. 

W.  Friedrich. 


109.  Glossae  Nominum  edidit  Gustavus  Loewe. 
Acceilunt  eiusdem  opuscula  glossographica  collecta  a Georg  io 
Goetz.  Lipsiae  1884.  B.  G.  Teubner.  XVIII,  264  p.  8. 
6 mk. 

Die  Olostae  nominum  — ein  glossar,  dessen  1083  lemmata 
aas  den  buchstaben  A bis  L nur  nomina  enthalten  — bilden 
nach  inhalt  und  form  eine  eigenartige  erscheinung  in  der  glosso- 
graphie  und  bieten  des  interessanten  viel,  nicht  fUr  den  klassi- 
schen philologen  allein.  An  die  herausgabe  dieses  glossars  war 
Löwe  schon  vor  fünf  jahren  gegangen ; erschienen  ist  es  erst  als 
optu  pottumum , nachdem  Götz  sich  entschlossen  hatte , den  plan 
eines  Corpus  glossariorum  latmorum,  dessen  Verwirklichung  durch 
den  zu  frühen  tod  Löwes  in  frage  gestellt  zu  sein  schien,  wei- 
ter zu  verfolgen  und,  als  eine  Vorarbeit  hierzu,  die  Olossae  no- 
minum dem  drucke  zu  übergeben ; von  ihm  ist  auch  die  bear- 
beitung  der  glossen  von  990  an  bis  zu  ende  und  die  kuappe, 
aber  inhaltsreiche  Vorrede. 

Mit  der  Überlieferung  ist  es  nicht  günstig  bestellt : sie  be- 
ruht auf  zwei  von  einander  unabhängigen,  aber  ziemlich  lücken- 
haften handschriften,  einem  Amploniauus  saec.  IX  in  Erfurt  und 
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einer  fragmentenliandschrift  ans  dem  kloster  Werden  a.  d.  Ruhr, 
saec  XI.  Aus  dem  Amplonianns  wurden  die  Glottae  nominum 
mit  den  zwei  andern  darin  enthaltenen  glossaren  von  Oehler 
1847  veröffentlicht,  jedoch  unvollständig  und  ungenau.  Die  acht 
blätter  des  Werthinensis  lagen  der  publikation  von  Deycks  1854 
zu  gründe;  dieselben  sind  jetzt  verschollen:  nach  Crecelius  im 
Rhein,  mus.  XXXII  (1877)  p.  634  sollen  sie  vom  Düsseldorfer 
archivar  Lacomblet  an  Deycks  gegeben  worden  sein  und  sich 
noch  in  den  händen  seiner  erben  befinden.  Die  identität  der 
von  Oehler  und  Deycks  veröffentlichten  glossen  erkannte  erst 
Löwe.  Wichtiger  noch  war  die  weitere  entdeckung  Löwes,  daß 
die  Glottae  nominum  aus  lateinisch  - griechischen  glossen  entstan- 
den sind.  Der  Übersetzer  der  griechischen  interpretamcnte  ver- 
stand freilich  griechisch  herzlich  schlecht,  denn  er  hat  die  lä- 
cherlichsten versehen  begangen.  Da  von  eben  diesem  Übersetzer 
auch  die  gelegentlich  eingestreuten  angelsächsischen  iuterpreta- 
mente  stammen , welche  F.  Kluge  ihrem  lautcharakter  nach  in 
die  erste  hälfte  des  achten  jahrhunderts  setzt,  so  ist  die  zeit 
der  Umwandlung  der  lateinisch-griechischen  Glottae  nominum 
in  ein  rein  lateinisches  glossar  bestimmt.  Die  Zusammenstellung 
selbst  ist  jedoch  früher  anzusetzen.  Für  die  feststellung  der  be- 
nutzten quellen  ist  der  umstand  von  bedeutung,  daß  die  GUu- 
tae  nominum  eine  auffällige  Verwandtschaft  mit  den  bilinguen 
glossaren,  besonders  Cyrillus,  zeigen,  was  die  fortlaufende  adrw- 
tatio  in  der  ausgabe  recht  übersichtlich  zur  anschauung  bringt; 
aber  sie  enthalten  wieder  manches , was  in  unsorn  bilinguen 
glossaren  fehlt,  darunter  nicht  wenig  neue  worte,  die  auch 
durch  andere  glossare  belegt  werden;  auch  mit  dem  grammati- 
ker  Martyrius  berühren  sie  sich:  man  muß  demnach  auf  eine  ge- 
meinsame quelle  der  bilinguen  glossare  und  der  Glottae  nominum 
schließen  und  kann  die  einen  mit  hilfe  der  andern  emetidieren. 
Daß  ferner  mehr  als  eine  quelle  anzunehmen  ist,  ergiebt  sich 
aus  dem  Vorkommen  von  doppelt  überlieferten  glossen.  Der 
nachweis  solch  vortrefflicher  fundierung  erhöht  den  wertb  des 
glossar»  natürlich  wesentlich.  Das  material  desselben  wird  von 
Götz  in  drei  gruppen  geschieden : 1)  bestandtheile,  die  auf  alte 
rein  lateinische  glossare  zurttckgehen,  2)  solche,  die  ans 
Schriftstellern  verschiedener  zeit  genommen  sind,  3)  bestandtheile, 
die  der  lingua  ruttica  angehören.  — 'Die  anordnnng  der  glossen 
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kt  eine  äußerst  künstliche:  innerhalb  der  strengen  alphabetischen 
reihenfolge  nach  den  ersten  zwei  bis  drei  buchstaben  wird  noch 
eine  bestimmte  reihenfolge  der  Worte  ndnn  gen  nach  gramma- 
tischen gesichtspunkten  (-a,  -um,  -us , -o  u.  s.  w = I,  II.,  III. 
declination ) festgehalten  und  damit  der  kritik  eine  feste  handhabe 
geboten,  Interpolationen  und  Versetzungen  zu  erkennen. 

Für  die  eraendation  der  vielfach  verderbten  glossen  ist  durch 
die  vorliegende  ausgabe  sehr  viel  geschehen,  wie  es  bei  der  emi- 
nenten Vertrautheit  Lowe’s  mit  dem  glossenmaterial  nicht  anders 
zu  erwarten  war.  Aber  die  mißliche  Überlieferung  und  die  ab- 
sonderlichen Verhältnisse  des  glossars  bringen  es  mit  sich,  daß 
noch  manche  räthsel  sich  darin  finden.  So  lautet  die  glosse 
118}  Alero:  nulrimentum.  Löwe  vermuthet  für  Alero  ein  Alebre 
nach  der  sonst  öfter  überlieferten  glosse  Alibre:  alimentum.  Da- 
neben möchte  man  auch  an  Aletudo:  nulrimentum  denken,  vgl. 
Cyrill  640,  12  tgoif  if:  alimonium  . . . cibus  aletudo ; denn  es 
würde  so  die  o- reihe  gewahrt,  in  der  die  glosse  steht.  Das 
wort  ist  sonst  nur  noch  belegt  durch  Paul.  Fest.  27,  12.  — 
In  140  (141)  Amputatio : uvae  leclio  live  vineae 
Amputator:  praecitor  ramuiculorum 
ist  tive  vineae  wohl  nur  durch  abbrechen  der  zeile  in  die  erste 
glosse  gerathen , wo  es  tautologie  verursacht.  Die  Schreibung 
Amputator : praecitor  ramuiculorum  live  vineae  scheint  auch  der 
Codex  Amplianns  zu  befürworten.  — Bei  208)  Arunculeus : car- 
bunculus  vermuthet  Löwe  für  das  lemma  anthracitei  oder  etwas 
dem  ähnliches.  Carbunculut  bedeutet  hier  aber  nicht  einen  edel- 
stem, sondern  eine  krankheit,  und  nach  Cyrill.  436,  35  Jo&lrri 
(schreibe  <fo9(rir):  auruncidus  furunetdus  ist  mit  geringer  Änderung 
zu  schreiben  Arunculus:  carbunculut.  Die  weitere  frage,  ob  «[?*]- 
runeulu*  eine  schon  alte  verderbniß  (aus  furunetdus ?)  oder  ein 
berechtigtes  wort  ist,  würde  hier  zu  weit  führen.  — In  219) 
Arcer:  caballorum  pattor  ist  das  in  der  -er-reihe  stehende  lemma 
gewiß  verstümmelt;  vielleicht  aus  Ar[mi]ger ? Die  glosse  lautete 
wohl  Armiger:  onloq pögoe  (vgl.  Philox.  24,  57)  und  der  Über- 
setzer las  oder  verstand  önoihitfoeßo^.  — 234)  ylsunum:  minutium. 
Wenn  die  vorhergehende  glosse  Aepritudo : siccüat  hier  interpo- 
liert ist  von  217  aus,  Aritudo:  liccitas  (wo  araritutlo  A,  asperi- 
tudo  W),  so  möchte  man  annehmen,  das  lemma  sei,  vielleicht 
durch  eben  diese  interpolation,  ansgefallen  und  die  glosse  habe, 
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sich  der  vorangehenden  im-  reihe  anschließend,  gelautet : [Assa- 
rtW] : asunum  [d»]im'nutiVe.  Vgl.  Philox.  23,  17  Astern,  äaaigior 
oßolör  und  23,  30  Assarium.  tiaotigivr  po*opä%iot  Bnxigtttrr  io v/s- 
ftio*  und  Varr.  1.  1.  8,  38.  Charis.  1,  43.  — In  277  steht  Ba- 
ramcr:  cemiarius  nach  der  ua- reihe.  Mit  anderer  Worttrennung 
dürfte  Bard[aeut] : mercennarius  zu  schreiben  sein  nach  Phil.  28,  28 
Bordet  HXvgnn  ÖoIXoi  o!  xa)  ityrnrioaptroi  irrig  »i;v  ’/iuli'u,  xatn 
Kirrnv  x« i MttgCov  orgnitvaupttoi  ....  und  28,  33  Bordes  = 
Bardaeus  ?)  Sopi’xri/rov  ’lllvgrog  SoiXof ; vgl.  Plut.  Mar.  43.  44.  — 
302)  Bimus : esca  a medico  indicata  ist  das  wunderbare  interpre- 
tament  vielleicht  einem  mißverständnisse  des  Übersetzers  zu  ver- 
danken, der  bei  dier/[(  (vgl.  Phil.  29,  50  bimus  Biiri/g)  an  Siana 

dachte.  417)  Ceriarium:  ubi  inciduntur  panes  et  amministratio 

paratur.  Genau  dieselbe  glosse,  mit  unwesentlicher  abweichung, 
findet  sich  in  der  Pa  norm  ia  (Class.  auct.  VIII,  p.  97),  ein 
beweis,  daß  Osbern  die  Gloesac  nominum  benutzt  hat.  — In  478) 
Coactuarius : coquinator  wird  es  coctuarius  heißen  müssen,  das  ge- 
bildet ist  wie  z.  b.  actuarius.  Vgl.  Cyrill.  558,  8 öma räfttt 
assator  coctarius.  — Unter  579  steht  Daher:  tonsor  rator  nach 
der  tM-reihe.  Das  lemma  ist  wohl  verderbt;  sollte  es  Tabena- 
rius  geheißen  haben?  Einreihung  unter  andere  buchstaben  in- 
folge von  fehlem  in  der  quelle  kommt  vor,  vgl.  die  praefatid 

p,  XIV.  Die  glosse  648)  Kburarius : opifex  eburius  ist  durch 

die  bilinguen  belegt  in  E.  273,  85  aeborarms  Ut^astougy6(.  — 
In  der  glosse  996)  Iumentorum:  genus  palmae  ist  das  auffällige 
lemma  wahrscheinlich  nur  durch  abirren  des  Schreibers  auf  das 
gleichlautende  wort  in  der  vorangehenden  glosse  995)  lumesta- 
rium:  iumentorum  statio  entstanden;  das  eigentliche  lemma 
war  vielleicht  luniperus?  dies  würde  in  die  hier  beginnende  tu- 
reihe  passen.  Uebrigens  ist  auch  abies  in  glosse  12  ähnlich, 
mit  genus  palmae  fruetiferae,  erklärt.  — Dagegen  sind  die  beiden 
glossen  407)  Caliclare : ubi  condunlur  ealicet  408)  Calicet:  poriaior 
mensae  möglicherweise  nur  durch  dittographie  aus  der  einen  ent- 
standen : Caliclare:  ubi  conduntur  calicet  [calicet]  portator  mauae 
Den  zweiten  theil  des  stattlichen  bandes  bilden  17  aus  den 
glosBographischen  Studien  hervorgegangene  aufsätze  Löwes  ans 
den  jahren  1874 — 1884,  an  den  verschiedensten  stellen  veröf- 
fentlicht, hier  als  Opuscula  glossographica  von  Götz  gesammelt 
Die  Unordnung  ist  nicht  nach  äußeren  chronologischen , sondere 
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nacb  Innern  gesichtspunkten  getroffen,  so  daß  die  aufsätze,  welche 
sich  mit  glossen  und  glossarieu  selbst  beschäftigen , vorangehen, 
sodann  diejenigen  folgen , welche  die  aus  den  glossaren  gewon- 
nenen neuen  kenntnisse  filr  die  emendation  verschiedener  Schrift- 
steller, in  erster  linie  des  Plautus  und  Lucilius,  verwerthen. 
Vom  herausgeber  sind  an  vielen  stellen  ergänzende,  zum  theil 
berichtigende  noten  eingefügt,  auf  p.  258  mehrere  Addentla  und 
zum  Schlüsse  in  dankenswerther  weise  ein  Index  locorum  und  ein 
Index  vocabulorum  gegeben.  Die  zuletzt  erschienene,  in  den  Md- 
langes  Graux  veröffentlichte  abhandlung  „Zur  kritik  der  Glos- 
sae  Abavns“  ist  hier  in  der  ursprünglich  deutschen  fassung  mit- 
getheilt.  Die  darin  gleich  zu  aufang  behandelte  eutzifferung  ei- 
nes räthselhaften  Zusatzes  zu  einigen  glossen  d p j « « tot,  wodurch 
Wörter,  wie  ebitere,  incient  n s.  w.  als  archaische  gekennzeichnet 
werden,  ist  eine  gelungene  probe  scharfsinniger  combination.  Bei 
der  glosse  Armenlia : pax  (=  etQxu not)  cttentia  ( eminenlia  hat  Pa- 
pias)  extantia  könnte  man,  gestützt  auf  Priscian.  I,  8,  auch  den- 
ken an  Amt[in\entia : uf/^niwi  eminenlia  extantia. 

Die  praktische,  zur  benutzung  bequeme  einrichtung  dieser 
Sammlung  erwirbt  dem  herausgeber  den  dank  aller,  welche  aus 
den  glossen,  dieser  neu  erschlossenen  fundgrube,  material  zu 
holen  gelegenheit  haben ; und  die  resultate , welche  die  glosso- 
graphische  forschung  zu  tage  fördert,  sind  reicher,  als  manche 
noch  glauben  mögen.  Zugleich  gewinnt  man  aber  auch  hieraus 
wieder  ein  bild  von  der  gewaltigen  arbeit , die  geleistet  werden 
mußte,  um  in  das  überaus  reiche,  in  allen  bibliotheken  Europas 
zerstreute  und  nur  zum  allerkleiusten  theile  erst  gedruckte  glos- 
senmaterial licht  zu  bringen  und  dasselbe  durch  methodische 
ausbeutnng  der  Wissenschaft  nutzbar  zu  machen  Und  diese 
aufgabe,  mühevoll  und  schwierig,  wie  wenige,  übernommen  und 
glänzend  gefördert  zu  haben,  das  ist  das  bleibende  verdienst 
Löwes.  On. 


110.  Decodicibus  quibus  interpretamenta  Psendodositheaua 
nobis  tradita  sunt,  scripsit  Dr.  Carolus  Kritmbacher.  Mo- 
nachii  1883.  68  p. 

Von  den  griechisch  - lateinischen  interpretamenten  , welche 
unter  dem  namen  des  Dositheus  laufen  und  welche  gleich  wich- 
tig sind  für  alterthüiner , grammatik  und  lexicograpliie,  besitzen 
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wir  noch  keine  vollständige  ausgabe,  trotz  mehrfacher  versuche, 
die  in  neuerer  zeit,  zuletzt  von  M.  Haupt,  nach  dieser  richtung 
hin  gemacht  worden  sind.  Nunmehr  bereitet  Krumbacher  eine 
gesammtausgabe  vor  und  das  vorliegende  schriftchen  über  die 
handschriftliche  Überlieferung  der  Jnterpretammta  Pieudodositheana 
ist  als  prodromus  zur  ausgabe  zu  betrachten. 

In  den  „Vorbemerkungen“  wird  zunächst  darauf  bingewie- 
sen,  daß  nicht  weniger  als  sechs  verschiedene  bearbeitungen  der 
interpretamente  bekannt  sind.  Die  abweichungen , welche  zum 
theil  sogar  die  einzelnen  handschriften  oder  band schriftengruppen 
einer  bearbeitung  aufweisen , sind  als  redaktionelle  änderungen 
aufzufasseu , wie  sie  bei  Schulbüchern  nicht  ungewöhnlich  sind. 
Trotz  dieser  Verschiedenheit  gehen  aber  alle  bearbeitungen  auf 
din  werk  zurück , wie  schon  die  äußere  eintheilung  in  drei 
bücher  — das  erste  enthält  ein  alphabetisch  angelegtes , das 
zweite  ein  uach  kategorien  geordnetes  glossar,  das  dritte  ge- 
spräche  — und  des  weiteren  eine  Übersicht  der  kapitel  des 
zweiten  buches  zeigt.  Das  prototypon  hat  zum  Verfasser  nicht 
Dositheus  oder  Pollux,  sondern  einen  anonymns  um  den  anfang 
des  dritten  jahrhunderts  nach  Chr.  Weitere  ausführnng  und 
begrüiidung  dieser  ansicht,  welche  hier  nur  kurz  zur  Orientie- 
rung mitgetheilt  wird,  verspricht  verf.  in  der  ausgabe  zu  liefern; 
dort  ist  sicherlich  auch  die  behandlung  anderer,  damit  zusam- 
menhängender fragen  zu  erwarten , z.  b.  die  über  das  verhält- 
niß  der  interpretamente  zu  werken  ähnlichen  inhalts. 

In  den  folgenden  drei  abschnitten  werden  sodann  die  hand- 
schriften — mit  ausschluß  des  Montepessnlanus  — und  ihr  ge- 
genseitiges verhältniß  besprochen : im  ersten  drei  Münchener, 
13002,  22201,  27317,  zu  denen  der  nachträglich  gefundene 
und  im  anhang  behandelte  Mon.  gr.  323  kommt.  Die  graeea 
dieser  recension  waren  schon  in  der  mit  majnBkeln  geschriebenen 
Vorlage  des  archetypus  transcribiert.  — Der  zweite  abschnitt 
behandelt  den  Sangall.  902,  Monac  601,  Leid.  Voss.  Gr.  IV,  7. 
Zu  derselben  gruppe  gehört  der  Harl.  5642,  auf  den  Löwe  schon 
nach  einer  notiz  Rühls  hingewiesen  hatte  bei  besprechung  der 
interpretamente  im  Prodromus.  Näheres  über  diese  handscbrift, 
welche  auch  die  erste  hälfte  der  grammatik  des  Dositheus  ent- 
hält, konnte  verf.  erst  später  berichten  in  den  Sitzungsberichten 
der  bayerischen  akad.  der  wissensch.  1883,  II,  p 193 — 203  und 
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.Rhein,  mus.  39  (1884),  p 348 — 358.  — Eine  besondere  Stel- 
lung nimmt  der  Leid.  Voss.  Lat.  26  ein,  welcher  nur  das  al- 
phabetische glossar,  aber  mit  manchen  Zusätzen  enthält.  — Der 
dritte  abschnitt  enthält  eine  besprechung  des  Parisinus  3049, 
sowie  der  ansgaben  des  Rhenanus,  Stephanus  und  Vulcanius. 

Die  sehr  ausführliche  Untersuchung  über  die  verwickelte 
handschriftliche  Überlieferung  ist  mit  sachkenntniß  durchgeführt, 
und  mit  gewissenhafter  Sorgfalt  sind  auch  scheinbar  unbedeutende 
erscheinungen  zur  klarstellung  der  bauptfrage  herbeigezogen.  — 
Nicht  mit  unrecht  bat  verf.  die  vermuthung  ausgesprochen,  daß 
sich  zn  den  bisher  bekannten  noch  andere  bearbeitnngen  der  in- 
terpretamente  finden  könnten.  So  kennt  referent  aus  einer  ab- 
schrift  Löwes  vom  jahre  1878  den  Amplonianut  Fol.  10,  membr., 
„tateuli  IX  exeunti»  vel  taee.  X ineuntU“,  welcher,  mit  lateini- 
schen lettern  geschrieben , das  erste  und  den  größten  theil  des 
zweiten  buches  der  interpretamente  enthält. 

On. 


111.  Julius  Höpken,  De  theatro  Attico  saeculi a.  Chr. 
qninti.  Bonnae  1884.  8.  31  p.  (DrDissertation). 

In  neuster  zeit  ist  man  immer  mehr  zu  der  Überzeugung 
gelangt,  daß  als  zuverlässige  quellen  für  die  erkenntniß  der  sce- 
nischen  alterthümer  der  Griechen  nur  die  ältesten  theaterruinen 
und  die  dramen  selbst  anzusehen  sind , daß  man  dagegen  den 
scholiasten  und  lexikographen  gegenüber  große  Vorsicht  anzu- 
wenden hat.  Zwar  ist  nicht  verkannt  worden,  daß  in  den  nach- 
richten  derselben  oftmals  ein  guter  kern  erhalten  ist , aber  man 
bat  doch  mit  nachdruck  darauf  hingewiesen,  daß  den  scholiasten 
bereits  die  anschauung  von  der  auffUhrung  eines  klassischen  dra- 
mas  fehlte  und  daß  daher  ihre  bemerkungen  vielfach  keinen 
größeren  werth  haben , als  manche  bühnenwcisungen  moderner 
ausleger  und  Übersetzer.  Insbesondere  erwächst  eine  große 
Schwierigkeit  daraus,  daß  die  scholiasten  und  lexikographen  für 
die  bühne  außer  den  ausdrücken  (txijn]  und  .Tpooxijrior  auch 
öpjri;<TToa  und  Oo/idr/  gebrauchen,  so  daß  ein  richtiges  verständ- 
niß  der  betreffenden  stellen  nur  dann  möglich  ist,  wenn  man 
bereits  einen  von  diesen  notizeu  unabhängigen  Standpunkt  ent- 
nimmt. Als  solcher  diente  bisher  die  mit  den  dramen  und  rao- 
nnmenten  übereinstimmende  Voraussetzung,  daß  die  Schauspieler 
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auf  der  bühne  spielten,  der  chor  dagegen  in  der  Orchestra,  und 
zwar  auf  einem  gerüste  seinen  platz  hatte,  welches  niedriger 
war,  als  die  bühne  und  von  den  einen  im  engern 

sinne,  von  den  andern  dvpflq  genannt  wird.  Diese  der  notis 
des  Pollux  (IV,  123):  x«i  oxtjrij  pir  inux^ircöp  tSior , i)  fii  öq- 
X'jo ig«  toI  x<>(jo i’  entsprechende  Voraussetzung  erschien  so  natür- 
lich , daß  man  sich  nie  die  mühe  gegeben  hat  sie  zu  beweisen. 
Es  würde  auch  vielleicht  noch  für  längere  zeit  die  Veranlassung 
gefehlt  haben , den  fraglichen  nachweis  zu  fuhren , wenn  nicht 
der  Verfasser  der  vorliegenden  abhandlung  unter  Ignorierung 
aller  bisher  geltenden  anschauungen  folgendes  neue  bild  von  dem 
theater  des  fünften  jahrhunderts  und  dem  spiel  auf  demselben 
entworfen  hätte.  Die  längen&usdehnung  der  Höpkenschen  bühne 
ist  geringer,  als  der  abstand  zwischen  den  inueren  ecken  der 
Sitzreihen ; die  vordere  grenze  der  bühne  liegt  in  einer  die  letz- 
teren  verbindenden  geraden  linie ; Seiteneingänge  zur  btthne  uud 
paraskenien  fehlen.  Die  bühnenhinterwand  hat  fünf  thüren,  von 
denen  die  mittelthür  auf  grund  der  dunkeln  und  zum  theil  ver- 
wirrten stelle  des  Suidas  s.  v.  axrjn]  den  namen  oxiyrij  erhält, 
während  die  beiden  dieser  zunächst  liegenden  seitenthttren  nach 
derselben  quelle  srnpanx^riu  und  die  beiden  eckthüren  in  folge 
einer  eigenthümlichen  argumontatiou  nüfioSoi  genannt  werden. 
Vor  die  bühne  wird  zum  zweck  des  spieles  ein  großes  halbkreis- 
förmiges oQi^atQa  genanntes,  gerüst  geschoben,  welches  gleiche 
höhe  mit  der  bühne  hat  und  auf  dessen  den  Zuschauern  zuge- 
kehrter seite  die  Ovftü.t/  steht.  Das  gerüst  wird  von  den  Sitz- 
reihen durch  die  xorfarp«  getrennt,  welche  sich  vor  den  mitt- 
leren sitzstufen  ein  wenig  erweitert,  da  die  letzteren  hier  um 
etwas  zurücktreten.  Die  avXtdn  oder  yaltöti  genannten  ein- 
gänge  zu  diesem  schmalen  gange  liegen  auf  beiden  seiteu  io 
einer  linie  mit  der  vorderen  grenze  der  bühne  und  dienen  dem 
verkehr  der  Zuschauer.  Diese  aufstellungen  stehen  mit  den  äl- 
testen theaterruinen,  namentlich  den  spuren  der  gestalt  des  Dio- 
nysostheaters im  fünften  jahrhundert  im  Widerspruch,  da  in  die- 
sen die  bühne  weiter  zurück  lag,  eine  größere  länge  hatte,  und 
zwischen  den  üi ah^uaru  und  den  bühnenüügeln  weite  offene 
seiteuzugänge  zur  orchestra  existierten.  W eun  Höpken  nun  be- 
hauptet, auf  seinem  theater  sei  in  der  weise  gespielt,  daß  die 
bühne  im  wesentlichen  nur  dazu  diente,  die  decoratiou  und  den 
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sonstigen  acenischen  apparst  aufzunehmen,  zum  spiel  aber  ledig- 
lich in  solchen  fällen  verwandt  wurde,  in  denen  die  handelnden 
personell  sich  dicht  vor  der  decoration  oder  dem  scenischen  ap- 
parat  befinden  mußten,  im  übrigen  aber  das  spiel  auf  der  weiten 
fläche  der  ' QXU0 ,0tt  vorging,  so  entfernt  sich  auch  diese  hypo- 
tbese  im  hohen  grade  von  den  bisher  geltenden  ansichten.  Da 
nun  derartige  frappierende  resulfate  leicht  gläubige  zu  finden 
pflegen , so  ist  es  erforderlich , nunmehr  aus  den  dramen  selbst 
den  nachweis  zu  führen,  daß  die  bisherige  Voraussetzung  richtig 
war.  Gelingt  dies,  so  wird  damit  die  binfälligkeit  der  hypothese 
des  Verfassers  erwiesen  sein,  und  von  dem  so  gewonnenen  Stand- 
punkte aus  werden  die  von  Höpken  gemachten  versehen  nach- 
gewiesen werden  können,  welche  um  so  zahlreicher  sind,  als  derselbe 
sich  im  wesentlichen  auf  stellen  der  scholiasten  stützt  und  somit 
eine  als  höchst  bedenklich  zu  bezeichnende  methode  befolgt. 

Von  den  einschlagenden  stellen  ist  nun  zunächst  anzufüh- 
ren Arist  Av.  v.  172  ff.,  welche  darauf  führt,  daß  die  Schau- 
spieler einen  erhabenen  Standpunkt  einnahmen.  Peithetairos 
•acht  den  £pops  zur  gründung  einer  Stadt  zu  überreden,  tadelt 
den  letzteren,  der  diesen  gedanken  nicht  fassen  kann  and  will 
ihn  praktisch  auf  die  luft,  als  den  für  die  sfadt  geeigneten  ort, 
hin  weisen.  Es  entapinnt  sich  nun  folgendes  gespräch : [JE.  ßli- 
ipnr  xärto.  EIJ.  Kai  dtj  ßXinm.  HE.  ßXini  rer  ütto.  En.  ßliao). 
flE.  nipiayi  tot  rpdyiplnr.  Eil.  tij  diu , inolaiaopiat  ti  S\  ti 
iiaari><tq ijaofiai ; JIE.  ild »V  ri ; ETI  Tii(  ttqUuii  fl  tu i rot  oi- 
fatii.  Nach  Höpken’s  hypothese  würden  die  Schauspieler  auf 
dem  gerüst  gestanden  haben , dann  aber  paßte  die  letzte  ant- 
wort  desEpops  nnr  auf  die  Worte  ßlim  tvt  «re»,  nicht  aber  auf 
ßh'ipot  xnrto,  denn  beim  niederblicken  würde  jener  nur  die  fläche 
des  gerügtes  gesehen  haben.  Es  kann  daher  aus  dieser  stelle 
mit  Sicherheit  darauf  geschlossen  werden,  daß  die  Schauspieler 
so  hoch  standen,  daß  auch  bei  dem  ßlinitt  tütm  ein  tiefer  nie- 
derblick möglich  war , und  das  ist  der  fall , wenn  wir  sie  auf 
eine  hochgelegene  bühne  stellen.  Daß  die  Schauspieler  höher 
standen,  als  der  chor,  geht  aus  einer  stelle  der  Supplices  dee 
Aeschylos  hervor.  In  diesem  stücke  war  ein  altar  dargestellt 
nach  v.  188  f.  : ilfAtitfit  tan  nunos  otrex’,  tu  xhpai,  ttriyot  niintt- 
ifiir  rorS’  äymilcor  diät  und  v.  222:  nntrtot  9‘  linltroit  rärSe 
xoitoßuftiut  alßioO'.  Der  neuen  hypothese  zufolge  müßte  dieser 
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altar  auf  demselben  niveau  gelegen  haben , auf  dem  sich  die 
Schauspieler  und  der  chor  befanden;  indessen  ganz  abgesehen 
davon,  daß  schon  aus  dem  Worte  ntiyot  v.  189  darauf  zu  schlie- 
ßen ist,  daß  der  altar  höher  lag,  führt  zu  demselben  resultate 
mit  bestimmtheit  die  Situation,  unter  der  v.  713:  ixtraSüxov  yaq 
il, nd’  lino  axnnifi  öptfc  ti'i  nloiot  gesprochen  ist.  Danaos  will  dem 
chor  eine  mittheilung  über  das  erscheinen  der  flotte  machen,  muß 
daher  eine  stellnng  einnehmen,  von  der  aus  ihm  eine  weitere 
umschau  als  dem  chore  verstattet  ist.  Da  nun  durch  das  epi- 
theton  ix«r«dnxo$  die  möglichkeit  der  anwendung  eines  beson- 
dern  wartthurmes  ausgeschlossen  ist,  so  haben  wir  unter  Ixtradc- 
*«»■  axoni'i  die  unmittelbare  Umgebung  des  altars  zu  verstehen, 
den  wir  somit  auf  ein  höheres  niveau  zu  verlegen  haben.  Die 
stelle  ist  scenisch  nur  verständlich , wenn  wir  den  Danaos  auf 
die  höhere  bühne,  den  chor  auf  das  tiefere  gerüst  versetzen. 
Von  noch  größerer  beweiskraft  ist  Arist.  Eccles.  v.  496  ff.:  «Al’ 
eht  8tv{i'  eai  oxnit'  iiöovaa  ngh^  ro  reijjio»-,  naQuffXiaovaa  9a- 
t (•;;«,  näh*  fieraaxevafr  onvil/r  al&tv  rjnt(>  l/adn.  Nach  Höpken 
würde  der  chor  v.  479  durch  die  den  Zuschauern  zur  rechten 
hand  liegende  eckthür  der  bübneuhinterwaud  aufgetreten  sein 
und  sich  dann  Uber  die  bühne  auf  das  gerüst  begeben  haben; 
ein  aber,  an  das  er  sich  hätte  andrängen  können,  um 

sich  beim  ablegen  der  Verkleidung  zu  verbergen , ist  mit  dem 
besten  willen  im  Höpkenschen  theater  nicht  zu  finden , da  das 
gerüst  gleiche  höhe  mit  der  bühne  hat  und  weder  an  die  bin* 
terwand , noch  an  die  seitenwände  der  bühne  gedacht  werden 
kann.  Nach  den  bisherigen  anschauungen  hat  die  scene  keine 
Schwierigkeit.  Der  chor  tritt  durch  die  rechte  parodos  in  die 
Orchestra  ein  und  begibt  sich  nach  seinem  alten  Standpunkte 
auf  dein  gerüste  zurück  ; bevor  er  jedoch  dieses  erreicht,  drängt 
er  sich  an  die  hyposkenionswand  — oder  besser  in  den  durch 
die  hyposkenionswaud  und  das  gerüst  gebildeten  winkel  — , legt 
die  Verkleidung  ab  und  nimmt  dann  mit  den  anapästen  v.  514  ff. 
seinen  früheren  platz  wieder  ein.  Das  re/jri'o*  kann  nur  in  die- 
ser weise  gedeutet  werden , war  aber  die  hyposkenionswand 
sichtbar,  so  muß  die  bühne  von  der  tiefer  liegenden  Orchestra 
mit  ihrem  gerüste  unterschieden  werden.  Am  deutlichsten  ist 
dieses  verhältniß  der  theatertheile  endlich  zu  erkennen  aus  dem 
Schluß  von  Aristophanes’  Wespen.  Hier  fordert  v.  1498  f.  Phi- 
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lokleon  zum  wettkampf  im  tanzen  heraus  mit  den  Worten : tt 
ri i tyitftod“*-  qijnir  r.y yiiaflai  xuXtög , tuoi  BiOQ^ijao/itrog  iräiid' 
lianto.  Nachdem  darauf  die  drei  Karkiniten  aufgetreten  sind, 
erklärt  Philokleon  v.  1514:  urity  xatußartor  y'  in'  uvtnvg  fioi. 
Nun  heißt  xuraftnirm  allerdings  bisweilen  einfach  abtreten, 
wie  Arist.  Eccl.  1152,  vgl.  Schol  Eq.  149,  oder  es  ist  vom 
herabsteigen  von  einem  höher  gelegenen  gegenstände  auf  das 
nireau  der  biihne  zu  verstehen,  wie  Lysistr.  v.  864,  878,  883  f. ; 
an  unserer  stelle  ist  jedoch  keine  andre  deutung  möglich,  als 
daß  Philokleon  von  seinem  höheren  Standpunkte  — der  bühne 
— zu  den  tiefer  stehenden  Karkiniten  herabsteigt,  und  daß  diese 
sich  mit  dem  chor  auf  demselben  niveau  — dem  gerüst  — be- 
fanden, ergibt  sich  aus  den  Worten  v.  1516  f. : <p(Qi  mi  rj/uttg 
uiioif  oXfyov  ^vyyojQ^Ctufttr  rtnairtf,  Ir’  l(p  rjOv)([u(  ij/jwf  7iyo— 
<sVi»  fiifipixltwatv  tuviovg , mit  denen  der  cbor  etwas  zurttck- 
weicht,  um  den  tänzern  platz  zu  machen.  Ein  solches  herab- 
steigen des  schauspielere  ist  aber  nach  Höpken’s  theorie  unmög- 
lich. Wenn  nun  die  scenische  darstellung  der  im  vorstehenden 
analysierten  stellen  mit  dieser  unvereinbar  ist  und  wenn  eich 
Höpken’s  theater  in  wesentlichen  punkten  von  den  ältesten  rui- 
nen  unterscheidet,  so  dürfen  wir  unbedenklich  die  Hinfälligkeit 
der  von  demselben  aufgestellten  hypothese  behaupten. 

Was  nun  die  beweisführung  des  Verfassers  anbetriflt,  so 
kommt  es  demselben  zunächst  darauf  an , die  identität  von  Ov- 
1‘iltj  und  Xoyiioi  nachzuweisen,  wobei  wir  freilich  eine  genaue 
definition  und  Scheidung  der  ältesten  thymele  von  der  später  im 
theatralischen  gebrauche  üblichen  vermissen.  Hier  begeht  er 
p.  5 den  fehler,  daß  er  den  iiti ig,  auf  den  nach  Pollux  IV,  1 28 
vor  Thespis’  neuerungen  ein  choreut  gestiegen  sein  soll,  um 
sich  mit  seinen  genossen  zu  unterhalten,  und  aus  dem  die  bühne 
hervorgegangen  sein  wird , auf  grund  der  falschen  angaben  des 
Et.  M.  p.  458,30  mit  der  thymele  identificiert ; über  dieses  öf- 
ters gemachte  versehen  vgl.  schon  meine  bemerkungen  Philol. 
XXIII,  p.  342.  P.  6 schließt  der  verf.  aus  dem  bei  Hesych. 
s.  v.  yXvxtow  ZiBaniw  angeführten  fragmente  aus  Phrynichos’ 
Phoenissen,  daß  zu  dieses  dichtere  zeit  der  Schauspieler  auf  der 
thymele  gestanden  habe , indem  er  in  den  Worten : fiyüfiu  8e 
int i» , it  qt  . . . . rijg  OvfjiXt/g  üoyerat  o?t tag,  die  lücke  mit  ö 
die)  ausfüllt.  Da  aber  die  betreffenden  bei  Hesychios  folgenden 
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Worte  offenbar  aus  einem  chorliede  genommen  sind,  so  muß  etwa 
tu  üno  ergänzt  werden.  Daß  auf  der  thymele  später  die  mu- 
siker  ihren  platz  hatten,  wird  richtig  erkannt,  wenn  aber  aus 
dem  fragmente  des  Pratinos  bei  Athen.  XIV,  p.  617  B:  rf,-  i> 
Ongtijin^  d3s;  Ti  TilSt  nt  2»((tSfmra ; tfioXlt  fn'i  xlioit- 

Ottidu  noXvnutuya  9 v/ifXui;  Ifttif  fiinf  l>  Bftr'/iini  • ifJt  St!  xtXa- 
Stir , ffii  Bei  naraytir , bewiesen  werden  soll,  daß  die  cboreuten 
nicht  zugleich  auf  derselben  gestanden  hätten,  so  folgt  das  durch- 
aus nicht;  ttoXvrtiitaya  ist  allgemein  gültiges  epitheton  der  Oi- 
fttXij , auf  der  sich  musiker  und  choreuten  befanden;  viel  lär- 
mend ist  sie  stets,  es  soll  nur  nach  der  ansicht  des  chors  nicht 
die  musik  die  oberband  haben;  daher  tfit  St!  xeXaStir  xtX.  In 
dem  p.  7 angeführten  Schol.  Arist.  Av.  673 : <u *■  ft  fltufX jj  yu.( 
agoatonfiot  iltji.Otr  eynvaa  wird  OvtifXr/  offenbar  für  bühne 
gebraucht,  da  die  Prokne  nur  auf  dieser  aufgetreten  sein  kann. 
Dies  verkennt  der  Verfasser  und  denkt  hier,  wie  Schol.  Arist. 
Eq.  482:  to  fitt  ÄDW nf  r^v  OvftfXijg  vnil;qXfltt  nyöotunot  und 
Schol.  ibid.  519  fälschlich  an  die  thymele,  welche  allerdings  am 
Schluß  von  Schol.  Arist.  Eq.  149  gemeint  zu  sein  scheint.  Vgl. 
Philol.  XXXV,  p.  326.  Die  p.  8 angeführten  lexikographischen 
notizen  zeigen  nur,  daß  bei  den  betreffenden  Schriftstellern  die 
bühne  auch  mit  Ov/ifXr,  und  bezeichnet  wurde,  gestatten 

aber  keinentalls  weitere  Schlußfolgerungen.  Es  wird  sodann 
p 8 ff.  versucht,  aus  einigen  stellen  des  Aristophanes  zu  zeigen, 
daß  die  Schauspieler  in  der  Orchestra  agierten.  Zunächst  soll 
Pac.  v.  905  f. : «AP,  ro  «pcrurfiy,  BfytaOt  jf/t  Qtugfar.  9äa' 
oiw  n(jo0v(iO)(  o nporane  itußtBiSnrn,  Trygaeos  einem  unter  den 
Zuschauern  sitzenden  prytanen  die  Thcoria  wirklich  übergeben 
haben ; leider  wird  nicht  berichtet,  wie  er  dieselbe  über  die  doch 
tiefer  als  das  gerüst  liegende  xmltttßit  hinwegbringt  und  was 
schließlich  der  prytane  mit  der  Theoria  anfing.  Es  wäre  doch 
sonderbar,  wenn  sie  während  des  restes  der  komödie  unter  den 
Zuschauern  geblieben  wäre  oder  sich  vor  aller  äugen  nach  dem 
bühnengebäude  begeben  hätte.  Ebensowenig  beweist  v.  962  ff. 
desselben  Stückes:  TP.  *«/  fw'v  (time  twt  xßiOmr.  01. 

iSov.  TP.  tSoixa*  i/Sr/i  Ol.  1 1/  tnt  Eßfti/t,  ojatt  yt  roi  rait  ’aot- 
tttQ  liai  tiür  Ottüfif'tatr  nvx  tont  otfit'i*-  nouv  ov  xyiOl, t tyH  — 
verso,  die  gänzlich  ungereimt  sein  sollen,  wenn  die  Schauspieler 
nicht  der  cavea  ganz  nahe  gestanden  hätteu.  Man  könute  das 
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mgeben , wenn  den  werten  der  Schauspieler  die  vorausgesetzte 
b&ndlung  des  Werfens  völlig  entspräche;  da  dies  jedoch  unmög- 
lich ist  nnd  jedenfalls  eine  Symbolik  angenommen  werden  muß, 
so  bleibt  es  unbestimmt,  in  wie  weit  und  ob  überhaupt  ein  wer- 
fen stattgefunden  hat.  Damit  wird  denn  auch  die  von  Höpken 
postulierte  beweiakraft  der  stelle  hinfällig.  In  beiden  fällen  ist 
inzunehmen,  daß  die  Schauspieler  auf  der  bühne  bleiben ; v.  905 
reht  die  Theoria  auf  dem  gewöhnlichen  wege  durch  einen  seiten- 
eingang  der  bühne  ab  und  v.  906  ist  ein  scherz,  dem  kein  that- 
sichlicher  Vorgang  entspricht.  V.  962  ff.  genügt  es  völlig,  daß 
der  diener  von  der  bühne  aus  die  bewegnng  des  werfens  macht. 
Der  Verfasser  bat  die  eigenthümlichkeit  der  aristophanischen 
poesie  verkannt,  nach  welcher  der  dichter  das  publikum  gern 
in  das  spiel  hineinzieht.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  Kan. 
v.  297 : itgtv , diaqvlabn  ft’,  tp’  n'>  tsoi  ^Vftnnttji;.  Bier  ist  kei- 
nenfalls  mit  Höpken  und  dem  scholiasten,  der  sich  ans  mangel 
in  anschaunng  in  Verlegenheit  befand  die  stelle  zu  erklären 
and  daher  auf  sein  wunderliches  auskunftsmittel  kam , anzuneh- 
men, daß  Dionysos  in  die  nähe  des  den  Vorsitz  führenden  Dio- 
nysospriesters gelangt,  sondern  die  Schauspieler  verlassen  auch 
in  den  Fröschen  die  biihne  nicht,  und  die  fraglichen  worte  wer- 
den dem  priester  einfach  vom  logeion  ans  zugerufen. 

Wenn  p.  10  aus  dem  scholion  zu  Arist.  Eq.  149:  Ararfoc 
o It  oti  üraßuCrttp  IXijtto  tu  im  to  Xoytiop  eiaiitat.  5 xai  ngoa- 
uitat.  Xiyttai  yag  xataßairtir  tu  ünaXXntTta&ai  ittivBep  üni> 
tov  aaXaiov  tOovt  gefolgert  wird  , zu  Aristophanes’  zeit  hätten 
sich  zwar  die  ausdrücke  äraßalrup  und  xuraßalteip  für  „auf-  und 
abtreten“  gehalten , in  der  that  habe  aber  ein  hinauf-  und  her- 
absteigen nicht  stattgefunden,  so  kann  man  dem  allerdings  bei- 
stimmen; dennoch  liegt  ein  irrthum  des  Verfassers  vor,  da  der- 
selbe an  ein  hinaufsteigen  aus  der  Orchestra  und  herabsteigen 
in  diese  denkt  und  aus  der  stelle  beweisen  will,  daß  die  Orche- 
stra in  gleicher  höhe  mit  der  bühne  lag.  Dagegen  vgl.  das 
oben  über  Arist.  Vesp.  1514  gesagte.  Es  handelt  sich  vielmehr 
am  das  auf-  und  abtreten  durch  die  Seiteneingänge  der  bühne, 
and  dieses  geschah  damals  von  demselben  nivean  aus.  Daß  den 
schauspielern  außer  dem  logeion  die  ganze  orebestra  zum  spiel 
freigeet&nden  habe,  wird  als  eine  einrichtung  des  Aeschylos  be- 
zeichnet nnd  aus  den  Worten  der  Vita:  rote  vnoxgttat  x*>- 
Philol.  Anz.  XV.  36 
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Qtai  axtnüaug  xai  rtjj  at'pptan  t^oyxoiaaf,  pttZoai  ti  rotf  xo&ig- 
rnti  fttTKapiaat  gefolgert,  Aeschylos  habe,  um  den  schauspie- 
lern das  beschwerliche  auf-  und  absteigen  zwischen  logeion  und 
Orchestra  zu  ersparen,  das  logeion  erniedrigt  und  dem  boden  der 
letzteren  gleicbgemacht ; um  es  aber  zu  ermöglichen  die  Schauspie- 
ler von  den  choreuten,  unter  denen  sie  sich  nun  zu  bewegen  hat- 
ten, zu  unterscheiden,  habe  er  den  kothurn  erhöht.  Hiefürwird 
die  doppelte  bedeutung  von  i'xnCßiti,  welches  für  logeion  und 
kothurn  steht,  herangezogen.  Hat  denn  der  Verfasser  nicht  ge- 
sehen, daß  o xpCßaf , welches  aktivisch  einen  besteiger,  so  nach 
Hesych.  s.  v.  den  xpins,  bezeichnet,  passivisch  etwas,  was  be- 
stiegen wird,  bedeutet,  daß  also  die  doppelte  bedeutung  auch 
ohne  seine  grundlose  combination  völlig  verständlich  ist?  Au- 
ßerdem ist  durch  nichts  erwiesen,  daß  vor  Aeschylos  die  Schau- 
spieler häufig  aus  der  orchestra  auf  die  bühne  oder  von  dieser  in 
jene  steigen  mußten.  Auch  auf  Horat.  A.  P.  v.  279  : modicis  w- 
stravit  pulptla  tignis  beruft  sich  Höpken,  worte,  die  jedoch  ledig- 
lich auf  die  immerhin  nur  mäßige  höbe  der  bübne  zu  beziehen  sind. 

Pag.  12  will  der  Verfasser  den  satz  des  Pollux  IV,  123: 

x«i  axijn)  pit  vnoxpiTtör  fdmr , i/  8t  üpxhaiOu  toü  %oQoi  nicb: 

gelten  lassen.  Wolle  man  für  denselben  anführen , daß,  wenn 
die  Schauspieler  in  der  orchestra  gespielt  hätten,  die  mehrzabl 

der  Zuschauer  nur  ihren  rücken  gesehen  haben  würde,  so  sei 

dem  entgegenzusetzen , daß  im  tbeater  des  Vitruv  die  Seitenflü- 
gel noch  eine  größere  anzabl  von  Zuschauern  am  blick  auf  die 
Schauspieler  hinderten.  Es  gab  allerdings  im  tbeater  gute  und 
schlechte  plätzc,  indessen  liegt  doch  im  griechischen  theater  des 
Vitruv  die  bühne  so  weit  zurück , daß  auch  von  den  schlechte- 
sten eckplätzen  aus  die  Schauspieler  gesehen  werden  konnten, 
sobald  sie  in  der  mitte  der  bübne  agierten.  Zum  nachweise 
per  Unrichtigkeit  des  angeführten  satzes  wird  sodann  behauptet 
Schol.  Soph.  Ai.  v.  330:  trtei8't  8t  ctrnior  tor  X°Q',T  nnnhirtn 
Tt/t  oxtjtijr  zeige , daß  der  chor  sich  auf  der  bühne  befunden 
habe.  Diese  ansicht  wird  noch  durch  Schol.  Ai.  179:  tlra  ioZ 
yjipoi  t t/t  axtjrtjt  idaatrnf  8nc  n)r  Z'irrjnit  gestützt-,  offenbar  be- 
deutet aber  an  beiden  stellen  oxtjir,  lediglich  den  Schauplatz, 
den  der  chor  im  ersteren  falle  durch  das  für  ntonor  erklärte 
eintreten  in  das  zeit  des  Aias  verlassen  würde,  während  in 
zweiten  falle  bekanntlich  die  pträataaif  tov  jropoi  eintritt  Aio;- 
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lij»  anoltnelt  oder  tat  heißt  einfach  e conspectu  abire.  In  dem 
p.  15  fälschlich  angezogenen  Schol.  Arist.  Nub.  344  ist  int 
«xijriji  oftov  iov  qov  ähnlich  zu  erklären.  Die  chorlieder  v. 
275 — 290  und  v.  299 — 313  wurden  in  der  parodos  gesungen, 
worauf  sich  e|a>  iarüto xu'i  xQvntopirov  bezieht;  hier  weist  der 
Verfasser  die  richtige  deutung  ausdrücklich  ab.  Pag.  13  soll 
aas  Schol.  Arist.  Pac.  727 : xurilvcs  rov  uvQUtov  jrtv  vnöxQiair. 
xttTttoi  yitQ  in)  t ;)»  ogii'/atgat  xliptu^ir  gezeigt  werden,  daß  die 
orchestra  unmittelbar  vor  der  bühnenkinterwand  lag  und  somit 
der  unterschied  zwischen  bühne  und  orchestra  aufgehoben  war, 
während  doch  nur  für  loyelor  steht. 

Der  Verfasser  tlieilt  sodann  p.  15  ff.  die  auf  die  construc- 
tion  des  römischen  und  griechischen  theaters  bezüglichen  Worte 
des  Vitruv  (V,  6,  1 — 7,  2)  mit  und  sucht  diejenigen  stellen, 
welche  mit  seiner  hypothese  im  widerspruch  stehen,  als  spätere 
rothat  auszuscheiden.  Er  geht  dabei  davon  aus,  daß  Vitruv  die 
bühne  proscaenium,  die  bühnenwand  scaenae  frons,  das  b ü h- 
oengebäude  scaena  nenne;  diejenigen  stellen  aber,  an  de- 
nen scaena  für  bühnenwand  und  bühne  gebraucht  werde, 
seien  zusätze  eines  grammatikers.  Dazu  komme , daß , während 
Vitruv  sonst  das  maß  der  theatertheile  nach  deren  verhältniß 
zu  andern  theatertkeilen  angebe,  gerade  an  den  stellen,  an  de- 
nen scaena  für  bühne  stehe , das  maß  in  fußen  ausgedrückt 
werde.  Hienach  wird  V,  6,  2 die  bemerkung,  daß  bei  den  Kö- 
rnern omne»  artifices  in  scaena  dant  operam  und  V,  7,  2 die  notiz, 
daß  bei  den  Griechen  tragici  et  comici  actores  in  scaena  peragunt, 
rtliqui  autem  artifices  sttas  per  orchcstram  praestant  actimes  ausge- 
worfen. Es  wird  dem  gegenüber  jedem,  der  nur  einigermaßen 
mit  der  Vieldeutigkeit  der  die  einzelnen  theatertheile  bezeich- 
nenden ausdrücke  bekannt  ist  und  beachtet,  daß  Vitruv  zur 
Angabe  der  maße  in  den  fraglichen  fallen  kaum  eine  andre  mög- 
lichkeit  als  die  gewählte  hatte,  leicht  einleuchteu,  daß  die  argu- 
mentation  Höpken’s  hinfällig  und  an  der  autorität  des  architekten 
nicht  zu  zweifeln  ist.  Zu  dem,  was  p.  20  sonst  zur  Schwächung 
derselben  beigebracht  wird,  wollen  wir  nur  bemerken,  daß  jetzt 
die  notiz  über  die  höhe  des  griechischen  logeions  durch  das 
theater  zu  Epidauros,  wo  dieselbe  gerade  12  fuß  beträgt,  be- 
stätigt wird. 

P.  20  f.  wird  auf  grund  von  Athen.  Mech.  p.  29  ed.  We- 

36* 
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scher,  vom  riQoctxij» tor  gebandelt  und  behauptet,  die  dort  erwähn- 
ten xllftaxst  seien  an  einen  ngooxi/ttnr  genannten  gegenständ 
angesetzt,  wenn  die  Schauspieler  auf  diesen  hätten  hinaufsteigen 
müssen.  Dies  ist  zum  theil  richtig  und  ist  der  Verfasser  durch 
seine  hypothese  vor  dem  oft  gemachten  fehler  bewahrt  worden, 
nach  dem  diese  xli'paxrv  mit  den  die  Verbindung  zwischen  lo- 
geion  und  Orchestra  herstellenden  identificiert  worden  sind.  Wenn 
aber  nach  Cramcr  Anecd.  Paris.  I,  19,  wo  nach  dem  ekkyklema, 
der  mechane  und  exostra  rrpnöxijna  und  dieirejiat  genannt  wer- 
den , frpoaxiji'ioi  für  eine  maschinerie  erklärt  wird,  so  ist  das 
ein  irrthum,  da  dieses  wort  an  beiden  stellen  für  decoration 
gebraucht  wird,  und  die  Verbindung  mit  der  diattffu  eine  durch- 
aus passende  ist.  Um  sodann  die  bedeutung  des  vitruvschen 
protcaenium  zu  ermitteln,  zieht  Höpken  Apul.  Met.  UI,  2;  Plaut. 
Poen.  1 7 f.  und  Alciphr.  Ep.  II,  4,  5 heran  und  gelangt  zu  dem 
resultate,  es  seien  die  coulissen  oder  überall  der  sceniache  ap- 
parat  zu  verstehen  ; da  dieser  nun  den  ganzen  raum  der  schmalen 
bühne  eingenommen  habe,  so  hätten  die  Schauspieler  keinen  platt 
auf  derselben  gehabt  und  daher  in  der  orchestra  spielen  müssen 
mit  ausuahme  derjenigen  fälle,  in  denen  ein  gott  oder  irgend 
jemand  sonst  auf  einer  maschinerie  erschienen  sei.  Bei  dieser 
argumentation  ist  wiederum  mehreres  mißverstanden.  Während 
der  Verfasser  die  stelle  des  Apuleius  einfach  anfuhrt,  schließt  er 
sich  hinsichtlich  der  plautinischen  stelle  an  die  bekannte  deu- 
tung  Benndorfs  an , übersieht  jedoch , daß  dieser  die  coulissen 
nur  vergleichsweise  erwähnt.  Auch  hätte  Sommerbrodt’s  aus- 
flihrung  beachtet  werden  sollen,  der  unter  pro$caenium  den  gan- 
zen raum  vor  der  bühnenliinterwand,  also  auch  die  paraskenien 
versteht,  in  denen  man  sich  doch  wohl  das  scartum  cxoletum  zu 
denken  hat.  Bei  Alciphron  dürfte  doch  nnQaaxijrioit  zu  schreiben 
sein,  da  die  erklärung  Benndorfs,  der  npouxijtion'  auf  die  für 
die  verschiedenen  Spieltage  übereinander  gelegten  decorationen 
bezieht,  nicht  haltbar  ist.  Zugegeben,  daß  in  Menander 's  zeit 
schon  eine  scaena  ductüi » vorhanden  war,  so  würde  doch  Gly- 
kera  schwerlich  zwischen  den  einzelnen  decorationen  einen  platz 
gefunden  haben , sicher  hätte  sie  von  dort  aus  den  Menander 
nicht  sehen  können.  Im  übrigen  ist,  so  weit  unsere  kennt- 
niß  reicht,  auzunehmen,  daß  der  immerhin  dürftige  scenische  ap- 
parat  den  schauspielern  noch  hinreichenden  platz  auf  der 
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bühne  ließ.  Ferner  wird  für  ngoaxiitiov  die  bedeutung  thea- 
terrorhang  in  ansprach  genommen;  die  beweissteilen,  Daris 
bei  Athen.  XJI,  p.  536  A;  Synes.  Aeg.  II,  p.  128  C;  Suid. 
s.  r.  itQooxi/t ior;  llarpocr.  s.  v.  A«moi  , sind  indesson  sämmtlich 
schon  längst  mit  guten  gründen  auf  die  decoration  der  bühnenhinter- 
irand  bezogen.  Wenn  weiter  gezeigt  werden  soll,  daß  die  bühne  für 
einen  theil  der  orchestra  gegolten  habe  und  Höpken  sich  dafür  auf 
Athen.  XIV,  p.  622  B beruft,  so  versteht  er  das  wort  nvXmr 
talsch.  In  der  tbat  bedeutet  dieses  das  eingangsthor  der  in 
die  orchestra  führenden  parodos  und  ist  in  dieser  bedeutung 
darch  die  inschrift  auf  dem  den  fraglichen  eingang  im  griechi- 
schen theater  zu  Pergamon  abschließenden  steinbalken  gesichert 
Danach  berührten  die  Ithyphallen  die  bühne  gar  nicht,  hatten 
beim  eintreten  die  Zuschauer  zur  seite  und  machten,  in  die  mitte 
der  orchestra  gelangt,  eine  wendung  nach  denselben  zn.  Höpken, 
der  sich  den  nvXt>r  in  der  bühnenhinterwand  gelegen  denkt,  wird 
durch  die  nichterwähnung  der  bühne  zu  seiner  auffassung  veranlaßt 
worden  sein.  Bei  Isid.  Orig.  XVIII , 43  und  Didymos  im 
Schol.  Bav.  zu  Demosth.  Mid.  p.  520  ist  ogyijotga  einfach  für 
le/d'or  gesetzt,  und  hinsichtlich  der  dnnkeln  stelle  bei  Said.  s.  v. 

, wo  nach  der  ox»;nJ  (der  mittelthür)  und  den  napaaxijfm 
(den  seitenthüren)  sofort  die  ogyljat p«  genannt  wird,  ist  zu  be- 
merken, daß  dieselbe  neuerdings  als  lückenhaft  erkannt  und  die 
erwäbnung  der  bühne  wahrscheinlich  ausgefallen  ist.  Im  wei- 
teren verlauf  werden  p.  25  die  nägoBoi  für  in  der  bühnenhin- 
terwand gelegene  thüren  erklärt,  denn  im  anschluß  an  Poll.  IV, 
108 : xai  q fter  ttaoBot  toi  yog ov  ndguBot  xuXeirai  sei  es  wahr- 
scheinlich, daß  auch  die  thür,  durch  welche  der  chor  eintrete, 
na goBot  heiße.  Dies  ist  richtig,  wenn  aber  sodann  aus  Schol. 
Arist.  Av.  296 : elaoBof  Be  Myerai  g ö yogof  ilanaiv  elf  nlj* 
xni  «»  7a it  Wijaoif  (A)  ri  aii  leyeif,  eia'ir  Be  nov;  (B) 
»idl  xor’  airfjp  qp  ßXintit  Tt)r  elondot  geschlossen  wird,  diese 
lütoBot  oder  ndgoBot  müsse  in  der  hinterwand  gelegen  haben, 
weil  sonst  der  Schauspieler  A nicht  hätte  sagen  können  „etaip 
li  nov“ ; so  ist  dem  zu  widersprechen,  da  es  sehr  wohl  denkbar 
iit,  daß  ein  in  der  mitte  der  bühne  stehender  Schauspieler,  wenn 
er  seinen  blick  geradeaus  richtet , den  durch  die  ndgoBot  (im 
gewöhnlichen  sinne)  in  die  orchestra  eintretenden  chor  zunächst 
nicht  bemerkt.  Der  grund  zu  der  irrthümlichen  erklärung  des 
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Verfassers  wird  auch  hier  wieder  die  falsche  deutung  des  Wortes 
a xi/ty  gewesen  sein. 

Der  Verfasser  geht  hiernach  p.  25  dazu  über  zu  zeigen, 
wie  sich  aus  dem  altgriechischen  theater  seiner  construction  das 
spätere  römische  entwickelt  habe,  und  denkt  sich  den  hergang 
folgendermaßen.  Zur  zeit  der  neueren  komödie,  die  keinen 
chor  gehabt  habe , sei  auch  in  der  tragüdie  der  chor  abgekom- 
men; daher  sei  das  große  gerüst  verkleinert  und  diese  be- 
schränkte habe  — wie  aus  der  inschrift  von  Patara 

CIG  4283  und  dem  Gramm.  De  comoed.  p.  XX,  4 Dnebn. 
hervorgehe  — loytlor  geheißen.  Daß  zur  zeit  der  neueren  ko- 
mödie in  der  Orchestra  gespielt  worden  sei , folge  aus  Plaut. 
Trucul.  931 : venilne  in  mentem  tibi  tpuxl  verbum  in  cavea  dixit 
bistrio,  wo  cavea  die  von  den  Sitzreihen  umgebene  Orchestra  be- 
deuten soll.  Als  nun  im  römischen  theater  die  Senatoren  in  der 
Orchestra  gesessen  hätten,  sei  diese  zunächst  sowohl  zum  Spiel- 
platz , als  zum  sitzraum  benutzt ; dann  aber  hätten  die  Römer, 
um  nicht  genütliigt  zu  sein,  für  jede  aufführung  das  hölzerne 
gerüst  vorzusetzen,  eine  tiefere  bühne  gebaut,  und  nach  dieser 
änderung  seien  die  ausdrücke  protcaenium , thymde,  luytior  und 
scacna  ohne  unterschied  gebraucht , da  ein  irrthum  nicht  mehr 
möglich  gewesen  sei.  Hiezu  ist  zunächst  zu  bemerken,  daß  die 
frage,  ob  zur  zeit  der  neueren  komödie  der  tragische  chor  be- 
reits gänzlich  eingegangen  war,  so  leichthin  nicht  zu  erledigen 
ist;  daß  in  der  fraglichen  inschrift  loytiot  die  bühne  bedeutet, 
da  es  sich  bei  tijv  tov  loyiiov  xaraoxevi)*  xai  nluxtaai*  um  ei- 
nen festen  bau  handelt,  während  des  Verfassers  gerüst  nach  p.  23 
nur  au  Spieltagen  vor  das  proscacnium  gesetzt  wurde ; daß  in 
der  citierten  grammatikerstelle  lediglich  eine  Verwechslung  zwi- 
schen i ’iQxi'iOtQa  und  itiyeiot  vorliegt,  aus  der  Schlüsse  nicht  ge- 
zogen werden  dürfen ; daß  endlich  bei  Plautus  cavea  für  das 
ganze  theater  steht.  Sodann  aber  ist  hervorzuheben,  daß  von 
einer  gleichzeitigen  benutzung  des  theaters  zum  spiel  und  zum 
sitzraum  sich  nirgends  eine  spur  findet.  Richtig  ist  in  der  gan- 
zen ausführung  des  Verfassers  nur,  daß  die  änderung  im  thea- 
terbau , welche  aus  den  monumenten  und  Vitruv  bekannt  ist, 
und  die  Übertragung  der  bezeichnungen  mit  dem  eingehen  des 
griechischen  chors  zusammenhängt.  Die  in  römischer  zeit  auf 
der  bühne  stattfindenden  orcbestischen  und  musikalischen  auf- 
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Fahrungen  gaben  Veranlassung  dieselbe  als  ög^/jatga  bezw.  &v~ 
iiihj  zu  bezeichnen.  Die  tiefere  bühne  der  Römer  hatte  ihren 
grund  darin,  daß  dort  weit  mehr  personen  anftraten,  als  in  grie- 
chischer zeit , ein  umstand , auf  den  auch  das  gegen  die  grie- 
chische bühne,  deren  tiefe  sich  nach  Vitruv  zur  länge  wie  1 zu 
12  verhält,  veränderte  verhältniß  von  1 zu  8 zurückzuführen 
ist,  während  die  Verkleinerung  des  zuschauerraumes  mit  der  be- 
uotzung  der  orchestra  zu  Sitzplätzen  zusammenzuhangen  scheint. 

Den  folgenden  abschnitt,  in  dem  der  Verfasser  zu  zeigen 
sucht,  daß  in  denjenigen  notizen  des  Pollux,  welche  von  seiner 
hypothese  abweichen  und  demnach  als  irrthümer  bezeichnet  wer- 
den, doch  noch  die  spuren  der  Wahrheit  zu  erkennen  seien,  wol- 
len wir,  obwohl  wir  uns  mit  der  argumentatiou  nicht  einverstan- 
den erklären  können,  der  kürze  wegen  übergehen  und  nur  noch 
hervorheben,  daß  p.  30,  wo  die  xatlaroa  als  weg  für  die  Zu- 
schauer in  anspruch  genommen  wird,  nicht  beachtet  ist,  daß  die 
Zulage  gerade  der  ältesten  erhaltenen  zuschauerräume  zeigt,  daß 
die  orchestra  vom  publikum  durchaus  nicht  betreten  wurde. 

Obwohl  wir  uus  der  hypothese  des  Verfassers  gegenüber 
mit  dem  positiven  theile  unserer  besprechung  hätten  begnügen 
können , haben  wir  uns  mit  seiner  arbeit  dennoch  so  eingehend 
beschäftigt,  um  zu  zeigen,  wohin  man  gelangen  kann,  wenn  man 
auf  dem  fraglichen  gebiete  statt  von  den  dramen  und  monumen- 
ten  auszugehen  und  so  licht  Uber  die  oftmals  verworrenen  An- 
gaben der  scholiasten  und  grammatiker  zu  verbreiten , den  um- 
gekehrten weg  einschlägt.  Indessen,  wenn  wir  auch  nicht  um- 
hin können,  die  vorliegende  abhandlung  als  verfehlt  zu  bezeich- 
nen, wollen  wir  doch  nicht  verschweigen,  daß  die  forschung  des 
Verfassers  eine  durchaus  ernste  und  gut  gemeinte  ist.  Die  form 
ist  wenig  ansprechend;  denn  das  latein  ist  zwar  correct,  aber 
ungewandt  und  zeugt  von  geringer  herrschaft  über  den  Wort- 
schatz ; namentlich  aber  fehlen  ruhepunkte , an  denen  die  ziele 
der  argumentatiou  klar  angegeben  und  die  resultate  zusammen- 
gestellt werden , so  daß  man  die  einzelnen  Abschnitte  häufiger 
lesen  muß,  um  die  absicht  des  Verfassers  zu  verstehen. 

A.  Müller. 


112.  Roger  Ascham's  Schulmeister  mit  einer  einleitung : 
ß.  Aschams  leben  und  wirken,  einleitung,  Übersetzung  und  com- 
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mentar  von  J.  Holz  am  er.  Pädagogische  klassiker , bd.  IX. 
Wien  1881,  bei  Pichlers  wittwe.  8.  170  p.  2 mk. 

Ref.,  dem  vorliegendes  werk  bisher  unbekannt  gewesen,  hat 
aus  der  lecture  desselben  reiche  belehrung  geschöpft  und  steht 
nicht  an,  es  von  ganzem  herzen  sowohl  den  pädagogen  wie  ge- 
bildeten eitern,  welche  für  fragen  des  unterrichte  und  der  erzie- 
hung  interesse  hegen,  zu  empfehlen,  um  so  mehr,  da  das  buch 
in  leicht  faßlicher  darstellung  geschrieben  und  im  großen  und 
ganzen  mit  solcher  gewandtheit  übersetzt  ist,  daß  es  sich  liest 
wie  deutsche  lectüre. 

Der  Verfasser  ist  ein  ebenso  gelehrter  mann  — er  ist  pro- 
fessor  des  griechischen  in  Cambridge  in  der  mitte  des  sechzehnten 
jahrhunderts  — wie  fein  gebildeter  meusch;  neben  seinen  aus- 
gebreiteten griechischen  Studien  tiudet  er  zeit  und  tust,  ein  spä- 
ter viel  gelesenes  buch  Uber  die  kunst  des  bogenschießens  zu 
schreiben ; orator  publicus  der  Universität  ist  er  zugleich  einige 
jahre  lehrer  der  jungen  prinzessin  und  späteren  königin  Elisa- 
beth und  mit  Sturm  in  Straßburg  und  anderen  bedeutenden  ge- 
lehrten befreundet.  Secretair  beim  englischen  gesandten  am  hofe 
kaisor  Karls  des  fünften  las  er  neben  seinen  dienstlichen  arbei- 
ten regelmäßig  und  fleißig  mit  seinem  chef  llerodot  und  Demo- 
sthenes , Sophocles  uud  Euripides , führte  ein  genaues  tagebucb 
und  eine  fleißige  uud  ausführliche  correspondenz  mit  vieles 
freunden. 

Sein  „Schulmeister“  will  zunächst  eine  einfache  und  voll- 
kommene methode  darlegen , die  lateinische  spräche  zu  lehren 
und  ist  besonders  bestimmt  für  den  Privatunterricht  in  den  häu- 
sern  des  höheren  mittelstandes  und  des  adels.  Seine  methode 
besteht  — die  einübung  der  formenlebre  wird  vorausgesetzt  — 
im  wesentlichen  in  retroversionen,  nachdem  der  lateinische  teit, 
wozu  eine  auswabl  aus  Ciceros  briefen  empfohlen  wird,  in  die 
muttersprache  übertragen,  grammatisch  genau  analysiert  und  an! 
das  gründlichste  wiederholt  worden  ist.  (Zuvor  aber  „soll 
in  freundlicher  und  einfacher  weise  Veranlassung  und  inhalt  des 
briefes  dem  schiiler  angegeben  werden“).  Durch  den  vergleich 
der  eigenen  riickübersetzung  mit  dem  original  werde  der  schüler 
am  wirksamsten  gewöhnt,  bei  der  wähl  und  Stellung  der  aus- 
drücke  das  richtige  zu  treffen.  Hingegen  durch  die  benutamg 
der  anleitungen  zum  übersetzen  aus  der  muttersprache  lerne  er 
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gewöhnlich  weder  die  worte  richtig  wählen  noch  stellen  noch 
gute  sätze  bilden,  abgesehen  davon,  daß  er  sich  leicht  eine  ver- 
kehrte gewöhnnng  aneigne,  welche  später  nie  oder  nur  mit  Schwie- 
rigkeit ausgerottet  werden  könne.  Wenn  dagegen  der  lehrer 
den  schüler  seine  Übersetzung  mit  Cicero  vergleichen  lasse  und 
zugleich  ihn  anleite , die  regeln  seiner  grammatik  mit  den  bei- 
spieleu  in  der  jeweiligen  aufgabe  in  Verbindung  zu  setzen , so 
werde  zugleich  auch  in  lebendiger  und  vollkommener  methode 
die  grammatik  gelehrt,  während  das  gewöhnliche  verfahren , die 
grammatik  selbständig  zu  behandeln,  ermüdend  ftir  den  lehrer, 
schwierig  für  den  schiiler,  trocken  und  unbequem  für  beide  sei. 
Als  beispiel  des  günstigen  erfolgs  seiner  methode  führt  der  Ver- 
fasser die  königin  Elisabeth  selbst  an,  „welche,  nachdem  sie  das 
substantiv  declinieren  und  das  verbum  zu  conjugieren  gelernt 
hatte,  nie  wieder  eine  griechische  oder  lateinische  grammatik  in 
die  band  nahm,  aber  dadurch,  daß  sie  während  eines  Zeitraums 
von  zwei  jahren  jeden  morgen  Demosthenes  und  Isokrates  und 
jeden  nachmittag  ein  stück  aus  Cicero  doppelt  übersetzte  (retro- 
vertierte),  ein  so  vollkommenes  verständniß  der  beiden  sprachen 
erlangte  und  lateinisch  so  fertig  und  so  richtig  sprach , daß  es 
wenige  in  England  giebt,  welche  iu  der  kenntniß  der  beiden 
sprachen  mit  ihrer  majestät  verglichen  werden  können“.  „Wir 
wollen  schließlich  noch  die  vortheile  des  doppelten  übersetzens 
(retrovertierens)  kurz  zusammenfassen : dadurch , daß  der  geist 
täglich  zuerst  die  Sache  und  den  stoß , die  Wörter  und  phrasen, 
dann  die  Ordnung  und  den  Zusammenhang,  hernach  den  grnnd 
und  die  argumente,  die  figuren  der  beiden  sprachen  und  end- 
lich das  maß  und  den  umfang  jedes  satzes  genau  beachtet,  muß 
er  sich  allmählig  die  ähnliche  form  des  ausdrucks  aneignen, 
deren  sich  der  autor  bedient“.  — Indem  ich  das  meiste  von 
demjenigen  übergehe  was  außerdem  behufs  aneignung  einer  an- 
gemessenen ausdrucksweise  im  lateinischen  und  griechischen  em- 
pfohlen wird,  beschränke  ich  mich  auf  die  Zeichnung,  die  er 
von  der  aufgabe  der  correctur  nach  Quinct.  entwirft: 

Mutare  quod  ineptum  est. 

Trausmutarc  quod  perversum  est. 

Eeplere  quod  deest. 

Detrahere  quod  obest. 

Ezpungere  quod  inane  est. 
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Dazu:  Premere  tumentia. 

Extollere  humilia. 

Adstringere  luxuriantia. 

Componere  dissoluta. 

Hinsichtlich  der  nachahmung  als  des  besten  mittels  der  Stilbildung 
führt  er  aus  „wenn  ein  guter  Student  sich  darauf  verlegen  würde, 
den  Cicero  fleißig  zu  lesen  und  zwar  zu  gleicher  zeit  ebenso  fleißig 
Platon  und  Xenophou  neben  Ciceros  büchern  über  philosophie, 
Isokrates  und  Demosthenes  neben  seinen  reden,  Aristoteles  neben 
seiner  rhetorik,  welche  fünf  diejenigen  sind,  die  Cicero  am  mei- 
sten liebte  und  nachahmte,  und  wenn  er  im  Cicero  fleißig  be- 
achten würde,  wo  er  exprimit  und  effingü  („was  die  allergeeig- 
netsten Wörter  bei  der  nachahmung  sind“)  copiam  PUuonit  oder 
venustatem  Xenophontis , mavüatem  hocratie  oder  vim  Demoethenii, 
propriam  et  puram  subtilücUem  Aristotdu,  und  nicht  nur  die  stel- 
len fleißig  herausschreiben  und  sie  ordentlich  neben  einander 
stellen,  sondern  sie  auch  verständig  vergleichen  wollte,  so  würde 
man  es  kaum  glauben,  eine  wie  schlagfertige  ausdrucksweise,  ein 
wie  richtiges  und  gründliches  urtheil  in  allen  zweigen  des  Wis- 
sens daraus  sich  ergeben  würde“. 

Hiervon  genug!  Denn  weit  mehr  als  der  eigentliche  ge- 
genständ der  abhandlung,  die  angemessene  methode,  die  alten 
sprachen  zu  lernen,  interessiren  die  aussprüche  des  Verfassers 
über  erziehung,  Sittlichkeit , religiosität  und  das  leben  und  trei- 
ben seiner  zeit.  Man  hört  dem  ebenso  gelehrten  wie  fein  ge- 
bildeten und  gewandten  manne  gern  zu  und  hat  stets  das  be- 
wußtsein  aus  seinen  gesprächen  reiche  früchte  zu  gewinnen. 
Mag  er  immer  und  immer  wieder  den  lehrer  zur  freundlichkeit 
gegenüber  seinen  schülern  ermahnen  („wenn  der  schtiler  hie  und 
da  einen  fehler  macht,  so  schelte  man  ihn  nicht  sofort;  denn 
das  wird  seinen  verstand  abstumpfen  und  seinen  fleiß  eutmuthi- 
gen;  man  ermahne  ihn  in  freundlicher  weise;  denn  das  wird  ihn 
geneigter  machen,  sich  zu  bessern  und  die  liebe  zum  lernen 
hoffnungsvoll  in  ihm  bewahren’)  mag  er  der  mittleren  begabung 
unter  den  schüler  -naturen  ihren  werth  vindicieren  („denn  das 
weiß  ich  nicht  blos  aus  büchern , sondern  aus  meiner  eigenen 

1)  Weiter  unten  fügt  er  äußerst  treffend  aue  Plato  hinzu:  »Wir 
fjä ftrjuct  jutTfi  doultia c /Qrj  ßiaySrivtty ' oi  ftty  1n^  cuj^iarog  ncro»  ßic 
novovutvot  ^tiftoy  ovdty  tu  nu'itrt  (Intoyt^oynn,  dt  (U<nov  ovdty  ifi- 

fxovoy  fxddtjfjia. 
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welterfahrung,  daß  diejenigen , welcho  gewöhnlich  die  weisesten, 
gelehrtesten  und  auch  die  besten  männer  im  alter  sind,  niemals 
die  aufgewecktesten  in  ihrer  jugend  waren.  Denn  aufgeweckte 
köpfe  fassen  gewöhnlich  leicht,  aber  behalten  schwer,  sie  sind 
sofort  eifrig  und  begierig  nach  diesem  und  jenem,  aber  ebenso 
bald  erkalten  sie  und  sind  des  begehrten  überdrüssig,  mehr 
bereit  schnell  anzufangen  als  fähig  weit  vorzudringen ; sie  gleichen 
mehr  allzuscharfen  Werkzeugen,  deren  klinge  leicht  umbiegt.  Au- 
ßerdem sind  sehr  aufgeweckte  köpfe  gewöhnlich  von  leichten  Sit- 
ten und  deswegen  durch  leichte  gesellschaft  leicht  zu  verführen. 
Langsame  köpfe  hingegen  lassen  sich  nicht  so  leicht  zu  allem 
neuen  hinreißen;  deshalb  sind  sie  sorgsam  und  fleißig  in  ihren 
eigenen , nicht  neugierig  und  geschäftig  in  fremden  angelegen- 
heiten,  und  so  werden  sie  selbst  weise  und  von  andern  geachtet); 
mag  er  den  besitz  auch  von  äußeren  gaben  dem  studierenden 
wünschen  („eine  zunge,  die  nicht  stammelt,  eine  nicht  leise, 
schwache,  pfeifende,  sondern  starke  und  männliche  stimme,  eine 
nicht  elende  und  inisgestaltete , sondern  große  und  ansehnliche 
Statur;  wie  kann  ein  schöner  körper  eine  bessere  Verwendung 
finden  als  um  der  schönsten  verwerthung  von  gottes  schönster 
gäbe,  der  Wissenschaft,  zu  dienen?),  mag  er  über  die  Zuchtlosig- 
keit der  englischen  jugend  klagen  („es  nützt  nichts  dafür  zu 
sorgen,  daß  die  jüuglinge  in  ihren  kinderjahren  gut  unterrichtet 
werden , wenn  man  ihnen  hernach  die  freiheit  gewährt , ganz 
nach  ihrer  lust  zu  leben.  Denn  wenn  man  das  äuge  durch  eitle 
Schauspiele  verstricken,  das  ohr  durch  thörichtes  und  schmntziges 
geplauder  vergiften  läßt,  so  wird  das  gemüth  schnell  krank 
werden  und  bald  alle  heilsamen  lehren  wieder  von  sich  geben. 
Dieses  übel  ist  nach  dem  willen  gottes  nicht  so  gewöhnlich  bei 
armen  leuten , sondern  ist  den  kindern  reicher  und  vornehmer 
leute  eigenthümlich , wie  sie  es  auch  verdienen.  Und  wenn  al- 
lenfalls einer  oder  der  andere  vernünftige  vater  abhülfe  suchen 
möchte , so  wird  die  mutter  doch  wünschen , daß  ihr  solin  ge- 
schickt und  kühn  werde , indem  sie  ihn  veranlaßt , lieber  wie 
ein  zierbengel  in  seinen  jungen  jahren  zu  leben , als  daß  er 
durch  Studium  und  reisen  in  den  stand  gesetzt  werde,  seinem 
fürsten  und  seinem  vaterlande  weise  im  frieden  und  tüchtig  im 
kriege  zu  dienen) ; mag  er  über  den  am  hofe  und  in  der  höheren 
gesellschaft  herrschenden  ton  sich  entrüsten  („wenn  ihr  wissen  wollt, 
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was  für  einen  anstand  sie  meinen,  es  ist:  erstens  über  nichts  zn  er- 
röthen,  ferner  den  männern  von  einfluß  zu  schmeicheln,  zu  heu- 
cheln, sich  in  die  vorderste  reihe  zu  stellen  und  andere  zurück- 
zustoßen, eine  gute  meinung  von  sich  zu  haben,  andere  zu  ver- 
achten etc  “) ; mag  er  andrerseits  die  tugenden  der  athenischen 
bttrger  in  der  guten  alten  zeit  preisen  (die  erinnerung  an  ein  sol- 
ches gemeinwesen,  das  die  jugend  in  solcher  zuckt  und  Ordnung 
erzog  und  dadurch  solche  feldhcrrn  für  den  krieg , solche  bera- 
ther  für  den  frieden  und  solche  unvergleichlichen  keroen  in  al- 
len zweigen  der  Wissenschaft  zu  ihrem  preis  und  uns  zum  vor- 
bilde hervorbrachte,  ist  mir  ein  vergnügen  in’s  gedächniß  zu- 
rückzurufen) ; mag  er  mahnen , lieber  durch  lehre  als  durch 
erfahrung  weise  zu  werden  (als  Sir  Roger  Chamber  oberrichter 
war,  wurden  einige  junge  kerren  vor  ihn  gebracht,  um  wegen 
gewisser  ungehörigkeiten  bestraft  zu  werden.  Einer  der  lustig- 
sten sagte : herr,  wir  sind  junge  herren,  und  weise  männer  vor 
uns  haben  alles  das  auch  durchgemacht  und  sind  doch  gut  ge- 
bettet. Sie  sagten  dies,  weil  es  wohl  bekannt  war,  daß  Sir 
Roger  in  seiner  jugend  ein  lustiger  geselle  war.  Aber  er  gab 
ihnen  eine  sehr  weise  antwort.  Ja,  sagte  er,  in  meiner  jugend 
war  ich  gerade  so , wie  ihr  jetzt  seid , und  ich  hatte  zwölf  mir 
ähnliche  genossen , aber  keiner  von  ihnen  hat  ein  gutes  ende 
genommen.  Darum  folgt  nicht  dem  beispiel  meiner  jugend  son- 
dern folgt  dem  rathe  meines  alters,  wenn  ihr  gedenkt  zu  der 
stelle  oder  zu  den  jahre»  zu  kommen , zu  denen  ich  gekommen 
bin ; sonst  werdet  ihr  entweder  arm  werden , oder  am  galgen 
enden);  mag  er  für  die  Vereinigung  von  Studium  und  anständi- 
gen Vergnügungen  eintreten , überall  ist  er  tactvoll  und  maaß- 
voll,  belehrend  und  anregend,  oft  gelehrt,  aber  nie  langweilig 
und  verlohnt  reichlich  die  zeit,  die  man  ihm  widmet. 

H. 
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Kleine  philnlagisrhe  leilung. 

Auf  dem  anthropologen -congreß  zu  Karlsruhe  sprach  Bit- 
singer  (Karlsruhe)  über  römische  reste  iu  Baden,  Allg.  ztg.  nr. 
218,  beil.  zu  nr.  239:  philologisch  interessant  ist  der  von  Jo- 
hann Ranke  Uber  das  jahr  1884  erstattete  bericht,  ebendas,  beil. 
zu  nr.  228.  230.  Dann  aber  auch  die  neuesten  (vrgl.  ob.  hft.  8, 
p.  464)  ausführungen  Schliemann»  über  Tiryns , welche  wir,  um 
manches  unklare  in  dem  bericht  aus  Breslau  in  PhilAnz.  XIV, 
11,  p.  581  zu  verbessern,  nach  Allg  ztg.  beil.  zu  nr.  242  (kür- 
zer in  National-ztg.  beibl.  zu  nr.  464;  hier  folgen  lassen:  Der 
palast  der  vorhistorischen  könige  von  Tiryns  hat  uns  lebhaft 
überzeugt , daß  wir  es  nicht  mit  mythischen  personen , sondern 
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mit  personen  von  fleisch  nnd  blut  za  thun  haben.  Schon  von 
alters  her  war  der  obere  theil  einer  ans  riesigen  blocken  aufge- 
tkürmten  ringmauer  von  ungeheuren  dimensionen  sichtbar  und 
schon  dem  alterthum  erschien  sie  so  altertümlich,  daß  man  sie 
den  Cyklopen  zuschrieb.  — Der  bau  bestand  aus  drei  terrassen, 
die  durch  treppen  mit  einander  verbunden  waren.  Unten  be- 
fanden sich  topfeeherben,  die  seit  mehr  als  8000  jahren  in  freier 
luft  gelegen  und  doch  fast  nichts  von  ihrer  farbenfrische  verlo- 
ren hatten.  — Ich  entdeckte  einen  mächtigen  palast  mit  propy- 
läen,  vorhöfen,  inneren  böfen,  altären , männer-  und  frauenwoh- 
nnngen , corridoren  u.  s.  w.  In  den  kleineren  dimensionen  der 
mittleren  terrasse  liegt  uns  wahrscheinlich  ein  schatzgebäude  vor; 
auf  der  unteren  standen  wohl  Ställe  oder  thierbehälter.  — Der 
obere  palast  hatte  zwei  eingänge.  Er  war  so  angelegt,  daß  die 
anstürmenden  krieger  ihre  rechte  Seite  den  Wurfgeschossen  der 
veitheidiger  aussetzen  mußten.  Auf  der  höhe  der  rampe  waren 
zwei  thürme , zwischen  diesen  der  eingang  von  osten  nach  we- 
sten. Hier  tritt  man  in  die  innere  bürg  ein.  Von  da  theilt 
sich  der  weg  in  zwei  arme,  wovon  der  eine  nördliche  hinabging, 
der  andere  emporstieg.  20  meter  von  diesem  eingang  entfernt, 
kam  mau  zu  einem  großen,  aus  drei  riesigen  platten  hergestell- 
ten  thore , wie  in  Mykenä.  Im  vorhofe  waren  auf  der  fläche 
der  mauer  sechs  säuleu.  In  südwestlicher  richtung  diesen  hoi 
durchschreitend,  kam  man  zu  einem  großen  propyläum , welches 
aus  großen  felsblöcken  besteht ; die  vorder-  und  hinterseiten  sind 
geschmückt  mit  bsllustraden.  In  den  beldengebäuden  erfüllen 
sie  einen  hochwichtigen  constructiven  zweck.  Sie  tragen  das 
dach  und  die  decklage.  — Zu  den  männerwohnungen  führen 
große  höfe , es  sind  das  die  homeiischen  beiden- höfe.  In  den 
altären  finden  wir  merkwürdige , cylinderförmige  höhlungen  in 
einer  tiefe  von  90  ctm.  eiugemauert.  — Die  fußböden  aller  höfe 
mit  ausnahme  des  eigentlichen  vorhofes  der  frauen  sind  gepfla- 
stert mit  kalk,  der,  mit  kleinen  steinen  vermischt,  eine  art  von 
mosaik  bildet  uud  herrlich  mit  geometrischen  mustern  bemalt  ist. 
— Auf  allen  seiten  waren  diese  höfe  versehen  mit  gangen.  Diese 
gänge  rufen  uns  lebhaft  ins  gedächtniß  die  laut  echoenden  hallen 
des  Homer.  An  der  nordseite  des  hofes  dehnt  sich  die  männer- 
wohnung  aus.  Sie  besteht  aus  drei  räumen,  einem  vestibül,  ei- 
nem großen  Vorzimmer  und  einem  großen  saale.  Das  vestibä! 
ist  geschmückt  mit  zwei  Säulen  in  antis.  Zwei  mächtige  flügel- 
thiiren  führen  aus  dem  vestibül  ins  Vorzimmer.  Die  tbüren  sind 
alle  ausgezeichnet  erhalten  und  bestehen  aus  polirtem  r.tein.  Der 
saal  hat  eine  runde  form  und  enthält  vier  sänlen,  welche  wahr- 
scheinlich die  decken  trugen.  Er  war  mit  Öffnungen  versehen, 
einestheils  zum  herauslassen  des  rauclies,  anderentbeils  zum  her- 
einlassen des  lichtes.  Diese  großen  säle  können  nicht  andere 
beleuchtet  worden  sein;  denn  das  thürlicht  reichte  nicht  hin.— 
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Das  dach  des  palastes  besteht  aus  großen  balken,  auf  welche 
rohr,  schilf  und  eine  decke  aus  lehm  gelegt  sind,  wie  es  noch 
heute  in  ganz  Kleinasien  der  fall  ist.  Wenn  ein  solches  dach 
jährlich  nur  einmal  reparirt  wird,  ist  es  vollkommen  wasserdicht. 
Hier  fallt  mir  Elpenor  ein , der  betrunken  auf  das  dach  der 
Kirke  gegangen  war.  Er  vergaß  nachher,  daß  er  auf  dem  dache 
wir  und  stürzte  hiuab.  — Die  Umfassungsmauer  besteht  aus 
großen  bruchsteiuen , die  ohne  cement  aufgeschichtet  wurden. 
Der  schutt  von  beiden  seiten  hielt  sie  bisher  aufrecht.  Den  un- 
teren theil  der  palastmauer  bilden  bruchsteine,  durch  lehm  ver- 
banden; der  obere  theil  besteht  aus  luftziegein,  die  im  alterthum 
so  häufig  in  anweudung  kamen.  Vitruv  sagt,  daß  der  palast 
des  Krösus  aus  lehmziegein  bestanden  habe.  Diese  können  also 
nicht  schlecht  gewesen  sein.  Sie  batten  einen  glanz  wie  spiegel. 
Der  sockel  der  mauer  besteht  aus  ziegein ; diese  waren  bedeckt 
mit  einem  dicken  kalkputz , welcher  mit  den  schönsten  färben 
bemalt  war , und  zwar  nicht  bloß  mit  geometrischen  mustern, 
sondern  auch  mit  figuren , wie  wir  sie  vielfach  bei  den  ausgra- 
bungen  fanden.  — Ein  einzelnes  zimmer,  eine  chambre  siparie, 
war  mit  herrlichem  mauerputz  bekleidet.  Auch  das  bad  fand 
sich ; die  vielen  löcher  am  rande  der  steine  weisen  darauf  hin, 
daß  die  bekleidung  aus  holzbalken  bestand.  Auch  ein  stück 
der  alten  badewanne  ist  noch  erhalten  ; es  ist  aus  terracotta  und 
bemalt.  — Aus  der  männerwohnung  mußte  man  durch  das  Vor- 
zimmer des  köuigs  und  kleinere  corridore  und  zimmer  gehen, 
am  in  die  frauenwolmung  zu  kommen.  Sie  hat  zwei  höfe,  ei- 
nen großen,  der  allein  keinen  fußhoden  aufweist.  Auf  zwei 
stufen  tritt  man  ins  Vorzimmer  der  königin.  Ein  anderes  Vor- 
zimmer war  nicht  da.  Hier  stand  ein  feuerheerd.  Der  frauen- 
bof  ist  auf  drei  seiten  von  einem  corridor  umgeben.  — Auf  der 
ostseite  sind  mehrere  zimmer.  Wahrscheinlich  waren  es  die 
Schlafzimmer  für  die  königliche  familie ; sie  haben  auch  wohl  zu 
waffen-  und  Schatzkammern  gedient.  Unter  dem  dache  befanden 
»ich  auch  noch  einzelne  zimmer.  — In  der  unteren  bürg  fand 
sich  ein  Wirtschaftsgebäude , der  fußboden  dieser  häuser  führt 
tbeilweise  unter  die  mauer  hin.  Sie  haben  nicht  den  aus  kalk- 
strich hergestellten  rnosaikfußboden ; der  boden  besteht  vielmehr 
aus  gestampftem  lehm  und  aus  kleinen  bruchsteiuen,  die  mit  lehm 
zusammengesetzt  sind.  Höchst  merkwürdig  sind  diese  ansiede- 
lungen , deren  vasen  ganz  genau  den  trojauischen  entsprechen, 
mit  den  doppelten  Öhren  zum  aufhängen.  — Auf  der  Westseite 
war  eine  gallerie  mit  sechs  Öffnungen,  welche  für  fenster  ange- 
sehen wurden.  Mir  war  es  unerklärlich,  wozu  diese  großen  fen- 
ster  bei  dieser  inneren  gallerie  dienen  sollten.  Dem  entsprechen 
genau  sechs  thüren  und  sechs  gemächer.  Wie  die  beleuchtung 
bei  diesen  hergestellt  war,  wissen  wir  nicht;  wahrscheinlich  wa- 
ren kleine  lücken  angebracht.  — Die  westliche  mauer  stand  mit 
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der  äußeren  mauer  in  Verbindung  und  in  derselben  flucht  mit 
ihr.  Wir  müssen  staunen  über  den  Scharfsinn  des  uralten  ar- 
cbitekten : er  consolidirte  die  mauer  der  gallerie  durch  die  quer- 
mauer der  zimmer.  In  der  südmauer  war  der  obere  theil  von 
zwei  gallerien  sichtbar.  Beim  ausgraben  fanden  wir , daß  die 
eine  mit  neun  stufen  zur  anderen  binabführte.  Die  eine  hat 
fünf  zimmer.  Mauern  mit  analogen  gangen  und  identischen  zim- 
mern findet  man  in  Byrsa,  der  bnrg  von  Karthago.  Tiryns  wie 
Mykenä  müssen  entschieden  phönizische  coloiien  gewesen  sein 
(ob  sich  das  nicht  wesentlich  auf  die  baumeister  zurückfuhren 
läßt?).  Ein  doppelter  thurm  enthält  zwei  große  zimmer,  welche 
keine  thüren  haben ; wahrscheinlich  ein  kerker  für  gefangene 
oder  ein  vorrathsraum.  — Auf  der  Westseite  fanden  wir  einen 
großen  Vorbau,  in  welchem  ein  spitzbogenfti rmiger  eingang  sicht- 
bar war.  Wir  konnten  uns  nicht  denken,  daß  ein  offener  ein- 
gang zur  bürg  geführt  habe.  Er  war  acht  bis  zehn  meterhoch 
mit  riesigen  blocken  verrammelt.  20  mann  mußten  drei  mouate 
arbeiten ; jeder  stein  mußte  innerhalb  des  eingangs  mit  dem 
hammer  in  kleine  stücke  zerschlagen  werden  Doch  die  möhe 
wurde  belohnt,  hier  führte  der  weg  zur  mittleren  bürg.  — Nun- 
mehr hatten  wir  das  vollständige  bild  eines  königshauses , wie 
Homer  es  schildert,  vor  uns.  Das  war  ein  gewaltiger  herrscher- 
sitz und  wir  begreifen , daß  er  schon  im  alterthum  bewundert 
wurde.  — Die  oberburg  zeigt  die  gestalt  eines  länglichen  reebt- 
eckes,  das  mit  seiner  längsseite  von  norden  nach  Süden  gerichtet 
ist.  Einer  der  beiden  eingänge  findet  sich  breit  in  der  ost- 
mauer. 65  stufen  führen  zur  königlichen  bürg  hinauf.  Um  die 
Untersuchungen  bewerkstelligen  zu  können , mußte  der  Schutt 
und  die  trümmermasse  beseitigt  werden.  Die  Umfassungsmauer 
war  an  den  tieferen  stellen  der  schiefen  ebene  höher  gebaut, 
und  durch  diese  praktische  idee,  sowie  durch  die  benutzung  der 
natürlichen  felsbildung  wurden  die  vielen  abs&tze  ausgefüllt.  — 
Sehr  merkwürdig  sind  die  spitzbogenartig  gewölbten  kammern. 
die  von  einem  corridor  durchschnitten  werden  Ans  dem  inuern 
einer  solchen  kammer  führt  die  gegenüberliegende  thiir  wieder 
in  den  corridor.  Vielleicht  waren  diese  zimmer  durch  schlitz- 
artige Öffnungen  in  der  außenmauer  beleuchtet.  Man  hat  solche 
kammern  nur  noch  in  phönizischen  bauten  gefunden , eine  äbn- 
lichkeit,  die  sich  auch  auf  die  vasen  erstreckt.  Die  gallerie 
entspricht  der  von  Byrsa,  der  bürg  von  Karthago.  Man  kann 
diese  kammern  nicht  wohl  für  cisternen  nehmen , wohl  aber 
schließt  sich  ein  kleiner  raum  an  dieselben  der  zu  einer  solchen 
gedient  haben  mag  — Die  freilegung  der  treppe  (die  stufen 
13'/*  centimeter  hoch  und  48  centimeter  breit)  war  die  schwie- 
rigste arbeit  dieses  jahres.  Schutt  und  herabgestürzte  felsblöcke 
waren  im  wege;  aber  der  gedanke,  daß  hier  ein  neuer  aufgang 
zur  bürg  verborgen  liege,  ließ  uns  alle  Schwierigkeiten  fiberwin- 
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den  und  führte  zum  glücklichen  ziele.  Der  kühne  Unterneh- 
mungsgeist der  erbauer  dieses  iestungswerkes , die  rein  mecha- 
nische bewältigung  dieser  steinmassen , der  energische  und  ziel- 
bewuite  sinn,  der  hunderte  von  menschenkräften  in  auspannung 
hielt,  sie  verdienen  in  der  that,  wie  sie  die  bewunderung  des 
altertbums  erregen , auch  die  unsere  im  vollsten  maße.  Ohne 
maschinen  und  hebewerkzeuge  wurden  mauerblöcke  von  1 meter 
länge  und  höhe  und  80  centimeter  dicke  bewegt,  doch  auch 
steine  von  2,50  meter  länge.  Man  nahm  eben  die  steine , wie 
man  sie  im  bruche  vorfand ; hie  und  da  half  mau  ein  wenig 
mit  dem  hammer  nach.  Die  zwischen  den  blocken  befindlichen 
löcher  hat  man  mit  lehm  und  kleinen  steinen  ausgefüllt.  Noch 
weniger  ängstlich  ist  man  mit  dem  vertikalverband  umgegangen. 
Es  giebt  vielfach  stellen , wo  die  fugen  mehrerer  schichten  na- 
hezu in  eine  verticalrichtung  fallen.  Erwähnenswerth  sind  schließ- 
lich noch  runde  bohrlöcher  bei  der  ringmauer,  ein  beweis,  daß 
man  zur  Zerkleinerung  großer  blocke  ein  sprengverfahren  be- 
nutzt hat , wobei  man  holzkeile  anwendete , die  man  durch  be- 
sprengung  mit  wasser  anschwellen  ließ  und  so  den  felsen  zum 
bersten  brachte  — So  ergänzen  die  grabungen  dieses  jahres  die 
vorigjährigen.  Weit  voran  stehen  die  vasenschalen  des  soge- 
nannten mykenischen  styles  Dann  fanden  wir  trichterförmige 
becher,  tiefe  schalen,  große  vasen,  deren  form  oft  kaum  noch 
zu  bestimmen  ist.  Dann  viele  gefäßscherben.  Während  der 
diesjährigen  ausgrabungen  wurden  fast  täglich  terracotten  ge- 
funden. Die  bedeutendsten  funde  waren  kleine  götterfiguren 
und  weibgeschenke,  die  an  derselben  stelle  vergraben  waren. 
Wir  haben  hier  wahrscheinlich  eine  ablagerungsstätte  eines  mit 
weihegeschenken  überfüllten  heiligthums  vor  uns.  Außerdem 
stießen  wir  auf  messer  und  pfeilspitzen  Auch  was  die  Wand- 
malerei betrifft,  machten  wir  ziemlich  ergiebige  funde.  Wir  ha- 
ben wieder  einige  schöne  decorationsmotive  kennen  gelernt,  de- 
ren sich  die  alten  baumeister  so  geschickt  bedienten.  — — Es 
folgte  am  dritten  tage  ein  mit  großem  beifall  aufgenommener 
vortrag  des  dr.  Bältz  über  Japan  und  seine  bevölkerung,  über 
welchen  Allg.  ztg.  heil,  zu  nr.  251  referirt:  der  redner  unter- 
scheidet zwei  hanptgruppen,  die  eine  die  Aino,  jetzt  noch  schwach 
vertreten , welche  an  europäischen  Ursprung  erinnern  und  den 
russischen  bauern  besonders  ähnlich  sind;  die  andre  die  Japaner, 
bei  denen  eine  vornehme  und  niedere  classe  zu  unterscheiden : 
sie  scheinen  zwei  einwanderungen  zu  entstammen:  die  eine,  äl- 
tere kam  aus  Südbabylonien,  die  andre  vom  chinesischen  meere: 
sie  gehören  zu  der  uralaltaischen  völkergrnppe,  zeigen  frappante 
äbnlichkeit  mit  den  Juden,  sind  aber  ein  mongolisches  volk. 
Es  eröffnet  die  genauere  kenntniß  dieses  Volkes  wieder  weitere 
aussichten  auf  die  bestimraung  des  ältesten  culturvolkes. 

Bei  dem  dorfe  Schambach  (Bayern)  ist  ein  großes  römisches 
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bauwerk  — nach  andern  ein  castrum  — entdeckt,  an  dessen 
bloßlegung  eifrig  gearbeitet  wird : zwei  ganz  intact  erhaltene 
vasen  mit  phantastischen  tbiergebilden  von  seltener  schönbeit 
sind  nebst  andern  gegenständen  ausgegraben  Allg.  ztg.  nr.  219, 
beil.  2,  ferner  münzen,  ebendas,  nr.  238,  beil.  2. 

„Die  militärische  bedeutung  des  römischen  grenzwalls,  eine 
strategische  skizze“  ist  ein  aufsatz  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  221. 
222  überschrieben,  der,  obwobl  jetzt  über  den  grenzwall  so  viel 
geschrieben  ist,  beachtung  verdient. 

Vor  einigen  jahren  hatte  sich  in  Athen  eine  gesellschait 
zur  austrockuung  des  Kopais-see  gebildet , von  der  man  großes 
erwartete:  sie  soll  sich  aber  jetzt,  ohne  etwas  von  bedeutung 
geleistet  zu  haben,  nach  Allg.  ztg.  nr.  222  in  finanziellen  nö- 
then  befinden. 

Eine  sehr  interessante  beschreibung  der  jetzigen  zustande 
der  insei  Capri  giebt  Schöner  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  240  und 
in  no.  241 , gebt  dann  in  beil.  zu  nr.  261  zu  den  ruinen  aus 
der  Römerzeit  über:  so  bandelt  er  in  beil.  zu  nr.  264  von  dem 
palast  des  Tiberius , von  anderen  anlagen  und  den  in  verschie- 
denen Zeiten  neuern  datums  gemachten  und  oft  nachlässig  be- 
handelten funden,  wie  von  mosaiken  und  dergl.  in  beil.  zu  nr.  271 : 
besonders  lesenswerth  ist  auch  beil.  zu  nr  281,  wo  unter  an- 
derm  auf  eine  lokalität  aufmerksam  gewacht  wird,  welche  genau 
der  Schilderung  der  Skylla  und  Cliarybdis,  bei  Homer.  Od.  p,  59 
entspricht,  fernerauf  eine  inscbrift,  welche  für  die  Zeitbestimmung 
der  Laokoongruppe  von  Wichtigkeit  und  dafür  noch  nicht  be- 
nutzt worden  ist. 

Unter  der  aufschrift  „Aristoteles  und  Homer“  entwickelt 
von  neuem  (vrgl.  ob.  nr.  6,  p.  363)  in  dem  wie  er  selbst  sagt, 
beginne  der  einuudzwanzigsteu  Olympiade  seiner  lebensjabre  P. 
W.  Forchhammer  seine  ansiebt  von  dem  eigentlichen  sinne  der 
Ilias  und  der  kyklisclien  epen  : wir  theilen  daraus  mit,  daß  Forch- 
hammer darauf  ausgeht  zu  beweisen,  daß  in  der  Ilias  oder  viel- 
mehr in  den  vier  auf  einander  folgenden  schlacbttagen  der  Ilias 
auch  ein  tbeil  eines  jabreskyklos  von  dem  dichter  mit  bewußt- 
sein  dargestellt  sei.  Den  beweis  für  diese  ansiebt  entwickelt  er 
nun  erstens  unter  genauer  beobachtung  der  lehre  des  Aristoteles 
und  anderer  alten , daß  in  den  alten  epen  ein  tieferer  sinn 
(SutXä  int])  verborgen  sei,  und  zweitens  unter  fortwährender  Ver- 
gleichung der  genau  bekannten  terrestrischen  und  klimatischen 
Verhältnisse  der  troischen  ebene , endlich  aus  dem  Homer  selbst, 
indem  er  buch  für  buch  genau  erklärt.  Als  resultat  dieser  darlegun- 
gen  wird  sich,  meint  Forchhammer,  sicherlich  ergeben,  daß  die 
Ilias  die  regen-  und  wasserreichste  zeit  des  winters  und  die 
Überschwemmung  der  ganzen  wasserreichsten  ebene  (vgl.  zunächst 
Achills  kampf  gegen  den  Skamander-Xanthos)  schildert : es  giebt 
auch  der  dichter  selbst  an  mehren  stellen  zu  erkennen,  er  habe 


Digitized  by  Google 


r~- 

Xr.  10.  Kleine  philologische  zeitung.  555 

sein  gedieht  mit  dem  vollen  bewußtsein  des  eigentlichen  sinnes 
(der  i/rö»n»«)  verlaßt , keineswegs  also  ein  unverstandenes  nur 
in  anderer  form  nachgedichtet.  — Die  fortsetzung  dieses  kykli- 
schen  gedicktes  reichte  nun  durch  die  monate  von  januar  bis 
juni,  bis  zur  Verbrennung  Troia’s,  d.  i.  bis  zur  gänzlichen  Ver- 
dampfung der  Überschwemmung  ( ilktoon >')  im  hohen  sommer  (So- 
phokl.  Pbilokt.  1341,  tov  tat ’ üntyxtj  rnv  rraptaTCUTO,'  Ht'uovg  T(inlar 
äXöLtai  sritoar,  nach  Ephoros  uud  vielen  anderen  den  siebenten 
oder  achten  tag  vor  dem  ende  des  thargelion)  und  bis  zu  der 
dann  folgenden  rückkehr  der  hellenischen  beiden.  Diese  fort- 
setzung wurde  von  den  sogenannten  kyklikern  gedichtet,  von 
Arktinos,  Lesches  u.s.w.  Es  war  also  die  aufgabe  der  kykliker, 
die  reihenfolge  der  Veränderungen  von  der  großen  Überschwem- 
mung im  poseideon  bis  zur  gänzlichen  Verdampfung  der  nässe 
in  der  ebene  am  ende  des  heißen  thargelion  genau  innezuhalten, 
und  daher  legten  die  freunde  des  Homer  nicht  sowohl  auf  den 
poetischen  Charakter  als  auf  die  folge  der  dargestellten  begeben- 
heiten  das  größte  gewicht.  — Allg.  ztg.  heil,  zu  nr.  242. 

„Die  drei  brunnen“  — Örtlichkeit  am  linken  Tiberufer 
im  südosten  Roms  — und  ihre  Umgebung  schön  geschildert  von 
Kleinpaul  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  243. 

Die  russifizirung  in  den  Ostseeprovinzen  ist  ein  in  den  Zei- 
tungen jetzt  vielbesprochenes  thema  ebenso  wie  die  Verfolgung 
der  Deutschen  in  Böhmen,  vrgl.  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  244:  nr. 
246,  beil.  zu  nr.  249.  251;  nr.  260:  vrgl.  ob.  nr.  6,  p.  363; 
weniger  bekannt,  aber  für  philologen  von  Wichtigkeit,  ist  daß 
jetzt  auch  nur  solche  deutsche  hausieh  rer  angenommen  wer- 
den dürfen , welche  der  russischen  spräche  mächtig  sind , was 
einem  verbot  derselben  ziemlich  gleichkommen  dürfte. 

Die  nachbildungen  antiker  griechischer  münzen  von  O.  Auf- 
leger in  München  werden  in  der  Allg.  ztg.  beil  2 zu  nr.  252 
lebhaft  empfohlen. 

Bei  dem  dorfe  Einin  g in  Bayern  ist  eine  römische  mili- 
tairstation  entdeckt,  von  großem  umfang,  das  mauerwerk,  die 
fußböden  u.  s.  w.  trefflich  erhalten,  dabei  münzen  von  Nero  bis 
Valentinian  II.,  geräthe,  herrliche  Waffen : es  wird  für  sorgfältige 
aufbewalirung  gesorgt.  Allg.  ztg.  nr.  258  beil.  2. 

Bei  den  restaurationsarbeiten  in  der  Münster- 
kirclie  zu  Bonn  wurde  dieser  tage  ein  bedeutsamer  fnnd  ge- 
macht. Es  wurde  nämlich  ans  den  fundamentmanern  des  thei- 
les,  der  an  das  frühere  Spritzenhaus  der  feuerwehr  stößt,  ein 
römischer  votivsteiu  von  kolossalen  dimensionen,  2 meter  hoch 
und  80  centimeter  breit,  zu  tage  gefördert,  welchen  der  kirchen- 
vorstand  von  8t.  Martin  dem  dortigen  provinzialmuseum  als  ge- 
schenk  überwiesen  hat.  Die  inschrift,  die  leider  in  ihrem  oberen 
tbeile  nicht  mehr  ganz  erhalten  ist,  weil  dort  die  bekrönnng  des 
steius  jetzt  abgebrochen  ist,  enthält  eine  Widmung  für  das  wohl 
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des  kaisers  Antoninus  Pius  (138 — 161  n.  Chr.),  dessen  Dame  noch 
zu  antang  derselben  zu  lesen  ist.  Leider  läßt  sich  einstweilen, 
da  die  schriftiläche  des  steines  noch  stellenweise  von  ziemlich 
fest  anhaftendem  mörtel  bedeckt  ist,  die  nähere  Veranlassung  zu 
dieser  Widmung  für  den  kaiser  noch  nicht  mit  bestimmtheit  fest- 
stellen , weil  an  jenen  stellen  die  huchstabenzüge  zu  unsicher 
hervortreteu.  Dafür  lernen  wir  aber  den  namen  des  römischen 
Statthalters  keunen,  auf  dessen  befehl  das  denkmal  von  einem 
gewissen  C.  Vinicius  Faustus  errichtet  worden  ist.  Er  heißt 
Claudius  Iutiauus  und  ist  eine  Persönlichkeit  des  alten  Korn,  die 
aus  den  alten  Schriftstellern  und  monumenteu  bekannt  ist.  Das 
denkmal  fällt  ins  letzte  regierungsjahr  des  genannten  kaisers, 
ins  jahr  160  n.  Chr  Am  7.  märz  161  starb  Antoninus  Pius. 
National-ztg.  beibl.  1 zu  nr.  456. 

Aus  Oberschlesien  wird  berichtet , daß  von  einem  bauern 
im  septeiuber  beim  ausgraben  des  grundes  zu  einem  gebäude 
mehrere  geräthe  gefunden  seien,  welche  der  alten  Römerzeit  ent- 
stammen müßten : sie  befänden  sich  jetzt  im  besitz  des  freiberrn 
von  Falkenhausen-Wallisfurth  : eine  bronzeschaale  mit  zwei  hen- 
keln, zwei  kessel  mit  bügeln,  eine  Schöpfkelle  und  anderes,  end- 
lich eine  „schöne  silberne  trinkschale  von  vollendeter  arbeit  im 
Stile  des  hildesheimer  fundes“.  Berl.  tageblatt  nr.  446,  p.  2. 

Berichtigung.  Meine  auzeige  von  Belocbs  attischer  po- 
litik  oben  heft  2,  p.  132  hat  zu  einem  mißverständnis  anlaß 
gegeben,  zu  dessen  beseitigung  ich  hier  eine  längere  auseinan- 
dersetzung  folgen  lasse,  die  ich  früher  unterdrückte,  um  nicht  zn 
viel  raum  in  anspruch  zu  nehmen.  Zunächst  hat  Beloch  nicht 
direkt  Demosthenes  einen  helden  der  tribüne  genannt,  sondern 
bezeichnet  so  die  partei , auf  deren  beihülfe  er  doch  rechnete 
Ich  dehnte  diesen  ausdruck  auf  Demosthenes  aus,  da  ihm  Belocb 
das  haschen  nach  theatralischem  effekt  zuschreibt  (p.  192.  197). 
Nun  bin  ich  der  meinung,  daß  Demosthenes  von  Beloch  nicht 
richtig  beurtheilt  ist.  Dies  lässt  schon  die  Charakteristik  des 
Aeschines  erkennen  p 181  f : das  zeug  zu  einem  großen  Staats- 
mann hatte  er  nicht;  er  war  eine  zu  friedfertige  natur,  und  es 
fehlte  ihm  jene  leidcnscbaft,  die  allein  im  stände  ist,  die  massen 
zu  entflammen  und  mit  sich  fortzureißen.  Aber  seine  feine  bil- 
dung,  sein  volltönendes  organ,  seine  glänzende  oratorische  be- 
gabung  befähigten  ihn  in  hervorragender  weise  dazu,  in  einem 
freien  Staate  in  Athen  eine  politische  rolle  zu  spielen  ....  Aller 
schmutz,  mit  dem  ihn  seine  gegner  beworfen  haben,  hat  auf  die 
reinhcit  seines  Charakters  keinen  makel  zu  heften  vermocht;  für 
den  wenigstens  der  zu  unterscheiden  weiß  zwischen  leeren  schmii- 
hungen  und  juristisch  begründeten  beweisen“.  Dem  gegenüber 
widerfährt  Demosthenes  eine  barte  und  ich  muss  sagen  kaum 
gerechte  beurtheilung.  Dass  Demosthenes  hochherzig  den  kum- 
iner  um  seine  einzige  tochter,  die  ihm  gestorben,  vergisst,  ah 
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er  kande  vom  tode  des  Philipp  empfängt,  will  Beloch  p.  239 
nicht  richtig  erscheinen.  Wohl  durfte  er  „aufathmen“ , „aber 
dass  er  seine  freude  in  so  lärmender  weise  zur  schau  trug,  dass 
er  den  kranz  anf  dem  haupte,  im  weissen  festkleide  in  deu  rath 
ging  und  ein  dankopfer  brachte,  das  giebt  unä  den  traurigen 
beweis,  dass  dieser  mann  bei  all’  seiner  sonstigen  grosse  doch 
im  gründe  seines  Charakters  gemein  und  ohne  wahren 
adel  der  seele  gewesen  ist“.  Der  kampf  gegen  Philipp 
(341)  ist  „frivol  angefangen“.  „Wenn  Demosthenes  den  krieg 
für  notbwendig,  oder  für  vortheilhaft  hielt,  so  war  ja  gar  nichts 
dagegen  zu  sagen,  dass  er  ihn  erklärte;  dass  er  den  krieg  aber 
in  einer  so  perfiden  hinterlistigen  weise  vom  zauue 
brach  läßt  sich  wohl  verstehen,  aber  nimmermehr  entschuldigen“. 
8.  217.  Dies  urtheil  kann  ich  ebenso  wenig  unterschreiben, 
wie  p.  188:  „der  fanatismus  gegen  Philippos  machte  ihn  blind 
gegen  alle  anderen  interessen  Athens“.  Aus  der 
gesammteu  darstellung  Beiochs  ergiebt  sich,  daß  sein  herz  nicht 
mit  Demosthenes  schlägt  und  fühlt.  Warum  nimmt  Beloch  nicht 
rückBicht  auf  die  Verhältnisse,  in  denen  Demosthenes  aufgewach- 
sen war , auf  die  lehren , die  schon  dem  kleinen  knaben  ohne 
zweifei  eingeimpft  waren , daß  Athen  zur  führerschaft  in  Grie- 
chenland berufen  sei?  Ich  glaube,  man  kann  die  nothwendig- 
keit  von  Philipps  auftreten  sehr  wohl  zugeben,  dabei  aber  doch 
Demosthenes  edlen  Patriotismus  anerkennen.  Freilich  läuft  man 
dabei  heute  gefahr,  mit  einem  mitleidigen  achselzucken  bedacht 
zu  werden , wenn  man  Demosthenes  nicht  zu  einem  derartigen 
schwachkopf  degradiert , wie  ihn  Mommsen  in  Cicero  darge- 
stellt hat.  Hugo  Landwehr. 


Ausiiige  aus  leitsrhrlften. 

Philologische  abhandlungen  ans  Zeitschriften  1 885. 

No.  3 *). 

Anmdi  deU  Imtitutn  di  cnrriepondenza  arrhenlogiea  vol.  56.  H. 
Jordan , tnzza  voleente  con  iscrizione  latina  arcnica.  — U.  F Oamur- 

rini,  di  due  antiehissimi  vasi  di  Etruria.  — //.  v.  Rohden,  rap- 

presentazione  identica  sopra  una  cassetta  di  terracotta  eano- 

sina  e sopra  nn  specchio  a libretto  di  Corneto.  — E.  Kroker , una 

testa  marmorea  del  palazzo  dei  conservatori  e il  gruppo  di  Chirone 
ed  Acbille.  — C.  Rohei  t Ercole  ed  Auge  sopra  pitturc  potnpeiane. 
Id.,  Ernmfrodito.  — O.  Rirhter,  le  iortificazioni  d’Ardea.  — IT.  Hel- 
big , sopra  la  provenienzu  degli  Etruschi.  - ().  Richter,  sopra  un 

avaozo  del P antica  fortificazione  del  Palatino.  — il'.  Froehner,  le  re- 
tour de  Persephone.  — Enrico  Dres.nl,  la  necropoli  presso  Alife. 

E I’eterten,  Ercole  e le  Atnazoni;  ciugbiale  caledonio.  — Orazin  Ma- 
rurehi . di  nn  antichissimn  orologio  solare  recentemente  scoperto  in 
Palestrina.  — A.  Mau,  pitture  della  casa  antica  scoperta  neila  villa 
farnesina.  — Ch.  Hälsen,  sopra  un  edifizio  antico  giä  esistente  presso 
la  chiesa  di  S.  Adriano  al  foro  romano.  — II.  Jordan  , il  vaso  di 
Esculapio. 

1)  8.  p.  374  u.  470. 
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Antologia,  nuova  1885,  fase.  1 — 5.  — fase.  6.  D.  Largajnlli,  Teo- 
dora un’  Augusta  bizantina  del  VI  secolo.  — fase.  7.  - fase.  8.  Lutgi 
Pigorini,  i piü  autichi  sepolcri  d'ltalia  seeoudo  le  recenti  scoperte  ar- 
eheologiche.  — fase.  9.  10.  — fase.  11.  Oratio  Marucchi,  la  storia  di 
Roma  nntica  studiata  sulle  sue  rovine  del  secolo  V al  XV.  — fase. 
12-14.  - 

Anzeiger  für  bibliographie  und  bibliothekwissenschaft,  neuer,  begr. 
v.  Jul.  I'etzholdt  hrsg  von  Jos.  Kürschner.  1885.  No.  1.  — No.  2. 
P.  Mdzschke,  zur  Tirolitteratnr.  — No.  3 — 6.  — No.  7.  Papyrus  erz- 
herzog  Rainer,  kanonisches  evangelium.  No.  8. 

Archiv,  neues,  der  geselhchnft  für  äitere  deutsche  geschichtskunde 
XI,  1.  IV.  Schmitz,  zur  erklärung  der  tironiseben  noten  in  bandsebrif- 
teu  der  Kölner  dombibliotbek.  — O.  Schepps,  geschichtliches  aus 
Boethiusbandschriften. 

Archivio  yiuridico.  XXXIV.  3.  4.  ChiappeUi,  i tnanoscritti  giuridici 
di  Pistoia  con  testi  e documenti  inediti.  — Brugi,  rapporti  di  vici- 
nanza  in  materia  di  acque  nel  diritto  attico  compurato  al  diritto  ro- 
mano.  — F.  Sera/ini,  il  diritto  romano  nella  ginrisprudenza.  — Cog- 
iioio,  ad  Pest  tun  233a  3. 

Archivio  della  societä  romann  di  storia  patria.  Vol.  VIII,  fase.  1.2. 
fr.  Tnmmassetti,  della  Campagna  romana  nel  medio  evo  parte  II. 

Archivio  starten  italiano  1885,  disp.  1.  — disp.  2.  C.  Paoh , carta 
di  cotone  e carta  di  lino  — disp.  3 -4.  — 

Beitrüge  s itr  künde  der  indogerman  sprachen  hrsg.  V.  A.  Bezzcn- 
berger.  Bd.  X.  1885.  Heit  1.  2.  H.  ColiUz,  die  flexion  der  nomioa 
mit  dreifacher  stammabstufung  im  altindischen  und  griechischen.  — 
A.  Bezzenberger,  lat.  emo,  goth.  nimm  — S.  Bugge,  beitrage  zur  er- 
forschung  der  etruskischen  spräche. — R.  Meister,  zu  dem  gesetze  von 
Uortyn.  — A.  Bezzenbnyer,  zur  Chronologie  der  griechischen  lautge- 
setze  - Georg  Meyer,  die  Kurier  eine  ethnographisch  linguistische 
Untersuchung. 

Blätter  für  das  bayer.  gymnasialwesen.  Bd.  21.  Heft  3.  4.  Be- 
merkung zu  Hom.  Od.  ß 15 — 34.  - A.  Steinberger,  die  Oedipussage 
im  epos.  — A.  Kellerbauer,  Hör.  carm.  I,  11.  III,  9.  III.  12.  — Th. 
Stangl,  die  bandsebriften  von  l.odi  und  Avrancbes.  — F.  Scholl,  quin 
und  qui  non  recapitulirend.  - S.  Zehetmayer,  zu  In  einsam  Daruien 
lurris  aSnea.  — Anzeigen.  — Heft  5.  L.  Schmidt,  zu  Oidipus  auf  Ko- 
lonos. — J.  Küster,  kritische  erörterungen  zu  Platons  Phaedon.  — 
Heft  6.  A.  Roetner,  zu  Aristarch  und  den  Aristonicusscholien.  — A. 
Steinberger,  die  Oidipussage  in  der  lyrik.  — K.  Mrtzger,  Aeschylea. 

— A.  Kelterbauer,  Horat.  Carm.  111,  28.  III,  21.  111,  30.  — Heft  7.8. 
A.  Riimer,  zu  Aristarch  und  den  Aristonicusscholien  der  Odyssee  II. 

— C.  Meiser,  zur  poetik  des  Aristoteles  cp  1 u.  6.  — F.  Heerdtgtn, 
zur  encyclopaedie  der  klassischen  philologie.  — K.  Geist,  bemerkun- 
gen  zu  Vergils  Aeueis.  IV,  436.  VII,  727.  — Anzeigen. 

Bulletin  de  correspondance  hellcnique  1885.  V.  G.  Cousin  et  F. 
Durrbaeh,  inscriptions  de  Nemee.  — B.  Haussnullter , inscriptions  de 
Thfebes.  — A.  Veyries  et  E.  Pottier,  fouilles  Jans  la  udcropole  de 
Myrina.  — E Egger,  inscription  de  Pile  de  Leued.  — S.  Reinach, 
Servius  Cornelius  Bentulus  prdteur  proconsul  h Odios.  — P.  Foucart, 
inscriptions  d'Asie  mineure,  Clazomene;  decret  des  villes  ioniennes  en 
l'honneur  d’Antiochus  I;  Magnesie  du  Sipyle;  inscriptions  de  Rhoden; 
note  sur  le  sdnatus  consultum  d'Adramyttium.  — P.  Foncart,  inscrip- 
tions de  Bdotie.  — G.  Radel  et  P Paris,  deui  nouveaux  gouverneun 
de  provinces.  — Cb.  Diehl  et  G.  Cousin,  sdnatusconsulte  de  Lagina  de 
Pan  81  av.  notre  fern;  dderet  relatif  au  droit  d’asile.  — M.  HoUrauz, 
fouilles  au  temple  d’Apollon  Ptoos  k Perdicovrysi  en  Bdotie. 
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VriUqu # pkiloxophtque , la.  1885,  no.  1 — 6.  — no.  7.  E.  PiUon t So- 
crate  fondateur  de  la  Science  morale  par  E.  Boufrotix. 

’Kff  rj  p * O i S dgyaiokoyiXff  1885.  Uv%.  a Ü.  Kaßßadiaf,  imyga- 
fai  ix  nur  /r  'HmJuvgiq  fit'aaxajiüv.  — X.  Tao  v y ra { , ol  ngdiarogtxoi 
ic ff oi  (y  ‘KkläJt.  — II.  Kaßßadiaf,  dydkpara  ix  nur  iv  'KruJuvoin 
artiox  aytor.  — X.  Tffovyrac , dyytiortkuaiai  'AOrjyaioi.  — .V.  N o ß o- 

f üdoxrj,  iprpftoua  apo{*r*xor  i£  "Agyovf.  — /.  II  a y r a £ i d rj  nigi  jov 

Tmgnkidiov.  — J.  <t>ih  oc,  ro  nagd  rfy  Ziitv  Iv  llngain  Hinrgop.  — 
X A.  K o v p a v o v d ij  c , dyaygnqtj  nvkioguiy  rvjf  dxgorto Afcuf  'Aihjytuy.  — 
rny.  ff.  II.  Kaßßaditte,  Imygaqni  Ix  nur  ly  ’Hmdargiq:  dyaaxaqtuy. 
1.  X.  J Q ay  d raij  t , rmgaixui  dgyatoitjm.  — B.  I Jtoydgdost  'Afi- 
futfiioe  intypatfal.  — #).  o ff  o C X *]  (,  äyalpdnoe  Ix  Jnögnif,  — X. 
Teovrraf,  Oxtvoq  ItijiU ror  xai  upnjfta  dyyfiui v ff  Athjrnir . — .V.  ATo- 
poea  <t  ax  tj,  insygagij  ix  Msyäguir 

Hermes  XX,  3:  C.  de  Boor,  zu  Iohannes  AntiocbenuB.  — W.  Ge- 
moll,  zwei  neue  handschriften  zu  (Jicero’s  Cato  maior.  — B Keil , zu 
den  Simonideischen  Eurymedonepigrammen.  — C.  Robert,  AthenaSki- 
ms  und  die  Skiropborien  - H.  Schräder,  nachträgliches  und  ergän- 
zendes zur  beurtheilung  der  handschriftlichen  Überlieferung  der  Por- 
pbyrianischen  Homerzetemata  — O.  Richter,  der  terapel  der  Magna 
Maier  und  des  Iupiter  Stator  in  Rom.  — U.  Willtcn , amnoitisebe 
tempelrechnungen  aus  dem  jahr  215  n.  Chr.  — V.  v.  H’itaviountz- 
MntUendnrff,  Tbukydideisebe  daten.  — Miscellen:  ff'.  Schulze,  zum 
dialekt  der  ältesten  jonischen  inschriften.  — O.  Schrneder,  Memnons 
tod  bei  Lesches.  — L.  Schwabe,  Catullus  im  mittelalter.  — R.  EUis, 
Eoripideum. 

Jahrbücher,  neue,  für  philologie  bd.  131,  heft  7.  B.  Lupus,  zur 
topographie  des  antiken  Syrakus.  — F.  S,  Cacallari  ed  Ä.  Holm, 
topografia  archeologica  di  Siracusa:  O.  Keller,  zu  Pindaros  Isthm. 

4,  80.  — F.  Hartmann,  homerisches.  — F.  Weck,  homerische  Pro- 
bleme 5 — 8.  — J ■ Oberdick,  zu  Aischylos.  — F.  Blaß,  zu  den  gesetz- 
tafeln von  Gortyn.  — H.  Blümner.  zu  Theophrastos  Charakteren.  — 
iers.,  zu  Pausanias  I,  27,  1.  — C.  Schräder,  zu  Ovidius  und  den 
quellen  der  Varusschlacht.  — Th.  Plüß,  zu  Vergils  Aeneis.  — Hft.  8. 
P.  PiUzsehke,  anzeige  von  S.  Günther : grundziige  der  tragischen  kunst. 
— J,  Werner,  Soph.  Antig.  576.  — K.  Mnmtius,  zu  Geminos.  — O. 
Apelt,  die  stoischen  defiuitionen  der  aifecte  und  Poseidonios.  — G. 
Heidtmann , Vergib  Aen.  IV,  504 — 521.  — H.  Rnenxch , ein  weiteres 
scholion  zu  Iuvenalis  über  die  speisenaufbewahrung  für  den  sabbat.  — 
W.  Soltau , das  Catonische  gründungsdatum  Roms.  — F.  Polle,  Cor- 
nelius Nepos  Paus.  III,  1.  — L.  Gurlitt,  der  arehetypus  der  Brutus- 
briefe. — G.  Keller,  eine  Subskription  bei  Iuvenalis. 

Mittheilungen,  archaro/ogisch-epigraphischc  aus  Oesterreich  - Ungarn 
hrsg.  von  O Benndorf,  O.  Hirschfeld,  F.  Bormann,  IX,  1885,  hft.  1. 
O.  Hirschfeld  u.  Schneider , bericht  über  eine  reise  in  Dalmatien.  — 
E.  Petersen,  die  Irisschale  des  Brygos.  — Schuchhardl,  die  römischen 
grenzwälle  in  der  Dobrudscha.  — Domaszewskg,  inschriften  aus  Klein- 
asien. — Szanto,  zur  Sammlung  Millosicz.  — Frankfurter,  epigraphi- 
scher bericht  aus  Oesterreich. 

Monatsschrift  für  geschickte  u.  Wissenschaft  des  ludenthums  1885. 
Jan. — juni.  — juli.  H (rraetz,  historische  u.  topograph.  streifzüge: 
der  osterstreit  in  der  kirche  der  ersten  jahrhunderte  u.  seine  bezie- 
hungen  zum  Judenthum.  — Aug.— Sept.  — 

Museo  italiano  di  antichitii  classica.  Vol.  I.  Punt.  III,  D.  Com- 
paretli,  iscrizioni  arcaiche  di  Gortyna,  interpretazione  della  iscrizione 
del  muro  circolare;  Commento;  Iscrizione  del  wuro  settentrionale ; 
etä  del le  iscrizioni,  indici  di  voci  e nomi.  — L.  A.  Miluni,  monu- 
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menti  etruschi  iconici  d’uao  cinerario  illustrati  per  servire  ä tina  sto- 
ria  del  ritratto  in  Etruria.  — Ö.  de  Petra,  gli  uitimi  ripostigli  di 
denari.  — V.  Poggi,  iscnzione  et ru sca  su  di  un  vaso  fittile  a forma 
di  uccello. 

Nachrichten  von  der  k.  gesellsch.  d.  lei»*,  zu  Güttingen  1885,  no.  6. 
11.  Wagner,  Patrokles  am  Eara  Bugas?  — F.  Hechtet,  über  die  ur- 
germanische  Verschärfung  von  j und  w.  — No.  7.  — 

Revue  archioloyique  1885,  janv.,  fevr.  E.  Flauest,  deux  siecles  de 
Laraire  (archdologie  gauloise).  — A T.  Liiere,  exploration  archeolo- 
gique  du  departement  de  la  Charente.  — JO  G Bapst,  Souvenirs  du 
Caucase,  fouilles  eur  la  gründe  chaine.  — A.  Sorlin- Dorigny , timbres 
d'amphores  trouves  äv  Mitylbne.  — Clermoni-  Ganneau , inscriptions 
grecques  du  Hau  ran.  — P.  Taunery,  le  scholie  du  moine  Neopbytos 
sur  les  chiffres  hindous.  — Mars  avril:  G.  ITeber,  trois  toruheanx 
archaiques  de  Phocbe.  — G.  de  la  No?,  le  rempart-limite  des  Romains 
en  Allemagne  d'aprbs  M.  de  Cubauseu.  — II.  Gaidnz,  le  dieu  gaulois 
du  soleil  et  le  symbolisme  de  la  roue.  — E.  Dural,  täte  antique  du 
musbe  Fol.  — C.  Jullian , les  antiquitbs  de  Bordeaux.  — Mai:  G. 
Perrot,  le  monument  d'EHatoun  en  Lycaonie  et  une  inscription  hittite. 

— S.  Reinach,  la  seconde  »tble  des  guerisons  miraculeuses  dbcouverte 

ä Epidaure.  — Max  Coltiynon,  earacteres  gbneraux  de  l’arcbatsme 
grec.  — Juin:  Ctermont-Ganne.au , jnouches  et  filets.  --  H.  Gaidot, 
le  dieu  gaulois  etc.  (suite).  — 11.  Briau,  l’introduction  de  la  mede- 

cine  daus  la  Latium  et  ä Rome. 

Revue  internationale  de  l'enseignement  1885,  no.  1 — 6 — no.  7. 
Frank  d'Arvert,  un  chapitre  inedit  de  l'histoire  de  l'instruction  pu- 
blique en  France:  l'humanisme  et  la  rbforme  au  XVIe  et  au  XVBe 
siede. 

Revue  de  l’histoire  des  rcligions  1885,  no.  3.  1\  Reynaud,  quelques 
observations  sur  la  methode  en  mythologie  comparbe.  — G.  Lufaye, 
introduction  du  culte  de  Serapis  ä Rome  par  P.  Cornelius  Scipio  Nasica 
Serapio.  — II.  Bazin , le  galet  inscrit  d’Antibes,  offrande  phallique  k 
Aphrodite.  — L.  Massebteau,  une  nouvelle  Interpretation  de  la  Di- 
dache.  — 

Revue  historique  1885,  tom.  27.  Janv. — avril.  — t.  28.  no.  1.  Mai, 
juin.  — no.  2.  Juillet- aoüt:  Girard,  le  campus  Mauriacus,  btudes  sur 
le  ebarop  de  bataille  d’Attila.  — t.  29.  no.  1. 

Revue  numismatique  111.  sbrie,  t.  III,  trim.  3.  E.  Babeion,  mbdail- 
lon  d’or  inbdit  de  l’empereur  Gallien. 

Revue  de  phiiologie  IX,  1885,  livr.  3.  II.  Heil,  l’lliade  et  le  droit 
des  gens  dans  la  vieille  Grece.  — L.  Havel,  Ennius  Ann.  177.  178. 
514.  — E.  7'homas,  du  contenu  primitif  du  Regius  (Paris.  7774  A).  — 

O.  Riemann , anr.  v.  K.  Meisterhans,  grammatik  der  attischen  inschrif- 
ten.  — E.  Chateiain,  Louis  Quicherat.  — F.  Havel,  le  pelerinage 
d'Ennius. 

Revue  philosophique  1885.  no.  7 no.  8.  P.  Tannery,  l’exegbse 
du  platonisme.  no.  9.  P.  Lu/aryue,  recherches  sur  les  origines  de  l’i- 
dbe  du  bien  et  du  juste.  — Chauvet,  un  precurseur  de  Cb.  Bell  et  de 

P.  Magendie  au  deuxibme  sifecle  de  notre  bre  (Galien  et  sa  destina- 
tion  des  nerfs  de  la  Sensation  et  des  nerfs  du  raouvemeot): 

Sitzungsberichte  der  kyl.  pteuß.  akademie  der  unss.  zu  Berlin.  St. 
1—3.  _ St.  4.  H.  v.  Sybel,  zur  eriunerung  an  Jacob  Grimm.  — 
St.  5.  Th.  Mommsen , die  Örtlichkeit  der  Varusschlacht.  — St.  6-14. 

— St.  15.  Th.  Mommsen,  festrede  (über  Sidouius  Apollinaris  Schilde- 
rung des  Aquitanischen  königtbums).  — A.  Kirckhoff,  bericht  über 
die  samiulung  der  griechischen  inschriften.  — Th.  Mommsen,  bericht 
über  die  Sammlung  der  latein.  inschriften.  — Bericht  über  diepaläo- 
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graphie  der  latein.  inschriften.  — Bericht  über  die  römische  prosopo- 
graphie.  — II.  Dielt,  bericht  über  die  hnrnusgabe  der  Aristotelescom- 
mentare.  — Conze,  Jahresbericht  des  archaeolog.  iostituts.  — St.  16 

— 18.  — St.  19.  20.  A.  Kirchhoff,  über  ein  selbstcitat  Herodots.  — 
8t.  21  —23.  E.  Zeller,  über  den  Ursprung  der  schrift  von  der  weit.  — 
St  24.  — St.  25.  26.  E.  Curliu s , das  Neleion  oder  das  heiligthum 
der  Basile  in  Athen.  — Pernicr.  Ulpian  als  Schriftsteller. — AI.  Dun- 
dur, des  Perikies  fahrt  in  den  Pontus.  — St  27  Conzt,  Jahresbericht 
ober  die  thätigkeit  des  kais.  deutschen  archaeolog.  instituts.  — St. 
28  — 37.  — St.  38.  39.  Dillmann,  über  Pithom,  flero,  Klysma  nach  Na- 
ville.  — R.  Foerster,  mittheilungen  über  handschriften  des  Libanios. 

Sitzungsberichte  der  kgl.  hager,  akademie  der  tritt,  zu  München. 
Philol.- hist.  cl.  1885.  Heft  1.  C.  Meiter,  über  einen  couimentar  zu 
den  Metamorphosen  des  Ovid.  — Hft.  2.  Schien  Ginger,  über  ein  unge- 
drncktes  lateinisches  Marienlied.  — A.  Sprngel,  Bemerkungen  zu 
Varro  de  lingoa  latina. 

ZeiUchrift,  tcrsldeultche,  für  geschieh tr  u.  kunst.  Jahrg.  IV.  H.  3. 
C.  Robert,  eine  alte  Zeichnung  des  Aachener  Persephonesarkophags.  — 
IT.  Uarster , das  römische  nrnenfeld  bei  Mühlbach  am  Glan. 

Zeitschrift  der  deutschen  morgeniiind.  getelltchnfl  1885.  Heft  2. 
A.  Merx , proben  der  syrischen  Übersetzung  von  Galenus  schrift  über 
die  einfachen  Heilmittel. 

Zeitschrift  für  die  iisterreich.  gymnatien.  1885.  Heft  6.  A.  Haar, 
zwei  capitel  Lucianischer  syntax.  — H.  Roensch,  beitrage  zur  kirch- 
lichen und  vugären  latinität  aus  drei  palimpsesten  der  Ambrosiana.  — 
Heft  7.  J.  Simon,  einige  Bemerkungen  zu  der  jüngst  gefundenen  in- 
schrift  von  Gortyn.  — J.  Huemer,  versus  anonymi.  — H Rnentch, 
beitrage  etc.  (fortsetzg.). 

Zeitschrift  für  deutsche  pkilologie.  Bit  17.  1885.  Heft  1.  H. 

Kirnet,  zur  historia  de  preliis.  — Ad.  Ausfeld,  zur  Alexandersage. 

Zeitschrift  für  philnsophie.  Bd.  86  Heft  1.  — Heft  2.  F.  Sättig, 
der  protagoreische  Sensualismus  und  seine  Umbildung  durch  die  so- 
cratische  begrilfsphilosophie.  Bd.  87.  Heft  1.  — 

Zeitschrift  für  vergleichende  iprachforschung.  Bd.  XXVIII.  Heft  1. 
J.  Wackernagel,  miscellen  zur  griechischen  grammatik.  7.  die  präpo- 
sition  obnxa.  8.  avAudijf.  9.  heia.  10.  zum  pronomen.  11.  die  de- 
siderativa  auf  - tiat . — R.  Thurneyten,  lateinischer  lautwandel.  — IV, 
Meyer,  kleine  beitrüge  zur  latein.  grammatik.  — Joh.  Schmidt,  noch 
einmal  die  griechischen  aspirirten  perfecta.  — J.  Hanusz,  Vistula 
Visla  Weichsel. 

Zeitschrift  für  unssenschaftl.  theologie.  1885.  Heft  1.  A.  Hdgen- 
feld,  dre  lehre  der  XU  apostel.  — Heft  2.  A.  Hilgenfeld,  eine  wieder- 
anfgefundene  handschrift  des  altlateinischen  Hermas-hirten.  — Heft  3. 
E.  Noeldechen,  ein  geflügeltes  wort  bei  Tertullian.  — H.  Roensch,  an- 
zeigen  von  Dombart’s  Commodianstudien  und  Saatfelds  Tensaurus  italo- 
graecus.  — Heft  4.  E.  NMdechen,  die  lehre  vom  ersten  menschen  bei 
den  lebrern  des  zweiten  jahrhunderts.  — F.  dörret,  zwei  beitrüge 
zur  hagiographie  der  griechischen  kirebe. 

Zeitschrift  für  kirchliche  Wissenschaft.  1885.  Heft  8. — Heft  9.  Nös- 
g»n,  K.  Fr.,  das  angebliche  papyrusfragmeut  eines  akanonischen  evan- 
gelinms. 

Zeitung,  archueologische  XLIII,  2:  P.  H olters,  die  eroten  des  Pra- 
xiteles. — F.  v.  Duhn,  die  götterversammlung  am  ostfries  des  Par- 
thenon. — AI  Lehnerdt,  Herakles  und  Acheloos.  - Al.  Mayer,  Larnia. 

— A.  Furtwängler,  griechische  vasen  des  sogenannten  geometrischen 
stils.  — M.  Fruenkel,  inschriften  aus  Mytilene.  — Ders.,  Hermes  als 
kind.  — Berichte. 
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Literatur, 

(dem  Philologus  und  PliAnzeiger  zugesandt.) 

Der  römische  grenzwall  in  Deutschland  nach  den  nenen  forschun- 
gen.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  Unterfrankens  geschildert  von 
dr.  H Haupt.  8.  Wiirzburg,  A.  Stüber.  54  p. 

Willems,  le  senat  de  la  republique  Romaine.  Appendices  du  tome 
I et  registres.  Louvain. 

Fr.  Frllhlich,  die  mode  im  alten  Rom.  Bd.  VIII , heft  1 ans: 
Oeffentliche  vorträge  gehalten  in  der  Schweiz , herausgegeben  von 
Benno  Schwabe.  8.  Basel,  B.  Schwabe. 

Paulus  de  Rohden,  de  Palaestina  et  Arabia  provinciis  Romanis 
quaestiones  criticae.  Berolini.  (Doctor-diss ). 

B.  Lupus , die  stadt  Syracus  im  alterthum.  4.  Straßburg  i.  E. 
(Programm), 

Biographisches  jahrbuch  für  alterthumskunde , begründet  von  C. 
Bursian,  herauBgegeben  von  Iwan  Mü  ler.  VII.  jahrgang  1884.  Berlin, 
Calvary  u.  co. 

Von  und  über  Albrecht  von  Baller.  Ungedruckte  briefe  und  ge- 
dieht« Hallers  so  wie  ungedruckte  briefe  und  notizen  über  Haller. 
Herausgegeben  von  E.  Bodemann.  8.  Hannover,  Meyer.  (Prior). 

K.  IV.  Krügers  lebensabriß,  entworfen  von  W.  Pökl.  8.  Leipzig, 
Krüger. 

Gesammelte  abhandlungen  von  Jacob  Bernays.  Herausgegeben 
von  H.  Vsener.  2.  bde.  8.  Berlin,  Hertz. 

Leipziger  Studien  für  dassisebe  philologie.  Herausgegeben  von 
O.  Curtius,  L.  Lange,  O.  Rtbbeck.  H.  Lipsius.  Bd.  VIII.  8.  Leipzig, 
S.  Hirzel. 

F.  Piper,  das  christliche  museum  der  Universität  zu  Berlin.  1849 
— 1884.  Berlin.  4. 

Thomas  Mitis  idy Ilion  de  thermis  Teplicensibus.  (Im  Jahresbe- 
richt des  communal  - realgymnasiums  in  Teplitz).  Selbstverlag  der 
anstatt. 

Jiovvoiov  dsgiiayov  tftloloytxni  vnoirTnüous.  8.  Ttgyteir,, 
Schimpft'. 

Kaiühoyof  rtäx  ßißliaty  Tijc  lüytxr, ( ßtßho9rjx>i{  lijc  Kliindof.  Tprgja 
B.  Kllrjrixr,  iftholoyia.  ‘Ke  ’A9rjyai(,  Ix  tov  Jvnoygatftiov  toi  Kdiiosf. 

1884.  fol. 

Anecdota  Oxoniensia,  texts,  documents.  and  extracts,  chiefty  froto 
manuscripts  in  tbe  Bodleian  and  otber  Oxford  Librairies.  — Aryan 
series.  vol.  I — part.  V.  — Tbe  Dharma  - Samgraha  au  ancient  Col- 
lection of  Buddhists  technical  terms.  Prepared  for  publication  by 
Kenjiu  Kasnwara,  a Buddhist  priest  from  Japan.  And  after  hie  death 
edited  by  F.  Max  Müller  and  H.  Wenzel. 

Contributions  to  North  - American  Ethnology.  4.  Volumen  V. 
Washington,  Government  printing  office.  1882. 

Homeri  Ilms,  edidit  G.  Dindorf.  Editio  quinta  quam  curavit  C. 
Hentze.  P.  II,  lliadis  XI li  — XXIV.  Lipsiae,  Teubner. 

Homers  Ilias,  für  den  schulgebrauch  erklärt  von  K.  Fr.  Ameis. 
Zweiter  bd.,  erstes  heft,  gesang  XIII— XV,  bearbeitet  von  C Hsntu. 
Zweite  berichtigte  aufloge.  — Zweites  heft,  gesang  XVI  — XVIII..  . 
Zweite  berichtigte  auflnge.  gr.  8.  Leipzig,  Teubner. 

Aristarchs  homerische  textkritik  nach  den  fragmenten  des  Didr- 
mos.  Dargestellt  uud  beurtheilt  von  Arthur  Ludwtch.  Zweiter  theil. 

8.  Leipzig,  Teubner. 
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Philologischer  Anzeiger. 

Herausgegeben  als  ergänzung  des  Philologus 

von 

Ernst  von  Leutsch. 


113.  Beiträge  zur  lehre  von  der  consecutio  temporum  im 
lateinischen  von  dr.  M.  W e t z e 1.  Paderborn  und  Münster 
1885.  72  p. 

Die  vorliegende  Schrift  ist  der  vorläufige  abschluß  von 
des  Verfassers  eingehenden  und  gründlichen  Studien  über  die 
consecutio  temporum , zu  denen  ihm  seine  1877  bei  Teubner  er- 
schienene dissertation  „de  comecutione  temporum  Ciceroniana  ca- 
pita  duo“  anlaß  bot. 

Die  „Beiträge“  zerfallen  in  zwei  haupttheile  and  einen  an- 
hang.  Der  erste  theil  enthält  eine  kritik  der  Lattmann-Müller’- 
schen  lehre  über  die  lateinische  tempusfolge , der  zweite  bietet 
eine  schulmäßige  fassung  der  lehre  von  der  consecutio  temporum , 
im  anhang  vertheidigt  sich  der  verf.  gegen  eine  von  Kluge  in 
der  Philol.  rundschau  1884  no.  46  gemachte  bemerkung  und 
bietet  einzelne  nachträge,  welche  den  im  12.  lieft  der  Zeitschrift 
f.  d.  gymnas. -wesen,  jahrgang  1884  veröffentlichten  anfsatz  von 
Emil  Schumann  „Bemerkungen  zur  lateinischen  grammatik  von 
Ellendt-Seyffert“  ergänzen  und  berichtigen. 

Was  den  versuch  einer  schulmäßigen  fassung  der  lehre  von 
der  consecutio  temporum  anlangt , so  stellt  sie  in  übersichtlicher 
weise  die  festen  punkte  in  der  großen  mannigfaltigkeit  der  er- 
scheinungen  zusammen  und  dürfte  sich  für  den  lehrer  als  prak- 
tische richtschnur  in  zweifelhaften  fällen , sei  es  bei  der  erklä- 
rung  der  Schriftsteller,  sei  es  bei  der  correctur  schriftli- 
cher arbeiten  empfehlen , für  die  hand  des  schülers  dagegen 
erscheint  sie  noch  zu  ausgedehnt  — sie  umfaßt  nämlich  p.  44 
— 66  — und  zu  reich  an  einzelheiten.  Der  ref.  darf  an 
Philol.  Anz.  XV.  38 
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dieser  stelle  nickt  genauer  auf  diese  seite  der  „Beiträge“ 
eingeken,  wird  aber  demnächst  die  frage  Uber  die  schulmäßige  be- 
kandlung  der  verbalsyntax  in  einem  selbständigen  aufsatz  erörtern. 

Was  nun  den  ersten  tkeil  der  „Beiträge“  anlangt,  so  er- 
gänzt p.  1 — 13  die  von  Lattmann-Müller  festgehaltene  Scheidung 
in  selbständigen  und  bezogenen  tempusgebrauch  dadurch , daß 
dargethan  wird,  die  nebenhandlung  könne  nicht  nur  auf  die 
handlung  bezogen  werden,  welche  für  sie  logisch  betrachtet  die 
haupthandlung  ist,  sondern  auch  auf  andere  durch  den  Zusam- 
menhang naheliegende  haudlungen.  In  der  auffassung  dieser 
fälle  unterscheidet  sich  der  ref.  dadurch  vom  verf.,  daß  er  in 
ihnen  im  hinblick  auf  ihre  verhältnismäßige  Seltenheit  nicht  be- 
ziekungeu  anerkennt  die  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  eben- 
bürtig zur  seite  stehen,  sondern  sie  mit  ausnahme  von  nr.  V mehr 
oder  weniger  als  attraktionen  ansieht,  als  fälle  einer  durckkreu- 
zung  der  streng  logischen  beziehung  durch  psychologische  ein- 
fltisse.  — Wenn  p.  13  die  stelle  Caes.  BGall.  VI,  12,  1 cum  C'aeear  n 
Gallium  venit,  allerius  factioni*  principe»  erunt  Aedui  ein  beispiel  da- 
für sein  soll,  daß  die  handlung  des  hauptsatzes  sich  auch  auf 
die  zeit  der  handlung  des  nebensatzcs  beziehen  könne,  so  dürfte 
dies  wohl  zu  weit  gehen.  Beide  haudlungen  gehören  eben  der 
Vergangenheit  an,  und  das  imperfect  des  hauptsatzes  hat  seinen 
grund  ebenso  in  der  qualität  der  haupthandlung  wie  das  per- 
fect des  nebensatzes  in  der  natur  der  nebenhandlung. 

§ 2 stellt  Wetzel  eine  neue  eiutheilung  der  bezieh ungsver- 
hältnisse  auf.  Die  im  anschluß  au  Lattmann-Müller  aufgenom- 
mene  Scheidung  zwischen  coincidenz  und  congruenz  scheint  für 
die  tempuslehre  ganz  gleichgültig  zu  sein , da  zwischen  beiden 
bezüglich  des  temporalen  Verhältnisses  kein  unterschied  be- 
steht. Wenn  wir  beispiele  wie  cum  tacenl,  clamant  und  bene  fa- 
cie,  quod  tnanes  betrachten , so  erkennen  wir,  daß  die  coincidenz 
so  zu  sagen  die  materielle  congruenz  ist,  die  zur  tempora- 
len hinzukommt.  Weder  bei  Lattmann-Müller  noch  bei  Wetzel 
erscheint  das  gebiet  der  coincidenz  scharf  und  deutlich  abgegrenzt. 

In  § 5 sucht  Wetzel  den  beweis  zu  liefern,  daß  zwischen 
präseutischer  und  präteritaler  consecutio  ein  principieller  unter- 
schied bestehe.  Es  heißt  hierbei  „bei  der  präsentischen  tempos- 
folge stehen  dieselben  tempora,  die  auch  unabhängig,  beziehungs- 
weise selbständig,  stehen  würden  oder  könnten,  bei  der  präteri- 
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Ulen  dagegen  findet  vielfach  eine  tempusvcrschiebung  statt.  Wenn 
ich  sage  nemo  nescit,  quanto  in  honore  mueica  apud  Graeco»  fuerit, 
so  entspricht  das  entschieden  einem  unabhängigen  fuitli.  Letz- 
teres scheint  mir  nicht  erwiesen  zu  sein.  Ein  selbständiger  satz 
ähnlichen  Inhalts  würde  entsprechend  der  Qualität  der  handlung 
eher  magno  in  honore  musica  apud  Graecos  erat  lauten.  Wenn 
man  aber  auch  in  beispielen  wie  Cic.  pro  Sulla  § 57  veri  si- 
mile non  est,  ut  dimitleret  keine  temporale  attraktion  auuehmcu 
will  und  dafür  eine  selbständige , den  übrigen  gleichberechtigte 
art  der  beziehung  erkennt , so  dürfte  doch  andererseits  die  zahl 
der  beispiele,  in  denen  ohne  rücksicht  auf  die  qualität  der  hand- 
lang aus  einem  impcrfectum  des  unabhängigen  Verhältnisses  der 
präsentischen  consecutio  zu  liebe  ein  coniunctiv  perfecti  wird, 
nicht  eben  unbedeutend  sein. 

P.  25  sagt  Wetzel,  in  beispielen  wie  quaerit,  num  timeam 
sei  timeam  nicht  auf  die  zeit  des  quaerit  bezogen  , sondern  selb- 
ständig. Weder  die  eine  noch  die  andere  auffassung  dürfte  sich 
zwingend  beweisen  lassen.  Uebrigens  scheint  cs  mir  natürlicher, 
zwischen  zwei  handlungeu , die  derselben  zeitsphäre  angchörcfi 
and  in  ein  grammatisches  abhängigkeitsverbältnis  zu  einander 
gebracht  sind , auch  das  Zustandekommen  einer  engeren  tempo- 
ralen beziehung  anzunehmen.  Wollte  man  uämlich  daran  anstoß 
nehmen,  daß  diese  enge  beziehung  schon  in  der  natur  der  sache 
gelegen  sei  und  nicht  erst  durch  die  grammatische  abhängigkeit 
hergestellt  werde,  dann  müßte  man  auch  bei  der  präteritaleu 
tempusfolge  temporale  Unabhängigkeit  annehmen,  wenn  z.  b.  die 
nebenhandlung  auch  außerhalb  der  grammatischen  Unterordnung 
schon  im  imperfectum  stehen  würde. 

Ebenso  scheint  es  mir  bedenklich  in  sätzen  wie  abit,  quia 
timet  die  möglichkeit  des  bezogenen  tempusgebrauches  principiell 
auszuschließen,  denn , wenn  auch  das  präsens  selbst  keine  mög- 
lichkeit bietet,  zu  entscheiden,  ob  bezogener  oder  selbständiger 
tempusgebrauch  vorliegt,  so  dürften  sich  doch  ab  und  zu  im  Zu- 
sammenhang anhaltspuukte  finden  lassen,  die  uns  Uber  die  in- 
tention  des  autors  aufkläreu  können,  ob  er  nämlich  auf  den  be- 
griff der  vollständigen  gleichzeitigkeit  oder  den  der  dauer  be- 
sonderen nachdruck  legen  will,  oder  nicht. 

Was  das  streben,  der  präsentischen  consecutio  eine  größere 
freiheit  wie  der  präteritalen  zuzuschreiben,  im  allgemeinen  anlangt 
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so  möchte  ich  noch  auf  einen  punkt  aufmerksam  machen.  Wenn 
nämlich  Wetzel  in  § 5 die  hie  und  da  notbwendigen  freiheiten 
der  präsentischen  consecutio  zur  geltung  kommen  läßt , so  zählt 
er  andererseits  § 9 die  fälle  anf  in  denen  eine  abweichung  vom 
bezogenen  tempnsgebrauch  nach  präteritis  geboten  ißt.  Wir  se- 
hen somit,  daß  zwischen  beiden  anschauungskreisen  mannigfache 
beziehnngen  bestehen,  daß  mancherlei  wege  ans  dem  einen  in 
den  anderen  führen.  Allerdings  lassen  sich  naturgemäß  vielge- 
staltigere beziehungen  vom  Standpunkt  der  lebendigen  , dauern- 
den gegenwart  aus  zu  den  anderen  zeitspbären  berstelleu , wie 
vom  Standpunkt  der  abgeschlossenen  Vergangenheit  und  gerade 
hierin  dürfte  der  grund  jener  scheinbar  größeren  freiheit  der 
präscntischen  zeitfolgc  zu  finden  sein , die  übrigens  sicherlich 
zum  theil  gerade  so  auf  selbständigem  tempusgebrauch  beruht, 
wie  bei  der  präteritalen. 

P.  31  wird  mit  recht  darauf  hingewiesen,  daß  der  präsen- 
tische  gebrauch  des  sogenannten  perfeetum  logieum  wesentlich  von 
der  bedeutung  der  betreffenden  verba  abbängt,  und  es  dürfte 
sich  vielleicht  verlohnen  einen  index  derselben  mit  genauen  sta- 
tistischen angaben  aufzustellen.  Wahrscheinlich  würde  man  dann 
die  sichere  erkenntnis  gewinnen , daß  der  unterschied  zwischen 
perfeetum  logieum  und  perfeetum  historicum  für  die  consecutio  tem- 
porum  nicht  von  so  großer  tragweite  ist,  wie  es  nach  der  her- 
kömmlichen grammatik  scheinen  könnte. 

P.  35  nr.  6 könnte  man  vielleicht  deutlicher  negativ  fassen, 
etwa:  „um  die  nebenhandlung  nicht  auf  das  Verhältnis  der  Vor- 
zeitigkeit zu  der  bandlung,  von  der  sie  grammatisch  abhängt,  m 
beschränken“.  P.  29  setzt  Wetzel,  weil  er  erkennt,  daß  es  sieb 
in  dem  betreffenden  satz  nicht  um  das  Verhältnis  der  gleichsei- 
tigkeit  handeln  kann,  ita  cucnrri  ut  tudarem  = cucurri  multo  non 
euc/ore.  Bei  den  consecutivsätzen  mag  dies  gehen,  auch  bei  den 
finalsätzen,  die  sich  an  verba  dicendi  anschließen,  mag  man  sieb 
mit  dem  hortativus  helfen ; wie  steht  es  aber  mit  den  übriges 
finalsätzen?  Die  herkömmliche  Scheidung  zwischen  gleichzeitig- 
keit  und  Vorzeitigkeit  scheint  eben  nicht  für  alle  Satzarten  ans- 
reichend zu  sein. 

Ref.,  welcher  seit  abfassung  seiner  dissertation  „Quaestionw 
syntacticae  de  elocutione  Tacitea  comparato  Caesaris  Sallnsn 
Vellei  usu  loquendi.  Gissae  1882  sich  eingehender  mit  dieses 
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fragen  beschäftigt  hat,  ist  der  ansicht,  daß  überhaupt  die  bedin- 
gungen  zu  einer  endgültig  in  die  sache  klarheit  bringenden  Un- 
tersuchung sehr  ungünstig  sind.  Erstens  nämlich  findet  sich 
über  die  grundlagen  des  ganzen,  über  die  bedeutung  der  modi, 
über  selbständigen  und  bezogenen  tempusgebrauch  noch  manche 
meinungsverschiedenheit,  ferner  fehlt  es  an  einer  feststellung 
der  innerhalb  der  einzelnen  Satzarten  logisch  möglichen  bezie- 
bongen  zwischen  haupt-  und  nebenhandlung,  dann  wären  noch 
die  einzelnen  Satzarten  bezüglich  ihrer  strenge  in  der  zeitfolge 
zu  ordnen,  es  wäre  genau  zu  scheiden  zwischen  nebensätzen  die 
thatsachen  und  solchen  die  Vorstellungen  enthalten,  die  zeitfolge 
ersterer  wird  offenbar  eine  größere  temporale  Selbständigkeit  zu- 
lassen. Eine  weitere  Schwierigkeit  bietet  das  material  selbst. 
Bei  dem  abhandelnden  Stil  Ciceros  ergiebt  sich  von  selbst  ein 
reger  Wechsel  der  zeitsphären , die  darstellung  springt  aus  der 
einen  in  die  andere  Uber.  Die  folge  ist , daß  die  Untersuchung 
sich  zu  sehr  mit  der  Interpretation  einzelner  stellen  beschäftigen 
muß,  daß  sich  in  vielen  punkten  zu  wenige  gleichgeartete  bei- 
spiele  linden,  aus  denen  man  endgültige  Schlüsse  ziehen  kann. 
Bei  den  historikern  liegen  die  Verhältnisse  einfacher,  es  handelt 
sich  vorwiegend  um  die  präteritale  consecutio , aber  auch  hier 
nehmen  die  einzelheiten  zu,  je  mehr  das  individuum  des  erzäh- 
lers  sich  reflektierend  geltend  macht  und  selbst  bei  Cäsar,  der 
so  objektiv  in  der  dritten  person  erzählt , entstehen  zahlreiche 
Schwierigkeiten  daraus,  daß  eben  der  autor  die  dinge  selbst  er- 
lebt und  zum  theil  ausgeführt  hat  und  daher  für  ihn  die 
gegenwart  von  der  Vergangenheit  nicht  so  scharf  geschieden  ist, 
wie  für  einen,  der  ferner  liegende  Zeiten  historisch  behandelt. 

Dabei  macht  die  größe  des  gebietes  eine  arbeitstheilung 
nöthig,  die  nur  bei  einheitlicher  beurtheilung  der  erscheinungen 
zum  ziele  führt. 

Wetzeis  „Beiträge“  bieten  übrigens  selbst  für  denjenigen, 
der  in  manchen  grundfragen  anders  denkt,  viele  anregung  und 
förderung. 

Georg  Ihm. 

114.  E.  Buchholz,  vindiciae  carminum  Homericorum, 
volumen  prius,  Lipsiae,  in  aedibus  Guilelmi  Engelmanni  1885. 

Das  genio  Homeri  gewidmete  buch  zerfällt  in  zwei  theile, 
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einen  theoretischen  (de  carmitutm  Homericorum  origine  et  propaga- 
it'one)  und  einen  polemischen  ( doctorum  virorum  $ tiulia  Ilomeriea 
rccementur  et  examinantur),  von  dem  vorläufig  der  erste  abschnitt 
vorliegt,  der  zuletzt  Lachmann,  Friedländer  und  Bernhardy  vor- 
fiihrt.  Die  späteren  homeriker  sollen  im  zweiten  bande  gemu- 
stert werden,  doch  hat  der  verf.  schon  dem  vorliegenden  bande 
einen  allgemeinen  abschnitt  über  Widersprüche  und  athetesen 
beigegeben. 

Um  auf  den  ersten  theil  zurückzukommen,  so  wird  hier  die 
homerische  textesgeschichte  ab  antiquüsimi»  temporibus  usque  ad 
Alexandrinorum  aetatem  skizziert  und  Ilias  und  Odyssee  in  ein 
scholastisches  Schema  (mit  gradatio  prima,  tecunda,  tertia  u.  s w.) 
gebracht.  Die  anwendung  der  lateinischen  spräche , wobei  der 
verf.  selbst  gelegentlich  die  deutsche  Übersetzung  unter  dem 
texte  beizufügen  für  nötbig  hält,  erschwert  den  Interessenten  die 
lektüre , Buchholz  erschwert  aber  auch  den  kritikern  ihr  amt, 
wenn  er  in  der  Vorrede  sich  nur  an  leute  seiner  partei  wendet 
und  in  dem  buche  auch  wirklich  nur  für  ohnehin  überzeugte 
unitarier  schreibt.  Der  verf.  gesteht  nur  dem  cui  »ati*  üUmta 
epopociamm  popularium  eaentia  in  fronte  inscripta  eit  das  recht  zu, 
über  sein  buch  zu  urtheilen ; um  nicht  ungerecht  zu  sein , will 
ich  den  zweiten  band  abwarten , vielleicht  rechtfertigt  er  jenes 
selbstbewußtsein.  Karl  Sittl. 


115.  De  Aristarcho  Pindari  interprete  scr.  PaulusFeine. 
(Aus:  Dissertationes  Ienenses  II,  p.  253  — 327)’). 

Es  ist  gewiß  eine  lohnende  aufgabe , nachdem  Lehrs  Ari- 
starclis  unsterbliche  Verdienste  um  den  Homer  in  das  rechte  licht 
gestellt  hat,  nun  auch  die  weitere  thätigkeit  des  altmeisters  unter 
den  griechischen  grammatikern  genauer  zu  untersuchen  und  so  einen 
weitern  beitrag  zu  einem  vollen  bilde  der  eminenten  leistungen 
des  großen  kritikers  zu  liefern.  So  hat  sich  denn  der  verf.  zur 
aufgabe  gestellt  aus  den  scholien  zu  Pindar  das  zusammenzu- 
stellen , was  auf  Aristarch  zurückgcbt.  Dabei  hat  er  sich  die 
beschränkung  auferlegt , nur  die  ausdrücklich  mit  namensnen- 
nung  dem  Aristarch  zugeschriebenen  scholien  zu  untersuchen  und 
an  ihnen  zu  zeigen,  was  Aristarch  bei  Pindar  geleistet.  Feine 

1)  Verf.  citiert  nach  der  vulgata  und  ref.  hat  sich  ihm  hier  ao- 
geschlosaen. 
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beabsichtigt  nicht  eine  vollständige  Sammlung  dessen , was  von 
Aristarch  noch  in  den  Pindarscholien  vorhanden  ist,  obwohl  er 
die  zengnisse  der  schttler  Aristarchs , des  Didymus , Aristonicns 
n.  a.  in  der  einleitnng , wo  es  sich  nm  allgemeine  darstellung 
der  principien  des  meistere  handelt,  in  rücksicht  zieht. 

Als  seine  anfgabe  bezeichnet  er  selbst  p.  264 : non  id  sequi 
Ucet  ut  Aristarchi  praeeepta  omnia  ex  scholiis  eliciam  et  sic  studio- 
rum  eins  Pindaricorum  iustam  imaffinem  et  speciem  exprimam  . . . 
ioe  tantum  mihi  proposui  ut  omnia  in  schol  Pind.  praeeepta  quae 
disertis  verbis  ad  Aristarchum  relegantur  diligenter  examinem  et  ex- 
rutiam  et  quantum  ex  eis  locis  cemi  potest,  quid  Aristarchus  in  ex- 
plicando  Pindaro  praestiterit , doceam.  So  behandelt  er  denn  im 
ganzen  67  scholien  nnd  zwar  unter  no.  1 — 29  zu  den  Olympien, 
30 — 38  zu  den  Pythien,  89 — 59  zu  den  Nemeen , die  übrigen 
acht  nummern  fallen  auf  die  Isthroien. 

Feine  geht  genau  auf  die  Überlieferung  ein  und  prüft  an 
ihrer  hand  das  kritische  verfahren  und  die  berechtigung  von 
Aristarchs  ansichten,  wobei  er  endlich  zu  dem  resnltate  gelangt, 
daß  die  stärke  der  leistungen  Aristarchs  entschieden  mehr  auf 
dem  gebiete  der  Homer-  als  der  Pindarkritik  und  erklärung 
liege.  Das  ist  nun  kein  wunder,  wenn  man  die  Überlieferung 
der  Aristarchischen  lehre  hier  und  dort  beachtet.  Während  wir 
beim  Homer  ihm  fast  schritt  für  schritt  folgen  können , haben 
wir  bei  Pindar  meist  nur  das  erhalten,  wo  die  späteren,  beson- 
ders Didymus,  gegen  ihn  polemisieren.  Wir  werden  hier  also 
ein  nur  getrübtes  und  in  wesentlichen  puncten  lückenhaftes  bild 
erhalten.  Seine  schwäche,  führt  Feine  aus,  liege  besonders 
darin,  daß  er  den  Homer  aus  ihm  selbst,  den  Pindar  dage- 
gen in  rücksicht  auf  Homer  erkläre.  Besonders  vier  punkte 
sind  es,  die  ihm  vorgeworfen  werden : er  verstehe  oft  nicht  recht 
die  beziehungen  der  von  Pindar  eingeflochtenen  fabeln  zum  in- 
halte  des  ganzen  liedes , es  mangele  ihm  an  sicherer  kenntnis 
der  metrischen  gesetze;  auf  geschichtliche  und  geographische 
fragen  gehe  er  nicht  sorgfältig  genug  ein,  und  so  seien  denn 
endlich  auch  seine  Verbesserungsvorschläge  oft  unnütz  und  seine 
erklärungen  verunglückt. 

Dies  sind  im  wesentlichen  nur  negative  resnltate.  Der  verf. 
hätte  doch  auch  hervorheben  sollen,  was  Aristarcb  denn  nun 
wirklich  positiv  geleistet;  denn  die  bemerkung,  daß  gleichwohl 
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Aristarchs  Verdienste  auch  auf  diesem  felde  nicht  geringe  seien, 
p.  326  summa  eins  etiam  de  Pindaro  merita  esse  et  ipse  confiteor 
kann  gegenüber  diesen  Klüngeln  kaum  recht  genügen.  — Aller- 
dings wenn  von  67  stellen  nahezu  50  als  dem  einen  oder  dem 
andern  der  bezeichneten  mängel  aristarchischer  Pindarerklärung 
anheimgefallen  bezeichnet  werden  müssen,  so  ist  das  ein  für  un- 
sern  freund  sehr  ungünstiges  resultat : aber  bei  voller  Würdi- 
gung der  ungunst  der  umstände  die  hier  bei  der  Überlieferung 
gewaltet  haben,  und  wenn  es  uns  gelingt  wenigstens  einige  der 
bemängelten  stellen  zu  retten,  dürfen  wir  wohl  ein  etwas  mil- 
deres urtheil  für  Aristarch  in  anspruch  nehmen.  Denn  daß 
Aristarch  auch  wo  er  irrt  ein  feines  grammatisches  Verständnis 
zeigt  und  eine  tüchtige  methode  hat,  wird  wohl  allgemein  aner- 
kannt werden  müssen.  • 

Im  übrigen  hält  Bich  der  verf.  bei  der  kritik  und  erklärung 
der  einzelnen  scholien  in  den  grenzen  besonnener  forschung. 
Auch  manche  stellen  des  dichters  finden  durch  ihn  eine  neue 
und  probable  erklärung. 

Im  einzelnen  bemerken  wir  folgendes.  Den  ersten  punct,  man- 
gelhafte kenntnis  der  beziehung  des  my  thus  zu  dem  gefeierten  Sie- 
ger, sucht  Feine  besonders  zu  erhärten  durch  hinweis  auf  Nem. 
I,  35  (24  Bergk).  Aber  da  gesteht  er  selbst  Aristarch.  loam 
recte  fere  videtur  interpretatus  esse.  Und  wenn  er  das  scholion 
ro  ieXöi  cirti  zov  in  Ion  »■  t'pr/zai  dtogixäit  als  aristarchisch  an- 
sieht, so  irrt  er;  denn  daß  Aristarch  nicht  e’aAait,-  gelesen  haben 
kann,  beweist  das  erste  scholion  Jj  yaQ  uttiazQtxpos  äizitei  to  i 
d.  h.  er  las  oder  verlangte  iaiovt.  Und  gar  das  folgende  xai 
ozi  Xilo/xo’  xrX.  steht  doch  in  directem  Widerspruch  mit  dem 
ausdrücklich  als  aristarchisch  bezeugten.  Eher  würde  Nem.  1, 49 
hieher  zu  ziehen  sein  , wo  Feine  ausführt , wie  das  ganze  alter- 
thum  die  beziehung  deB  mythos  von  Herakles  zum  gefeiertes 
beiden  nicht  richtig  aufgefaßt.  Aber  auch  heute  ist  ja  noch 
nicht  jeder  zweifei  darüber  gehoben.  Für  Nem.  II,  19  und  VII,  56 
muß  allerdings  die  richtigkeit  der  ausstellungen  zugegeben  werden. 

Wegen  des  metrischen  fehlere  den  Aristarch  offenbar  in 
Pytli.  III,  75  begangen  hat  — der  übrigens  ihm  als  bomeriker 
nicht  allzu  hoch  anzurechnen  ist  — glaubt  Feine  ihn  überhaupt 
für  numerorum  minus  peritum  halten  zu  dürfen  und  bürdet  ihm 
nun  Ol.  H,  10  durch  coniectur  (mit  Bergk)  den  vers  auf 
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or  nuiljo  f'jffi  . . . nÜQsSQOr 

nöcuog  ö mtvtmt  ‘ Ptag  vnaior  iyoiaag  naig  &ßöror 
wozu  er  bemerkt:  nam  eum  nai g vocem  numeris  pu/jnare  non  per- 
ipexüue  ex  ea  re  veruimile  duco  quod  tcholia  rec.  demum  metro  suc- 
acmmt.  Also  weil  erst  spätere  das  bedürfuis  hatten  bei  Verbes- 
serungsvorschlägen die  berücksicbligung  des  metrums  ausdrück- 
lich zu  betonen,  muß  Aristarch  mit  der  metrik  nicht  recht  haben 
fertig  werden  können ! 

Sehen  wir  uns  die  Überlieferung  an.  o uir  'ylQiotaQxog  nö- 
eiog  yoütffi  6 nitrtmr  xu't  rbr  dia  üxovn  avpnönjr  tlrat  tov 
' PaSapdrOvot.  Es  müßte  erst  mit  Sicherheit  nachgewiesen  wer- 
den, daß  man  dem  Aristarch  solche  tollheit  Zutrauen  dürfte  wie 
niaiQi  6 airtatv.  Daher  haben  denn  fast  alle  gelehrten  einen 
fehler  in  der  Überlieferung  angenommen  und  rtöaiog  in  nootg 
geändert,  während  es  doch  so  nahe  liegt  in  o narr <nr  den  fehler 
zu  vermuthen  *).  Denn  der  scholiast  hätte  wahrlich  keinen  grund 
gehabt  hier  eine  lesart  des  Aristarch  zu  notieren,  wenn  er  uns 
belehren  wollte  Aristarch  habe  noaig  hier  für  ovpuÖTijg  verstan- 
den. Nein!  n coiog  ist  die  richtige  lesart  Aristarchs  und  b nuv 
ttoi  ist  ein  aus  dem  abweichenden  vulgattexte  vom  schlummern- 
den scholiasten  angefügter  zusatz , der  absolut  nichts  mit  Ari- 
starch zu  thun  hat.  Dann  muß  Aristarch's  text  vorläufig  so  ge- 
lautet haben: 

or  nuti/Q  eyei  w etotpor  avtqt  ndtQtSQop 
nnoiog  nalg  wr  ' Ptctg  vrttßtator  iyoiaag  Oßoror. 

Keine  der  entsprechenden  Strophen  hat  an  der  durch  w bezeich- 
nten stelle  eine  länge,  überall  stehen  zwei  kürzen.  Das  macht 
rüg  verdächtig.  Daher  denn  schon  die  alten  änderungen,  die 
Kgörog  dafür  einsetzten.  Daß  dies  Aristarch  jedenfalls  nicht 
in  seinem  exemplare  las,  ist  sicher,  denn  sonst  hätte  or  nicht 
den  wut'^q  als  Ztvg  auff&ssen  können.  Es  stand , wie  schon 
Bergk  gesehen,  ptyag  da.  Diesen  natrjQ  piyag  nahm  Aristarch 
für  Zeus.  Nun  konnte  er  freilich  das  närttor  nicht  brauchen, 
er  mußte  eine  beziehung  zu  Rhea  gewinnen,  und  da  bot  sich 
die  coniectur  rtaig  <ur  von  selbst.  Metrisch  ist  sein  vers  ab- 
solut untadelhaft.  Eine  andre  frage  ist , ob  die  correctur 

2)  Denselben  weg  der  heilnng  hat  schon  vorher,  wie  ich  nachträg- 
lich sehe,  Horn  in  seiner  nächstens  zu  besprechenden  dissertation  de 
Aristarchi  etudiis  Pindaricis  eingeschlagen. 
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nothwendig  nnd  seine  erklärung  richtig.  Und  das  ist  allerdings 
in  abrede  zn  stellen. 

Didymus’  geschraubte  erklärung  ist  entschieden  zn  verwer- 
fen. Ich  denke,  die  richtige  lesart  ist: 

Sr  nar'ijn  eytt  fttyag  stotpor  itvrip  nuniSgor, 
nnaif  ö natTmv  'Peng  v/tegratot  eyoiaitg  9g6rat. 

Die  Verstümmelung  des  peyag  in  . . yag,  woraus  Didymus  oder 
wer  sonst  vor  ihm  riig  machte , ist  uralt.  Daß  Aristarch  das 
hyperbaton  nätttot  Prag  ineqiatoe  eyniaug  Ogomr  verkannte 
und  lieber  zur  korrektur  seine  Zuflucht  nahm,  ist  jedenfalls  ver- 
zeihlicher als  des  Didymus  tolles  monstrum  von  syntax. 

Die  dritte  und  letzte  stelle  wo  Aristarch  gegen  die  metrik 
gesündigt  haben  soll,  ist  Ol.  V,  4.  Hier  soll  nun  Aristarch 
absolut  den  accusativ  Knpdgtrar  gehabt  haben , n am  ui  nullum 
in  seholiü  testimonium  perhibetur  quo  Kaudptea  leetio  itola  metro 
»atinfacieiu  iam  AUxandrinorum  temporibus  extiiitte  eoüigatur , rie 
Arittarchi  »ententia  etiam  retenio  accusativo  v.  4 (hier  zählt  verf. 
nach  Biickh  und  den  neuern , sonst  nach  der  vnlgata)  etare  po- 
tent, das  ist  aber  nicht  der  schatten  eines  beweises.  Im  gegen- 
theil:  Kapngiear  hat  die  Aldina  nach  einigen  schlechten  band- 
schriften  wie  Pal.  C,  andre  wie  der  Lipsiensis  und  Guelferby- 
tanus  haben  nach  Böckh  den  nominativ.  Die  Alexandriner  hat- 
ten Kapägtta  und  da  war  denn  eine  besondre  angabe  der  les- 
art unnöthig,  sie  konnten  nicht  ahnen,  daß  man  später  dies  wort 
mit  dem  vorhergehenden  tu ihr,  mit  welchem  es  ja  allerdings  in 
beziehung  steht  (o«*),  direct  verbinden  und  Kapiigitnr  machen 
würde,  und  wem  das  noch  nicht  genügt,  der  sehe  das  scholion 
an,  wo  es  heißt,  at/Jojr  x«)  dol-d  Joor  rijr  atjt  Inotgotfor  Kapd- 
girnr  rroXir  , to  rvptft].  Da  sieht  doch  jeder,  daß  Kapügirne 
als  erklärung  zu  ttnhr  gesetzt  und  daß  dann  der  voeativ  ÄVr- 
p nennt  durch  ca  tv/upij  wiedergegeben  ist.  — So,  denke  ich,  sind  nun 
die  metrischen  kenntnisse  Aristarchs  wenigstens  gerettet  Ueber 
die  fortsetzung  des  scholions  zu  Ol.  II,  140  werde  ich  nachher 
gelegenheit  haben  zu  bandeln  wenn  ich  Horns  arbeit  bespreche. 

Ich  wende  mich  zur  besprechung  einiger  stellen  aus  den  sebo- 
lien  zu  den  Olympien,  in  deren  auffassung  ich  von  Feine  abweiche. 
Ol.  II,  2 (no.  4 p.  267)  handelt  es  sich  um  die  auffassung  der  stelle: 
üffoe  oitrgftniog  eyn rti  (ii'fnr,  tigertet  to * Aittjtndiipov 
eyttto/tCmt  re  /itietai  Xvgne  re  tvyyatepet. 
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Daß  die  vorliegende  interpunction  des  Didymus  mit  der  erklä- 
rung  7/orr i = liovat  der  structur  eine  große  härte  giebt,  ist 
wohl  allgemein  zugegeben.  Verf.  hat  gut  die  lesart  der  liand- 
schriften  <»»•  roör  “<mt  tlrtti  rot  (Böckh  ro”)  in  ihr  recht  eingesetzt; 
dann  hat  er  tyor  r.<  als  Aristarchs  lesart  in  anspruch  genommen. 
Wie  ich  glaube  mit  unrecht.  Denn  dabei  kommt  Didymus’  be- 
denken gegen  Aristarch  nicht  zur  geltung;  denn  was  soll  das 
heißen:  yittrai  xan i rijr  ixqtogtir  rairrjt  ttngei.xot  ro  rvyyari- 

ptr?  Doch  nur,  daß  dann  Aristarch  das  participium  eynrra  an 
stelle  des  Infinitivs  stehend  aufgefaßt:  und  ob  Aristarch  dem 
Pindar  eine  solche  freiheit  ohne  weiteres  durchgelassen  hätte, 
ohne  sie  besonders  zu  bemerken , ist  doch  sehr  fraglich.  Ich 
meine  Aristarch  las  das  er  mit  rör  y4irtj<udn/iov  verband, 

eine  constructionsmischung  wie  wir  sie  ähnlich  bei  Xen.  An.  II,  2 
finden  Sttt q i/xnr  nagayytlhi  )aßörr  o,  wozu  ein  Aristarch  wohl 
hätte  bemerken  können  mc  mir  inan  tuai  rtp  Stria  qxur  nug- 
ayyHln  laßntn  *).  Der  satz  wie  ihn  Aristarch  las  ist  im  scho- 
lion  nicht  völlig  ausgeschrieben , sondern  nur  der  anfang  von 
o 9tr  bis  rör  AhtjetiSeiiiov  nur  ohne  die  interpunction  hinter  (b- 
fnr , worauf  es  ja  auch  nur  ankam , und  dann  folgt  die  para- 
phrase  Aristarchs  t»i  rmr  tarnt  . . . rvyyartfitr.  Didymus  nahm 
den  ersten  satz  für  sich,  faßte  das  participium  als  für  den  infi- 
nitiv  gesetzt  und  mußte  nun  natürlich  den  infinitiv  tvyyarifiir 
mit  seinen  obiecten  iyxm  filmt  — Ivgärrt  für  überflüssig 
nagü.xnv  (sonst : er  aapolx j)  erklären.  Dies  letztre  bemerke 
ich,  weil,  wie  ich  sehe,  auch  Horn  das  scholion  falsch  aufgefaßt 
hat : er  meint  Didymus  habe  dem  Aristarch  mit  recht  vorge- 
worfen, daß  rvyiariftft  überflüssig  sei,  wenn  derselbe  ngtmi  r tu 
jllitjoiStl/inv  schrieb.  Aber  so  schrieb  Aristarch  gar  nicht,  er 
paraphrasiert  die  lesart  tyoiri  rot  ’ ^Irtjaidtifiov  indem  er  das 
rör  sHtiftuiäfioti  mit  tynrn  worauf  es  sich  bezieht,  in  den  glei- 
chen casus  setzt. 

Ol.  III,  41.  Wenn  mich  nicht  alles  täuscht  hat  Böckhs 
änderung,  der  im  Vrat.  A das  ^ Agtatagym;  zum  zweiten  satzc 
zieht,  anlaß  gegeben,  die  wahre  erklärung  Aristarchs  zn  verdun- 
keln. Es  ist  zu  schreiben  : rnre  xanc  rnö  Kqortov  TUlonot;  ßijaanf. 

3)  Vgl.  die  gleiche  constructionsmischung  bei  Xen.  Lac.  rep.  11,4 
Baase  i(ton  di  in'  yilp  xai  xfxgtftfym  tif  ftdyifv  avyifyai  xni  tyaidgöy  ti- 
mt xai  tidöxiftoy  cf.  Baase  ad  5,  7 und  im  Latein  bei  Cic.  p Balbo 
12,  29  n ctvi  R.  licet  eite  Oaditanum. 
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’ Agioragxo{.  Die  bemerkung  Aristarchs  gehörte  ursprünglich  zu 
einer  andern  stelle  in  der  vom  Kgnr ior  die  rede  war,  etwa  zu 
V,  40  Ziv  Kgötidr  re  ruitat  Xi'qor  oder  VIII,  22  oder  endlich,  was 
mir  am  wahrscheinlichsten  ist,  zu  XI,  50  xu'i  ttityot  Kgdrov  ngoc- 
eqStySato.  Dazu  war  unsere  stelle  citiert  und  von  ihr  heißt 
es  nun  tot«  xard  toi  Kgotiov,  sagt  er  in  bezug  auf  das  Kro- 
nion  flhXonos  ßqaou(.  Darauf  folgt  wie  so  häutig  in  diesen 
scholien  die  Umschreibung  der  stelle  ^cupot'  o fr  Kgottnv  ßqaaai* 
TliXonoi,  wo  ßqooai  FliXono^  als  ein  begriff  zu  fassen  „die  flur 
in  des  Kronions  Pelopsthal“  [wie  wenn  jemand  in  de»  JiUtengt- 
birges  berggeistschlucbten  sagen  wollte  fiir  im  Riesengebirge'.  End- 
lich schließt  sich  an  die  erklärung  von  Kgotinv : Xticpoe  Si  taut 
xrl.  Nebenbei  sei  da  der  druckfehler  Xöyos  für  Xöqoi  bei  Feine 
bemerkt. 

Ol.  XI,  15  (X,  11):  ich  bekenne  nicht  zu  verstehen,  was 
Feine  meint,  wenn  er  sagt:  Aristarchus  loci  »ententiam  non  aste- 
cutus  est,  nec  melius  res  cessit  aliis  commentatoribus  veteribus.  Wenn 
Aristarch  erklärt  xoircr  Xöyor:  tos  vptor,  so  ist  damit  durchaus 
nicht  gesagt,  daß  er  etwa  die  bedeutung  des  Wortes  Xöyo^  im 
sinne  von  Verhältnis  in  der  Zinsberechnung  nicht  anerkenne, 
nein ; nur  sagt  er,  gemeint  ist  der  hymnus  — gleichsam  eine 
schuld  des  dichtere  gegen  Agesidamos.  Es  hat  genau  denselben 
sinn  wie  wenn  ßadv  ygin,’  vom  scholion  mit  ptyiatos  öq  Xq/ta  er- 
klärt wird  und  dennoch  der  zusatz  folgt  tot  vpros  Xiytt.  So- 
dann erklärt  Aristarch  die  worte  xoirdr  durch  ov  noXXo'i  io idv- 
ftoiai  ganz  mit  recht;  das  folgende  noXixonos  ydg  xrX.  gehört 
dem  scholiasten  an,  der  dieses  ov  ooXXo'i  intdvgovai  noch  einer 
erklärung  bedürftig  hielt.  Das  konnte  schon  das  näyxoitor  Xi- 
ynt  am  Schlüsse  zeigen;  denn  s 6 erklärt  kein  Aristarch. 

Weiter  auf  einzelbeiten  einzugehen  verbietet  der  raum.  Doch 
mag  noch  erwähnt  werden:  no.  10.  Ol.  11,177  wird  eine  con- 
iectur  von  M.  Schmidt  mitgetheilt,  der  da  XaXayaliu*  für  XaXa- 
yrjtsai  schreiben  will  und  übersetzt  insanorum  hominum  est  perpe- 
tuis  hariolationibus  obscuralionem  facere  honestis  bonorum  operäms. 
16.  Ol.  V,  20  verwirft  Feine  mit  recht  die  änderung  im  Pin- 
dartexte  xoXXä  8i  bezogen  auf  Psaumis;  er  bezieht  xolln  mit 
Didymus  neben  ügSti  auf  den  Hipparisfluß.  20.  Ol.  VI,  152 
wird  nicht  unpassend  das  scholion  ort  Sia  iqv  aynoixiat  xtX. 
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auf  Aristarch  bezogen  und  mit  dem  ganz  fragmentarischen 
'/Iplaiapios  nctQÜ  rö  liyöfttro*  fr  lioiwtta  v(  verbunden. 

Anf  eine  Sammlung  von  druckfeblern,  deren  eine  ganze  reihe 
sich  findet,  will  ich  mich  nicht  einlassen ; nur  mit  bezug  auf  die 
letzte  Seite  möchte  ich  inciiiue  und  varii  viri  docti  erwähnen 
and  bemerken  sententia  fertur,  iudicium  fit. 

Soll  ich  mein  urtheil  Uber  die  leistnng  im  ganzen  ausspre- 
cben , so  scheint  es  als  habe  das  streben  unparteiisch  zu  sein 
des  Verfassers  blick  etwas  getrübt  und  ihn  nicht  zu  einer  ganz 
unbefangenen  beurtheilung  der  leistungen  Aristarcbs  gelangen 
lassen.  Mit  dieser  einBchränkung  ist  sic  ein  tüchtiger  beitrag 
zur  Würdigung  des  grammatikers  und  als  solche  dankbar  zu  be- 
grüßen. Georg  Schoemann. 


116.  Studia  Aeschylea.  Scripsit  dr.  Ricardus 
Klotz.  Abhandlung  zu  dem  programm  des  k.  gymn.  zu  Leip- 
zig auf  das  Schuljahr  ostern  1883  — ostern  1884.  36  p.  4. 

Die  scharfsinnige  und  gründliche  abhandlung  des  auf  dem 
gebiete  der  griechischen  metrik  wohl  bekannten  Verfassers  be- 
handelt an  einigen  konkreten  fällen  eine  die  metrik  nahe  berüh- 
rende frage , die  der  Symmetrie  und  responsion  bei  Aeschylus. 
Die  besprochenen  stellen  gehören  dem  für  diese  frage  zunächst 
in  betracht  kommenden  stücke , den  Sieben  gegen  Theben , an ; 
nebenbei  aber  wird  auch  eine  partie  der  Eumeniden  erörtert, 
die  wir  zuerst  erwähnen  wollen , weil  die  behandlung  derselben 
vor  allem  unser  interesse  in  anspruch  genommen  hat.  Der  ver- 
such, in  Eum.  781 — 916  Symmetrie  der  dialogpartien , welche 
sich  an  zwei  ephymnienartig  wiederholte  Strophen  anschließen, 
berznstellen  ist  nicht  neu;  die  art  aber,  wie  Klotz  sie  herstellt, 
muß  überraschen.  Zwar  darauf,  daß  er  den  v.  797  i/tot  nideaOe  i<») 
ßapvoTtitmf  qfpur  vor  827  wiederholt  und  so  zweimal  vierzehn 
verse  gewinnt,  lege  ich  weniger  gewicht;  die  Wiederholung  eines 
solchen  verses  ist  an  und  für  sich  unwahrscheinlich;  es  schließt 
sich  auch  ovk  fttr'  iirifun  unmittelbar  an  ätiftonn&iig  an,  end- 
lich würde  zwischen  diesem  und  dem  wiederholten  verse  die 
Verbindung  fehlen.  Der  fehler  scheint  anderswo  zu  liegen.  Sehr 
ansprechend  dagegen  muß  es  scheinen , wenn  Klotz  an  einer 
stelle,  die  man  schon  längst  als  lückenhaft  betrachtet,  nach  858 
den  ausfall  von  dreizehn  versen  annimmt,  welche  den  v.  891 — 903 


Digitized  by  Google 


576 


116.  Aischylos. 


Nr.  11. 


entsprechen  und  von  denen  die  beiden  ersten  die  rede  der  Athena 
abschließen , die  folgenden  elf  eine  stichomytliie  bilden  sollen, 
welche  mit  coijv  nuy'  <<JU aii  of not'  ur  o^tOoi*  £f(»or«ü«>  (859) 
ebenso  endet  wie  die  zweite  mit  önoiu.  rix//«  pl/  xux/),  e.ilaxona 
(904).  Man  hätte  die  schönste  Symmetrie  11.  12.  12  verse  and 
darin  noch  weitere  spuren  der  gleichmäßigkeit,  wie  den  gleichen 
anfang  der  beiden  letzten  aus  drei  versen  bestehenden  partien 
mit  toiuvtu  (869,  914).  So  bestechend  aber  diese  anordnung 
ist , steht  ihr  doch  eine  unüberwindliche  Schwierigkeit  entgegen. 
Worauf  soll  sich,  wenn  die  v.  860 — 871  eine  selbständige  Q/tatf 
der  Athena  bilden,  toialO'  e)(o!>ui  869  beziehen?  Wir  können 
über  diese  Schwierigkeit  nicht  wegkommen  und  müssen  deshalb 
bei  der  anderswo  dargelegten  ansicht  bleiben,  daß  860 — 868 
ein  späterer  zusatz  sind,  nach  886  aber  Butler  mit  recht  eine 
lücke  angesetzt  hat,  für  die  wir  zwei  verse  beanspruchen.  Nach 
jeder  der  vier  Strophen  haben  wir  dann  eine  rede  der  Athena 
von  dreizehn  versen,  woran  sich  noch  einmal  zweimal  zwölf  verse 
anschließen. 

Von  den  Sieben  gegen  Theben  behandelt  Klotz  zunächst 
die  parodos.  Daß  die  antistrophische  responsion  bei  106  Oioi 
anhebt,  dürfte  nachgerade  keinem  zweifei  mehr  unterliegen.  Ueber 
die  art  der  herstellung  derselben  wird  freilich  nicht  so  leicht 
eine  einigung  erzielt  werden.  Klotz  operiert  gern  [mit  interpo- 
lationen  und  Umstellungen : besondere  Sicherheit  wird  man  sei- 
nen conjecturen  schwerlich  beimessen.  So  werden  die  rufe  «! 
nörn'  "Hga,  "Aitttfii  qlht  ■ i ! t f d>  qil’  ’AnoXlar  136, 138f.,  145 
und  die  Worte  x«i  diöOer  147  beseitigt.  Damit  ist  allerdings 
die  responsion  auf  die  einfachste  weise  hergestellt;  aber  der  ge- 
danke  „die  entscheidung  des  krieges  liegt  im  kämpfe“  (148)  ist 
ziemlich  müßig,  da  das  niemand  bezweifelt.  Auch  versteht  man 
nicht,  was  das  epitheton  üyiot  bedeuten  soll.  Wie  trefflich  wird 
der  gedanke,  wenn  man  nach  der  conjectur,  die  zuerst  Von  den 
Bergh  gemacht  hat,  mit  dto*  cOir  noXi/ioxQano t ijiö»  nlo;  ir 
H dja  liest!  Und  dann  erst  erscheint  a v re  149  am  platze, 
wenn  vorher  bereits  eine  gottheit  augerufen  ist.  Damit  fallen 
auch  die  versuche  in  132  f.  weg,  wo  Klotz  xoi  diöOer  (147) 
in  folgender  weise  einsetzen  will:  auirait  t’  autt  Aatojem « 
X«)  dicOer  d>  qlXa  nv  xni '{<n,  n'J-or  rvrvxdfyv.  Es  dürfte  wohl 
Stellung  und  Ausdruck  von  Auroyfinu  xui  didOrt  « qtila  ai 
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mvqu  selbst  für  den  stil  des  Aeschylus  zu  hart  sein.  Für  die 
eingangspartie  der  parodos  78 — 105  fordert  Klotz  gleiches  maß 
der  auf  einander  folgenden  kommata,  ähnlich  wie  in  der  partie 
der  Antigone  und  Ismene  941  ff.  Man  könnte  damit  ganz  ein- 
verstanden sein,  da  eine  solche  Symmetrie  bereits  in : 

i ixud^ei  (Sfieitair  iytaOuf  it  ui'/.Xufttp  üyuaitito «; 
üxotei’  5 osjc  äxovtt’  üanldwr  xtvnof, 
ninXat»  xai  artipco»  noV  tl  uij  rir  u/KfiXirur’  igofiii  ; 
xivnot  dfdofixa'  naiuyof  ovy  ito(  Soyoi 
vorliegt  und  bei: 

tt$  <h“‘  'jvaetai,  n»  u(t’  inuyxeaei  Oiür  ij  Ocät ; 
nitiVu  öi/t'  iydi  nouniato  fiijBtiy  Saif uniar; 

»ich  von  selbst  ergibt.  Aber  die  durchführung , welche  Klotz 
versucht,  ohne  freilich  selbst  besonderen  werth  darauf  zu  legen, 
geschieht  mit  zu  gewaltsamen  mittein,  als  daß  sie  etwas  glaub- 
haftes erzielen  könnte.  Vor  allem  aber  müßte  man  verlangen, 
daß  nicht  fünf,  sondern  sechs  paare  solcher  kommata  gewon- 
nen würden.  Allein  Klotz  hat  zum  nachtheil  seiner  ergebnisse 
auf  die  Vortragsart  keine  rücksicht  genommen  und  ohne  diese 
ist  der  Wechsel  der  responsion  nnd  verschiedenes  andere , wie 

die  sechsmalige  Wiederkehr  des  verses  u «j  — u — in 

106  — 133  nicht  zu  verstehen.  Hätte  Klotz  diesem  punkte  be- 
achtung  geschenkt , so  würde  er  wohl  auch  davon  abgestanden 
sein,  aus  833 — 846,  welche  er  an  dritter  stelle  behandelt,  ein 
zweites  strophenpaar  zu  bilden.  Der  zweite  theil  der  abhand- 
lung  beschäftigt  sich  mit  dem  parallelismus  der  bekannten  scene 
356  ff.  Auch  hier  wieder  kann  die  theorie  uns  gefallen,  die 
forderung,  daß  nicht  bloß  die  gegenüberstehenden  reden  des  bo- 
ten und  des  Eteokles  sich  entsprechen,  sondern  auch  die  ganzen 
partieen,  welche  der  Strophe  und  antistrophe  vorausgehen,  daß 
also  nicht  bloß  das  erste,  sondern  auch  das  zweite  redenpaar 
aus  dreimal  fünf  versen  bestehe.  Die  anwendung  aber,  die  von 
dieser  theorie  gemacht  wird,  und  die  tilgung  z.  b.  von  378 — 81, 
die  durchaus  aeschyleisches  gepräge  haben,  kann  unseren  beifall 
nicht  finden.  Auch  der  parallelismus  der  einzelnen  theile  der 
rede,  der  sich  mit  den  äugen  angesehen  ganz  schön  ausnimmt, 
beruht  häufig  nur  auf  willkürlicher  trennung  des  satzes,  ohne 
eine  innerliche  berechtiguug  zu  haben.  Wenn  Klotz  eine  ge- 
wisse bestätigung  dafür  in  dem  umstände  findet , daß  im  cod. 
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Med.  vor  394  iym  de  TvSei  xte.  das  Zeichen  des  Personenwech- 
sels steht,  so  würde  er  bei  näherer  Untersuchung  dieses  punkte* 
leicht  gefunden  haben,  daß  das  Zeichen  durch  nichts  anderes  als 
durch  iycö  veranlaßt  ist.  Ebenso  bedenklich  ist  die  bestätigung, 
welche  das  scholion  zu  813  in)  xaxcö  xeydiviag  i}  tovg  ui)  rtx- 
vonou'iaavtas  für  die  conjectur  xui  dvorexiovg  <ar3(>ae>  xlaieto 
enthalten  soll.  Klotz  meint  nämlich , daß  dvate'xtove  das  wort 
sei , welches  beide  erklärungen  erhalten  konnte , beachtet  aber 
nicht,  daß  in)  xnxm  jejfiinag  ein  altes,  ij  rovg  pi)  xey&ina; 
ein  junges , werthloses  scholion  ist.  Trefflich  dagegen  ist  die 
bemerkung,  mit  der  Klotz  eine  ähnliche  irrige  Voraussetzung 
von  Heimsoeth  zurückgewiesen  hat,  welcher  sich  für  seine  ände- 
rungen  von  vdaiog  ogoiinov  85  auf  Hesych.  ögoivnov  dlxrp  • 
Zu  ol  riyunif  ünoan cöiieg  ctno  imv  ogmr  xogvqpus  xal  airgag 
eßaXloe  beruft.  Klotz  macht  mit  recht  darauf  aufmerksam,  daß 
diese  glosse  lückenhaft  ist  und  ursprünglich  etwa  gelautet  hat: 
ogoivnov  dixtjf  lov  xai  UQtj  Qtjfiltiag  . ngoivnovg'  loie 
iag  ' oti  ol  yfyaneg  xre. 

A.  Wecklein. 


117.  Adolf  Brieger,  die  urbewegung  der  atome  und 
die  Weltentstehung  bei  Leucipp  und  Demokrit.  Jahresbericht 
des  stadtgymnasiums  zu  Halle  a/S.  1884.  4.  28  p. 

Während  für  die  genauere  kenntniß  der  kosmogonie  Epi- 
kurs ein  verhältnißmäßig  reichhaltiges  material  vorhanden  ist, 
dessen  volle  verwerthung  freilich  erst  Useners  sehnlichst  erwar- 
tete ausgabe  der  Epicurea  ermöglichen  wird,  sind  wir  in  betreff 
der  von  den  begründern  der  atomenlehre  über  die  weltentste- 
hung  aufgestellten  ansichtcn , abgesehen  von  den  bemerkungen 
des  Aristoteles,  die  ja,  soweit  sie  thatsächliches  bieten,  von  höch- 
ster bedeutung  sind , leider  aber  über  die  einzelheiten  nirgends 
aufschluß  geben,  auf  die  kurze  darstellung  der  leukippischen 
kosmogonie  bei  Diogenes  Laertios  angewiesen.  Denn  was  der- 
selbe Sammler  über  Demokrit  bringt,  ist  äußerst  dürftig,  und 
die  ebenfalls  nur  spärlichen  notizen  der  Placita  des  Aetios  sind, 
obwohl  sie  ihrem  kerne  nach  auf  Theophrast  zurückgehen,  doch 
mit  Vorsicht  zu  gebrauchen,  was  in  noch  höherem  maße  für  die 
kommentatoren  des  Aristoteles  gilt  Es  war  daher  eine  beson- 
ders schwierige  aufgabe , welcher  sich  Brieger  unterzog , zumal 
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da  ihm  an  nenneuswerthen  Vorarbeiten  anßer  der  tüchtigen  ab- 
bandlang  von  Papencordt  De  atomicorum  doctrina  aus  dem  jahre 
1832  und  der  knappen  besprechang  des  demokritischen  atomis- 
mns  in  Langes  Geschichte  des  materialismus  nur  die  darsteliung 
Zellers  in  der  Geschichte  der  griechischen  philosophie  vorlag. 
Dm  so  mehr  ist  es  anzuerkennen , daß  er  durch  eine  höchst 
sorgfältige  und  scharfsinnige  Untersuchung  zu  einem  ergebnifi 
gelangt  ist , das  die  herrschende  anschauung  in  wesentlichen 
punkten  berichtigt  und  im  großen  und  ganzen  auf  Zustimmung 
rechnen  darf. 

Brieger  unterscheidet  von  vornherein  scharf  zwischen  der 
vor-  und  außerweltlichen  und  der  kosmogonischen  bewegung  der 
urkörper.  Die  erstere , die  urbewegung , findet  gleichzeitig  mit 
der  letzteren  statt.  Die  an  gesammtmasse  und  an  zahl  unend- 
lichen atome  tummeln  sich  in  den  weltleeren  theilen  des  unend- 
lichen raumes.  Unter  diesem  getiimmel  ( diniaOai  bei  Diog.  L.  9,44) 
ist  aber  nicht  eine  dem  welterzeugenden  3i»ot'  gleiche,  einheitliche 
Wirbelbewegung  des  gesamtsten  atomenheeres  zu  verstehen,  son- 
dern ein  wirres  durcheinanderfliegen  nach  verschiedenen  richtun- 
gen.  Diese  aufifassung  steht  im  geraden  widerspräche  zu  der 
Zellerachen  annahme  einer  ursprünglich  senkrechten  bewegung 
der  atome,  deren  Ursache  die  schwere  ist,  und  aus  der  sich  die 
Wirbelbewegung  erst  erzeugt.  Allerdings  leugnet  auch  Brieger 
angesichts  der  unzweideutigen  Zeugnisse  des  Aristoteles  und 
Theopbrast  nicht,  daß  die  atome  Demokrits  schwere  besitzen  und 
zwar  im  verhfiltniß  zu  ihrer  große  oder  stoffmasse ').  Dagegen 

1)  Brieger  bespricht  bei  dieser  gelegenheit  zwei  stellen  ausTbeo- 
pkrast  De  ixnribiu  ausführlicher.  Die  erste  (§  61,  p.  516,  25  — 28  Diele): 
ifopi"  ui y ovy  xn!  xobi/oy  i<3  ftiyiSn  draigti  itjuixuiioc  • il  yäg  draxgt- 
btiq  iy  ixaaroy,  tl  xni  xarti  ay r u u dtarfigot , ctadfibv  uy  tni  fiiyiSu  Ttjy 
fitliy  fjriiv  ‘ oi  ftijv  all'  ly  yt  roi(  fiutroif  xovtfbngoy  piiy  ilyat  ro  nliov 
iyoy  xaxur , ßagvrtgoy  d i tu  Harro y erklärt  er  unter  beibebaltung  des 
gewöhnlich  in  ata9fiov  veränderten  ara9fiiy  folgendermaßen:  Demo- 
krit unterscheidet  das  schwere  und  leichte  nach  der  masse.  Denn 
wenn  ein  jedes  der  atome  für  sich  genommen  werde,  so  habe  es  (njx 
<fia,v  — nj y tfiew  fxdatov , eine  sehr  barte  ergänzung),  wenn  es  sich 
auch  der  form  nach  von  anderen  unterscheide,  doch  seine  schwere 
u&cb  der  größe  u.  s.  w.  Es  soll  damit,  fügt  Brieger  hinzu,  in  einer 
freilich  nicht  sehr  klaren  weise,  der  gedanke  ausgedrückt  sein , daß 
bei  Verschiedenheit  der  gestalt  doch  das  gewicht  zweier  atome  das- 
selbe sei,  wenn  die  masse  dieselbe  sei.  Aber  dieser  gedanke  ist  in 
dem  obigen  texte  nicht  bloß  unklar,  sondern  völlig  unlogisch 
ausgedrückt.  Das  in  den  handschriften  hinter  dratfigot  stehende,  von 
allen  herausgebern  ausgelassene  dtatfign  scheint  auf  eine  lücke  hin- 

Philol  An*.  XV.  39 
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beatreitet  er  auf  grund  einer  umsichtigen  prUfung  der  in  betracht 
kommenden  stellen  entschieden,  daß  die  schwere  der  atome  die 
Ursache  ihrer  bewegung  im  nnendlichen  sei.  Er  legt  die  wertli- 
losigkeit  der  angaben  des  Simplikios  dar,  vermuthet,  daß  die 
polemik  des  Aristoteles  (Phys.  IV,  8)  gegen  die  möglichkeit  un- 
gleich schneller  bewegung  im  leeren  ebensowenig  wie  die  ähn- 
liche beweislührung  bei  Lucrez  II,  225  sqq.  gegen  Demokrit 
gerichtet  sei,  und  entkräftet  das  zeugniß  des  Cicero  (defato23) 

zuweisen,  die  etwa  so  ausgefüllt  werden  könnte:  diaqigot,  <n>  yi  u»- 
yl9o{  taov  ifoyla  <ua9uu>  oi/div  <ftaqrfpM<[»C> ' <na9/iir  yäg  hi 

/ttyf&H  xi i.  „Wenn  man  die  atome  för  sich  gesondert  nehmen  wollte, 
so  würden,  wenn  sie  sich  auch  der  form  nach  unterscheiden,  doch  die 
von  gleicher  masse  dem  gewicht  nach  nicht  verschieden  sein;  denn 
das  gewicht  habe  seine  Wirklichkeit  an  der  masse , d.  b.  die  realitit 
des  schweren  hafte  an  der  masse“.  In  ähnlichem  sinne  wird  ft« 
und  <7  cot*  f/tir  bei  Theophrast  mehrfach  gebraucht.  Vgl.  Diel«  p. 
519,  9;  519,  9.  24;  520,  3.  5.  — Auch  mit  der  behandlung  der  zwei- 
ten stelle  (§  71)  kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären.  Um 
darzulegen,  daß  Demokrit  unrecht  thue,  nicht  alle  eigenschaften  der 
dinge  aus  denselben  beschaffenheiten  der  atome  abzuleilen,  wird  eise 
reihe  von  argumenten  beigebracht,  deren  letztes  (p.  520,  10—  18  Dielt) 
so  lautet:  xaitoi  to  yt  ßagi  xai  xoiqor  S rar  <f»ogi£p  nur  fuyi9t<nr,  «- 
yciyxt)  7a  anl£  nriyta  Ir,y  aviqr  fynr  opfjrjy  tijf  qogäf , £(1*  fuäf  nrt( 
&y  ciijf  Htj  xai  iij(  aiiqf  qvattof.  Brieger  zeigt,  daß  der  nachsatz  is 
keinem  richtigen  verhältniß  zum  Vordersatz  steht  und  nimmt  des- 
halb zwischen  fi*y(9$mr  und  äyayxq  eine  größere  lücke  an ; darauf 
weise  auch  das  bin,  was,  jetzt  ziemlich  beziehungslos,  in  § 72  folge. 
Aber  es  ist  nicht  einzusebeu , wie  eine  erörterung  der  gleichen  be- 
schaffenheit  aller  atome  (önl«)  in  diesem  zusammenbange  eine  stelle 
finden  konnte,  und  noch  weniger,  was  die  darauf  folgenden  worte  mit 
einer  solchen  erörterung  zu  thun  haben.  Vielmehr  schließt  sich  derdort 
entwickelte gedanke:  „Demokritsei  in  seiner subjektivistischen  auffassune 
gewisser  sinneswabrnebmungen  nur  der  ansicht  der  alten  dichter  und 
weisen  gefolgt,  welche  das  denken  überhaupt  (und  damit  auch  dis 
Wahrnehmung;  denn  beides  war  ihnen  dasselbe;  s.  Aristot.  met.  y 5 
p.  1009  b 12  sqq.)  für  eine  bloß  subjektive  Veränderung  erklärten 
(s.  § 58)“,  aufs  beste  dem  vorhergehenden  satze  an , sobald  nur  die 
störenden  äniä  beseitigt  werden.  Ich  vermuthe,  daß  der  nachsatz 
etwa  folgende  fassung  hatte:  dydyxq  <x«i>  iä  Slla  rö  tä  ai- 

odpr«>  rtdrra  xtJl  „Wenn  Demokrit  das  schwere  und  leichte  nach 
den  massen  (der  atome)  bestimmt,  so  muß  er  mit  den  übrigen  (sinne*- 
qualitäten)  ein  gleiches  thuD , weil  alle  (sinnesqnalitäten)  denselben 
Ursprung  ihrer  bewegung  haben  (nämlich  den  stoß  und  druck  der  nur 
quantitativ  verschiedenen  atome),  und  es  würden  demnach  auch  alle 
von  demselben  stoffe  und  derselben  beschaffenheit  (oder  besser:  res- 
lität)  sein.  Theophrast  argumentirt  hier  ähnlich  wie  Aristot.  de  ger. 
et  corr.  I,  8,  p.  326a  9,  und  Theophr.  selbst  §71,  p.  520,  4— 6D  und 
§ 68  (s.  de  caus.  plant.  6,  2.  2 sqq.),  nur  daß  er  an  diesen  stellen 
nicht  vom  f tiyiSof , sondern  vom  ausgebt.  Daß  übrigens  Demo- 

krit alle  eigenschaften  der  dinge  für  etwas  stoffliches  hält  und  jede 
Wahrnehmung  durch  stoffliche  bewegung  zu  stände  kommen  läßt,  i«t 
bekannt. 
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durch  deu  nachweis , daß  derselbe  im  krassesten  Widerspruche 
mit  sich  selbst  stehe.  Hierzu  kommen  mehrere  stellen  bei  Ari- 
stoteles , Aetios  u.  a. , welche  die  Stoßbewegung  und  nicht  den 
senkrechten  fall  als  die  urbewegung  erkennen  lassen , die  somit 
nur  als  Wirbelbewegung  oder  wirres  durcheinanderfliegen  der 
atome  gedacht  werden  kann.  — In  der  hauptsache  müssen  wir 
dem  verf.  beipflichten,  darin  nämlich,  daß  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  die  älteren  atomiker  nicht  die  fallbewegung  der  atome 
als  die  primäre  angesehen  haben.  Eine  andere  frage  ist  die,  ob 
sie  damit  zugleich  auch  jede  Wirkung  der  schwere  auf  die  ato- 
menbewegung  geleugnet  habeu.  Es  wäre  doch  wunderbar,  wenn 
sie  den  urkörpern  eine  aus  ihrem  wesen  resultirende  eigeusehaft 
beigelegt  hätten,  die  völlig  unwirksam  und  latent  bliebe.  Ohne 
zweifei  ist  nach  Demokrit  die  Ursache  aller  bewegung  der  stoß; 
aber  die  stärke  dieses  Stoßes  und  damit  auch  die  Schnelligkeit 
der  bewegung  hängt  von  der  ungleichen  masse  oder  schwere 
der  atome  ab.  Denn  eine  Ungleichheit  der  bewegung  muß  doch 
wohl  Demokrit  angenommen  haben,  da  ohne  diese  ein  aufeiuander- 
treffen  der  atome  kaum  denkbar  wäre.  Demokrit  unterscheidet 
sich  nur  dadurch  von  den  meisten  andern  pbilosophen , insbe- 
sondere auch  von  seinem  nachfolger  Epikur,  daß  er  im  änttqov, 
wie  dies  ja  auch  ganz  konsequent  war,  kein  oben  und  unten 
annabm  (vgl.  Aristot.  De  coel.  I,  7,  p.  256a,  8,  Simplic.  de  coeL 
p.  516a,  37)*),  ein  gegensatz,  der  erst  innerhalb  des  kreisförmi- 
gen weltwirbels  hervortritt,  so  daß  auch  jetzt  erst  von  einem 
falle  der  schweren  atome , und  zwar  nach  der  mitte  hin , sowie 
von  einem  steigen  der  leichteren  die  rede  sein  kann.  Demge- 
mäß wird  man  sich  die  urbewegung  als  eine  nach  der  stärke, 
d.  i.  nach  der  masse  und  schwere  der  stoßenden  wie  der  gesto- 
ßenen atome  ungleich  schnelle  bewegung  von  durcheinanderge- 
mischten großen  und  kleinen  atomen  nach  den  verschiedensten 
richtungen  hin  vorzustellen  haben , wobei  der  anschauung  De- 
mokrits immerhin  im  gegensatz  zu  der  kosmischen  Schwerkraft 
hauptsächlich , wie  Brieger  vermuthet,  die  horizontale  bewegung 
vorgeschwebt  haben  mag. 

Ein  argument  Briegers  gegen  die  fallbewegung  ist  noch 

2)  Hätte  Brieger  diese  stellen  berücksichtigt,  so  würde  er  viel- 
leicht die  annahme,  daß  auch  Arist.  Phys.  IV,  8 die  atomiker  gemeint 
seien,  Dicht  als  so  grundlos  hingestellt  haben.  Vgl.  Alexander  Aphr. 
bei  Simpl,  zur  letzteren  stelle  (p.  679,  12  Diels). 

39* 
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besonders  hervorzuheben.  Brieger  weist  nämlich  nach,  daß  die 
namentlich  durch  Zeller  herrschend  gewordene  meinung,  Epikurs 
deklinationshypothese  sei  zu  dem  zwecke  erfunden,  um  dem  de* 
terroinismus  Demokrits  auszuweichen,  haltlos  sei.  Man  wird  ihm,  so- 
weit es  sich  um  das  verhältniA  Epikurs  zu  Demokrit  handelt,  nach 
dem  obigen  recht  geben  müssen.  Ob  aber  auch,  wie  Brieger 
will,  trotz  Lucrez  II,  216  sqq.  Epikurs  deklination  mit  der  Wil- 
lensfreiheit in  keiner  realen  beziehung  steht,  mag  vorläufig  da- 
hin gestellt  bleiben.  Der  verf.  verspricht,  diese  frage  an  einem 
anderen  orte  ausführlicher  zu  behandeln. 

Der  zweite  theil  der  abhandlung  enthält  die  kosmogonie. 
Brieger  giebt  an  der  hand  des  kurzen  berichtes  über  Leukipp 
bei  Diogenes,  den  er  fein-  und  scharfsinnig  erläutert  und  mit 
den  wenigen  anderweitig  überlieferten  notizen  geschickt  kombi- 
nirt,  eine  zwar  nicht  ganz  lückenlose,  doch  in  den  bauptzügen 
vollständige  darlegung  der  altatomischen  lehre  von  der  entste- 
hnng,  erhaltung  und  Zerstörung  der  weiten , wobei  sich  mehr- 
fache nicht  unerhebliche  abweichungen  Demokrits  von  seinem 
lehrer  ergeben.  Wir  gewinnen  so  ein  allen  bisherigen  darstel- 
lungen  gegenüber  bedeutend  bereichertes  und  berichtigtes  bild 
von  dem  kosmischen  System  der  atomiker.  Ein  näheres  eingeben 
auf  die  einzelnen  züge  verbietet  der  raum,  und  ich  beschränke 
mich  daher  auf  ein  paar  kurze  bemerkungen. 

Mit  recht  nimmt  Brieger  an,  daß  Demokrit  ebenso  wie  Epi- 
kur zwischen  solchen  atomen  unterscheidet,  die  sich  vermöge  ih- 
rer gestalten  miteinander  verhäkeln  und  feste  gewebe  bilden, 
und  solchen,  die  das  nicht  vermögen  und  nur,  wenn  sie  durch 
gewebe  zusammengehalten  werden,  gemenge  bilden.  Wenn  er 
dann  aber  aus  Theophr.  De  sens.  § 66  folgert,  Demokrit  habe 
sämmtlicbe  verhäkelbaren  atome  unter  dem  namen  <rx aiijm  sn- 
sammengefaßt , und  bei  Theophr.  de  caus.  plant.  6,  1,  6 sogar 
drei  Unterarten  derselben  zu  entdecken  glaubt , so  befindet  er 
sich  in  einem  irrthum,  über  den  ihn  schon  die  doch  gewiß  nahe 
liegende  vergleichung  einer  wenige  zeilen  tiefer  befindlichen 
stelle  (De  sens.  § 67,  p.  518,  16)  belehren  mußte.  Näheres 
über  die  bedeutuug  des  qrdr  an  einem  anderen  orte.  — Zn 
dem  anfange  des  berichtes  Uber  Leukipp  bei  Diog.  IX  (nicht  X), 
81  hätte  der  verf.  noch  Simpl,  ad  phys.  p.  827,  24  Diele  an- 
führen  können,  wo  wir  nach  der  anmuthenden  Verbesserung  von 
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Diels:  Jtirot  statt  dttvov  ein  jenem  berichte  völlig  entsprechen* 
des  fragment  Demokrits  mit  einer  echt  demokritischen  wortform 
Iahen.  — Unter  der  höhlung,  die  nach  Plac.  3,  10,4  der  erd* 
diskos  Demokrits  in  der  mitte  haben  soll,  versteht  Brieger  (p.  22) 
eine  konkave  Wölbung  der  unteren  fläche , welche  die  luft  noch 
mehr  als  die  bloße  breite  zusammenzubalten  schien.  Dieser  an 
sich  wenig  plausiblen  auffassung  scheint  überdies  Seneca  Nat. 
qaaest.  6,  20,  1:  aliqua  pars  terrae  eoneava  est:  in  harte  aquae 
m confluit,  zu  widersprechen.  Uebrigens  dürften  die  weiteren 
tusfüh  rangen  Senecas  a.  a.  o.  Uber  die  Ursachen  der  erdbeben 
bei  Demokrit  auch  auf  dessen  tbeorie  von  der  bildnng  des  mee- 
res  einiges  licht  werfen,  für  welche  die  kosmogonische  skizze  der 
Pisse.  1,  4 sich  nicht  direkt  verwenden  läßt,  da  dieselbe,  wie 
Brieger  p.  25  f.  gegen  Zeller  zwingend  nachweist,  rein  epiku* 
reisch  ist  und  von  der  kosmogonie  Demokrits  fundamentale  ab* 
«eichungen  zeigt.  Durch  die  treffende  emendation  von  Diog. 
IX,  44  (nicht  45):  rar  re  ijlior  xu'i  n jr  aeXijr rtr  ix  rotoirmt  St- 
roit <o»03 r r oif  xu<spovt{  yeyovitat  x«i  ro  nrQ  ix  liffrcür>  xai 
aipicptptär  nyxtat  avyxexQtaOai  gewinnt  Brieger  zugleich  ein  neues 
zeugniß  für  die  lehre  Demokrits  von  der  entstehung  der  sonne 
und  des  mondes,  die,  ursprünglich  der  kern  selbständiger  welt- 
bildnngen , von  dem  unsre  weit  bildenden  wirbel  ergriffen  und 
umfaßt  worden  sind.  Auffallend  aber  ist  die  bemerkung:  dis 
der  aufnahme  vorangehende  bewegung  könne  nur  die  fallbewe* 
gung  gewesen  sein , welche  in  die  Umlaufsbewegung  überging, 
als  sie  von  der  Schwungkraft  des  Wirbels  ergriffen  wurden.  Eine 
solche  follbewegung  im  außerkosmischen  raume  (oder  wo  sollten 
sich  sonst  die  weiten  bewegen?)  steht  im  offenbaren  Widerspruche 
mit  dem,  was  der  verf.  selbst  im  ersten  abschnitt  erwiesen  hat. 
Derselbe  einwand  gilt  auch  in  bezug  auf  die  bebauptung  (p.  28), 
daß  nach  Demokrit  alle  weiten  fallen  und  im  falle  die  größere 
die  kleinere  zertrümmert.  Vielmehr  wird,  wie  bei  den  einzelnen  ato* 
men,  so  auch  bei  den  weiten  ein  kreisen  im  unendlichen  raume 
nach  den  verschiedensten  richtungen  angenommen  werden  müs- 
sen, und  dabei  eher  eine  horizontale  als  senkrechte  bewegung 
vorzustellen  sein.  Selbstverständlich  ist  auch  bei  dieser  eine 
Zertrümmerung  der  einen  weit  durch  die  andre  möglich. 

F.  Lorlzing. 
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118.  AlbiiTibulli  elegiae  cum  canninibus  pseudotibnllianis 
edidit  Eduardus  Hille r.  Accedit  index  verborutn.  Editio 
stereot.  ex  offic.  B.  Tauchnitz.  Lipsiae  1885. 

Wenn  der  anfang  methodischer  Tibullkritik  von  der  Lach- 
mannschen  ausgabe  von  1829  datiert,  so  ist  dieselbe  durch  das 
von  Bäbrens  gesammelte,  zum  theil  von  ihm  zuerst  beigebrachte 
resp.  zuerst  vollständig  mitgetheilte  material  in  ein  neues  Sta- 
dium getreten.  Denn  erst  Bäbrens  gelang  es,  durch  auffindnng 
von  textquellen,  welche  zwar  den  gleichen  Ursprung  wie  die  von 
Lachmann  benutzten  haben , aber  zeitlich  Uber  sie  hinausgehen, 
auf  eine  sicherere  grundlage  hinzuweisen,  und  die  lebhaften  er- 
örterungen,  die  sich  an  seine  Tibullischen  blätter  und  seine  aas- 
gabe  ankntipften,  zeigen,  wie  fruchtbar  jene  anregungen  gewesen 
sind.  Ist  aber  Bäbrens’  verdienst  in  jener  beziehung  unbestrit- 
ten, so  ist  doch  die  von  ihm  eingeschlagene  methode  in  der  ver- 
werthung  des  gefundenen  nicht  zu  billigen  und  durch  die  sehr 
verdienstlichen  nachweise  von  G.  Gütz  auch  das  vertrauen  auf 
das  von  ihm  im  einzelnen  gebotene  stark  erschüttert.  Besonders 
durch  die  Untersuchung  Rothsteins  ist  die  unhaltbarkeit  der  an- 
sicht,  die  sich  Bäbrens  Uber  die  vortrefflichkeit  des  Guelferby- 
tanus  gebildet  und  befolgt  hatte,  nacbgewiesen  worden,  so  daB 
eine  ausgabe,  welche  das  neue  material  auf  grund  richtiger  werth- 
schätzung  verwendend  „die  Überlieferung  klarlegte“,  ein  bedürf- 
niß  war,  und  dieses  zu  erfüllen  ist  die  absicht  der  ansgabe  E. 
Hillers,  mit  der  er  ein  früher  gegebenes  versprechen  (Rhein, 
mus.  XXXVII,  p.  572)  einlöst. 

Hiller  hat  seine  auffassung  der  handschriftlichen  grundlage 
zu  verschiedenen  malen  dargelegt  und  seinen  einsichtigen  ern- 
te rnngen  wird  sich  in  den  hauptpunkten  schwerlich  stichhaltiges 
entgegenstellen  lassen.  Den  arcbetypus  unserer  vollständigen 
Codices , der  zu  Petrarcas  zeit ')  aufgefunden  war , repräsentirt 
am  getreuesten  Bäbrens’  Ambrosianus,  Uber  Colucii  pyeri  Canceüarii 
florentini;  daß  der  Schreiber  desselben  ehrlich  überliefert,  was  er 
in  seiner  Vorlage  fand,  zeigen  nicht  nur  die  verslücken,  sondern 
auch  die  Wiedergabe  offenbarer  corruptelen  und  auslassungeo 

1)  Wer  den  von  Haupt  (Opusc.  I,  p.  276)  gegebenen  hinweis  nicht 
gelten  lassen  will  ts.  L.  Müller  praef.  p>.  V),  muß  doch  die  Unterschrift 
des  Ambros,  anerkennen.  Wahrscheinlich  batte  übrigens  der  arcbe- 
typns  seiten  von  21  zeilen,  wie  die  in  den  nicht  interpolierten  codice» 
vorhandenen  lücken  zeigen : am  klarsten  die  II,  3. 
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von  Wörtern  und  silben ; den  von  andrer  aeite  versuchten  nach- 
»eis  von  interpolationen  hat  Hitler  Rhein,  mus.  XXXVII,  p. 
575  und  Philol.  anz.  XIV,  p.  29  widerlegt:  I,  1,  49  stammt 
igne  ans  der  Vorlage  von  A ; auch  Guelferbytanus  hat  es  von 
n1 ; daß  trotzdem  das  imbre  des  Exc.  Parisina  das  richtige  bietet, 
zeigt  auch  Liv.  XXIV,  46,  5.  Selbst  II,  1,  67  halte  ich  trotz 
vielfacher  einrede  (s.  Leonhard , De  codicibus  Tibullianis  p.  30, 
Widder,  De  Tibulli  codicum  fide  atque  auctoritate,  Lahr  1884, 
p.  8)  das  vom  Ambrosiauus  in  Übereinstimmung  mit  den  codd. 
Lachmanns  gebotene : ipte  quoque  inter  agros  interque  armenta, 

welches  auch  Vahlen  in  den  text  genommen  hat,  für  die  leaart 
des  archetypus  und  das  richtige:  inter  agros  wird  trotz  Hitlers 
einsprnch  durch  Priap.  (2)  83,  16  iacebit  inter  arva  pallidu » situ 
geschützt  s.  auch  Tac.  Ann.  IV,  2 [inter  principia  legionum)  und  Hand 
Turs.  III,  p.  387  sq. : einem  dichter,  der  sich  einen  archaismus 
wie  transiet  gestattet,  wird  man  mit  dieser  construction  gewiß 
nicht  unrecht  thun  ; eine  weitere  Btütze  erb&lt  unsere  lesart  durch 
die  merkwürdige  parallele  Pervig.  Ven.  77,  s.  Bücheier  ad  h.  1. 
p.  6.  Die  successiv  weitergehende  interpolation  verdankt  ihre  ent- 
stehung  wohl  ovidischer  reminiscenz  (Met.  I,  513.  IV,  634)  wie 
solche  ebenso  fllr  die  Exc.  Parisina  (s.  Leonhard  p.  18)  als  im  Guel- 
ferbytanus (s.  Rotbstein  De  cod.  Tib.  p.  88  sq.  95.  100,  s.  Götz 
Rhein,  mus.  XXXVII,  p.  143)  constatiert  sind.  Den  Ambrosianus 
bat  Hiller,  soweit  nöthig,  neu  verglichen.  Ihm  am  nächsten  steht 
Vatic.  3270,  dessen  kenntniß  wir  gleichfalls  B&hrens  verdanken  '• 
über  sein  alter  vergl.  Hiller  Phil.  anz.  XIV,  p 28  sq.;  den  Guel- 
ferbytanus, der  die  von  den  Italienern  geschmiedeten  verse  ver- 
schmähend eine  die  Exc.  Parisina  — diese  stammen  höchst  wahr- 
scheinlich aus  gleicher  quelle  wie  der  archetypus  unserer  Codices 
— benutzende  und  durch  den  eigenen  Schreiber  emendierte  resp. 
interpolierte  form  derselben  Überlieferung  wie  AV  bietet,  hat 
Hiller  nnr  als  secnndäre  quelle  benutzt  nnd  ihn  damit  an  den 
ihm  gebührenden  platz  zurückgewiesen. 

Daß  wir  durch  zurückgehen  auf  den  archetypus  nur  zu  ei- 
nem relativ  reinen  text  gelangen,  zeigen  die  gelegentlichen  ci- 
tate  bei  Charisius  und  Diomedes  (das  implicuitque  femur  femini  bei 
jenem  bezeugt,  wie  ich  bestimmt  glaube,  da  an  der  ricbtigkeit  der 
Überlieferung  nicht  zu  zweifeln,  diese  declinationsform  für  Tibull ; 
unsere  Codices  kennen  sie  freilich  sowenig  als  turben  nnd  clavim), 
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zeigen  ferner  die  Freisinger  excerpte  und  das  treffliche  Fragmm- 
tum  Cuiacii*),  dessen  lesarten  uns  Scaligers  in  das  Leidener  ex- 
emplar  der  Edüio  Plantiniana  von  1569  eingetragene  notizen  er- 
halten haben  und  über  welches  Hiller  in  einem  besonderen  auf- 
satz  (Rhein,  mus.  XXIX,  p.  97  sqq.)  gehandelt  hat:  daß  das 
Fragtn.  Cuiacii,  welches  mit  III,  4,  65  oder  kurz  vorher  begann,  aus 
einer  andern  quelle  als  unsere  Codices  stammt,  zeigt  schon  der 
umstand,  daß  DI,  4,  65  allein  durch  dieses  fragment  überliefert 
ist.  — Ueber  die  herkunft  der  Exc.  Frisingensia  läßt  sich  be- 
stimmtes nicht  ermitteln. 

Auf  dieser  handschriftlichen,  freilich  der  natur  der  tradition 
nach  nicht  einheitlichen  grundlage  (AV  resp.  Fragm.  Cuiacii,  Exc. 
Paris.,  Exc.  Fris.)  basiert  Hiller  in  methodischer  und  besonnener 
kritik  seinen  text,  und  damit  hat  er,  obgleich  er  sich  bescheidet, 
soweit  dies  möglich  und  nicht  offenbare  Schäden  heilung  verlan- 
gen, lediglich  die  tradition  zu  geben,  sich  ebenso  um  den  dichter 
verdient  gemacht  als  durch  die  adnotatio  eritica  ein  werthvolles 
hülfsmittel  und  reiche  anregnng  für  weitere  Studien  geboten  und 
somit  den  hohen  erwartungen,  die  man  an  eine  von  ihm  gelie- 
ferte ausgabe  stellen  durfte,  in  vollstem  maße  entsprochen. 

Eine  reibe  trefflicher  resp.  methodisch  nothwendiger  lesarten 
erscheinen  jetzt  theils  überhaupt,  theils  unter  den  neueren  ans- 
gaben zum  ersten  male  im  text,  z.  b.  1,1,46  continuüte  (so  jetzt 
auch  Vahlen;  detinuisse  stammt  aus  Ovid  Am.  II,  17,  16).  1,4,56 
velit  (zu  dem  von  Hiller,  Phil.  anz.  XIV,  p.  29  für  den  Wechsel 
von  fut.  I und  conj.  praesentis  beigebrachten  s.  auch  I,  5,  21  sqq.,  29.) 
7,  12  Car nur»,  61  te  canit  agrieola,  magna  etc.  (die  elision  vor 
dem  e der  vnlgata,  welches  durch  die  cäsur  von  seinem  worte  ge- 
trennt wird,  ist  gewiß  sehr  auffällig;  die  Verlängerung  des  S in 
der  arsis  vor  der  cäsur  wird  trotz  Lacbmanns  bemerkung  Ln- 
crez  II,  p.  75  sq.  außer  dem  Enniusverse  durch  die  autoritlt 
der  Codices  bei  Vergil  und  Propere  geschützt).  10,46  jugacurra 
(ftlr  panda  s.  Wölfflin,  Archiv  f.  1.  lex.  I,  p.  881  ; ich  glaube, 
das  panda  der  Exc.  Pariaina  stammt  wieder  aus  Ovid  ; eurva  jetzt 
auch  Vahlen).  IV,  5,  9 tritt  endlich  das  seit  Dissen  verstoßene: 

2)  Ich  bemerke  hier  beiläufig,  daß  der  Catull,  Tibull,  Properz  and 
die  Priapea  enthaltende  Uber  Cujacianui,  geschrieben  1469  in  England 
wiedergefunden  ist.  S.  Palmer  und  Ellis  Hermatbena  III  (1875) 
p.  124  sqq. 
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-Warte  geni  wieder  in  sein  recht,  und  in  den  Priap.  I,  6 wird 
hunc  tu,  eed  tento  — ediert:  das  taceo  ist  reminiscenz  aus  (Uvid) 
Ep.  Acont.  53 ; über  die  auslassung  des  betreffenden  Bubstantivs 
s.  Kaibel,  index  lect.  Gryphisw.  1885,  p.  21. 

Nur  an  wenigen  stellen  wird  man  wegen  des  aufgebens  der 
besten  tradition  einspruch  erheben : ich  thue  dies  Paneg.  in 

Mess.  175  trotz  Hillers  bemerkungen  Phil.  anz.  XIV,  p.  25. 
Denn  wenn  er  dort  auch  mit  recht  die  von  Leonhard  empfohleue 
beibehaltung  der  lesart  des  fragm.  Cuiac.  verwirft , so  ist  doch 
das  poecent  der  vulgata,  welches  recht  eigentlich  eine  Verlegen- 
heitsinterpolation ist,  ebensowenig  zu  billigen.  Denn  nicht  vor 
dem  trinmph  wird  Messalla  berühmt  werden  in  zwei  weiten,  son- 
dern durch  resp.  nach  demselben.  Das  futurum  des  v.  176  gibt 
zugleich  einen  hinweis  auf  die  herstellung  von  v.  136 , wo  die 
gute  tradidon  sunt  hat,  was  die  vulgata  in  sint  interpoliert; 
das  richtige  fand  Lachmann  mit  seinem  erunt ; zur  periode 
s.  Verg.  Ecl.  V,  12.  Hiller  beruft  sich  gegen  die  glänzende 
emendation  Scaligers,  die  sich  ohne  jede  Schwierigkeit  paläo- 
grapbisch  erklärt,  auf  Leonhard  p.  8.  Dieser  sagt : per  trium- 
phum  ire  idem  esse  videtur  atque  per  triumphum  duei,  id  quod  de 
vidi»  » olum  non  de  victorilms  did  potest , aber  bewiesen  hat  er 
dies  nicht.  Ich  finde,  der  ausdruck , der,  dem  Ungeschick  des 
poeten  entsprechend,  in  ungeschickter  weise  kühn  ist,  besagt  nichts 
anderes  als:  wenn  deine  tbaten  in  herrlichem  triumph  (per  trium- 
phum s.  Cic.  accus,  in  Verr.  V,  26,  67.  30,  77)  einhergeschrit- 
ten sind  d.  h.  wenn  die  tituli  oder  noch  besser,  wenn  die  * imulacra 
deiner  thaten  (s.  Ovid  tr.  IV,  2,  37  sqq.  und  besonders  Tac.  ann. 
II,  41  vecla  spolia,  captivi,  »imulacra  montium  ßuminum  proeliorum) 
im  triumphzug  einhergetragen  sind.  Die  phrase  »V«  per  aliquid 
statt  eines  einfachen  verbalausdrucks  ist  besonders  Ovid  geläufig, 
s.  Art.  A.  III,  387.  Trist.  V,  9,  32.  Fast.  I,  15.  II,  16.  — Fer- 
ner halte  ich  die  lesart  der  guten  Codices  für  richtig:  I,  4,  43 
praetexen»  picta  ferrugine  caelum  . . arcu»,  8.  Leo  p.  1 8 trotz  Hil- 
lers  bemerkuug  Phil  anz.  XIV,  p 32  (nur  imbrifer  wird  zu  emen- 
dieren  sein^und  übersetze : der  regenbogen,  der  die  rostfarbe  (des 
himmels)  bemalt  und  den  himmel  verbrämt  (oder  umsäumt),  führt 
das  wasser  heran ; I,  5,  42  et  pudet  et  narrat,  wobei  nach  v.  41 
mit  einem  kolon  zu  interpungieren,  s.  Leo  p.  41  adn. , vergl. 
Ovid  Met  XIV,  279.  — Zu  I,  7,  49  Aue  ade s ei  centum  ludo»  ge- 
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niumque  choreü  concdebra  s.  nach  der  unentschiedenen  bemerkung 
Lachmanns  Kl.  schrift.  II,  p.  147  jetzt  Birt,  Halieut.  p.  62.  — 
I,  9,  69  scheint  mir  das  Lachmann’sche  Utaec,  das  auch  L.  Maller 
aufnimmt  und  Haupt  beibehalten  hatte , die  näherliegende  und 
treffendere  Verbesserung.  An  der  vielbesprochenen  stelle  III, 
1,  12  — im  vorhergehenden  vers  bat  Hiller  mit  recht  die  tra- 
dition  bewahrt,  nur  muß  nach  v.  10  ein  kotnma  gesetzt  werden, 
dieses  aber  nach  v.  1 1 wegfallen,  weil  littera  facta  (zu  littera  s. 
Lygd.  2,  27  zu  facta,  das  trotz  Bubendey  Quaest.  p.  18  sq.  bei- 
zubehalten, cf.  Piderit  ad  Cic.  Brut.  80)  subject  zu  praetexat  ist*) 
— liest  Hiller  nomen  — meum,  während  cod.  Ambrosianus  tuum 
hat  Ich  glaube,  man  muß  dieses  beibehalten  Freilich  darf 
man  es  nicht  auf  Neaera  beziehen , als  habe  der  dichter  seinem 
buch  „nach  berühmten  mustern“  den  titel  Neaera  gegeben  (a. 
Bubendey  Quaest.  p.  16),  vielmehr  bezieht  es  sich  auf  Lygdamus. 
Man  hat  von  jeher  anstoß  an  diesem  scheinbar  mit  meie  unver- 
träglichen Worte  genommen : die  einen  haben  es  in  tuu  geän- 
dert und  v.  7 sqq.  den  musen  in  den  mund  gelegt  (s.  Bubendey 
1.  1.),  andere  unser  tuum  angetastet.  Bei  richtiger  vertheilung 
der  verse  glaube  ich,  ist  tuum  wie  meie  zu  halten : v.  7 enthält 
meiner  ansicht  nach  die  autwort  der  Pieriden  auf  die  frage  des 
dichtere,  v.  8 die  erklärung  des  dichtere,  auf  die  allgemeine  Wei- 
sung im  speciellen  fall  eingehen  zu  wollen  (illa  braucht  hier  der 
dichter  wie  v.  17  sqq.),  v.  9 — 12  geben  die  musen  die  durch  nd 
deutlich  hervorgehobene  weitere  anweisung.  Ebenso  deutlich  ist 
dann  durch  neue  anrede  der  Wiederbeginn  der  Worte  des  dichten 
gekennzeichnet.  — III,  4,  26  möchte  ich  eher  mit  Vahlen  der 
allerdings  durch  das  hyperbaton  (s.  Boldt  De  liberiore  linguae 
Graecae  et  Latinae  collocatione.  Gött.  1884,  p.  158)  und  das 
tempus  des  prädicats  sehr  auffallenden  fassung  der  tradition  folgen 
als  die  auf  den  ersten  blick  bestechende  änderung  Lachmann’s 
annehmen  •,  denn  nach  non  uüa  priorum  acta»  ist  das  heroum  nec  tu- 
lit  ulla  domtu  Überflüssig.  — HI,  5,  11  scheint  die  gute  tradi- 
tion (die  bemerkungen  Rhein,  mus.  XXIX,  p.  98  waren  vor  dem 
bekanntwerden  des  Ambrosianus  geschrieben)  doch  Aer  auf  ta- 
crilegi  (s.  Rothstein  p.  104  sq.,  anders  Widder  p.  16)  zu  führen. 

3)  Das  puer  Lachmanns,  welches  übrigens  erst  seine  nachfolger  in 
den  tezt  setzten,  ist  nach  rnembrana  v.  9 schwer,  als  subject  zu  prae- 
texat kaum  zu  rechtfertigen  und  doch  lediglich  ersonnen,  um  das  cor- 
rupte  pumicet  zu  halten. 
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Im  Paneg.  v.  2 dagegen  ist  Biller,  entgegen  seiner  besprechung 
Phil.  anz.  XIV,  p.  24  mit  recht  trotz  Rothstein  and  Leonhard 
dem  Fragm.  Cuiacii  treu  geblieben;  durch  richtige  interpunction 
nach  terret  ist  jeder  anstoB  gegen  n equeant  beseitigt ; v.  1 aller- 
dings, glaube  ich,  trifft  das  me  der  Itali  das  rechte;  denn  dieses 
erklärt  das  mea  (L.  Müller  vergleicht  passend  die  corruptel  des  Nea- 
politanus  bei  Propert.  V,  2,  5 haec  mea  turba)  des  archetypus  und  die 
dadurch  veranlaßte,  gefällige  interpolation  des  Guelferbytanus  m1. 
— Uebrigens  ist  hervorzuheben,  daß  durch  richtiges  betonen  der 
handschriftlichen  Zeugnisse  Hiller  sich  mehrmals  vor  unrichtiger 
gleichmacherei  geschützt  hat:  s.  I,  10,  87.  61.  — III,  4,  64. 
6,  44  — Paneg.  127.  164. 

Im  texte  sind,  was  durchaus  zu  billigen,  diejenigen  stellen» 
die  nicht  auf  der  tradition  der  guten  Codices  beruhen , durch 
cnrsiven  druck  bervorgehoben  : wollte  der  herausgeber  dies  überall 
bezeichnen,  hätte  er  wohl  auch  stellen  wie  1,5,61  tibi  (in  Ver- 
bindung mit  semper  ist  dies  lediglich  conjectur  Murets;  für  die 
lesart  der  Exc.  Parisina  tritt  Leo  p.  41  adn.  ein)  1, 10,  49  nitent 
oder  wenigstens  das  zweite  n (s.  Übrigens  Widder  p.  23);  II, 
5,  18  quid,  6,  49  promitsa  mihi  e*t  (die  Wortstellung  des  Guel- 
ferbytanus wird  überhaupt  noch  öfter  zu  befolgen  sein)  so  drucken 
lassen  müssen. 

Bei  dem  consequent  und  sicher  durchgeführten  streben,  die 
worte  des  dichtere  nach  der  erreichbar  besten  handschriftlichen 
grundlage  zu  geben,  hat  sich  Hiller  ebenso  unabhängig  von  sei- 
nen Vorgängern  gehalten  als  eigener  vermuthung  nur  geringen 
Spielraum  gegönnt ; doch  steht  sein  text , wie  nach  der  ganzen 
baltung  seiner  kritik  und  der  inneren  Verwandtschaft  der  be- 
folgten textrecensionen  zu  erwarten  war , dem  von  Lacbmann 
nnd  Haupt- Vnhleu  näher  als  dem  von  Bährens;  von  Lachmann 
weicht  er  im  ersten  buch  — Verschiedenheiten  wie  tum  — tune, 
neque  — nee  mitgerechnet  — an  ca.  56,  von  Haupt-Vahlen  an 
ungefähr  ebensoviel,  dagegen  von  Bährens  an  fast  100  stellen 
und  zwar  von  ihm  in  den  allerwichtigsten  punkten  ab.  Von 
versumstellungen  *) , versversetzungen , athetesen  , mit  denen  so 
vielfach  dem  texte  des  dichters  oft  lediglich  einer  eingebildeten 

4)  IV,  4 , wo  Hiller  mit  den  neueren  insgesammt  von  der  vers- 
Folge  der  guten  tradition  abweiebt,  ist  schon  von  den  Itali  die 
richtige  Ordnung  hergestellt  und  allgemein  angenommen.  Vielleicht 
hatte  sie  auch  das  Fragm.  Cuiacii. 
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und  schematischen  responsion  za  liebe  gewalt  angethan  worden 
ist , hält  sich  Billers  ansgabe  ganz  frei , nnd  es  ist  zu  hoffen, 
daß,  nachdem  Vahlen  und  Leo , Lachmann’s  principien  folgend, 
durch  eine  in  den  gedankeninhalt  und  den  Zusammenhang  ein* 
dringende,  der  poetischen  individualität  rechnung  tragende  Inter- 
pretation die  richtigkeit  der  Überlieferung  an  den  gefährdetsten 
elegieen  nachgewieseu  haben , die  versuche  durch  solche  mittel 
dem  dichter  zu  leibe  zu  gehen,  nnn  immermehr  schwinden.  Lücken 
nimmt  Hiller,  natürlich  abgesehen  von  den  stellen,  wo  die  au* 
torität  der  Codices  Belbst  solche  constatiert,  im  text  mit  anderen 
I,  10,  50  und  II,  8,  34  an,  hier  wie  das  ganz  isolierte  tu  zeigt, 
fraglos  richtig , dort  ist  mir  eine  solche  nach  den  bemerkungen 
Leos  p.  27  doch  zweifelhaft  geworden.  I,  10,  25  hat  Hiller 
eiue  lücke  nicht  statuiert : nur  hätte  er  einen  wink  geben  sollen, 
wie  er  die  stelle  auffaßt.  Denn  parallel , wie  Dissen  erklärt, 
können  doch  die  beiden  glieder  nicht  stehen  und  dies  soll  viel- 
leicht bei  Hiller  wie  bei  Lachmann,  Haupt,  Vahlen  das  kommt 
andeuten.  Den  einzig  der  stelle  entsprechenden  sinn  gibt  die 
fassung  der  vulgata:  hostia  erit , die  aber  sprachlich  unmöglich 
und  handschriftlich  nicht  zu  rechtfertigen  ist.  Die  beste  erklärung 
ist  es  wohl,  wenn  man  den  pentameter  als  den  nachsatz  des  einen 
hypothetischen  Vordersatz  vertretenden  imperative  im  hexameter 
auffaßt:  Uber  die  copula  s.  Kühner  Lat.  gramm.  H,  2,  p.  633 
und  speciell  für  -que  s.  Ovid.  Met.  XIII,  254,  über  den  allerdings 
auffälligen  ausfall  des  v.  substantivum  s.  Plew  de  ellipsi  verbi  subst 
Tilsit  1 877,  p.  22.  Kühner  1. 1.  II,  408.  - Auch  II,  3, 58  hat  es  Hiller 
vorgezogen,  statt,  wie  die  neueren  seit  Lachmann  alle  thaten, 
eine  lücke  zu  notieren,  durch  die  etwas  gewaltsame  ändernng 
von  nota  in  tmna  — das  ipie  der  Codices  in  illt  zu  verwandeln  scheint 
mir  trotz  der  zu  I,  2,  58  citierten  stellen  sehr  fraglich  s.  Lach- 
mann  Kl.  sehr.  p.  148)  — einen  Zusammenhang  herzustellen.  Vom 
loquor  kann  sich  aber  doch  nur  auf  die  v.  50  sqq.  ausgespro- 
chenen wünsche  beziehen,  so  daß  dann  ein:  vatia  precor  oder 
ähnliches  passender  wäre ; indessen  fehlt  auch  so  der  gedanke, 
durch  den  die  allgemein  gewendete  sentenz  59,  60  wieder  zu  dem 
mit  v.  49  angefangenen  gedanken  zurückgeführt  wird.  Dazu 
paßt  aber  lediglich:  nota,  nicht  vana  loquor.  „Es  ist  eine  alte 
geschichte“.  Deshalb  halte  ich  die  auffassung  Lachmanns  für 
die  richtigere.  II,  5,  38  scheint  Hiller  ausfall  eines  distichons 
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anzunehmen ; der  Übergang  ist  allerdings  schroff,  aber  poetisch 
roll  berechtigt  s.  Leo  p.  8.  Nach  II,  5,  70  hält  er  gleichen 
ausfall  für  wahrscheinlich  : ich  glaube,  die  relativen  sätze  v.  67  sqq. 
(die  Änderung  Leos  scheint  mir  schon  wegen  des  conjunctive 
69  sq.  unznlSssig)  finden  ihren  durchaus  passenden  nachsatz 
v.  79;  v.  71 — 78  ist  parenthese,  welche  für  unsern  modernen 
geschmack  allerdings  anstößig  ist  — hat  man  doch  sogar  an 
interpolation  gedacht  — aber  bei  dem  antiken  dichter  nichts 
auffallendes  hat  und  hier  insbesondere  in  der  Stimmung  und 
Haltung  unseres  gedichtes  ihre  motivierung  findet  s.  Lachmann 
Kl.  Schriften  p.  156.  159,  Vahlen  Ber.  1878  p.  346.  Eigene 
conjecturen  hat  Hiller  außer  den  schon  besprochenen  in  den 
text  gesetzt  nur  I,  2,  88  in  me  (Leo:  in  not,  was  dem  unu»  des 
Ambrosianus  näher  steht  und  dem  mala  noetra  besser  entspricht) ; 

1,  6,  7 illa  quidem  mihi  euneta  negat:  wenn  das  tarn  multa  der 
Codices  zu  ändern  ist  (doch  s.  II,  5,  62),  so  würde  man  wohl 
eher  wegen  des  sic  etiam  v.  8 eine  augabe  der  art  nnd  weise 
erwarten.  Ib.  v.  72  hält  er  den  von  Eothstein  mit  benutzung 
einer  Bährens’schen  conjectur  gemachten  Vorschlag : immerito  in 
mediae  proripiarque  via»  für  so  wahrscheinlich,  daß  er  ihn  in  den 
text  setzt.  Ich  glaube  mit  aufnahme  des  auch  von  Cornelissen 
gebotenen  pronu»  (A.  proprio»-,  prona*  vulg.)  ist  der  stelle  si- 
cherer aufgeholfen:  jedenfalls  gehören  I,  6,  42  und  72  zu  den 
wenigen  stellen  im  Tibull , wo  die  conjecturalkritik  noch  helfen 
muß.  Die  alliteration  ist  echt  tibullisch  s.  Bolzenthal,  De  re 
metrica  et  de  genere  dicendi  Albii  Tibulli  p.  7 ; diese  dient  auch 
einer  vermnthung  zur  empfeblung , die  mir  vor  jahren  prof.  A. 
Schoene  zu  II,  4,  60  mittheilte,  wo  er  das  unverständige  alia* 
in  mala»  unter  Verweisung  auf  1,2,51  (s.  auch  Hom.  Od.  X,  213) 
ändert.  Ein  nothbebelf  ist  das  perge  monere  IV,  8,6;  in  seinen 
an  die  besprecbung  des  Hillerschen  Tibull  sich  anschließenden 
conjecturen  (Mnemos.  1885,  n.  s.  XIII,  p 176  — 187)  vermuthet 
jetzt  Francken  : non  tempettivae  parce,  propinque,  viae. 

Im  äußerlichen  weicht  Hiller  von  seinen  Vorgängern  darin 
ab,  daß  er  personificationen  wie  Somnu»  Somnia  Nox  Fortuna  mit 
keiner  initiale  schreibt  (dagegen  Victoria  II,  5,  45);  im  ortho- 
graphischen wäre  vielleicht  das  diripuisse  der  guten  tradition  I, 

2,  82  zur  geltuug  zu  bringen  gewesen  s.  Nipperdey  ad  Tac. 
ann.  1,35,  Ovid  met.  IX,  638;  I,  10,  60  ist  deripit  gewiß  richtig. 
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Wo  Hiller  neue  interpunction  einführt  oder  wo  überhaupt 
durch  Verschiedenheit  derselben  verschiedene  anffassung  des  tex- 
tes  veranlaßt  wird,  verzeichnet  er  dieses  sorgfältig  in  der  adno- 
tatio  critica : über  manches  wird  sich  streiten  lassen  wie  über  I, 
2,  84.  4,  26  sq.  5,  45.  60  u.  a. 

Diese  adnotatio  critica  selbst  aber  bildet  durch  die  Zuver- 
lässigkeit und  Vollständigkeit  des  gebotenen  und  die  Umsicht  and 
prägnanz  mit  der  es  geboten  wird  , einen  weiteren  Vorzug  der 
Hiller’schen  arbeit.  Nachzutragen  ist  nur  weniges:  I,  1,  62 

interpungiert  Leo  als  frage.  I,  2,  25  Broekhuyzen  s.  aviutb) 
I,  7,  3 Merkel  ad  Ovid.  Fast.  p.  LXIV  s.  hinc,  II,  2,  2 1 Roth- 
stein  p.  96:  Hic  veniat  natalis  avit,  proletque  minittret,  ludat  et 
e.  q.  ».  Folgende  druckfehler  habe  ich  notiert:  I,  1,  29  muß  es  hei- 
ßen Phil.  anz.  10,  p.  179  (nichtS79);  zu  III,  12,  19  (IV,  6,  19)  *»,  m- 
veni  gratae  nicht  ci  iuveni  s.  Lachmann  Kl.  Schrift,  p.  148  ; Francken 
1.  c.  p.  9 tic  juveni  gratae  . . . adtit  Amor ; zu  Priap.  1.  C.  iuscr.  Lat. 
5,  1,  p.  274  nicht  5,  274.  Für  die  vita  Tibtdli,  die  nach  Hiller 
(Hermes  XVIII,  350  sq.  doch  s.  auch  Schöll,  Jahrb.  f.  dass.  phil. 
1880,  p.  479,  adn.  12)  dem  späteren  altertbume  angehört  (mit  Sueton 
hat  sie  gewiß  nichts  zu  thun)  hätte  er  der  Vollständigkeit  halber  an- 
geben können,  daß  A.  Schaube  (Jahrb.  f.  dass,  philol.  1880,  p.  496) 
die  ganz  willkürliche  conjectur  von  Bährens:  equet  Romanus  e 
Qabii»  (Hiller  selbst  conjiciert  nicht  minder  anstößig:  equee  Pt- 
danut  nach  Horaz)  weiterführend  das  unerklärliche  originem  der 
guten  Codices  unmittelbar  hinter  e Gabiit  stellt  und  duxü  ergänzt 
Die  adnotatio  critica  enthält  auch  noch  eine  reihe  sehr  bemer- 
kenswerther  vermuthungen  von  Hiller  selbst,  denen  er  die  auf- 
nahme  in  den  text  versagt  hat : I,  5,  1 1 ipteque  ter  lectum  lu- 
ttravi  s.  Ovid  a.  a.  II,  329  (s.  zur  stelle  Leo  p.  41  adn.  23). 
Ib.  v.  33  will  er  den  metrischen  anstoß  'virum,  hunc  mit  hiatus) 
beseitigen  durch  die  annahme , es  sei  das  hexameterende , der 
pentameter  und  ein  hexameteranfang  ausgefallen.  Doch  finden 
sich  ja  auch  andere  metrische  Singularitäten  (s.  L.  Müller  praef. 
XXXI  und  Hillers  bemerkung  zu  I,  7,  61),  die  beseitigen  zu 
wollen  sehr  bedenklich  wäre.  Ebenso  vermuthet  er  nach  I, 
7,  2 ausfall  eines  distichons  und  II,  1,  67  conjiciert  er  statt 
inter  agrot  resp.  inter  greget : inter  ovet:  da  die  lesart  des  Am- 

5)  Allerdings  gibt  Hiller  von  den  vorlachmannscben  und  den 
Bährens'schen  coujecturen  nur  eine  auswahl. 
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brosianus  sich  vertbeidigeu  läßt  (s.  oben)  so  ist  dies  uunöthig. 
Angefugt  sind  der  adnotatio  critica  die  alten  Zeugnisse  Uber  Ti- 
bulls  leben  und  poesie  aus  Volpi’s  ausgabe  und  dem  ganzen  ein 
index  verboman , der  wie  ich  nach  theilweiser  Vergleichung  mit 
einem  selbstgefertigten  bezeugen  kann,  sehr  sorgfältig  gearbeitet  ist. 

Abgetheilt  bat  Hiller  die  gedichte  wieder  in  drei  bticher, 
wie  es  die  tradition  verlangt:  ob  wir  das  zweite,  wahrscheinlich 
nach  Tibulls  tod  edierte  buch  vollständig  besitzen , bleibt  eine 
offene  frage,  jedenfalls  gehört  alles  übrige  in  ein  buch,  welches 
allerdings  ziemlich  bunten  inhalt  aufweist,  üiller,  der  alles,  was 
sich  auf  diese  Untersuchung  sowie  auf  die  weiteren  appendices 
bezieht,  eingehend  im  Hermes  (XVIII,  p.  343  sq.)  behandelt  hat, 
erleichtert  den  gebrauch  seiner  ausgabe  neben  andern  dadurch, 
daß  er  die  alte  zählung  am  rande  beibehält.  Nur  in  einem 
punkte  — die  Lygdamusfrage  gehört  nicht  hierher  — kaun  ich 
ihm  nicht  beistimmen , nämlich  darin , daß  er  c.  XIII  (= 
IV,  7)  der  Sulpicia  zuschreibt : denn  abgesehen  von  den  inneren 
gründen,  die  hier  nicht  erörtert  werden  sollen,  findet  sich  in  dem 
kleinen  gedieht  eine  sprachliche  eigenthümlichkeit , die  auf  Ti- 
bull  als  Verfasser  bestimmt  deutet : nämlich  der  gebrauch  des 
-que  im  vierten  vers : 8.  Leo  p.  27.  R.  Ehtoaid. 

119.  Hermann  Ulbrich,  der  literarische  streit  Uber 
Tacitus’  Agricola.  Programm  des  k.  k.  obergymnasiums  der  Be- 
nedictiner  zu  Melk.  Wien  1834.  64  p.  8. 

Ob  der  Agricola  des  Tacitus  eine  historische  lobschrift  oder 
eine  rhetorisch  gehaltene  biographie  sei,  das  ist  die  frage,  mit 
welcher  die  andere,  ob  das  werk  einer  politischen  tendenz  dient, 
eng  zusammenhängt.  Daß  der  Zwiespalt  der  meinungen  hierüber 
nicht  ein  streit  um  des  kaisers  hart  ist,  wie  einer  der  ersten 
Tacituskenner  äußerte,  hat  jüngst  wieder  bestätigung  gefunden. 
Denn  in  den  erörterungen  von  Hübner  und  Urlichs  über  den 
bestand  der  truppenmacht  Agricolas  in  Britannien  bildet  jene 
frage , ob  in  dem  werke  des  Tacitus  ein  historischer  oder  ein 
rednerischer  bericht  vorliegt,  wie  Hübner  selbst  andeutet,  den 
eigentlichen  differenzpunkt.  Eine  controverse  von  solcher  bedeu- 
tnng  nicht  nur  nach  ihrem  inbalte  zu  Überblicken , sondern  im 
ganzen  verlaufe  zu  verfolgen , ist  eine  lohnende  aufgabe , und 
der  Verfasser  der  in  der  Überschrift  bezeichneten  abhandlung  hat 
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sie  mit  Heiß  und  Sorgfalt  und  fast  mit  der  objectivität  eines  Pro- 
tokollführers erledigt.  Nichts  wesentliches  ist  übergangen,  nichts 
mißverstanden,  wenn  sich  auch  manches  wohl  schärfer  bestimmen, 
einzelnes  nachtragen  ließe.  Im  anschluß  an  Walchs  auffassung 
konnte  Böckhs  urtheil,  wie  es  Enc.  p.  132  und  695  ausgespro- 
chen ist,  mitgetheilt  werden ; ebenso  im  anschluß  an  Hoffmeisters 
ansicht  die  änßerungen  von  Döderlein , Reden  und  aufsätze  I, 
290  n.  und  Oeffentliche  reden  (HI),  425.  Wichtiger  war  die 
darlegung  Nipperdeys,  Opuscula  421;  bemerkenswert!)  die  an- 
sicht Merivales,  Hist,  of  tbe  Romans  under  the  emp.  (1862), 
VII,  297  ; 299;  308.  Von  Mommsen  war  auch  die  bemerkung 
im  Herrn.  III,  105  note  6 anzufübren,  von  Hübner  der  aufsatz 
in  der  Deutschen  rundschau  XV,  221  ff.  und  der  oben  erwähnte 
in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  geschichte  und  knnst  H, 
398  ff.  Von  Wölfflin  vermißt  man  die  erkläruug  in  Bursians 
Jahresbericht  XVIII,  235  f. , worin  er  dem  nrtheile,  daß  der 
Agricola  ein  historisches  werk  und  zwar  eine  biographie  sei, 
beitritt,  ferner  eine  frühere  andeutung  desselben  forschere  im 
Philologus  XXV,  97,  daß  Tacitus  den  Agricola  als  historiker 
geschrieben  habe.  Dazu  ließ  sich  der  ziffernmäßige  nacbweis 
für  den  historischen  Charakter  des  Agricola  fügen,  welchen  Ma- 
ckes statistisch-lexikalische  Untersuchung  der  substautiva  des  Ta- 
citus p.  14  geliefert  hat.  Wölfflin  ist  auch  der  vom  verf.  p.  32 
citierte  referent  des  Literar.  centralblattes  (W),  wie  Nissen  der 
p.  27  genannte  der  Historischen  Zeitschrift  (H.  N.)  und  Hartei 
der  p.  43  erwähnte  berichterstatter  der  Zeitschrift  für  die  öster- 
reichischen gymnasien  (b.).  Andere  chiffern  hat  der  verf.  selbst 
gelöst.  P.  51  note  63  wird  ein  wort  eines  recensenten  von 
Ribbecks  Ritschl  - biographie  angeführt;  besser  würde  auf  Rib- 
becks  Vorwort  bd.  II,  p.  III  verwiesen,  der  im  hinblick  auf  ei- 
nen schon  von  Plutarch  (Cim.  2)  vorgetragenen  gedauken 
über  idealisierung  treffend  sagt,  daß  ein  werk  der  pietät  kein 
panegyricus  zu  sein  braucht.  Zu  der  p.  19,  note  16  angeführ- 
ten beobachtung  von  Hübner , daß  im  Agricola  genauere  topo- 
graphische aogaben  fehlen , stellt  der  verf.  die  ausführung  von 
Nissen,  daß  der  verzieht  auf  genauere  details  für  die  historische 
darstellung  des  Tacitus  überhaupt  charakteristisch  sei.  Es  darf 
daran  erinnert  werden,  daß  Napoleon  I.  solche  angaben  selbst 
in  Cäsars  Commentarien  vermißte.  Derartige  Zusätze  zu  Ul- 
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brichs  schrift  lassen  sich  häufen;  doch  steht  dies  der  Anerken- 
nung nicht  im  wege,  daß  dieselbe  alles  bietet,  was  zum  Verständ- 
nis des  Verlaufes  der  controverse  nothwendig  gehört.  Nur  wenn 
der  verf.  andeutet,  daß  in  der  iitteratur  Über  diese  frage  wohl 
alle  gesichtspnnkte  erschöpft  seien,  wird  ihm  nicht  beizostim- 
men  sein. 


120.  Kitt,  de  translationibns  Taciteis.  Programm  des 
gymnasiums  in  Conitz  1884.  32  p.  4. 

Der  erste  theil  dieser  stoffreichen  schritt  behandelt  die  Ta- 
citeiscke  personiheation  ia  drei  unterabtheilangen , je  nachdem 
dieselbe  durch  das  prädicatsverbum  oder  durch  ein  adjectivischea 
attribut  oder  durch  eine  substantivische  apposition  bewirkt  wird, 
ln  der  ersten  unterabtheilung  berührt  sie  sieh  mit  dem  gleich- 
seitig erschienenen  Göttinger  gymnasialprogramm  von  F.  Meyer 
De  personificationis  quae  dicitur  neu  Taciteo,  so  daß  beide  Schrif- 
ten an  gegenseitiger  kontrolle  dienen  können.  Im  zweiten  haupt- 
theil  vereinigt  Kitt  sehr  verschiedenes  über  abetracta  pro  com- 
cretis  usvrpata : 1.  Abstracto,  quae  sunt  obiecta  verkomm  ponendi, 
m evendi,  accipiendi,  portandi,  limüium.  2.  Exempla,  in  quibut  ab - 
ttractum  copulatum  est  cum  concreto,  ut  figura  * eugma  quod  gramma- 
iici  vocant  in  iit  eeee  videatur.  3.  Loco i mere  tropicoe,  ex  quibut 
elucet  rem  cogüatione  eola  perceptam  Tacito  esse  rem  mere  tolidam 
et  «onoretam.  4.  Loco»,  ubi  Tacitus  persona t pro  re  poeuit.  Der 
dritte  theil  bespricht  Dictiouei,  quae  recedunt  a vulgari  dicendi 
conmetudine,  quoad  in  iit  intunt  nova  tpecies  atque  visi  imago:  1.  ad 
rem  müüarem  navalemque , 2.  ad  res  eacrat,  8.  ad  ree  publica», 
4.  ad  ree  privatste,  5.  ad  ree  variat  promiecuaeque  pertinentee.  Diese 
eintheilnng,  deren  formulierung  auch  als  probe  für  das  ängstlich 
befangene,  deutsch  gedachte  lateiu  des  verfs.  gelten  mag , kann 
den  Stoff  nicht  erschöpfen,  noch  weniger  ihn  sichten.  Was  der 
verf.  gelegentlich  sur  rechtfertigung  der  maDgelnden  Vollständig- 
keit und  Übersichtlichkeit  bemerkt,  ist  ebenso  anklar  wie  die 
eintheilung  selbst.  Es  scheint,  das  er  noch  mitten  in  der 
Sammlung  und  bearbeitung  begriffen  zur  Veröffentlichung  gedrängt 
war.  Seinem  Heiße  sind  wir  zu  danke  verpflichtet;  an  vie- 
len versehen  wird  die  drnckerei  schuld  tragen;  aber  daß  der 
verf.  im  jahre  1884  eine  lexilogische  arbeit  zu  Tacitus  drucken 
läßt  und  das  Lexicon  Taciteum  von  Gerber  und  Greef,  wie  steh 
Philol.  An*.  XV.  dO 
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aus  dessen  erwähnung  p.  82  bestimmt  ergibt,  nur  vom  hören- 
sagen  kennt,  dafür  wird  er  kaum  entschuldigung  finden. 

121.  M.  Tuliii  Ciceronis  scripta  quae  manserunt  om- 
nia.  Kecognovit  C.  F.  W.  M ne  Iler.  Pars  I,  vol.  I continens 
libros  ad  C.  Herennium  et  de  inventione.  Memorabilia  vitae 
Ciceronis  per  annos  digesta  praescripta  sunt  Kecognovit  Guil- 
elmus  Friedrich.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri  1884. 
CXXV  und  286  p.  8. 

Vorliegendes  buch  bildet  den  ersten  band  der  neuen  auf- 
läge  der  in  der  Bibliotheca  tcriplorum  Oraecorum  et  Rommorum 
Teubneriana  erschienenen  teztausgabe  Cicero’s,  welche  von  Klotz 
besorgt  war.  Den  anfang  macht,  wie  früher,  eine  chronologisch- 
tabellarische  Übersicht  über  das  leben  Cicero’s  nach  Schütz;  ei- 
niges ist  nach  Kayser  berichtigt,  beziehungsweise  vervollständigt, 
besonders  was  die  verlorenen  reden  betrifft;  die  rede  pro  Archia 
poeta  ist  mit  recht  in  das  jahr  62  gesetzt,  nicht  wie  bei  Kayser, 
61  v.  Chr. , zu  den  Worten  55  v.  Chr.:  scripsitque  libros  tns 
de  Oratore,  etiam  libros  tres  de  temporibus  suis  hätte  das  citat  Cie. 
Ep.  ad  fam  .1, 9,  28,  da  es  gleichmäßig  für  abfassung  beider  werke 
beleg  ist,  hinter  temporibus  suis,  nicht  hinter  de  oratore  seinen 
platz  finden  müssen.  Eine  sehr  dankenswerthe  zngabe  ist  dis 
reichhaltige,  ungefähr  100  seiten  umfassende  adnotatio  critica , 
während  sieb  Klotz  auf  die  kritische  erörterung  einer  anzahl  von 
stellen  beschränkte  und  in  der  Tancbnitz’schen  teztausgabe  von 
Baiter  - Kayser  der  kritische  apparat  auf  die  knappsten  bemer- 
kungen  reducirt  wird.  Zu  bedauern  ist  eine  Unklarheit  in  der 
Vorbemerkung  der  adnotatio  critica-.  Omnium  codicum  lectio  littera 
C,  ubi  quorundam  librorum  lectio  additur,  ceterorum  omniutn, 
qui  praeter  tos  sive  deterioris  sive  meliorit  notat  exstant  Codices,  et 
eorum  et  vulgata  lectio  littera  w adnotatur : danach  müßte,  wenn 
wir  den  satz  richtig  verstehen,  die  abkürzung  C das  Zeichen  a 
unbedingt  ausschließen ; sofort  begegnet  uns  aber  für  p.  1 v.  6 
die  bemerkung  not  laborem  C laborem  not  tu  laborem  to  : was  bedeutet 
hier  C?  was  tu  an  erster,  was  an  zweiter  stelle?  und  so  weiter 
in  einer  ziemlich  beträchtlichen  anzahl  von  kritischen  angaben. 
Die  autorschaft  Ciceros  für  die  rhetorik  an  Herennius,  woran 
Klotz  unbegreiflicher  weise  festhielt,  ist  nun  glücklich  beseitigt: 
wenn  irgend  eine  aus  dem  alterthum  überlieferte  schritt  mit  si- 
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cherheit  ihrem  angeblichen  Urheber  abgesprochen  werden  kann, 
so  ist  es  diese  rhetorik:  Friedrich  hat  den  namen  Cicero’s  in 
klammer  gesetzt,  wir  hätten  gewünscht,  daß  er  ganz  fortgefallen 
wäre.  Der  titel  lautet  jetzt  entsprechend  der  subscriptio  am 
Schlüsse  des  Werkes  in  der  (besten)  Würzburger  handschrift : ad 
Herennium  de  arte  rhetorica  lib.  I U.  8.  w. ; der  titel  rhetoricorum 
libri  beruht  auf  der  geringen  autorität  des  Bernensis  n.  469  (ß 
bei  Friedrich).  Die  wesentlichste  Veränderung  hat  der  text  die- 
ser scbrift  durch  ausscheidung  einer  beträchtlichen  anzahl  von 
interpolationen  erfahren,  worin  Klotz  eine  ganz  übermäßige  Zu- 
rückhaltung geübt  hatte,  liier  war  Kayser  schon  mit  gutem 
beispiel  vorangegangen.  So  sind  allein  in  dem  ersten  buche 
über  50  Wörter  oder  satztheile  oder  ganze  sätze  bei  Friedrich 
ausgeschieden,  welche  Klotz  unbeanstandet  gelassen,  darunter 
nicht  wenige,  welche  Kayser  im  texte  noch  geduldet.  Allerdings 
können  wir  uns  mit  einigen  dieser  ausscheidungen  nicht  einver- 
standen erklären.  § 5 cum  aut  [üij  defendimu»,  quod  ab  omnibus 
defendendum  videtur  aut  [ui]  oppugnamus,  quod  ab  omnibus  videtur 
oppugnari  debere  hält  Friedrich  auf  die  autorität  des  Bamberg, 
n.  423  (b)  und  ff  und  der  zweiten  band  des  Parisinus  hin,  in 
welchen  id  an  zweiter  stelle  fehlt,  id  beide  mal  für  interpo- 
lirt ; ich  halte  es  für  wahrscheinlicher,  daß  id  an  zweiter  stelle 
aus  versehen  ausgefallen  ist;  §7  st  summam  causae  [bremter | ex- 
ponemus  et  st  attentos  [tot]  faciemus  nach  der  zweiten  hand  von 
B,  welche  den  fehlenden  anfang  des  buches  nachgetragen ; Frie- 
drich legt  derselben  zu  viel  gewicht  bei,  eos  konnte  sehr  leicht 
hinter  attentos  übersehen  werden,  § 8 si  — proferemus  [et]  si  — 
aperiemus  wieder  nach  B*  wenig  wahrscheinlich;  § 10  st  persua- 
tus  auditor  [fuerit  id  est  si  oratio  adversariorum  fecerit  auditoribus 
Adern]  etc. ; fuerit  ist  doch  wohl  unentbehrlich,  trotzdem  es  in  den 
besten  handscbriften  fehlt , das.  weitere  scheint  allerdings  aus 
De  inv.  I,  25  interpolirt  zu  sein;  §13  coniecturalis  [est ] cum  de 
facto  controoersia  est  mit  H;  aber  est  ist  kaum  entbehrlich  und 
in  H irrthümlich  ausgefallen;  19  magnitudine  tempestatis  omnes 
perterriti  navem  reliquerunt  [in  scapham  conscenderunt  | praeter  unum 
[aegrotum] : is  propter  morbum  exire  et  fugere  non  poluit : die  ein- 
geklammerten worte  sind  allerdings  entbehrlich,  aber  daraus 
folgt  noch  nicht,  daß  sie  interpolirt  sind : wir  vermögen  nicht 
zu  begreifen , warum  Gornificius  sie  nicht  hätte  hinzufügen  kön- 
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noa ; etwas  weiter  Me  \aegrotus\  poseedit  navem  möchten  wir  «• 
grotee  nicht  einmal  gern  entbehren ; §21  S«r«ratntM  fern  [ooeptt] 
ebenfalls  nicht  zwingend , wiederum  nicht  entbehrlich  scheinen 
die  Worte  am  echluß  diese*  paragraphen  [conetitutio  legitim*  ex 
•definüione.  Vocabulumtnim  dcfinitnr  ipnun,  tum  quaeritvr  quid  iw 
minuerit  maitst alem  ')] , weil  ohne  den  zugatz  das  vorhergehende 
beispie  1 nicht  hinlänglich  klar  ist;  § 24  admmptic*  [para]  «st. 
turn  per  se  defemio  infirma  est : die  Beziehung  von  adrumptiva  auf 
das  im  aafang  des  paragraphen  stehende  pars  ist  zwar  möglich, 
aber  zur  größeren  deutlichkeit  konnte  Cornificiu*  hier  sehr  wohl 
das  subsUntivnm  hinzufügen. 

Auch  bezüglich  der  lesarten  ist  der  unterschied  zwischen 
der  früheren  Teubnerschen  textausgabe  und  der  jetzt  vorliegen- 
den nicht  unerheblich,  besonders  durch  consequentaren  und  me- 
thodischen anschluß  an  die  bessere  Überlieferung.  Nur  legt  der 
herausgeber  am  anfang  des  ersten  bucbes,  wo  die  besten  hand- 
«cbriften  fehlen,  mitunter  dem  von  späterer  band  nach  getragenes 
text  zu  großes  gewicht  bei;  oben  sind  bereits  einige  fälle  er- 
wähnt, auch  würden  wir  z.  b.  nicht  aus  B § 6 dicturi  rutmu 
die  Wortstellung  dicturi  timus  statt  der  sonst  überlieferten  eimus 
dicturi  vorgezogen  haben.  Mit  eigenen  vermothungen  ist  Frie- 
drich sehr  zurückhaltend  gewesen. 

Das  im  vorstehenden  gesagte  gilt  im  wesentlichen  auch  tob 
den  beiden  büchern  de  inventione,  obscfaon  hier  der  unterschied 
von  der  früberen  ausgabe  nicht  ganz  se  bedeutend  ist.  Endlich 
muß  noch  hervorgehoben  werden,  daß  die  Schreibweise  vielfach 
corrigirt  ist  , so  häßlichen  formen  wie  negocium  otmtm  inteüigm 
quum  coenare  iniicere  etc.  begegnen  wir  glücklicher  weise  jetzt 
nicht  mehr.  Nun  erst  darf  man  behaupten,  daß  auch  die  text- 
ausgabe  Cioeros  in  der  Teubnerschen  Sammlung  den  berechtigte* 
forderungen  der  heutigen  Wissenschaft  entspricht,  beziehungsweise 
in  nicht  langer  zeit  voraussichtlich  entsprechen  wird. 

12 2.  Rudolf  Hirzel,  Untersuchungen  zu  Cicero«  philo- 
sophischen Schriften.  III,  theil.  Academica  priora.  Tusculanae 
disputationcs.  Leipzig,  S.  Hirzel  1883.  576  p.  8. 

Eine  ausstellung,  die  ref.  noch  bei  der  anzeige  des  zweiten 
theiles  dieser  Untersuchungen  iu  diesen  blättern  machen  mußte 
1)  Vielleicht  quid  sit  imminmere  mai»st<dem  T 
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(s.  Philol.  anz.  XIV,  p.  208  u.  f.),  ist  nunmehr  hinfällig  gewor- 
den. Dem  dritten  theil  ist  beigegehen:  1)  ausführliches  Inhalts- 
verzeichnis zu  allen  drei  bänden  p.  533 — 549 , 2)  Verzeichnis 
der  behandelten  stellen  antiker  Schriftsteller  —553,  3)  uatneu- 
ond  Sachregister  —576.  Es  versteht  sich,  daß  durch  diese  in- 
dice*  der  werth  des  buches,  was  brauchbarkeit  und  handliohkeit 
angebt,  um  ein  ganz  bedeutendes  erhöbt  ist.  Freilich  bleibt  es 
so  bedauern,  daß  namentlich  der  zweite  theil,  der  doch  ein  selb, 
ständiges  ganze  für  sich  bildet , nicht  auch  mit  einem  eigenen 
Inhaltsverzeichnis  versehen  ist.  — Der  dritte  theil  hat  folgenden 
inhalt:  I.  Die  verschiedenen  formen  des  skepticiamus , II.  Die 
Acaderaica  prlora  p.  251,  III.  Die  Tuscnlanen  p.  342,  IV.  Ex* 
curs  1 und  2 p.  493 — 532. 

Die  beiden  zweige  der  skepsis,  pyrrhonismus  und  aka- 
demische skepsis,  haben  verschiedenen  Ursprung.  Betreffs 
des  ersteren  batte  Zeller  (III,  p.  479  u.  f.)  die  ansicht  aufge- 
stellt, daß  er  aus  der  kynisch-megariachen  dialektik  und  aus  der 
betrachtnng  der  zeitgenössiseben  philosophie  erwachsen  sei.  In* 
dessen  da  seine  skepsis  keinen  dialektischen  ebarakter  trägt  und 
auch  die  meinungsversebiedenbeit  der  philosophen  in  den  zehn 
tropen  keine  bedeutsame  rolle  spielt,  so  haben  wir  keinen  grund 
an  der  Überlieferung  au  rütteln , die  den  pyrrhonismus  an  De- 
mocrita  naturphilosophie  anknUpft,  um  so  weniger,  als  die  älteren 
tropen  thatsäehlich  an  Democrit  erinnern,  inwiefern  die  skepsis 
beider  sich  im  wesentlichen  beschränkt  auf  die  bestreitung  der 
sinnlichen  Wahrnehmung  und  den  ansprueh,  den  diese  erhebt  das 
wahre  zn  geben.  Dazu  kommt  die  Übereinstimmung  in  der 
etbik.  Gemüthsruhe  (nragaiiti)  nnd  mäßigung  der  leidenschaften 
fordern  beide,  und  daß  man  sich  den  gesetzen  unterwerfen  müsse, 
ist  gleichfalls  ein  beiden  gemeinsames  postnlat.  Das  interesse 
endlich,  das  grade  die  pyrrhonische  schule  immer  an  der  natnr- 
wiasensebaft  genommen,  ist  ein  letztes  nicht  unwesentliches  mo- 
ment  die  Überlieferung  zu  stützen. 

Während  die  pyrrhonische  skepsis  also  an  Demokrit  an» 
knüpfte,  so  lehnte  sich  die  akademische  des  Arkesilaos  an 
Sokrates  an,  wie  dies  theils  aus  der  dialektik  des  Arkesilaos  (s. 
z.  b.  Cio.  de  fin.  II,  2),  theils  aus  der  etbik  naebgewiesen  wird.  Die 
sengnisse  der  alten,  die  dagegen  angeführt  sind  and  in  ihm  nichts 
als  einen  selbständigen  aubänger  Pyrrhons  sehen,  beruhen  auf  teu- 
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denziöser  entstellung.  Es  ist  natürlich , daß  der  verschiedene 
Ursprung  der  beiden  formen,  in  denen  die  skepsis  des  alterthums 
uns  entgegentritt,  auch  die  weitere  entwickelung  derselben  be- 
einflußt hat:  die  pyrrhonische  skepsis  endete  mit  der  absoluten 
negation,  die  akademische  schlug  schließlich  wieder  in  einen  dog- 
matismus  um. 

Was  sich  in  den  anfängen  des  pyrrhonismus  an  Verschie- 
denheiten zwischen  den  bekennern  desselben  zeigt,  berührt  nicht 
den  eigentlichen  kern  der  lehre,  denn  der  dogmatismus  des  Nu- 
menius  stützt  sich  nicht  auf  so  unbestrittene  oder  unbestreitbare 
Zeugnisse  (Timon,  Diogenes),  daß  man  ihm  glauben  schenken 
müßte.  Der  hauptvertreter  deB  älteren  pyrrhonismus  freilich, 
Timon,  hat  einen  rest  von  dogmatismus  bewahrt,  indem  er  die 
„rede  der  Wahrheit“  zum  maßstab  der  unser  handeln  bestimmen- 
den Vorstellungen  machte  (gvftnr  ält/ftn' tjt  öpftor  f/o>i  xurnta 
Sext.  dogm.  V,  20).  — Ainesidemos  ist  pyrrhoneer  und  hera- 
kliteer  zugleich,  ein  problem,  das  nicht  etwa  wie  Diele  und  Zeller 
meinen,  auf  einen  irrthum  der  berichterstatter  zurückzuftthren  ist, 
auch  nicht  so  zu  erklären,  wie  Haas  (De  philos.  scept.  success  p. 
44  u.  f.)  gewollt  hat,  daß  Ainesidemos  anfangs  pyrrhoneer  ge- 
wesen, später  aber  dogmatiker  geworden  sei  und  sich  als  solcher 
an  Heraklit  angeschlossen  habe  — von  einem  so  durchgreifenden 
Wechsel  seiner  philosophischen  Überzeugung,  der  doch  thatsäch- 
lich  eine  doppelte  wissenschaftliche  Persönlichkeit  im  gefolge  ge- 
habt hätte,  würde  uns  die  Überlieferung  sicherlich  einen  wink 
gegeben  haben.  Vielmehr  ist  die  Sache  nach  Hirzel  so:  wie 
Timon  vom  höchsten  gut  und  von  sittlichen  principien  sprach, 
ohne  daß  er  für  dergleichen  äußerungen  die  geltung  von  Wahr- 
heiten in  dem  sinne  forderte,  daß  ihnen  etwas  wirkliches  ent- 
sprechen sollte,  so  machte  Aenesidem  in  ethik  wie  naturphilo- 
sophie  den  Vorbehalt  der  subjektiven  Vorstellungen , ein  Vorbe- 
halt, der  ihn  eben  von  dem  vorwurf  rettete,  als  sei  er  sich  sel- 
ber untreu  geworden.  Er  definierte  — ohne  dogmatisch  zu 
sein , doch  mit  dem  schein  des  dogmatismus  — das  wahre  als 
das  allen  offenbare  (r«  xontät,-  näai  qmtöfinn  Seit.  dogm.  II,  8) 
und  das  gute  wahrscheinlich  als  das  alle  menschen  anziehende 
(n«»re$  üvftgmnot  nya&ör  rrfovfitroi  rn  aignvt  aitavs  Sex t.  dogm. 
V,  42) , und  weil  er  in  Heraklit  einen  solchen  sah , der  seine 
ansichten  als  der  meinung  aller  menschen  entsprechend  aufge- 
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faßt  und  verwerthet  habe,  so  schloß  er  sich  im  wesentlichen  an 
den  Epbesier  an , wo  er  die  absicht  hatte  die  allen  menschen 
gemeinsamen  cpaivnpitra  zusammenzufassen,  soweit  dieselben  die  na- 
turphilosophischen probleme  betrafen.  Interessant  deshalb  und 
charakteristisch  zugleich  ist  der  häufige  zusatz  x.iff’  'Hq** luror, 
der  den  naturpbilosophischen  lehren  des  Aenesidem  beigefügt 
wird.  Ob  er  auch  in  consequenz  des  damals  die  philosophie 
beherrschenden  eklekticismus  an  stelle  der  rirapaSi'a,  die  Timon 
als  lebensideal  bezeichnete,  die  jjdorij  gesetzt,  um  die  pyrrhonische 
skepsis  auf  die  kyrenaische  lehre  zu  reduzieren?  Hirzel  hält 
dies  anf  grund  von  8extos  Pyrrh.  I,  215  coli.  Euseb.  praep. 
er.  XIV,  18,  2 immerhin  für  möglich.  Wichtiger  ist,  daß  Ae- 
nesidem  die  zehn  skeptischen  tropen  erstmals  vollständig  zusam- 
menstellte nnd  ordnete,  und  wenn  von  flinf  tropen  des  A g r i p p a 
gesprochen  wird,  so  ist  das  nicht  so  zu  verstehen,  als  hätte  die- 
ser ein  substitut  für  jene  zehn  schaffen  wollen , vielmehr  sollten 
sie  ein  snpplement  derselben  bilden.  Während  nämlich  jene 
älteren  das  empirische  aus  der  sinneserfahrung  gezogene  wissen 
bestritten , nehmen  die  fünf  des  Agrippa  die  allgemeinen  bei 
jeder  Untersuchung  wiederkehrenden  formen  in  angriff  und  wol- 
len den  glauben  an  den  erfolg  irgendwelcher  denkthätigkeit  über- 
haupt erschüttern.  Die  alten  zehn,  gegen  einen  bestimmten 
inhalt  des  wissens  auftretend,  tragen  einen  empirischen,  die 
neuen  fünf,  auf  die  form  und  methode  gehend,  tragen  einen  dia- 
lektischen Charakter,  wie  denn  auch  schon  Aenesidem  als 
Vorläufer  Agrippas  auf  einem  einzelnen  gebiet  der  forschnng, 
dem  aetiologiscben , acht  dialektische  tropen  einzuführen  suchte. 
— Phavorinus  verbindet  pyrrhonismus  und  akademische  Bke- 
psis,  woraus  es  sich  vielleicht  erklärt,  daß  seiner  ebensowenig 
als  des  Agrippa  in  dem  Skeptikerverzeichnis  des  Diogenes  von 
Laerte  (X,  115  f.)  erwähnung  geschieht.  Ueberhaupt  bildeten 
Agrippa  und  seine  anhänger  eine  abart  des  reinen  und  echten 
pyrrhonismus.  trotzdem  hat  Sextus  Empiricus  die  fünf  tropen 
des  Agrippa  praktisch  wie  theoretisch  vor  den  acht  des  Aene- 
sidem bevorzugt,  nnd  auch  an  dem  quellenschriftsteiler  des  Dio- 
genes (Saturninus  nach  Zeller)  läßt  sich  der  einfluß  der  skepsis 
des  Agrippa  spüren  und  nachweisen.  Uebrigens  ist  bereits  Ae- 
nesidem und  nicht  bloß  die  späteren  in  direkte  berührung  mit 
der  akademie  getreten  durch  seine  argumentation  über  das 
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not  (Seit.  dogm.  III,  218  n.  f.),  die  im  wesentlichen  mit  den 
gedanken  des  Sokrates  im  Phädon  über  die  entwiekeluug  tiber- 
einstimmt.  Ob  aach  hier  berakliteiscber  einfluß  (lehre  vom  wer- 
den) zu  statuiren? 

Wenn  der  gaug  des  pyrrhonismus  einer  aufsteigendeu  link 
gleicht,  wo  von  pnnkt  zu  punkt  eine  stetige  Zunahme  der  Ske- 
psis bis  zur  völligen  Verneinung  zu  verzeichnen  ist,  so  gleicht 
die  entwicklung  der  akademischen  skepsis  einer  abstei- 
genden linie,  auf  der  die  skepsis  allmählich  sinkt  und  zusam- 
menscbrumpft,  um  endlich  in  den  dogmatismus  zurückzukehren. 
Der  begriinder  der  akademischen  skepsis,  Arkesilaos,  berührt 
sich  noch  näher  mit  dem  pyrrhonismus  als  seine  nachfolger. 
Wenn  er  das  tflnyor  als  princip  unserer  handlungen  anerkannte, 
so  war  das  noch  kein  direkter  Widerspruch,  weil  auch  Timon 
ein  tvlnyiir  in  dem  sinne  des  Arkesilaos  gelten  ließ , wenn  er 
aber  die  aiuQa&a  als  das  höchste  lebensziel  fallen  lieft,  so  ent- 
fernte er  sich  unmittelbar  von  der  richtung  des  Pyrrhon  und 
bekannte  sich  zum  sokratismus.  Lakydes  tritt  in  die  foß- 
stapfen  seines  lebrers.  Ob  Karneades  der  strengeren  oder 
der  milderen  skepsis  gehuldigt,  erscheint  nach  der  Überlieferung 
zweifelhaft;  denn  Kleitomachus  sieht  in  ihm  den  strengeren  Ske- 
ptiker, Metrodorus  grade  das  gegentheil.  Indessen  da  die  grö- 
ßere zahl  der  stimmen,  die  wir  noch  aus  dem  alterthnm  sammeln 
können,  sich  fürMetrodor  entscheiden,  Karneades  außerdem  für 
das  il'ioynt  des  Arkesilaos  das  mdaio*  in  die  akademische  Ske- 
psis einfllhrte , was  doch  eine  annähernng  an  den  dogmatismnr 
bedeutet,  so  werden  wir  der  auflassung  des  Metrodor  den  Vorzug 
geben.  Daß  Karneades  auf  der  bahn  des  dogmatismus  weiter 
schreitend  und  seine  lehre  von  der  Wahrscheinlichkeit  konsequent 
verfolgend  die  grundfrage  der  ethik,  die  frage  über  das  höchste 
gut,  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  beantworten  suchte,  ist  von  Zeller 
behauptet  worden,  Hirzel  bestreitet  es.  — Die  scbüler  des  Kar- 
neades scheiden  sich  in  zwei  ricbtungen,  je  nachdem  sie  in  der 
auflassung  der  lehre  ihres  meisters  dem  Kleistomachos  oder  dem 
Metrodorus  folgen  Der  letzteren  einer  ist  Philon,  besonders 
bemerkenswerth  durch  sein  xuraD/arhr,  einen  terminus,  dem  er 
einen  weiteren  umfang  als  die  stoiker  gab  und  den  er  nicht 
etwa  auf  solche  wahre  Vorstellungen  einschränkte , denen  keine 
falsche  jemals  gleich  sein  könnte.  Die  möglichkeit  derartiger 
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Vorstellungen  leugnete  er,  aber  ein  begreifen  und  erkennen 
nach  maßgabe  seines  ttatai  tjardt  ( comprehemibil* ),  das  die  höchste 
art  des  niQarn*  bezeicbnete,  wies  er  nicht  ab:  es  giebt  ein 
wissen,  nur  daß  dieser  name  nicht  im  sinne  der  stoiker  verstau* 
den  werden  darf,  vielmehr  ist  das  wissen  Philons  ein  wahrschein- 
liches, das  resultat  einer  das  für  und  wider  genau  ab  wägenden 
»chätznng,  wobei  immer  ein  wenn  auch  noch  so  geringer  zusata 
von  zweifei  mit  in  anschlag  gebracht  werden  muß.  Es  ist  klar, 
daß  die  Übertragung  des  xatalrjatrit  auf  das  wahrscheinliche 
ein  wesentlicher  zug  in  der  philosophischen  eigenart  Philons  ist, 
es  kommt  aber  noch  anderes  hinzu.  Wie  Arkesilaos  und  Kar* 
neades  ihre  skepsis  von  Sokrates  ableiteten,  so  ging  Philon  auf 
Platon  zurück,  womit  aber  nicht  gesagt  sein  soll,  daß  er  sich 
gradezu  znr  platonischen  lehre  bekannt  und  daß  er  den  Skepti- 
zismus lediglich  als  die  hülle  eines  dogmatischen  platonismns 
aufgefaßt  habe.  Gegen  diese  Unterstellung  spricht  schon  die 
einfache  thatsache,  daß  Philon  in  Platon  einen  Skeptiker  und 
keinen  dogmatiker  sah  (vgl.  Cic.  Acad.  post.  46).  Znr  Charak- 
teristik Philons  endlich  (und  nicht  des  Antiochus)  dient  Hirzei, 
was  uns  in  der  bei  Photius  erhaltenen  polemik  Aenesidems  von 
einer  stornierenden  richtnng  der  akademiker  überliefert  wird,  ei- 
ner richtung  in  der  Philon  dem  Areios  Didymos  und  Endoros, 
die  sich  an  ihn  nnd  nicht  an  Antiochos  anscblossen , ein  Vor- 
gänger ward. 

Um  gleich  über  diese  partie  des  Hirzelschen  bnches  einige 
bemerkungen  anzuschließen  — wie  klar  nnd  scharf  ist  doch  die 
anseinandersetzung,  welche  die  meinung  zerstört,  daß  Philon  den 
platonischen  dogmatismus  als  die  unter  dem  schein  der  akade- 
mischen skepsis  verborgene  esoterische  lehre  bezeichnet  habe. 
Es  ist  kein  geringerer,  als  Zeller,  der  diese  ansicht  mit  der  an- 
torität  seines  namens  deckt.  Sehen  wir  zu,  mit  welchen  grün- 
den. Allerdings  muß  zugegeben  werden,  daß  August,  c.  Acad. 
III,  17,  88  und  18,  40,  anf  den  sich  Zeller  p.  594  anm.  1 be- 
ruft , die  überzengung  ausspricht , daß  die  akademische  skepsis 
die  platonische  lehre  zum  hintergrunde  habe,  in  deren  dienste 
die  akademische  skepsis  überhaupt  gestanden  nnd  schon  Arkesi- 
laos  seine  polemik  gegen  die  stoiker  geführt  habe.  Betrachten 
wir  indessen  den  abschnitt  bei  Angnstin  etwas  näher,  der  vor 
den  werten  steht,  die  von  der  geheimlehre  der  akademiker  han- 
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dein.  Hier  ist  (17,  37)  vom  Ursprung  der  platonischen  Philo- 
sophie aus  der  pythagoreischen  und  sokratischen  und  von  einer 
weit  des  wahren  und  einer  weit  des  wahrscheinlichen  die  rede. 
Voraus  gehen  folgende  Worte : quid  igitur  placuit  tantis  viris  (sc. 
akademischen  Skeptikern)  perpetuis  et  pertinacibus  contentionibiu 
tigere,  ne  t'n  quem  quam  cadere  viri  scientia  uidereturf  Audite  tarn 
paulo  attentius,  non  quid  seiam  sed  quid  existimem:  hoc 
enim  ad  ultimum  reservabam  ut  explicarem,  ei  poeeem  quäle  mihi  ri- 
deatnr  esse  totum  Academicorum  coneilium.  Dazu  paßt  der  anfang 
des  folgenden  abschnitts  (38):  haec  et  alia  huiutmodi  mihi  rv- 
dentur  inter  sueceseoree  eins  quantum  poterant  esse  servata  et  pro 
myeteriis  custodita.  Wenn  die  Worte,  auf  die  es  ankommt,  so 
durch  den  druck  hervorgehoben  sind,  bedarf  es  da  noch  eines 
beweises,  daß  wir  nicht  einen  objektiven  bericht,  sondern  eine 
subjektiv  gefärbte  ergänzung  der  Überlieferung  von  seiten  des 
kirchenvaters  vor  uns  haben  ? Die  geheimlehre  fand  er  vor,  die 
Identität  derselben  mit  der  platonischen  lehre  setzte  er  de  ruc 
hinzu.  An  dieser  thatsache  ändert  cap.  20,  43,  wo  Augustin 
das  Zeugnis  des  Cicero  zur  bestätigung  seiner  meinung  anrnft, 
trotz  Zeller  absolut  nichts.  Denn  wenn  es  dort  heißt:  Ait  enim 
( Cicero ) illis  morem  fuisse  occultandi  sententiam  suam  nec  eam  ein- 
quam  nisi  qui  secnm  ad  senectutem  usque  vixisset  aperire  coneneese. 
Qnae  eit  autem  ista,  Deus  viderit;  eam  tarnen  arbitror  Platonis  fuisse, 
so  ist  die  Sicherheit  der  behauptung,  daß  eine  geheimlehre  vor- 
handen gewesen  genau  so  groß  wie  die  Unsicherheit,  dieselbe 
näher  zu  charakterisieren.  Daß  aber  Augustin  seine  ansicht 
von  der  identität  der  geheimlehre  mit  der  platonischen  lehre  als 
eine  rein  subjektive  betrachtet  wissen  will,  geht  aus  der  fassung 
der  obigen  worte  klar  hervor.  Zudem  wird  durch  des  Cicero  ( Acad. 
pr.  60)  wie  des  Numenios  zeugnis  (Euseb.  Praep.  ev.  XIV,  8,  7 f.) 
bekräftigt,  daß  es  eine  alte  Überlieferung  über  den  Charakter  die- 
ser gebeimlehre  nicht  gab.  Schluß : der  platonische  dogmatismus 
des  Philon,  verborgen  hinter  dem  akademischen  skepticismus,  ist 
eine  legende.  — Es  kam  mir  darauf  an  an  einem  beispiele  et- 
was ausführlicher  die  art  und  weise  der  Hirzelschen  deduktionen 
zu  illustrieren , um  meine  Überzeugung  begründen  zu  können, 
daß  sich  dieser  band  würdig  seinen  Vorgängern  anreiht:  die- 
selbe gründlichkeit  der  forschung,  dieselbe  quellen-  nnd  Sach- 
kenntnis (welche  fülle  von  gelehrsamkeit  ist  allein  schon  in  den 
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umfangreichen  anmerkungen  niederlegt) , dieselbe  Sicherheit  in 
der  handhabung  philologischer  methode,  aber  auch  dieselbe  kühn- 
heit  der  combination  und  interpretation.  In  dem  hinten  ange- 
fiigten  Inhaltsverzeichnis  lesen  sich  die  resultate  ganz  glatt  und 
schön,  sieht  man  aber  im  text  genauer  zu,  so  hat  man  doch  häu- 
figer den  eindruck , als  ob  sich  hypothese  an  hypothese  reihe, 
um  schließlich  ein  resultat  hervorzubringen,  das  eben  auch  nichts 
weiter  als  hypothetisch  ist.  Ich  kann  nur  wiederholen,  was  ich 
schon  über  den  zweiten  theil  gesagt  habe:  über  aller  anerken- 
nung,  die  wir  dem  Scharfsinn  und  der  combinationsgabe  des  verf. 
schulden,  dürfen  wir  nicht  vergessen , daß  mitunter  die  glieder, 
die  zu  einem  ganzen  zusammengeschweißt  sind,  etwas  gewaltsam 
eingerenkt  erscheinen.  Ob  z.  b.  über  Aenesidem,  diese  „pro- 
blematische natur“,  die  akten  schon  geschlossen  sind,  ist  mir 
sehr  zweifelhaft,  nicht  als  ob  ich  nicht  Hirzel  glaubte,  daß  es 
mit  der  Überlieferung  ganz  seine  richtigkeit  habe , aber  diese 
Verbindung  von  skepticismus  und  heraklitismus  bedarf  doch  noch 
anderer  mittelglieder,  als  sie  Hirzel  aufgestellt,  um  plausibel  zu 
erscheinen.  Ich  will  hier  nicht  unterlassen  auf  P.  Natorp  hin- 
zuweisen (Forschungen  zur  geschichte  des  erkenntnisproblems  im 
alterthum.  Protagoras,  Demokrit,  Epikur  und  die  skepsis.  Berlin 
1884),  der,  um  das  räthsel  der  Überlieferung  zu  lösen,  in  ähnlicher 
weise  wie  Hirzel  zwischen  einem  streng  wissenschaftlichen  Ske- 
ptiker und  einem  populär  dogmatischen  philosophen  scheidet 
(vgl.  Rhein,  museum  n.  f.  88,  p.  89  f.).  Ueber  Karneades  beißt 
es  bei  Cic.  Acad.  II,  42,  131:  introduce.bat  etiam  Cameades,  non 
qno  probar  et,  »ed  ut  opponeret  Stoicis,  tummum  honum  esse  frui  iis 
rebus,  quas  primas  natura  concüiavisset,  vgl.  De  fin.  V,  7,  20,  Tns- 
cul.  V,  80,  84.  „Indessen,  sagt  Zeller  HI,  518,  wird  die  Sache 
doch  auch  wieder  so  dargestellt,  als  hätte  unser  philosoph  eben 
diese  behauptung  in  eigenem  namen  vorgetragen,  und  zwar  an- 
geblich in  dem  sinn , daß  er  die  befriedigung  der  naturtriebe 
abgesehen  von  der  tngend  als  letzten  zweck  bezeichnet  hätte". 
Ich  bin  überzeugt,  daß  diese  darstellung  Zellers  der  thatsäch- 
lichkeit  entspricht , und  kann  nicht  glauben , daß  jene  stellen, 
wo  Karneades  bloß  zum  zweck  der  Widerlegung  den  Stoikern 
die  behauptung  entgegenstellt,  daß  das  höchste  gut  in  dem  ge- 
nusse  der  dinge  bestehe,  welche  den  ursprünglichen  naturtrieben 
befriedigung  gewähren,  rückwirkende  kraft  auf  stellen  hätten 


Digitized  by  Google 


606 


122.  Cicero. 


Nr.  11. 


wie  Defin.  II,  11,  35  ita  tretsunt  fine«  experte«  honestatie,  uttu*  Art- 
«tippt  vel  Epicuri  (die  Inst),  alter  Ilitronymi  (die  Schmerzlosigkeit), 
Carneadü  tertiiu  (die  befriedigung  der  natürlichen  triebe)  and 
V,  8,  22 , wo  doch  ohne  weiteres  dem  Karneade*  diese  Ansicht 
augeschrieben  wird.  Ich  meine  auch,  daß  wir  durch  die  ganze 
richtung  des  Carneades  fast  gezwungen  sind  anzunehmen,  er 
habe,  wie  er  das  handeln  auf  die  Wahrscheinlichkeit  gründen 
wollte,  so  auch  die  grundfrage  der  ethik  mit  Wahrscheinlichkeit 
zu  beantworten  gesucht,  vgl,  Zeller  p.  517.  — Noch  edne  ba- 
merkung  sei  mir  hier  gestattet  über  den  titel  von  Timons  schrift 
'IrduXpvi.  Hirzel  hat  dies  wort  nur  noch  in  einem  briefe  De- 
mokrits an  Hippokrates  (Hipp.  IX,  p.  880  Littrd)  nacbgewiesen 
und  schließt  dann  folgendermaßen:  „Demokrit  also  scheint  sich 
in  seinen  achriften  öfter  des  Wortes  Uöulfii '»■  bedient  an  haben, 
und  die  vermutbuug  ist  nicht  zu  kühn , daß  Timon  daher  die 
anregung  zum  titel  seiner  schrift  empfing“;  und  im  index  steht 
zu  lesen:  „auf  anschluß  an  Demokrit  weist  endlich  der  titel  ei- 
ner schrift  Timons“.  Ich  dächte  doch  : audacius  quam  veriue. 

Der  zweite  theil  des  vorliegenden  b&ndes  beschäftigt  sich 
mit  der  eruierung  der  qnellen  zu  Ciceros  Academica  priora  und 
Tusculanae  disputatione«.  Schon  Krische  hatte  nacbgewiesen  (Gott 
stud.  1845,  2,  p.  192  f.),  daß  des  Lucullus  vortrag  in  den 
Acad.  pr.  II  von  Cicero  einer  schrift  des  Antioohus  entnom- 
men und  daß  diese  schrift  der  von  Lucullus  selber  4,  12  er- 
wähnte Sosus  ist.  Hirzel  nimmt  dies  resultat  auf,  um  es  nach 
einer  seite  hin  wesentlich  zu  ergänzen.  Die  Schwierigkeiten 
nämlich , die  der  disponierung  des  sonst  der  bauptsache  nach 
wohl  gefügten  ganzen  durch  die  eingeschalteten  erwiderungen 
der  Skeptiker  erwachsen,  löst  er  durch  die  6ehr  wahrscheinliche 
hypothese,  daß  Ciceros  quelle  dialogische  form  gehabt  habe,  in- 
dem Antiochus  mit  einem  Vertreter  der  skeptischen  akademie 
(dem  Tyrier  Herakleitos)  stritt.  Ob  es  ebenso  wahrscheinlich 
ist,  daß  der  titel  der  schrift  auf  den  adressaten  Sosus  geht,  mag 
hier  unerörtert  bleiben. 

Wer  ist  aber  die  quelle  zu  Ciceros  erwiderung?  Ten- 
nemann hatte  Philon,  Krische  mehrere  gewäbrsmänner  (Kleito- 
machus,  Chrysipp  u.  a.)  angesetzt,  Zeller  wollte,  „die  skeptischen 
mnsfUbrungen  Ciceros  seien  außer  von  Kleitomachus  wohl  auch 
von  Philon“  entlehnt.  Dem  gegenüber  weist  Hirzel  überzeu- 
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gvnd  nach,  daß  Cicero  in  der  bebandlung  sowohl  der  naturphi- 
iosophie  als  der  ethik  als  der  dialektik  auf  Philon  zuriickgegau- 
gen,  daß  also  Philon  als  quelle  anzusehen  sei.  Nur  au 
zwei  stellen  habe  der  redner  das  licht  seiner  eigenen  quellen* 
kenntnis  leuchten  lassen  wollen  32,  102 — 104,  wo  aus  den  Wor- 
ten teriptit  igitur  hü  fere  eerbü  (sc.  Clitomachus),  runt  emm  mihi 
mota  e.  ».  allerdings  ziemlich  bestimmt  bervorgebt,  daß  Cicero 
den  Clitomachus  eingesehen,  und  44,  187,  wo  aus  der  art,  wie 
das  auftreten  des  Karneades  und  des  Diogenes  vor  dem  römi- 
schen Senat  erzählt  wird,  und  aus  den  Worten  legi  apud  Clita- 
machum  e.  *.  gleichfalls  mit  Wahrscheinlichkeit  geschlossen  wer- 
den kann,  daß  dem  Cicero  dieselbe  schrift  des  Kleitomachus  an 
Lucilins  Vorgelegen  habe.  Uebrigens  wird  wohl  diese  schrift 
Philens , die  wir  nunmehr  als  hauptquelle  zu  betrachten  haben, 
nicht  eine  antwort  anf  den  Sosns  des  Antiochus  gewesen  sein, 
sondern  vielmehr  diejenige,  gegen  die  Antiochus  in  jener  schrift 
polemisierte. 

Hinsichtlich  der  Tuecnlanen  kann  sich  ref.  kürzer  fassen, 
denn  die  quellenfrage  gestaltet  sich  unter  den  händen  Hirzeis 
höchst  einfach.  Nachdem  er  nämlich  zum  ersten  buche  die  an- 
aprüehe  des  Posidonius  (Corssen)  zuriickgewiesen , nachdem  er 
dann  geltend  gemacht,  daß  der  konsequent  durchgeführte  ske- 
pticismus  und  die  besondere  art  des  skepticismus  auf  Philon 
führten , nachdem  er  endlich  die  meinung  widerlegt , daß  eine 
nicht-skeptische  schrift  im  skeptischen  sinne  von  Cicero  mit  grö- 
ßerer Selbständigkeit  verarbeitet  sei,  geht  er  zn  den  andern  bü- 
ohern  über  und  läßt  sich  den  Schluß  a priori  nicht  entgehen, 
„daß  die  einzelnen  theile  eines  Werkes,  die  denselben  philosophi- 
schen Standpunkt  zeigen  und  verwandten  inhalt  haben,  nicht  aus 
verschiedenen,  sondern  aus  derselben  quelle  geschöpft  sind“.  Und 
in  der  that  weiß  er  es  trotz  Corssen,  Poppelreuter  n.  a.  einigermaßen 
plausibel  zn  machen , daß  Philo  für  sämmtliche  büeher  Ciceros 
gewährsmann  gewesen.  Selbst  stellen  stornierender  art,  wie  I,  22, 
68 , wo  die  Überzeugung  des  geistes  von  seinem  eigenen  dasein 
ein  wiesen  genannt  wird,  vermögen  dies  ergebnis  nicht  umznsto- 
ßen,  wenn  anders  Philon,  was  früher  nachgewiesen  ist,  ein  an- 
näherndes wissen  gelten  ließ. 

Tn  dem  ersten  excnrse  stellt  Hirzel  als  quelle  für  Sextus 
Emp.  adv.  dogm.  I,  89 — 141  den  Antiochns,  für  den  vorausge- 
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henden  abscbnitt  47 — 89  den  Kleitomachoa  auf.  Der  zweite  läßt 
die  Vorstellung  vom  angeborenen  wissen  nicht  als  eine  dem  Ci- 
cero oder  Philon  eigentümliche , sondern  als  zusammenfallend 
mit  der  stoischen  prolepsis  erscheinen. 

Hirzel  nennt  sein  werk  „Untersuchungen  zu  Ciceros  philo- 
sophischen Schriften“,  das  ist  es,  und  in  diesem  engeren  rahmen 
betrachtet  bedeutet  es  für  die  Cicerolitteratur  einen  gewichtigen 
abschnitt,  aber  sein  werth  und  seine  bedeutuug  ist  hiermit  nicht 
erschöpft : es  greift  über  diesen  rahmen  weit  hinaus  und  tief  in 
die  geschichte  der  alten  philosophie  überhaupt  hinein,  klärend, 
ergänzend,  berichtigend.  Ford.  Becher. 

123.  Ern.  Theod.  Schulze.  De  Q.  Aurelii  Symmacbi 
vocabulorum  formationibus  ad  sermonem  vulgarem  pertinentibns. 
Halis  Sax.  1884.  120  p.  Dissert.  Hai.  vol.  VI,  1. 

0.  Seeck  hat  seiner  grundlegenden  ausgabe  des  Symmachns 
(Berlin  1883)  keinen  Index  elocutioni»  et  grammaticae  beigegeben, 
und  doch  verdient  gewiß  auch  die  spräche  des  seiner  zeit  ton- 
angebenden prosaikers , dessen  reden  selbst  von  seinen  gegnem 
über  die  des  Cicero  gestellt  wurden,  einer  genaueren  analyse  so- 
wohl was  seinen  eigenen  wortvorrath  in  formeller,  syntaktischer 
und  stilistischer  beziehung  anlangt,  als  auch  in  bezug  auf  seine 
Vorbilder,  besonders  Cicero,  Vergil,  Horaz,  Ovid. 

Wie  Cicero  sich  in  den  briefen  der  bequemeren  conversations- 
spracbe  bedient,  ja  sogar  mitunter  Wörter  des  »ermo  vulgaris  nicht 
verschmäht,  so  tritt  auch  in  des  Symmachus  briefen,  die  ja  eben- 
sowenig wie  die  Ciceros  von  den  Verfassern  selbst  herausgegeben 
wurden,  dentlicb  der  Charakter  des  »ermo  cotidianu»  hervor.  Dazn 
kommt,  daß  Symmachus,  wie  er  selbst  ep.  HI,  44  sagt  («pjui- 
op  ii»  »cribendi  non  invitus  adfecto),  ein  liebhaber  von  archaismen 
ist ; archaismen  aber  sind  in  der  regel  identisch  mit  Vulgarismen. 

Schulze  stellt  sich  nun  die  aufgabe  diesen  »ermo  cotidianu» 
et  vulgari»,  wie  er  sich  vor  allem  in  den  briefen  des  Symmachus, 
aber  auch  in  dessen  Übrigen  Schriften  in  dem  delectus  verbortm 
manifestiert , nach  bestimmten  gruppen  gesichtet  vorznftihren. 
Der  Stoff  ist  in  zwei  hauptabscbnitte  zerlegt,  p.  7 — 90  handeln 
de  derivatione,  p.  90 — 120  de  compositione.  Die  einzelnen  unter- 
abtheilungen  sind  übersichtlich  geordnet  und  die  meist  in  Zeit- 
schriften und  dissertationen  verstreute  neuere  und  neueste  litte- 
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rator  über  Vulgärlatein  überall  vollständig  herangezogen,  so  daß 
die  dissertation  nicht  nnr  von  werth  ist  als  monographie  über 
Symmachus , sondern  auch  als  beitrag  zur  geschicbte  der  Wort- 
bildung. Auch  das  gereicht  der  arbeit  zum  vortheil , daß  auf 
die  neue  ausgabe  von  Seeck , die  eben  erschien , als  der  verf. 
seine  abhandlung  abgeschlossen  hatte,  noch  nachträglich  rücksicht 
genommen  werden  konnte.  Zu  dem  texte  giebt  Schulze  fünf- 
zehn konjekturen ; für  die  lexikographie  fällt  ein  reingewinn  von 
fünf  Wörtern  ab,  die  bei  Georges  und  Paucker  fehlen,  nämlich 
afflexus,  us;  demensus,  tu;  expraefeetus;  inermit  as ; 
preeieula. 

Was  nun  die  ergebnisse  der  abhandlung  im  einzelnen  an- 
langt, so  ist  gegen  dieselben  wenig  einzuwenden.  Daß  der  verf. 
manchmal  zuviel  Vulgarismen  wittert,  ist  ein  verzeihlicher  fehler. 
So  dürfte  kaum  das  wort  investig  atio  (p.  26)  mit  recht  als 
vulgäres  angeführt  sein ; denn  die  drei  aus  Cicero  beigebrachten 
stellen  beweisen  nur,  daß  Cicero  dieses  wort  wie  manche  andere 
auf  -tio  in  den  streng  wissenschaftlich  - philosophischen  büchern 
selbst  gebildet  und  später  nicht  mehr  gebraucht  hat  (s.  Ellendt 
zu  De  orat.  11,  § 94).  Ebenso  läßt  sich  der  verf.  p.  106  bei 
der  aufzählung  der  mit  di»  zusammengesetzten  vulgären  verba 
dazu  verleiten,  auch  verba  wie  diluceseere,  dinumerare,  dis- 
eing  ere,  di  » quir  er  e , disterminare  aufzunehmen,  obwohl 
doch  nur  diejenigen  dahin  gehören,  wo  di»  ähnlich  wie  per  den 
begriff  des  verbums  steigert,  wie  bei  diiperdo,  dispudet,  dis- 
cupio;  also  bleibt  für  Symmachus  nur  das  einzige  discru- 
eiare  als  richtig  bestehen.  In  ähnlicher  weise  ist  auch  bei 
andern  gruppen  das  eine  oder  andere  beispiel  zu  streichen. 

Ferner  hätten  wir  es  gerne  gesehen,  wenn  der  verf.  zu  sei- 
nen positiven  anführungen  auch  einige  negative  gefügt  hätte; 
wenn  er  z.  b.  bei  der  derivatio  der  substanliva  und  adiectiva  an- 
gegeben hätte,  welcher  sufiixe  sich  Symmachus  nicht  bedient 
So  ist  es  gewiß  auffallend,  daß  — nach  Schutzes  Stillschweigen 
zu  schließen  — bei  Symmachus  die  sonst  im  »ermo  cotidianu» 
und  vulgaris  so  beliebten  Suffixe  -bundus,  -lentus  und  -ieius 
zu  adjektiv-  und  auf  -tctum  (itium)  zu  Substantivbildungen 
sich  nicht  verwendet  finden. 

Endlich  vermissen  wir  gelegentliche  bemerkungen  und  hin- 
weise  über  verwandten  oder  entgegengesetzten  gebrauch  bei  an- 
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dem  Schriftstellern.  So  wäre  bei  erwälmung  von  txaugert 
(p.  99)  eine  notiz  am  platze  über  die  ebenfalls  vulgäre  kotnpo- 
sition  ad aug er e , deren  sich  Cicero  in  anlehnnng  an  Cornifi- 
cius  nur  in  seinen  früheren  Schriften  bedient , während  er  «%■ 
augerc  verschmäht  (s.  meine  note  zu  Bose.  Am.  §38);  p.  119 
sollte  bei  multiformit , mullimgus , multiloquium  bestimmt  darauf 
hingewiesen  werden,  daß  diese  komposita  mit  multut  mit  Vorliebe 
in  der  afrikanischen  latinität  gepflegt  werden,  unter  citierung 
von  Koziol,  Stil  des  Apuleius  (1872),  p.  275.  ln  der  litera- 
turübersicht  p.  4 ff.  vermisse  ich  diese  schrift,  wie  auch  die  abhand- 
lung  Kretschmanns  über  diesen  autor.  An  weiteren  literaturnaeh- 
trägen  notiere  ich  meinen  aufsatz  über  Julius  Valerias  in  der 
Zeitschrift  für  die  österr.  gymnasion  1882,  p.  429  ff.  und  den 
index  der  Plautinischen  substantiva  von  Rassow  1881  (XII. 
supplementband  der  J&hrbb.  f.  klass.  philol.  p.  591  ff.).  Letz- 
terer giebt  p.  597  ff.  eine  lehrreiche  Zusammenstellung  der  Sub- 
stantivs geordnet  nach  den  endungen,  die  zu  manch'  interessantem 
vergleich  zwischen  Plautus  nnd  Symmachus  die  hand  gebotes 
hätte. 

Die  latinität  des  verf.  ist  lobenswert!) , ebenso  der  druck 
sorgfältig;  nur  p.  25  steht  noch  fnutatio  statt  fnutratio. 

Möge  der  verf.  seine  der  spräche  des  Symmaelme  gewid- 
meten Untersuchungen  auch  über  dessen  syntax  nnd  stil  ausdeh- 
nen; sein  fleiß  und  seine  Vertrautheit  mit  dem  antor  bürgt  für 
einen  werthvollen  beitrag  zu  der  noch  immer  lückenhaften  kennt- 
nis  des  spätlatein.  G.  Landgraf. 

124.  Croindmeli  sive  Fulcharii  Ars  metrioa.  Beitrag  zur 
geschichte  der  karolingischen  gelehrsamkeit.  Zum  erstenrual 
herausgegeben  von  dr.  Johann  ü Ürner.  Wien  1883,  Alfred 
Hölder.  VIII  u.  52  p.  8. 

Der  vorliegende,  dem  von  Keil  (Grammatici  VII,  1)  veröffent- 
lichten werke  Bedas  de  arte  metrica  nächst  verwandte  metrische 
traktat,  den  der  auf  dem  gebiet  der  spätlateiner  schon  lange  hei- 
mische berausgeber  hier  zum  ersten  mal  veröffentlicht,  ist  in  drei 
handschriften  überliefert,  den  beiden  Münchener  14420  n.  6411 
(von  Hümer  mit  E und  F bezeichnet)  und  dem  Pariser  18026  (P). 
Von  diesen  hat  der  berausgeber  die  Münchener  allein  vollstän- 
dig benutzt,  den  Pariser  codex  kennt  er  nur  aus  auszügen. 
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Die  autorfrage,  die  EJiimer  dahin  gelöst  hat,  daß  er  dem 
bisher  aus  P allein  bekannten  Iren  Cruindmelus  (warum  Ire,  wis- 
sen wir  nicht)  aus  einem  barbarischen  gedieht  in  P einen  deut- 
schen Fulcharius  an  die  seite  gestellt  hat,  scheint  uns  vielmehr 
so  zu  entscheiden,  daß  weder  ein  Cruindmelus  noch  ein  Fulcha- 
rius diesen  traktat  verfaßt  haben  kann.  Die  barbarischen  ein- 
leitungsverse  in  F schließen  so: 

Cavete  filiole,  botrate  Fnlcharium 
Necnon  suum  socium  sic  sane  Sedulium. 
nliole  ist  verschrieben  aus  filioli,  das  in  einem  frühem  vers 
vorkommt , das  unerklärbare  botrate  muß  wohl  bedeuten  „bear- 
beitet“, Sedulius  ist  derjenige  dichter,  der  nächst  Vergil  in  dem 
traktat  die  häufigsten  beispiele  liefert.  Wird  Fulcharius  als  sein 
socius  genannt , so  ist  daraus  zunächst  zu  schließen , daß  auch 
Fulcharius  ein  versemacher  gewesen  sein  muß.  Ist  er  selbst  der 
Verfasser  dieser  verse , so  erklärt  ihre  Schlechtigkeit  hinlänglich, 
warum  sein  name  anderwärts  nicht  bekannt  ist  Hümer  selbst  bat 
keinen  gelehrten  oder  dichter  Fulcharius  ausfindig  gemacht.  Auch 
gesteht  Hümer  selbst  zu,  „es  könnte  jemand  aus  der  rhythmi- 
schen form  dieser  eingangsverse  auf  das  Vorwort  eines  scholasters 
oder  auch  nur  abschreibers  schließen.“  Dies  scheint  uns  so  evi- 
dent , daß  wir  nicht  begreifen,  warum  Hümer  diesem  Fulcharius 
die  ehre  erwiesen  hat,  ihn  auf  den  titel  zu  setzen. 

Was  den  Iren  Cruindmelus  betrifft,  so  hat  es  mit  seiner 
autorschaft  folgende  bewandtnis.  Im  Codex  P lesen  wir  unmit- 
telbar vor  dem  traktat: 

Hob  versiculos  Cruindmelus  conposuit. 

Es  folgen  folgende  neun  disticha,  die  Keil,  de  grammaticis  qui- 
busdam  latinis  intimae  aetatis  (Erlangen  1868)  p.  17  bereits 
publicirt  hat: 

Haec,  dulces  iuvenes,  prupti  *)  servate,  rogamus, 

Quae  vestro  scripsit  vester  amore  pater. 

Subdite  colla  iugo  regis  per  secla  regentis, 

Namque  decet  iuvenes  subdere  colla  iugo. 

5 Linquite  lucra  *),  precor,  quae  vos  ad  tartara  ducunt, 
Caelestis  regni  quaerite  lucra,  precor. 

1)  Prupti  scheint  eine  späte  verbildung  von  prompt*  zu  sein,  die 
8,  3 prüptus  wiederkehrt , hier  mit  einem  m-stricb.  Ducange  citirt 
aus  einer  Charta  alamannica : Pruturima  voluutate. 

2)  P schreibt  luea. 

Philol.  Anz.  XV. 
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",  Casta  dicate  deo  snmmo  nunc  membra,  rogamus, 

Membra  precor  snmmo  casta  dicate  deo! 

Spernite,  posco,  dapes,  Baccbi  calcate  furo  rem, 

10  Namque  furor  Baccho  atque  libido  manat. 

Corda  replete  magis  dulci  satis*)  imbre  sophiae, 
Scripturae  dapibus  corda  replete  magis ! 

Carpite  rite  viam,  Christi  quae  ducit  ad  aulam, 

Nam  tempus,  pueri,  carpere  rite  viam. 

15  Noster  aruor  animis  vestris  sit  tixus  ubique, 

Vester  namque  auimo  fixus  ubique  meo. 

Fecit  amor  vester,  fratres,  baec  carmina  mecuro, 
Vobiscum  faciat  talia  noster  amor! 

Auch  diese  verse  sind  eine  ziemlich  dürftige  reimerei,  aber 
doch  bis  auf  die  falsche  prosodie  von  mänat  und  den  hiatus  in 
der  caesur  von  vers  10  korrekt.  Die  prosodie  »ophiae  (v.  11)  kann 
durch  Prudentius  und  Fortunatus  belegt  werden.  Der  Verfasser 
eines  metrischen  traktats  brauchte  sieb  solcher  verse  wenigstens 
nicht  zu  schämen.  Es  verdient  aber  bervorgeboben  zu  werden, 
daß  nichts  in  dem  gedichte  darauf  hinweist,  daß  es  als  einlei- 
tnng  zu  einem  metrischen  traktat  geschrieben  ist.  Es  ist  nichts 
anderes  als  eine  versifikation  der  hauptsächlichen  klosterregeln. 
Es  scheint  uns  auch,  daß  haec  carmina  v.  17  einfach  ein  plu- 
rali * poeticu»  ist  und  sich  blos  auf  das  vorliegende  gedieht  be- 
zieht, nicht  auf  noch  folgende  gedichte,  jedenfalls  aber  kann  es 
sich  nicht  auf  einen  traktat  in  prosa  beziehen. 

Nach  den  citirten  versen  steht  in  P,  mit  dem  von  hier  an 
E übereinstimmt,  die  Überschrift  des  traktats:  In  Dei  nomine  de 
metrica  ratione  pauca  incipiutd  ex  multis  grammaticorum  l ihrig  ex- 
cerpta.  Und  hieran  schließt  sich  das  distichon : 

Discite  me,  pueri,  versus  si1)  scribere  vultis, 

Nam  veterum  rite5)  carmina  prisca  sequor. 

In  F steht  an  stelle  dieser  Überschrift  und  dieses  distichons  das 
bereits  erwähnte  barbarische  gedieht,  das  vollständig  heißt: 

In  nomine  Domini  tempus  certe  croaxare. 

De  metro,  filioli,  nunc  nitimur  narrare. 

Adiuvent  nos  angeli  ac  sanctorum  agmina, 

8)  P schreibt  sat. 

4)  Si  ist  in  P ausgefallen. 

5)  Wohl  verschrieben  filr  ntu. 
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Facere  ut  possumus  versu  Christo  carmina. 

Cavete  filioli,  botrate  Fulcharium 

nec  nou  säum  socium  sic  saue  Sedulium. 

Aus  der  Vergleichung  der  Überlieferung  von  P und  E scheint 
uns  hervorzugehn,  daß  es  ein  bloßer  zufall  ist,  wenn  in  P vor 
der  Sammlung  grammatischer  excerpte  die  mit  demselben  in  kei- 
nem nachweislichen  Zusammenhang  stehenden  Versiculi  des  Cruind- 
melus  zu  stehen  gekommen  sind.  Den  irrthum,  die  metrischen 
excerpte  dem  Cruindmelus  zuzuschreiben , hat  zuerst  derjenige 
bibliotbekar  begangen , der  vorne  im  inhaltsverzeichniß  des  Co- 
dex Parisinus  zwischen  die  beiden  zeilen  von  erster  hand: 
Excerpta  ex  multis  Grammaticorum  libris 
de  scansionibus  sive  cesuris  versus  heroici 
die  Worte  eingeflickt  hat:  per  Cruindmelum  cum  eius  metrica  prae- 
fatione.  Es  ist  bedauerlich , daß  der  irrthum  auch  noch  in  den 
handschriftlichen  katalog  des  Nouveau  fonds  latin,  der  auf  der 
Pariser  bibliothek  zur  benutzung  aufliegt , übergegangen  ist,  wo 
die  schritt  verzeichnet  ist  als: 

Cruindmeli  tractatus  de  metrica  ratione. 

Wenn  man  durchaus  einen  eigennamen  im  titel  haben  muß, 
was  des  citirens  halber  von  wertb  ist,  so  sagt  man  besser  Ex- 
cerpta metrica  Cruindmelo  attributa  als  Cruindmeli  sive  Fulcharii 
an  metrica,  wie  Hiimer  gethan  hat. 

Da  Hämer  den  Codex  Parisinus  13026  selbst  nicht  gesehen 
hat,  haben  wir  denselben  stellenweise  mit  seinem  text  verglichen. 
Gleich  zu  anfang  liefert  P zwei  störende  fehler,  in  dem  citirten 
distichon  fehlt  ei,  in  der  ersten  zeile  prosa  steht  deeideramue  für 
desiderantibue.  Auslassungen  sind  außerordentlich  häufig  in  die- 
ser bandscbrift,  die  im  ganzen  noch  nachlässiger  geschrieben  ist, 
als  die  von  Hümer  benutzten  Münchener  handschriften.  Immer- 
hin bietet  P auch  einige  Verbesserungen.  So  2,  3 etiam  für 
enim  2,  5 hymnue  und  hymnizo  statt  ymnus  und  ymnizo.  2,  5 
bat  Hümer  das  sinnlose  catazizo  aus  E aufgenommen,  statt  aus 
dem  von  P und  F gegebenen  catacizo  catecizo  (— xan^l^ut)  her- 
zustellen. 2,  23  fügt  P venus  nach  vanue  ein.  4, 18  ist  x 9“0- 
que  duplex  wohl  nur  ein  druckfehler  und  haben  E und  F wahr- 
scheinlich ebenso  gut  wie  P das  richtige  x quoque  duplex.  6,  18 
hat  Hümer  in  den  text  gesetzt : eevo  sevi  cum  severo,  P hat  sino 
tivi  (aus  sevi  corrigirt)  cum  sivcro , E F haben  sino  sevi  cum  se- 
il* 
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vero.  Hümer  beruft  sieb  dabei  auf  12,  24  seeo  (P  saevo)  sevi 
tatus  und  auf  Beda  art.  metr.  p.  235,  19  K,  wo  unser  excerpt 
bergekommen : eero  (F  tevo)  sevi  cum  severo,  sino  tim  cum  «Wo. 
Hier  ist  wohl  einfach  P zu  folgen,  statt  mit  Hümer  geflissentlich 
eine  monstrosität  in  den  text  kineinzuemendiren. 

Inhaltlich  ist  unsere  excerptensammlung , wie  Hümer  im 
Vorwort  p.  VII  richtig  bemerkt,  besonders  durch  die  aufschlüsse 
interessant,  die  sie  uns  über  die  aussprache  des  lateinischen  im 
karolingischen  Zeitalter  gibt.  So  lesen  wir  3,  30  über  den  vo- 
cal  *:  Aliquando  sibilum  in  media  pari«  orationi*  antecedente  t ml 
d et  altera  sequente  vocali  exprimere  solet,  ut  hodie,  meridiet,  Titiue, 
Martius  et  rel.  In  hü  loci*  sonum  z graecae  habere  cidetur.  Also 
damals  schon  wurde,  wie  noch  jetzt  in  Deutschland  und  Italien, 
Titeius,  Martsius  ausgesprochen,  außerdem  aber,  was  wir  heutzu- 
tage ebenso  wenig  thun  als  Franzosen,  Engländer  und  Italiener, 
meridsüs,  hodtie.  Die  gleiche  aussprache  wird  noch  einmal  3, 19 
bezeugt,  wo  sie  zu  einer  interessanten  erweiterung  eines  Priscian- 
sehen  citats  geführt  hat.  Priscian  sagt  I,  § 26  (Keil),  d t ü 
und  b p ph  würden  häufig  verwechselt.  Unser  6ammler  macht 
daraus:  Prüciano  teste  alias  cognatae  et  pro  se  invicem  positae  ta- 
veniuntur,  ut  b f p,  neenon  g et  c,  x quoque  duplex,  similiter  d et 
t et  cum  hü  s duplex,  unde  saepe  d ecribentes  Latin i hanc  z litte- 
ram  exprimunt  sono,  ut  meridies  hodie  et  rel.  Uns  scheint  diese 
eigenthümlichkeit  der  aussprache  merities  hone  auf  italienischen 
Ursprung  unserer  schrift  zu  deuten6).  Im  italienischen  ist  die  as- 
sibilirung  in  meridies  — meriggio  (sprich  meriddscho ) und  hodie  — 
oggi  (sprich  odeüchi),  sowie  in  allen  ähnlichen  Wörtern  radius  — 
raggio,  medins  — meszo  (hier  mit  unregelmässiger  Verhärtung) 
wirklich  eingetreten , während  im  französischen  in  diesen  fällen 
ausfall  des  dentalen  stattgefunden  hat:  radius  — rayon,  hodie  — 
Atu  (in  aujourd'htn),  medius  — mi  (in  midi,  das  mit  meridies  nichts 
zu  thun  hat«  minuit,  mi-chemin).  Das  ist  ein  neuer  grnnd,  um 
die  autorschaft  sowohl  dem  Iren  Cruindmelus  als  dem  Dentscben 
Fulchar  abzusprechen. 

Was  wir  in  Hümers  ansgabe  der  interessanten  kleinen  sebrift 
neben  der  nichtbenutznng  des  Parisinus  besonders  auszusetzen 
haben , das  ist  der  mangel  an  nachweisen  über  die  benutzten 
stellen  der  grammatiker.  Bei  seiner  Vertrautheit  mit  der  ein* 
6)  Vgl.  Diez  Grammatik  der  roman.  sprachen.  I,  p.  192,  deransl»- 
dorus  (20,  9)  beibringt:  s pro  d,  sicut  solent  Itali  dtcereuzü  pro  hodie. 
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schlägigen  literatur  wäre  es  Hümer  jedenfalls  leichter  gewesen, 
als  den  meisten  seiner  leser,  zu  jedem  citat  aus  Priscian,  Pom- 
peius  u.  s.  w.  genau  nach  Keils  grammatici  die  stelle  anzugeben. 
Es  wäre  das  noch  wichtiger  gewesen,  als  die  heimweisung  der 
verse  des  Sedulius  und  anderer  dichter,  die  Hümer  genau  durch- 
geführt  hat,  denn  nur  durch  die  art  der  benutzung  der  excer- 
pirten  autoren  bietet  diese  Sammlung  grammatischer  excerpte 
ein  gewisses  interesse.  Felix  Voigt. 

125.  R.  Poehlmauu,  die  Übervölkerung  der  antiken 
großstädte  im  zusammenhange  mit  der  gesammtentwicklung  städti- 
scher civilisation  dargestellt.  Preisgekrönt  von  der  v.  Jablonowski’- 
schen  gesellschaft.  Leipzig  1884.  gr.  8.  169  p.  4mk.  20  pf. 

Ein  werk  von  hervorragender  bedentung,  welches  das  leb- 
hafteste interesse  jedes  philologen  wacbrufen  muß!  In  muster- 
hafter weise,  sowohl  was  die  kritisch-historische  methode  als  auch 
was  die  socialpolitischen  und  nationalökonomischen  gesichtspunkte 
anlangt,  wird  eine  wichtige  seite  des  antiken  kulturlebens  be- 
leuchtet; mit  großer  Vorsicht,  ohne  haltlose  experimente  (p.  103), 
werden  die  immerhin  nur  spärlichen  quellen  — denn  es  fehlt 
die  leuchte  der  Statistik  — benutzt  und  durch  analogieen  mit 
modernen  Verhältnissen  ergänzt.  Gar  manche  einschneidenden 
irrthümer  zeitgenössischer  forscher  werden  beseitigt,  und  eine 
fülle  neuer  gesichtspuncte  (p.  78.  106.  155  etc.)  ergiebt  sich 
durch  eine  zwingende  beweisfiibrung  hinsichtlich  überraschend 
ähnlicher  ersoheinungen  der  antiken  und  der  modernen  weit. 

Allerdings  kennt  das  graue  alterthum  noch  nicht  die  mo- 
dernen krankheitserscheinungen  der  großstädte:  Übervölkerung, 
wohnungsnoth,  gesundheitschädlichkeit  etc.  — Niniveh  und  Ba- 
bylon mit  ihrem  kolossalen  umfang  — der  von  Niniveh  betrug 
nachweislich  1 9 preuß.  meilen  — sind  mehr  eine  provinz  von  häu- 
sern,  ein  komplex  von  mehr  oder  minder  lose  zusammenhängen- 
den stadtgemeinden  — , auch  nicht  die  voralexandrinisehe  zeit 
— Athen  hat  immer  einen  gewissen  famiiienhaften  Charakter 
behalten  und  ist  nicht  zur  großstadt  ausgewachsen  (CurtiuB)  — , 
wohl  aber  die  hellenistischen  städte  wie  Alexandria  und  Antio- 
chia,  und  vor  allem  die  millionenstadt  Rom , dies  „kompendiura 
der  weit“,  diese  „weitherberge“  (C.  I.  G.  5923). 

Glänzend  war  die  außenseite  der  weltmetropole , aber  wie 
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viele  Schäden  bot  die  kaiserstadt  im  innern!  In  treffendster 
weise  deckt  Pöhlmann , Rom  überhaupt  in  den  mittelpunkt  sei- 
ner betrachtung  stellend,  diese  nach  allgemeineren  gesichtspnnk- 
ten  in  den  beiden  ersten  kapiteln  auf.  — Trotzdem  Rom  das 
glänzende  Schauspiel  eines  weltbazars  bot  und  bedeutende  Indu- 
strie entfaltete,  trug  der  handel  den  Charakter  der  passivität. 
Die  ungünstige  vertheilung  des  Volksvermögens,  die  herrschaft 
einer  geldoligarchie,  die  unsinnige  Verschwendung  von  menschen- 
kräften , das  enorme  Umsichgreifen  der  Sklaverei  und  des  klien- 
tenwesens,  die  massenhafte  einwandernng  griechischen  und  pro- 
vinzial-italischen Proletariats  störten  das  bevölkerungsgleichge- 
wicht  mehr  als  anderswo;  ungleich  weniger  arbeitslosigkeit 
herrschte  in  den  hellenistischen  industriecentren  wie  Alexandria. 
Die  öffentliche  munificenz  der  unentgeltlichen  kornvertheilung 
involvierte  ein  patrimonium  der  armuth ; schon  unter  Caesar  stieg 
die  zahl  der  unterstützten  auf  320,000  köpfe,  das  bedingt  eine 
ausgabe  von  76,800,000  sest.  Dieser  krebsschaden  am  gesell- 
schaftlichen Organismus  Roms  wirkte  natürlich  demoralisierend 
auf  die  massen  und  zog  weite  schichten  der  bevölkerung  in  die 
Sphäre  des  pauperismus  hinab.  Ein  düsteres  bild  von  dem  waebs- 
thum  der  sogenannten  gefährlichen  klassen  entwirft  uns  Ammian 
(XIV,  16,  XXVIII,  4);  trotz  einer  polizeimacht  von  7000  mann 
gewann  durch  die  Übervölkerung  das  gauner-  und  verbrecber- 
thum  entsetzliche  dimensionen.  Als  die  provinziale  landwirth- 
schaft  durch  das  latifundienwesen,  durch  die  hohen  steuern  und 
Pachtzinsen  zu  gründe  ging,  wurden  die  großen  Städte  immer 
mehr  durch  verarmte  überschwemmt.  Constantinopel , die  neue 
hauptstadt  des  Ostens,  wiederholt  durch  die  kurzsichtigkeit  der 
Cäsaren  das  traurige  bild  Roms.  Und  die  zur  weltbeherrschen- 
den macht  aufsteigende  kirche  wetteiferte  mit  dem  cäsarismus 
in  planloser  almosenvertheilung , welche  den  pauperismus  künst- 
lich großziehen  mußte. 

Kapitel  III  behandelt  die  ernährungs-  und  Wohnungsfrage. 
Die  höhe  und  vor  allen  dingen  das  schwanken  der  lebensmittel- 
preise führte  bei  der  Übervölkerung  trotz  der  großartigen  anno- 
nenverwaltung  zahllose  theuerungen  in  Rom  herbei.  — Tausende 
von  Wohnungen  hatten  nur  scblafstellencharakter , die  miethen 
waren  schon  zu  Cato’s  zeit  außerordentlich  hoch , eine  riesige 
fläche  des  bauareals  befand  sich  in  den  händen  einer  kleinen 
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überreichen  minderheit,  und  besonders  fehlte,  wie  Pöhlraann  tref- 
fend p.  78  f.  darthut,  den  antiken  großstädten  die  expansions- 
kraft , eine  leichte  kommunication  zwischen  peripherio  und  cen- 
trum : ein  problem,  das  unsere  zeit  glänzend  gelöst  hat.  Die 
Straßen  waren  eng,  durch  den  massenhaften  verkehr  beschränkt; 
Caesar  verbot  daher  das  wagenfahren  in  den  Straßen  für  die  ersten 
zehn  tagesstunden  von  Sonnenaufgang  an ! Durch  die  häufigen 
umbauten  — man  denke  an  Paris!  — wurden  die  miethen  der 
kleinen  Wohnungen  noch  theurer ; dabei  wucherte  in  Rom , wo 
überhaupt  das  kapitalistenthum  alles  verschlang  und  durchdrang 
(Mommsen),  die  Sumpfpflanze  auf  dem  boden  großstädtischen  le- 
be ns  , der  baustellenwucher.  Bis  zu  zehn  Stockwerken  stiegen 
die  miethskasernen  hinauf,  bis  zu  zwanzig  stufen  unter  dem  ni- 
veau  der  Straße  dehnten  sich  die  kellerwohnungen.  Während 
auch  hierin  Alexandria  und  Antiochia  günstigere  Verhältnisse 
zeigen  , führte  in  Constantinopel  der  festnngscharakter  der  stadt 
und  die  fast  unumschränkte  baufreiheit , ja  direkte  staatliche 
ermunterung  des  hansbaues  ähnliche  übelstände  herbei.  Der 
schwerpunct  der  großstädtischen  wohnungsnoth  lag  aber  in  der 
unerträglichen  miethstyrannei,  der  steten  furcht  vor  kündigung ; 
dabei  waltete  die  unsolidität  der  häuser  vor , und  trotz  der  au- 
ßerordentlichen feuergeführlichkeit  fehlten  Versicherungsanstalten 
gegen  brandschäden. 

Kapitel  IV  erörtert  die  sanitären  fragen  und  die  resultate 
der  öffentlichen  gesundheitspflege  in  den  großen  Städten.  Man- 
nigfache factoren  wirkten  zusammen , um  eine  hochgradige  un- 
gesundbeit  der  welthauptstadt  (Seneca!  p.  114)  herbeizuführen 
und  sie  zu  einem  herde  von  epidemien  zu  machen , trotz  der  vor- 
züglichen Straßenpflasterung  und  -reinigung,  der  großartigen  ka- 
nalisation  , des  ausgezeichneten  latrinen-  und  kanalschwemmsy- 
stems.  Es  fehlte  aber  eine  polizeilich  überwachte  Verbindung 
jedes  hauses  mit  den  abzugscanälen , die  sanitäre  Überwachung 
von  beerdigungen , die  dem  bürger  auf  eigenem  boden  freistan- 
den, sowie  der  feuerbestattnngen.  Man  entbehrte  eben  des  me- 
dizinischen Wissens  und  des  leitsterns  der  Statistik  und  daher 
auch  einer  gesundheitspolizei  des  Wohnungswesens.  Die  großar- 
tigen Wasserleitungen  beschämen  noch  heute  manche  moderne 
Stadt  trotz  der  dampfkraft!  Bei  zwei  millionen  einwohnern  ka- 
men 540  liter  täglich  pro  köpf.  Vorzüglich  organisiert  waren 
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die  bäder,  856  badehäuser  und  11  riesige  thermen  im  vierten 
jahrhuudert ! Strabo  meldet : fast  jedes  baus  in  Rom  besaß  re- 
servoirs,  röbrenleitung  und  reichlichen  wassersprudel.  Ebenso 
in  Constantinopel , Antiochia,  Smyrna  und  Alexandria.  Ob  in 
den  übrigen  Städten,  wie  in  der  letzteren,  dies  nur  für  die  quar- 
tiere der  wohlhabenden  gilt,  bleibt  dahingestellt. 

Kapitel  V hat  die  bekämpfung  der  großstädtischen  Übervöl- 
kerung durch  den  Staat  zum  gegenstände.  Scharf  faßt  schon 
Aristoteles  das  problem  der  erbaltung  des  bevölkerungsgleicbge- 
wichtes  Polit.  VII,  4.  Die  kolonisationeu  sind  zum  tbeil  ein 
Symptom  der  Übervölkerung.  Seit  den  Gracchen  dient  die  emi- 
gration  zur  purification  der  Stadtbevölkerung;  Korinth  und  Kar- 
thago verdanken  der  gleichen  zielbewußten  tendenz  Cäsar’s  ih- 
ren Wiederaufbau.  In  der  kaiserzeit  war  die  Versorgung  der  Ve- 
teranen , eines  nicht  blos  politisch , sondern  auch  wirtschaft- 
lich bocbgefährlicben  volkselemeutes , ein  präventiv  gegen  die 
Übervölkerung,  aber  eine  positive  schöpferische  behandlung  des 
problems  ist  erst  eine  errungenscbaft  der  nenzeit. 

Spuren  einer  solchen  sind  die  verwerthung  von  subsistenz- 
losen  individuen  bei  staatsbauten,  Cäsar’s  erschwerung  der  frei- 
lassungen  und  ähnliches.  Daneben  sind  mannigfache  mißgriffe, 
gewaltmaßregeln,  masseuausweisungen  zu  verzeichnen.  Iustinian 
suchte  für  Constantinopel  System  in  die  frage  zu  bringen  durch 
gründung  einer  ständigen  kontrole  der  bevölkerungszustände, 
auch  der  beweguug  der  bevölkerung  im  allgemeinen,  seitens  der 
quästur.  Recht  charakteristisch  dabei  ist  es,  daß  alle  alters- 
schwachen und  krankeu  individuen  den  polizeilichen  maßregeln 
nicht  unterworfen  sein  sollten,  sondern  diese  mochten  sich,  wie 
es  in  der  Verordnung  heißt,  „unbelästigt  in  dieser  guten  Stadt 
aufhalten  und  von  denen,  welche  ein  frommes  werk  thnn  wollen, 
ernährt  werden“. 

Diese  flüchtige  skizze  des  ausgezeichneten  buche«  muß  ge- 
nügen; läßt  sich  auch  über  einzelnes  natürlich  streiten,  die 
grundlegung  und  präcisierung  der  probleme  ist  so  solide  und 
scharf,  die  darstellung  so  lichtvoll,  die  begründung  der  resultate 
so  überzeugend,  daß  die  schrift  zweifelsohne  zu  den  besten  kul- 
turhistorischen monographieen  über  antike  zustande  zu  rechnen 
ist  und  niemand  dieselbe  ohne  reiche  belehrung  und  anregung 
aus  der  haud  legen  wird.  Alfreti  Biete. 
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126.  Die  Italiker  in  der  Poebene.  Beiträge  zur  altitalischen 
kultur • and  kunstgeschichte  von  Wolfgang  Helbig.  Mit 
einer  karte  and  zwei  tafeln.  Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel  1879. 
140  p. 

In  dem  vorliegenden  werkchen  hat  es  sich  der  Verfasser 
zur  anfgabe  gemacht,  die  fände  in  den  pfahldörfern  der  Poebene 
für  die  alt  - italische  kunst-  and  kultargeschichte  frachtbar  za 
machen.  Die  fundorte,  um  die  es  sich  hierbei  handelt,  beißen 
Terremare.  Im  engeren  sinne  werden  damit  erdschichten  be- 
zeichnet, welche  reste  alter  niederlassungen  bergen.  In  Ober- 
italien hat  die  Untersuchung  dieser  Terremare  das  Vorhanden- 
sein von  Überresten  einer  menge  von  pfahldörfern  ergeben,  welche 
durchweg  in  der  nähe  von  flüssen  und  bächen  gelegen  waren 
and  oblonge  bildeten,  deren  Schenkel  nach  den  vier  himmelsge- 
genden  orientiert  waren.  Die  Wohnstätten  selbst  waren  hätten 
der  primitivsten  art  und  die  gefundenen  Überreste  von  Speise- 
resten und  zerbrochenem  hausgeräth , die  in  den  um  die  pfahl- 
bauten  abgelagerten  schichten  enthalten  sind , weisen  auf  ein 
Viehzucht  and  ackerbau  treibendes  volk  hin,  dem  zwar  schon  die 
Verarbeitung  der  bronze  bekannt  war , das  sich  aber  doch  bis- 
weilen noch  steinerner  Waffen  und  Werkzeuge  bediente.  In  meh- 
reren pfahldörfern  liegt  über  der  alten  noch  eine  jüngere  schiebt, 
die  auf  einen  neuen  anbau  an  derselben  stelle  schließen  läßt  und 
als  etruskisch  festgestellt  ist.  Zwischen  der  bilduog  der  un- 
teren und  oberen  schiebt  muß  aber  eine  geraume  zeit  verstrichen 
sein,  und  zwar  ist  deutlich  ersichtlich,  daß  die  etruskischen  nie- 
derlassungen erst  gegründet  worden  sind,  nachdem  die  entwick- 
lung,  welche  in  den  darunter  liegenden  pfahldörfern  statt  hatte, 
bereits  lange  zeit  zu  ende  gegangen  war. 

Ueber  die  frage,  von  welchem  volke  die  pfahldörfer  her- 
rühren, sind  die  verschiedensten  hypothesen  aufgestellt  worden. 
Es  bandelt  sich  dabei  um  die  Kelten , Ligurer  und  Italiker. 
Zunächst  sind  die  Kelten  auszuschließen.  Dies  ergiebt  sich 
deutlich  aus  einer  Vergleichung  der  in  den  Terremare  gefunde- 
nen bronzegeräthe  mit  denjenigen,  die  sich  in  den  nördlich  von 
den  Alpen  gelegenen  ländern  finden  und  von  jenen  ganz  ver- 
schieden sind.  Auch  müßte  sich  in  den  dörfern,  wenn  sie  von 
Kelten  herrührten , das  eine  oder  das  andere  etruskische  beute- 
stiiek  finden , da  die  Kelten  ja  die  Etrusker  besiegt  und  aus 
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Oberitalien  verdrängt  haben.  Zuletzt  sprechen  gegen  diese  hy- 
pothese  die  etruskischen  reste , welche  Aber  mehreren  pfahldör- 
fern  abgelagert  sind.  Ebenso  wenig  kann  an  die  Ligurer  ge- 
dacht werden.  Diese  hatten  allerdings  schon  vor  Kelten,  Etrus- 
kern, ja  schon  vor  den  Italikern  die  Poebene  inne;  sie  standen 
aber,  abgesehen  von  einigen  durch  fremde  kultureinflüsse  be- 
rührten stammen  noch  in  historischer  zeit  in  ökonomischer  be- 
ziehung  tiefer  als  die  pfahldörfer.  Dieselben  sind  vielmehr  nie- 
derlassungen,  welche  von  den  Italikern  während 
der  ältesten  periode  ihrer  ansässigkeit  auf  der 
ap  en  n in  i s ch  e n halbinsel  gegründet  worden  sind. 
Um  diese  hypothese  zu  begründen,  weist  der  verf.  von  p.  45 
an  nach , daß  spätere  italische  lebensgewohnheiten , namentlich 
der  älteren  römischen  und  latinischen  zeit  mit  denen  der  bewob- 
ner  der  pfahldörfer  übereinstimmen.  Dies  zeigt  sich  zunächst 
in  der  art  und  weise  der  ansiedlung  (kap.  V).  So  findet  sieb 
bei  den  Italikern  in  der  älteren  zeit  ein  ähnlicher  primitiver 
hüttenbau , wie  er  in  den  pfahldörfern  üblich  war.  Dann  erin- 
nern die  nach  den  himmelsgegenden  orientierten  oblonge  an  die 
limitation , deren  sich  die  Italiker  bei  der  anlage  der  templa, 
Städte  und  lager  bedienten.  Auch  den  in  den  pfahldörfern  Vor- 
gefundenen schmutz  hält  der  verf.  flir  ächt  italisch.  Im  fol- 
genden kapitel  (VT)  sucht  der  Verfasser  die  Zusammengehörig- 
keit der  pfahldörfer  weiter  nachzuweisen  aus  der  ähnlichkeit  des 
feldbaus  und  der  nahrung.  Weizen  und  flachs  finden  sich  in 
den  pfahldörfern  wie  in  den  späteren  italischen  ansiedelungen ; 
ebenso  läßt  sich  der  in  den  pfahldörfern  herrschende  gebrauch, 
aus  den  zerstampften  getreidekörnern  einen  brei  oder  teig  zu  be- 
reiten , als  altitalisch  nachweisen.  Auch  das  zurücktreten  der 
jagd  gegenüber  der  Viehzucht  ist  den  pfahldörfern  mit  den  alten 
Latinern  gemeinsam.  Zn  einem  ähnlichen  resultat  gelangt  der 
verf.  bei  einem  vergleich  des  handwerks  (kap.  VII).  In  bezie- 
hnng  auf  diesen  pnnkt  betrachtet  er  es  zunächst  als  ausgemacht, 
daß,  wie  in  den  pfahldörfern,  bei  den  alten  Latinern  in  den  er- 
sten Stadien  ihrer  entwicklung  die  bereitung  von  gefäßen  ans 
bronzeblech  unbekannt  ist,  ebenso  findet  sich  der  mit  metall  be- 
schlagene schild  weder  bei  den  pfahldörflern  noch  bei  den  pri- 
mitiven Latinern;  das  bei  den  letzteren  nicht  Vorgefundene 
schwert  gehörte  auch  im  alten  Latium  keineswegs  zu  den  allge- 
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mein  gebräuchlichen  waffen.  Daß  ferner  das  kupfer  noch  den 
älteren  Latinern  und  Römern  selbst  als  rohroaterial  ungewohnt 
war,  erhellt  deutlich  daraus,  daß  sich  die  Römer  lange  zeit  aus- 
schließlich des  viebs  als  tauschmitteis  bedienten.  Und  was 
schließlich  das  in  den  pfahldörfern  nicht  vorkommende  eisen  be- 
trifft, so  scheint  man  dasselbe  auch  im  alten  Latium  nicht  ge- 
kannt zu  haben.  Aus  alle  dem  geht  hervor,  daß  das  älteste 
latinische  handwerk  in  vielen  hinsichten  auf  einer  ähnlichen  stufe 
stand  wie  in  den  pfahldörfern.  Des  weiteren  zeigt  der  verf. 
dann  noch,  daß  die  keramische  technik  die  gleiche  war,  während 
die  metallotechnik  im  alten  Latium  von  anfang  an  einen  fortge- 
schrittenen Charakter  aufweist. 

Zuletzt  zeigt  der  verf. , daß  das  stück  geschichte , welches 
die  Italiker  durchmachten,  als  sie  in  den  pfahldörfern  ansässig 
die  Poebene  bewohnten , der  zeitperiode  entspricht , welche  die 
Griechen  in  Epirus  znrücklegten.  Italiker  wie  Griechen  mach- 
ten zunächst  in  dem  nördlichen  theil  der  halbinsel , wo  ihre 
Wanderungen  vorläufig  zum  abschluß  kamen,  einen  längeren  halt, 
und  wie  in  Oberitalien,  so  zeigen  auch  in  Epirns  die  bewobner 
nur  geringe  spuren  einer  fortgeschrittenen  cultur.  Die  tbatsache, 
daß  die  meisten  pfahldörfer  in  der  epoche  verödeten,  in  welcher 
nur  die  bronze , aber  nicht  das  eisen  bekannt  war,  erklärt  der 
verf.  schließlich  aus  einer  erschütternden  katastrophe,  als  deren 
Ursache  er  nur  den  einbruch  der  Etrusker  betrachten  kann. 

Es  ist  natürlich  nicht  möglich  , die  richtigkeit  der  in  den 
Terremare  vom  Verfasser  wie  von  anderen  gemachten  beobach- 
tnngen  aus  der  ferne  zu  controllieren.  Wenn  aber  diese  beob- 
achtungen  selbst  sowie  die  unmittelbar  daran  geknüpften  schlösse 
richtig  sind , so  wird  man  die  von  dem  verf  gezogenen  weite- 
ren folgerungen  kaum  abweisen  können  Die  behandlungsweise 
selbst  dürfte  für  die  Urgeschichte  antiker  Völker  als  die  einzig 
zulässige  zu  betrachten  sein  Uebrigens  ist  die  darstellung  frisch, 
ja  stellenweise  nicht  ohne  gesunden  humor. 

M.  ZoeUer. 


1 27.  K.  F.  Hermann’s  lehrbuch  der  griechischen  antiquitätcn. 
Neu  herausgegeben  von  Blfimner  und  Dittenberger.  Band  II. 
Abtheilung  I : die  griechischen  rechtsalterthümer.  Dritte , ver- 
mehrte und  verbesserte  auflage.  Nach  der  zweiten  von  K B. 
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Stark  besorgten  auflage  umgearbeitet  und  herausgegeben  von 
Th.  Thalheim.  Freiburg  und  Tübingen,  akademische  Ver- 
lagsbuchhandlung von  Mohr  1884.  8.  160  p. 

Bisher  den  Schluß  und  die  ergänzung  der  privatalterthümer 
bildend,  sind  die  rechtsalterthümer  in  der  vorliegenden  neubear- 
beitung  selbständig  geworden;  sie  sollen  sich  nunmehr  unmittel- 
bar an  die  staatsalterthüraer  anreihen.  Diese  änderung  kann 
man  gewiß  gutheißen,  doch  wenn  man  damit  die  erwartung  ver- 
bindet , daß  die  eintheilung  und  anordnung  des  Stoffes  zugleich 
eine  übersichtlichere  geworden  sei,  so  sieht  man  sich  leider 
getäuscht;  dieselbe  ist  völlig  unverändert  geblieben  selbst  mit 
den  alten  paragraphenüberschriften , von  denen  nur  eine  nicht 
gnade  gefunden  hat  vor  den  äugen  des  neuen  herausgebers. 
§ 1 wird  jetzt  zusammeugefaßt  als  „Sitte  und  gesets.  Das 
recht  der  fremden'1  statt , wie  früher , „vom  rechtssubjekte“  za 
handeln.  Wie  in  diesem  abscbnitt  gar  nicht,  so  ist  der  wort- 
laut  des  textes  in  den  übrigen  theilen  verhältnißmäßig  selten 
und  wenig  geändert,  hier  geht  die  conservirung  des  alten  mit- 
unter so  weit,  daß  sich  widerspräche  zwischen  text  und  anmer- 
kungen  eingeschlichen  haben  (vgl.  p.  92  anm.  2).  Die  antner- 
kungen  sind  — und  dieses  mißverbältniß  wird  die  benutzung 
des  bucbes  für  gewisse  zwecke  ganz  unmöglich  machen  — er- 
heblich angewachsen.  Während  ich  bei  der  besprechung  de« 
vierten  von  Blümner  herausgegebenen  bandes  (Philol.  anz.  1884, 
p.  238  f.)  streng  ins  gericht  gehen  mußte  mit  der  flüchtigkeit 
und  mangelnden  Zuverlässigkeit  der  arbeit  — die  durch  anzüg- 
liche bemerkungen , zu  denen  sich  Blümner  im  Vorwort  zum 
dritten  bande  seiner  technologie  und  terminologie  der  gewerbe 
und  kiinste  bei  Griechen  und  Römern  hat  hinreißen  lassen,  nicht 
besser  wird  — kann  ich  hier  von  vornherein  die  Sorgfalt  der 
neuen  bearbeitung  hervorheben.  Auch  jetzt  wird  zwar  noch 
mancher  überflüssige  bailast  mitgeschleppt,  und  controverse  punkte 
werden  nicht  immer  mit  der  wünschenswerthen  klarheit  und 
entschiedeubeit  erörtert,  aber  die  neuere  literatur  ist  annähernd 
vollständig  nachgetragen  und  die  citate  sind  durchweg  correkt. 
Freilich  macht  sich  trotz  alledem  auch  bei  diesem  bande  das- 
selbe bedenken  wieder  geltend,  dem  ich  schon  in  dem  referate 
über  band  IV  ausdruck  gegeben  habe,  und  zwar  um  so  mehr, 
als  die  abtrennung  dieses  theiles  der  alterthümer  von  den  pri- 
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vatalterthümern  meines  erachtenB  eine  Umänderung  in  der  ein- 
tbeilung  und  bebandlung  des  Stoffes  gefordert  hätte.  Der  ge- 
sichtspunkt,  unter  dem  nun  die  rechtsalterthümer  darzustellen 
waren , hatte  sich  damit  doch  nicht  unwesentlich  verschoben. 
Die  mängel  ferner,  welche  der  Hermannschen  diktion  auch  sonst 
anhaften , werden  hier  besonders  fühlbar  und  beeinträchtigen 
nicht  wenig  das  leichte  verständniß.  Indessen,  da  dies  nun  ein- 
mal nicht  mehr  zu  ändern  ist,  so  sehe  ich  davon  ab  und  glaube, 
daß  die  bearbeitung  von  Thalheim , zumal  mit  den  Angefügten 
registern  und  den  beiden  anhängen  (I.  Stob.  Flor.  XLIV,  22 
in  reöt  OintfQiintnv  neni  nviißolnlcor , II.  Inschrift  von  Ephesus 
Dittenberger  Syll.  344  mit  Übersetzung  und  erklärenden  noten), 
ein  willkommenes  uachschlagebuch  geworden  ist,  welches  über 
das  betreffende  material  ausreichend  orientiren  wird.  Der  werth 
des  buches  liegt  demnach  lediglich  in  den  Anmerkungen.  Zur 
einführung  in  diesen  zweig  der  griechischen  alterthümer  ist  es 
darum  kaum  geeignet;  ein  uneingeweihter  wird  nicht  gut  thun, 
an  der  hand  dieses  buches  seine  Studien  zu  beginnen.  — In 
der  besprechung  des  einzelnen  muß  ich  mir  hier  selbstverständ- 
lich beschränkung  auferlegen ; ich  greife  § 9 heraus : vom  erb- 
recbte  (sollte  eigentlich  heißen:  vom  iutestaterbrechte).  Wenn 
irgend  eine  partie  des  buches , so  kann  diese  jedermann  in  den 
stand  setzen,  sich  von  der  berechtigung  meiner  eben  gemachten 
ausführungen  zu  überzeugen,  wenn  er  sie  mit  der  unübertrefflich 
klaren  darstellung  desselben  gegenständes  in  Meier-Schoemanns 
Attischem  prozeß  (p.  569  — 617*)  vergleicht.  Da  dies  kapitel 
der  attischen  rechtsalterthümer  neuerdings  mehrfache  bearbeitung 
in  specialuntersuchungen  erfahren  batte,  so  weisen  die  bezüglichen 
anmerkungen  eine  bedeutende  Vermehrung  auf,  indem  Thalheim 
versucht  bat , die  ergebnisse  jener  neuen  forschungen  in  ihnen 
niederzulegen.  Dem  texte  dagegen  ist  die  arbeit  nicht  zu  gute 
gekommen , er  ist  unverändert  geblieben  und  stimmt  mit  dem 
Wortlaut  der  ersten  Auflage  bis  auf  eine  auslassung  wörtlich 
überein  ').  Es  ist  das  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  sich  dieser 

1)  Statt:  „so  konnte  hier  nicht  nur,  sondern  mußte  sogar,  wo 
die  Verfassung  eine  theilung  der  güter  untersagte,  gesammteigenthum 
eintreten“  (die  anmerkung  dazu  zeigt,  daß  dabei  zumeist  an  Sparta 
gedacht  ist)  heißt  es  jetzt:  „so  konnte  hier  nicht  nur,  sondern  mußte 
sogar  vielfach  gesammteigenthum  eintreten."  Diese  Änderung  hat 
Thalheim  wohl  für  uötbig  gehalten,  weil  er  mit  Lipsius  einen  solchen 
staatsrechtlichen  grundsatz  für  Sparta  nicht  mehr  anerkennt.  Leider 
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abschnitt  ebenso  wenig  durch  klarheit  auszeichnet,  wie  durch 
Vollständigkeit.  Auch  die  anmerkungen  geben,  wenn  auch  eine 
gewisse  Vollständigkeit  angestrebt  ist,  nicht  auf  alle  fragen  ant- 
wort;  und  auf  manche  muß  man  sich  dieselbe  erst  an  andern 
stellen  des  buches  holen.  Thalbeims  Stellung  zu  den  strittigen 
punkten  ist  dadurch  beeinträchtigt , daß  er  die  echtheit  der  ge- 
setzeseiulage  in  der  Makartatea  § 51  als  durch  Buermann  erwiesen 
ausieht.  Darin  sind  ihm  allerdings  schon  andere  vorangegangen, 
selbst  Lipsius  hat  sich  überzeugen  lassen : auffallend  genug,  da 
gerade  dieser  gelehrte  darauf  aufmerksam  gemacht  hat , daß 
Buermann  sich  in  dem,  was  er  als  krönung  seines  beweises  be- 
zeichnet, arg  vergriffen  habe.  Es  handelt  sich  dabei  nämlich 
um  das  verständniß  der  worte  xgareb  3t  roü*  apptru*  xai  rot* 
ix  roür  ufigit Mr,  lu>  ix  nur  uitcüi  tuöi  xtu  iut  Jtitt  ii.tootiga. 
Das  soll  nach  Buermann  bedeuten : „es  sollen  den  Vorzug  haben 
die  männer  und  die  nachkommen  der  männer  sowohl , wenn  sie 
(die  nachkommen)  von  diesen  (den  männern)  selbst  unmittelbar 
stammen,  als  auch,  wenn  sie  ihnen  entfernter  verwandt  sind". 
Das  giebt  denn  auch  Thalheim  auf;  er  versucht  seinerseits  eine 
neue  erkläruug:  „wenn  sie  von  denselben  elteru  stammen  (wie 
der  erblasser),  und  wenn  sie  dein  geschlechte  nach  ferner  stehen“. 
Aber  abgesehen  davon,  daß  diese  auffassuug  unvereinbar  ist  mit 
dem  bei  Isaeus  VII,  20  vorliegenden  text  des  gesetzes,  bürdet 
sie  dem  gesetzgeber  eine  recht  unbeholfene , irrthümlichen  den- 
tungen  ausgesetzte  spräche  auf  Nach  meinem  gefüble  müßte 
dann  jedenfalls  dem  x«i  ein  anderes  vor  iär  ix  r cü»  at' roür  dai 
vorausgehen.  Mir  scheint  die  erklärung,  welche  Seeliger  im 
Philologus  43,  p.  417 — 428  giebt,  die  allein  richtige  zu  sein. 
Doch  mag  die  genannte  Urkundeneinlage  selbständigen  werth 
haben  oder  nicht,  unter  allen  umständen  ist,  um  den  sinn  hin- 
einzulegen, den  Buermann  und  mit  ihm  Thalbeim  darin  finden 
will , erforderlich , eine  ganze  reihe  von  ergänzungen  vorzuneh- 
men. Solche  müssen  aber  immer  mehr  oder  weniger  subjektiv 
bleiben,  so  lange  nicht  unabhängig  von  dieser  stelle  die  streiti- 
gen fragen  beantwortet  sind.  Es  ist  unstatthaft  und  dient  nur 

bat  damit  aber  doch  wohl  der  ganze  satz  seine  berecbtignng  verloren 
und  ist  für  das  erbrecht  werthlos,  in  welches  fülle,  die  auf  ein  priva- 
tes Übereinkommen  zurückgeben,  nicht  hinein  gehören.  Wie  an  man- 
chen andern  stellen  hat  sich  Thalheim  auch  hier  die  Umarbeitung  eU 
was  gar  zu  leicht  gemacht. 
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dazu,  Verwirrung  anzurichten,  von  jenem  Aktenstück  auszugehen, 
statt  von  laaeus , den  inan  schließlich  doch  zu  hülfe  rufen  muß. 
Dazu  kommt  dann  noch,  daß  der  Wortlaut  jenes  gesetzes  in  der 
Makartatea,  an  und  für  sich  betrachtet,  ergänzungen  nicht  un- 
bedingt erheischt  und  einen  genügenden  sinn  ergiebt,  allerdings 
einen  ganz  andern,  als  erwünscht,  einen  sinn,  der  mit  anderwei- 
tigen stellen  in  Widerspruch  geräth.  So  ist  es  bis  auf  weiteres 
eine  forderung  der  kritik  von  jener  Urkundeneinlage  zunächst 
abzusehen.  Dabei  verlieren  wir  auch  nicht  viel , da  wir  auch 
ohne  dies  ausreichende  nachrichten  haben;  höchstens  wäre  der 
punkt  der  erbscbaftsordnung  gesicherter,  der  sich  auf  die  erb- 
berechtigungentfernterer verwandter  bezieht : sind  «j-jriorrfa  und 
»Xrn-otofitu  sich  deckende  begriffe?  Im  bejahenden  sinne  bat 
sich  Seeliger  entschieden  schon  früher  und  trotz  der  bedenken, 
die  Lipsius  dagegen  ausgesprochen  hat,  auch  noch  neuerdings 
im  Philologus  a.  a.  o , aber,  wie  mir  scheint,  ist  ihm  der  be- 
weis auch  jetzt  nicht  gelungen.  Was  berechtigt,  >ine>rlva>  § 61 
der  Makartatea  zu  übersetzen  „zuweit“  ? ein  vergleich  mit  § 28 
zeigt  doch , daß  es  comparativisch  im  eigentlichsten  sinne  ist, 
und  § 50  läßt  ylr/i>otnfiia  eher  als  den  weiteren  begriff  erschei- 
nen. Völlig  unverständlich  ist  mir  geblieben,  wie  er  den  für  seine 
auffassung  unbeqnemen  § 28  mit  der  in  anm.  6 gegebenen  ausführung 
beseitigen  kann.  Ebenso  scheint  es  mir  nicht  zutreffend , wenn 
Seeliger  unter  dtufntüi  nuiät*  nicht  nur  die  kindcr,  sondern  die 
ganze  descendenz  versteht.  Warum  ist  denn  nuitfu;  gebraucht 
und  nicht  exyntoi?  In  diesem  punkte  bat  Thalheim  Bich  richtig 
entschieden.  Weniger  glücklich  ist  er  dagegen  in  der  Unter- 
suchung über  die  erbberechtigung  der  ascendenten  ; da  ist  zu- 
nächst gar  nicht  ersichtlich , wie  er  Über  die  der  mutter  denkt ; 
was  gewöhnlich  als  beweis  für  eine  solche  beigebracht  wird, 
Is.  XI,  30,  muß  bei  aufmerksamer  betrachtung  gerade  vom  ge- 
gentheil  überzeugen.  Zu  verneinen  ist  sie  ferner  unbedingt  für 
den  oheim.  Auch  Thalheim  hält  sie  noch  aufrecht  unter  hin- 
weis  auf  die  thatsache,  daß  einem  oheim  ein  anspruch  auf  seine 
nichte,  die  inixitiQo*  ist,  zugestanden  wird.  Das  ist  gewiß  zu- 
zugeben, allein  damit  fällt  doch  nach  attischem  recht  nicht  dem 
oheim,  der  seine  nichte  heirathet,  ihr  vermögen  zu,  sondern  erst 
ihrem  sobn , der  dann  enkel  und  vetter  des  erblassers  zugleich 
ist.  So  wird  selbst  dieser  fall  nur  wieder  eine  stütze  für  die 
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annahme , daß  unter  den  ascendenten  wenigstens  der  oheirn 
keine  erbberechtigung  hat.  Mit  unrecht  dehnt  Tbalheim  ferner 
das  repräsentationsrecht  auf  alle  verwandtenclassen  aus.  Unbe- 
schränkt ist  es  nur  bei  den  descendenten,  während  es  bei  allen 
andern  klassen  immer  nur  der  nächsten  generation  zusteht.  Dies 
letztere  bat  später  Instinian  aufgenommen,  während  das  römische 
recht  vor  ihm  das  repräsentationsreebt  überhaupt  nur  bei  den 
descendenten  kennt.  Zum  Schluß  seien  noch  einige  nicht  un- 
wichtige punkte  erwähnt,  die  eine  systematische  bebandlung  des 
athenischen  erbrechts  hätte  berühren  müssen  und  die  überhaupt 
oder  doch  an  dieser  stelle  übergangen  sind.  Nicht  erörtert  ist 
zunächst  die  frage:  was  gehört  alles  zum  nachlaß?  gehört  dazu 
nur  das  vermögen,  oder  auch  etwaige  rechte  und  Privilegien  des 
erblassers , beispielsweise  gewisse , einzelnen  farailien  zustehende 
Vorrechte  im  Staat  und  cultus,  proedria,  Speisung  im  prytaneium, 
proxenie,  atelie?  auf  welche  verwandtschaftsklassen  erstreckt  sich 
deren  Vererbung?  Weiter,  wie  steht  es  mit  den  Verpflichtungen, 
welche  die  erben  mit  der  erbschaft  übernehmen?  wie  weit  haben  sie 
für  die  passiva  des  erblassers  aufzukommen  ? Damit  bängt  zusam- 
men die  Unterscheidung  zwischen  anfall  und  erwerb  einer  erb- 
schaft. Wenn  sich  darüber  auch  einiges  p 72  bemerkt  findet, 
so  hätte  die  Vollständigkeit  doch  an  dieser  stelle  eine  erwih- 
nung  gefordert.  Ferner  vermisse  ich  eine  antwort  auf  die  frage: 
wer  ist  successionsfähig,  wer  nicht?  z.  b welches  ist  die  Stellung 
eines  durch  adoption  in  eine  andere  familie  übergegangenen  sohnes 
zu  dem  nachlaß  seines  leiblichen  vaters  ? Auch  die  erbberechtigung 
von  unehelichen  kindern  mußte  hier  erörtert  werden,  besonders  da 
die  auf  die  »öfloi  bezüglichen  auseinandersetzuugen  auf  p.  7 an 
großer  Unklarheit  leiden.  Dort  wird  von  halbbürtigen  oder 
»oft« i und  deren  familienrechtlicher  Ungleichheit  gehandelt.  Es 
bleibt  nach  dem  Zusammenhang  der  sinn  des  „oder“  zweifel- 
haft, es  scheint  aber  mit  berücksichtigung  der  anmerkung  auch 
hier  wieder,  wie  so  häufig,  ein  bedeutsamer  unterschied  ver- 
wischt zu  sein , nämlich  der  zwischen  unehelichen  kindern  und 
kindern  aus  der  ehe  eines  bürgers  und  einer  nichtbürgerin ; bei 
beiden  kategorien  sind  wieder  streng  zu  sondern  die  privatrecht- 
lichen und  staatsrechtlichen  consequenzen.  Staatsrechtlich  sind 
uneheliche  kinder  von  einem  attischen  vater  und  einer  attischen 
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matter  vollberechtigt,  familienrechtlich  natürlich  nicht;  umge- 
kehrt liegt  im  großen  und  ganzen  die  sache  bei  den  halbbür- 
tigen. Endlich  ist  die  erbfolgeordnung  zwar  im  wesentlichen 
richtig  angegeben , aber  nur  zu  wenig  übersichtlich ; die  ver- 
schiedenen classen,  von  denen  die  frühere  die  spätere  unbedingt 
ausschließt , mußten  präciser  abgegrenzt  werden.  Im  übrigen 
sind  neben  der  neuesten  Uteratur  die  iuscbriften  in  ausgiebiger 
weise  verwerthet;  freilich  hat  Thalheim  sich  hier,  wie  auch  iu 
den  andern  partien  des  buches  oft  zu  zu  weit  gehender  Verallge- 
meinerung verleiten  lassen,  auch  mißverständnisse  zuweilen  nicht 
vermieden.  Die  p.  57  anm.  1 citirte  inschrift  I.  G.  Att.  475 
hätte  er  gewiß  anders  beurtheilt,  wenn  er  die  Addenda  beachtet 
und  Blaß  Rhein.  mus.  36,  p.  612  nicht  übersehen  hätte.  Auf- 
fallend ist  auch , daß  die  Zahlzeichen  durchweg  falsch  gedruckt 
sind,  z.  b.  p.  82  anm.  1 XII  statt  Xp  und  p 87  anm.  4 XII 
statt  XP  s.  p.  90  anm.  1.  Für  § 14  ist  leider  bei  der  be- 
handlung  der  rechtsgenossenschaften  nicht  benutzt  Wilamowitz, 
Philol.  Untersuchungen  IV,  p.  270  ff.  Dieselbe  hätte  dadurch 
gewiß  sehr  gewonnen. 

C,  Schaefer, 


128.  Illing,  Car.  Aemilius.  De  antidosi.  Berolini 
1885.  S.  Calvari  et  soc.  8.  37  p. 

Die  in  einem  unbeholfenen  und  nicht  fehlerfreien  latein  ge- 
schriebene abhandlung  gelangt  in  der  in  letzter  zeit  lebhaft 
besprochenen  frage  über  die  ausführung  der  antidosis  im  we- 
sentlichen zu  demselben  resultat , wie  Thalheim , und  hat  damit 
die  richtige  entscbeidung  getroffen,  da  die  neuerdings  von  Max 
Fränkel  nach  Dittenbergers  Vorgang  aufgestellte  erklärung  einer 
unbefangenen  exegese  der  Zeugnisse  d.  h.  einer  solchen,  die  nicht 
das  unsrer  modernen  anschauung  auf  den  ersten  blick  unge- 
wöhnliche und  auffallende  gewaltsam  herausinterpretiert,  wider- 
spricht. Thnlheim  hat  bereits  Fränkel  in  den  meisten  punkten 
zutreffend  widerlegt;  es  scheint,  als  habe  Illing  seine  arbeit  be- 
reits vor  erscheinen  dieser  Widerlegung  entworfen;  sonst  hätte 
er  sieb  gewiß  mehrere  ausführungen  erspart.  Neues  finden  wir 
überhaupt  nur  wenig  in  der  dissertation , höchstens  die  meines 
erachtens  überflüssige  conjektur  Isokr.  15,  4 ntpi  raviijf  äymtoe 
für  nm't  tuiit/i  uj’iünii.  j aber  man  kann  zugestehen,  daß  verfas- 
Philol.  Anz.  XV.  . 42 
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ser  bei  seinem  eklektischen  verfahren  in  schwierigen  entscbei- 
dungen  das  richtige  oder  wenigstens  verhältnismäßig  annehm- 
barste getroffen  hat.  So  hat  er  sich  mit  recht  bei  der  bespre- 
chung  von  [Dem.]  42,  19  gegen  Thalheims  erklärnng  gewendet; 
seine  eigne  ansicht  hatte  er  am  besten  durch  Fränkels  zutref- 
fende paraphrase  wiedergeben  können ; „ich  habe  den  Vorschlag, 
mein  vermögen  mit  den  bergwerken  gegen  das  gut  auszutauschen, 
schon  früher  gemacht  und  halte  das  Zugeständnis  auch  in  diesem 
augenblick  noch  aufrecht“.  Die  richtigkeit  dieser  erklärung  ist 
so  unzweifelhaft,  daß  es  dem  gegenüber  eine  nebensächliche 
frage  ist,  in  welchem  Zeitpunkt  die  erfolgt  sein  mag. 

Verfasser  spricht  sich  darüber  im  ganzen  zutreffend  aus;  nur 
möchte  ich  ihm  nicht  folgen,  wenn  er  unter  ittttfprixiHtTn  § 17, 
das  er  mit  invicein  petivü(?)  übersetzt,  eine  eigentliche  a rnypngq 
im  sinne  von  Meier  und  Schümann  p.  652  versteht;  und  wäh- 
rend er  vorher  richtig  behauptet  hat,  daß  der  gegner  die  form 
des  eides,  den  der  Sprecher  vor  der  uirrtpniu^  geleistet,  bean- 
standet habe,  heißt  es  im  widersprach  damit  in  der  Zusammen- 
fassung p.  8:  invicem  petivit  orntorem,  qtiia  metalla  in  inventa- 
rio  ab  ea  non  perscripta  estent.  Die  p 9 behandelte  frage,  was 
Phainippos  außer  dem  landgut  noch  besessen  haben  könnte , ist 
nicht  zu  beantworten  und  gänzlich  irrelevant.  Die  schwierige 
stelle  Lys.  4,  1 wird  vom  verf.  ebenso  gelesen  und  verstanden, 
wie  Lipsius  in  Bursians  jahrbüchern  XV  entschieden  bat.  Die- 
ser hat  dort  die  frage  über  Dem.  28,  1 7 offen  gelassen ; wohl 
in  seinem  sinn  interpretiert  Illing  die  stelle.  Sicher  können 
die  worte:  « rrf'Äoixre  pir  önfxXtiaa  t( , wenn  der  beabsichtigte 
gegensatz  heranskommen  soll,  nichts  andres  bedeuten  als:  „ich 
nahm  zwar  die  antidosis  an,  verschloß  aber  mein  haus“  — wäh- 
rend in  diesem  falle  die  besichtignng  des  hauses  dem  gegner 
zustand  — ; dies  steht  auch  im  besten  einklang  mit  der  be- 
kannten scene  der  Midiana  § 79.  Mit  der  erklärung  von  dia- 
Bixaaim;  rti’|o'pHOf  geht  Illing  auf  Böckli  zurück,  indem  er  rör 
flixrnr  rm'tut  ergänzt;  ohne  die  möglichkeit  derselben  bestreiten 
zu  wollen,  begnüge  ich  mich  hier  mit  dem  non  liqutt.  Sehr  viel 
mühe  hat  sich  verf.  mit  der  Worterklärung  von  itriSiBctai  und 
ntriSoais-  gegeben.  Mir  scheint  diese  frage  sehr  einfach  und 
erst  durch  diejenigen  verdunkelt,  welche  von  einem  vermögens- 
tausch  nichts  wissen  wollen.  Thalheim  hat  am  Schluß  seiner 
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ersten  abhandlung  bereits  das  richtige  gesagt.  Daß  ein  vergleich, 
wie  dies  die  < irridoai^  ursprünglich  war  und  später  wenigstens 
sein  konnte,  ein  „tausch"  genannt  wurde,  ist  leicht  zu  begreifen) 
und  ebenso,  daß  als  objekte  nlaia  wie  Ij jtiivgyin  ergänzt  werden 
können.  Da  aber  die  tnx'ultjaig  zur  nttiSoaig  meist  zu  einer 
appellation  an  die  gerichte  führte,  so  übertrug  sich  der  ausdruck 
auch  auf  das  gerichtliche  verfahren.  An  manchen  stellen  ist 
er  von  der  einleitung  oder  der  annahme  des  anerbietens  ge- 
braucht; ich  verstehe  aber  nicht,  warum  verf  diesen  gebrauch 
ftlr  ursprünglicher  hält  als  die  beziehung  auf  das  ganze  verfah- 
ren (vgl.  p.  19  Zeile  23  f.).  Konrad  Stetiger. 

129.  Eduard  Zeller,  grundriß  der  griechischen  philoso- 
phie. Leipzig  1883. 

Ueber  den  wissenschaftlichen  werth  eines  grundrisses  der 
griechischen  philosophie,  welchen  Zeller  verfaßt  hat,  kann  bei 
keinem  der  sache  kundigen  irgend  ein  zweifei  sein.  Diesen 
werth  also  noch  ausdrücklich  bestätigen  zu  wollen  , wäre  etwas 
sehr  überflüssiges.  Es  kaun  sich  also  nur  darum  handeln,  ob 
diese  kurze  bearbeitung  des  größeren  Werkes,  des  ausgangspunk- 
tes  für  so  viele  neueren  forschungen , ihrem  zwecke  entspricht 
„den  studierenden  ein  hülfsmittel  für  die  akademischen  Vorle- 
sungen“ zu  sein,  ein  hülfsmittel  „welches  ihnen  die  Vorbereitung 
auf  dieselben  erleichtern  und  das  zeitraubende  nachschreiben  er- 
sparen sollte,  ohne  doch  dem  vortrag  des  lehrers  vorzugreifen  und 
fesseln  anzulegen“.  Das  ist  nämlich  Zellers  nächster  zweck,  wie 
er  ihn  in  dem  kurzen  vorwort  formuliert  hat.  Er  fügt  aber 
hinzu,  daß  es  nicht  „gegen  seinen  sinn“  sei,  „wenn  die  vorlie- 
gende schrift  auch  über  ihren  nächsten  zweck  hinaus  leser  fin- 
det“. „Aber“,  so  schließt  er  das  vorwort,  „der  meinung  bin  ich 
allerdings,  daß  jede  wissenschaftliche  darstellung  von  einer  ge- 
nau abgegrenzten  Zweckbestimmung  ausgehen  muß,  und  daß  es 
nicht  zuträglich  ist,  wenn  man  neben  seinem  hauptzweck  fort- 
während nach  solchen,  die  ihm  fremd  sind,  hinschielt“. 

Ueber  den  von  Zeller  angegebenen  nächsten  zweck  hinaus  hat 
nun  der  grundriß  ohne  allen  zweifei  bereits  viele  dankbare  leser  ge- 
funden und  wird  sie  sich  je  länger,  je  mehr  erobern.  Es  giebt  keine 
andere  so  klar  geschriebene,  so  unbedingt  zuverlässige  kurze  g e- 
scliichte  der  griechischen  philosophie,  welche  mit  diesem  grundriß 
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konkurrieren  könnte.  Der  leser  erhält  ein  deutliches  bild  von  dem 
gange  des  philosophischen  denkens  bei  den  Griechen,  ein  so  deutliches 
und  abgerundetes,  daß  jeder,  welcher  nicht  das  Studium  einsei- 
ner philosophen  zu  seiner  wissenschaftlichen  aufgabe  macht,  über 
alle  hierher  gehörigen  fragen  vollkommen  ausreichenden  aufschluß 
erhält.  Ja,  der  grundriß  enthält  für  diesen  zweck  wohl  da  zu 
viel,  wo  er  namen  von  philosophen  mittheilt,  von  denen  uns  eben 
nichts  weiter  als  der  name  bekannt  ist  und  die  ricbtung,  wel- 
cher sie  angehören.  Ob  dagegen  aber  der  verf.  nicht  zum  zwecke 
der  einführung  in  einzelne  philosopheme  einzelner  philosophen 
mehr  hätte  geben  können , ist  mir  doch  zweifelhaft.  So  scheint 
mir  die  katharsisfrage  bei  Aristoteles  doch  zu  summarisch  be- 
handelt, und  ein  reicherer  literaturnachweis,  als  das  bloße  „Ber- 
nays  u.  a.“  sehr  wünschenswerth.  Hier  würde  jedenfalls  ein 
nachschreiben  von  notizen  gar  nicht  zu  vermeiden  sein. 

In  der  darstellung  des  Sokrates  hätte  ich  gewünscht,  daß 
noch  schärfer,  als  es  geschehen  ist,  unterschieden  wäre  zwischen 
dem  uns  noch  erkennbaren  inhalt  seines  philosophierens  und  der 
erstaunlichen  Wirkung,  die  seine  Persönlichkeit  auf  Platon  her- 
vorgebracht hat.  Allerdings  entspricht  ja  die  Wirkung  immer 
genau  der  Ursache,  aber  die  Ursache  jener  geistvollen,  in  die 
tiefsten  tiefen  dringenden  weltansicht,  die  Platons  namen  trägt, 
lag  wohl  sehr  vielmehr  in  Platons  eigenem  produktivem  geist, 
als  in  einem  receptiven  verhalten  sokratischen  philosophemen 
gegenüber.  Daß  ich  mit  der  darstellung  der  eleaten  nicht  ein- 
verstanden sein  kann,  auch  nicht  mit  der  Schätzung  der  demo- 
kritischen ethik,  wenn  sie  auch  an  gerechtigkeit  frühere  darstel- 
lungen  weit  übertrifft,  wird  Zeller  und  wer  sonst  von  meinem 
Widerspruch  dagegen  kenntnis  genommen  hat,  gewiß  begreiflich 
finden.  Aber  zu  wissenschaftlichen  kontroversen  ist  die  bespre- 
chung  des  g r u n d r i s s e s nicht  der  gehörige  ort.  Der  grundriß 
ist  ja  nur  eine  frncht  von  dem  großartigen  bäume,  den  Zeller 
in  seiner  geschichte  der  griechischen  philosophie  gepflanzt  bat 
Und  für  diese  frucht  wollen  wir  dem  hochverehrten  Verfasser 
von  herzen  dankbar  sein  und  wünschen,  daß  recht  viele  daran 
sich  erquicken  mögen.  Denn  mag  Zeller  das  buch  bescheiden 
auch  nur  als  grundriß  bezeichnen,  es  ist  in  der  that  eine  kurze, 
geistvolle,  zusammenhängende  darstellung  der  griechischen  Phi- 
losophie. Frans  Kern. 
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130.  E.  Piccolomini,  sulla  morta  favolosa  di  Eschilo,  8o- 
focle , Earipide,  Cratino,  Eapoli.  Pisa,  Nistri  1883.  (Separat- 
abdruck aus  den  Annali  delle  universitk  toscane  vol.  XVIII). 

Die  zahllosen  mehr  oder  weniger  ergötzlichen  anekdoten 
und  „litterarhistorischen  mytheu“,  welche  in  der  griechischen  tra- 
dition  den  stamm  des  urkundlichen  biographischen  materials  um- 
ranken und  erdrücken,  waren  von  der  kritik  längst  bei  Seite 
geräumt;  tragen  sie  doch  zumeist  den  Stempel  der  erdicbtung 
deutlich  genug  an  der  Stirn.  Jahrzehnte  lang  haben  sie  dann, 
wenig  beachtet,  unter  dem  Üblichen  notenapparat  der  litteratur- 
gescbichten  vergraben  gelegen ; man  hielt  es  nicht  der  mühe 
werth,  zeit  und  kraft  an  sie  zu  verschwenden.  Aber  allmählich 
bat  es  die  geisteswissenscbaft,  gerade  wie  die  naturwisseuscbaft, 
gelernt,  aus  solchen  früher  verachteten  abfäilen  neue  färben  und 
Stoffe  zu  gewinnen.  Die  kritik  begnügt  sich  nicht  damit,  die 
litterarhistorischen  fictionen  aus  dem  bereiche  der  gescbichte  hin- 
auszuweisen ; sondern  wie  sie  in  märchen  und  volksbräuchen  werth- 
volle  mythische  und  religiöse  elemente  aufzuzeigen  versteht,  so 
weiß  sie  hier  bald  ein  stück  alter  dichtung , bald  eiuen  beitrag 
zur  gescbichte  der  poesie  oder  Wissenschaft  an’s  licht  zu  fördern. 
Cibche  ha  dütruUo  — sagt  Piccolomini  einmal  sehr  hübsch  — 
come  fatto  della  vita  reale  e della  storia  ricostruisce  talvolta  la  cri- 
tica  come  elemento  della  vita  ideale  e della  poesia.  Dieser  aufgabe 
der  kritik  weiß  denn  auch  der  italienische  gelehrte,  dem  man 
schon  von  früheren  verwandten  arbeiten  her  ein  günstiges  vor- 
urtheil  entgegen  bringen  wird  *) , in  seiner  neuen  Studie  ganz 
und  voll  gerecht  zu  werden. 

Die  litterarhistoriscbe  sage  pflegt  sich  besonders  eingehend 
mit  dem  tode  ihrer  heroen  zu  beschäftigen.  Sie  theilt  diese  bei 
der  einschneidenden  bedeutung  des  (Unv  tiXo*  sehr  begreifliche 
neigung  mit  ihrem  ältern  bruder,  dem  my  thus ; doch  mögen  hier 
auch  äußere  umstände,  wie  die  sitte,  fingirte  sepulcral-epigramme 
zu  dichten,  mit  im  spiele  sein.  Die  von  Piccolomini  in  der  ein- 
leitung  gegebene  aufzählung  solcher  morti  favolose  macht  keinen 
anBpruch  auf  Vollständigkeit ; als  besonders  interessante  parallel- 
fälle trägt  ref.  nach  Terpes  d.  i.  Terpander  (Anth.  Pal.  IX,  488 

1)  üeber  Archilocho«  und  Bipponax  im  Hermes  X VIII,  neuerdings 
•ulla  Uyenda  di  Timotu  in  den  demnächst  zu  besprechenden  Studi  di 
Filologia  Greca  1. 
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= Suid.  s.  v.  ylvxv  fiiXt*)),  Philippides  (Gell.  III,  15),  Bion 
(Epit.  116),  Theokritos  von  Cbios  (FHGraee.  II,  p.  87),  Sotades 
(Athen.  XIV,  620  = Heges.  12  FHGraee  IV,  p.  415). 

Piccolomini  greift  sich  fünf  koryphäen  des  attischen  drama’s 
heraus,  da  er  der  meinung  ist  che  uno  Studio  completsivo  di  tn- 
venzioni  che  riguardano  il  medesimo  fatlo  ed  uomint  che  ßorrrono 
nella  stessa  da  e coltivarono  la  ntexsa  arte  o almeno  due  forme  deüa 
desto  arte,  eia  atto  a spargere  qualche  roggio  di  luce  suüe  contro- 
versie  alle  quali  dä  luogo  Vargomento.  Ref.  glaubt,  daß  ein  an- 
drer methodologischer  gesichtspunkt  in  den  Vordergrund  zu  stel- 
len ist;  doch  will  er  ehe  er  diesen  entwickelt,  die  resultate  der 
Untersuchung  erst  im  einzelnen  besprechen. 

Der  Verfasser  beginut  mit  dem  tode  des  Kratinos  (I,  p. 
4 — 6),  da  hier  die  erklärung  der  fiction  nicht  auf  hypotbese 
beruht,  sondern  auf  einer  erhaltenen  urkunde:  Aristoph.  Pac. 
201  ff. : riniffartr  ||  nd’  o!  uittx  tat  nt  trijiti  Xot  . . . ||  t vguxiaau,  • 
oi  ynQ  ISobi  niltos  xaiuyrvuiior  otrnv  ni.ttot.  Da  Kra- 

tinos nachweislich  noch  lange  nach  dem  letzten  Lakonereinfalle 
gelebt  bat,  so  nimmt  Piccolomini  mit  Bergk  an,  daß  üniOaits 
allegorisch  aufzufasseu  sei  und  den  „poetischen  tod“  des  dichten 
bedeuten  solle.  L'intendimento  cTAridofane  fu  di  schtrzare  piace- 
volmente  sulla  scarta  . . . produttiviih  del  ravpogidfof  net  suoi 
anni  eenili  e ...  md  suo  amore  per  il  -bere.  Daß  verf.  diese  mit 
den  haaren  herbeigezogene  allegorische  erklärung  der  launigen 
komikerstelle  wiederholt,  ist  um  so  verwunderlicher,  als  er  aus 
Kock’s  ausgabe  den  glücklichen  gedanken  Cobet’s  kennt,  den 
einfall  der  Lakonier  mit  seinen  folgen  auf  die  bühne  zu  verle- 
gen und  Platon ’s  Anxcoitg  dafür  verantwortlich  zu  machen.  Die 
wenig  belangreichen  bedenken , die  er  p.  5 dagegen  geltend 
macht,  verschwinden  vollens  bei  der  verwandten  hypothese  Zie- 
linski’s  (Rhein,  mus.  XXXIX,  307),  daß  jene  scene  den  schluß 
der  Pytine  des  Kratinos  gebildet  habe.  Vor  dieser  überraschen- 
den lösung  wird  die  Bergk-Piccolominische  ohne  zweifei  zurück- 
treten müssen  *). 

2)  Natürlich  ist  der  lakonische  kitbarßde  Terpes,  der  in  den  lexi- 
cis  und  bei  Sittl,  Qesch.  der  gr.  litt.  288*  als  selbständige  person  auf- 
tritt,  niemand  anders , als  Terpander.  So  wechselt  ein  kosename  anf 
fr  mit  einem  vollnamen  z.  b.  Aristoph.  Avv.  657  Masödmgt  1311  1329 
Mayr! (was  auch  hier  von  den  interpreten  nicht  richtig  aufgefaät  ist). 

3)  Gegen  das  chronologische  resultat  Zielinski's  sind  freilich  be- 


Digitized  by  Google 


Nr.  11. 


180.  Griechische  literatur. 


688 


Bei  Aescbylos  (II,  p.  6 — 11)  macht  verf.  gleichfalls  den 
versuch  die  bekannte  tradition  in  der  art  von  Teuffel  und  Gött- 
ling  allegorisch  zu  erklären.  Nur  wird  der  hauptnachdruck 
darauf  gelegt,  daß  der  dichter  nach  Valerius  Maximus  und  Ae- 
lian  tu  tldinfiftu  qiloantfcär  uni  yyriq a>i  auf  einem  f eisen  ge- 
sessen haben  soll;  dieser  symbolisiert  nach  Piccolomini  den  Cha- 
rakter der  äschyleischen  poesie  in  ihrer  tullimüä  und  atpresza, 
ganz  entsprechend  der  auffassung  des  Aristophanes  (Nub.  1366 
xyijutoiininf  • Ran.  1004  nvvjaioae,  Qijftuia;  fr.  156  xni.i.nni  ioi - 
xf'mi).  Die  rolle  des  adlers,  der  das  kahle  haupt  des  dichters 
ftir  einen  felsen  hält  (Aelian),  wird  mit  Lehrs , Kock  u.  a für 
den  launigen  einfall  eines  komikers  ausgegeben.  Dieser  deu- 
tungsversuch verdient  vor  den  früheren  entschieden  den  Vorzug, 
zumal  man  bei  ihm  nicht  mehr  das  hypothetische  „symbolische 
relief“  auf  dem  grabmahle  des  dichters  nöthig  hat.  Dabei  kann 
sich  Piccolomini  als  amendement  die  hypothese  des  Unterzeich- 
neten (Rhein,  mus.  XXXVII;’,  308)  gern  gefallen  lassen , daß, 
wie  bei  Kratin,  so  auch  bei  Aeschylus  ein  drama  des  dichters 
(Psychagog  fr.  270  Dindorf)  den  aulaß  zu  jener  abenteuerlichen 
fiction  gegeben  habe4). 

Sehr  ausführlich  wird  über  den  tod  des  Sophokles  gehan- 
delt (III,  p.  11  — 24).  Die  erste  notiz  der  Vita  (Sophokles  sei  erstickt 
an  der  beere  einer  von  Kallippides  ihm  zugesandten  traube) 
wird  mit  recht  über  Istros  aus  Neanthes  hergeleitet6).  Piccolo- 
mini findet  in  ihr  spuren  von  iambischem  rhythmus  und  vindi- 
ciert  sie  daher  gleichfalls  der  komödie.  Das  kriterium  kann 
nicht  eben  ein  sicheres  genannt  werden ; man  muß  erst  die  in- 
direckte  rede  in  die  direkte  verwandeln  und  dann  schritt  für 
schritt  Zusätze,  Streichungen  und  Umstellungen  vornehmen,  um 
einen  triroeter  und  ein  paar  ganz  belanglose  fragmente  zusam- 
menzubringen. Zudem  hätte  Piccolomini  hier  die  möglichkeit 

denken  laut  geworden,  z.  b.  bei  Löschke,  „Vermuthungen  zur  grieeb. 
kunstgeschichte  und  zur  topographie  Athens“  (progr.  Dorpat  18*4)  p. 
14  f. ; die  entstebung  des  vermeintlichen  chronologischen  irrthums  im 
Schol.  Arist.  avv.  521  zu  erklären,  ist  aber  noch  nicht  gelungen. 

4)  Beistimmend  äußerten  sich  u.  a.  Zielinski  a.  a.  o.  und  K Volk- 
mann in  der  Berliner  Zeitschrift  für  das  gymnasialwesen  XXXIX,  158. 

5)  In  der  Vita  heißt  es  Vorpof  xai  2V««v9i)(.  Ueber  diesen  laxen 
Sprachgebrauch  der  alten , die  unmittelbare  und  mittelbare  quelle 
gleichzustellen,  konnte  verwiesen  werden  auf  Ranke,  De  lex.  Hesych. 
p.  101;  Naber,  Photius  I,  p.  10;  Jungblut,  Quaestionum  de  paroemiogr. 
pars  I (Hai.  1882)  p.  22. 
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in  rechnung  ziehen,  resp.  eliminieren  müssen,  daß  die  erzählung 
ans  einer  in  iamben  geschriebenen  anekdotensammlung  herstammt: 
worttber  nnten  mehr.  Der  einfall  hat  im  grande  etwas  epigram- 
matisches, wie  schon  von  Ritter  (Didymi  op.  p.  58)  hervorge- 
hoben ist ; er  wiederholt  sich  mit  leisen  modificationen  in  den 
sepnlcral  - epigrammen  von  Anakreon  und  Terpander , und  das 
distichon  des  jüngeren  Simonides  (Anth.  Pal.  VII,  20)  könnte 
sehr  wohl  der  ausgangspunkt  gewesen  sein.  Die  angabe  des 
Satyros,  daß  Sophokles  beim  lesen  der  Antigone  an  einem  royiati 
finxpfji  . . . iiya»  ärtoTtttovra  ri)r  ijmiiji  erstickt  sei,  wird  p.  16  f. 
sehr  richtig  für  eine  rationalistische  um-  oder  rückdeutung  der 
ersten  notiz  erklärt;  für  die  dritte  von  derselben  tendenz  be- 
stimmte fassung,  wonach  er  tixijflf'it  bietet  Gel- 

lius  III,  15  parallelen.  — Da  Piccolomini  so  die  erste,  au  Kal- 
lippides  angeknüpfte  anekdote  der  Vita  als  quelle  der  beiden 
andern  nachrichten  ansieht  und  sie  aus  einem  gleichzeitigen  ko- 
miker  herleitet , so  nimmt  er  p.  19  ff.  Veranlassung , die  frage 
nach  dem  todesjahr  des  Sophokles  zu  revidieren  und  die  alte 
auf  jener  anekdote  baairende  ansicht  Böckh’s  (ol.  93,  2)  gegen 
Mendelssohn  (Acta  soc.  phil.  Lips.  II,  166  sqq.)  zu  vertheidigen. 
Die  geschickt  angelegte  beweisführung  hat  dem  verf.  bereits  die 
beistimmung  Weckleins  (in  Bursian’s  Jahresberichten  XII,  184) 
eingebracht. 

Am  wenigsten  abgeschlossen  scheint  dem  ref.  die  Untersu- 
chung bei  Euripides  (IV,  p.  24 — 29).  Zunächst  wird  sieh 
die  abschätznng  der  tradition  in  einem  punkte  verschieben  müssen. 
Der  p.  25*  in  einer  anmerkung  abgefertigte  zusatz  der  codd.  BV 
zu  Pseudo-Diogenian  VII,  52  gehört  der  ursprünglichen  fassang 
an,  da  er  sich  in  den  neuverglichenen  handscbriften,  dem  Lau- 
rentianus  und  Vindobonensis6),  gleichfalls  vorfindet.  Danach 
haßt  der  nlxirijs  ßnmhxoi  Promeros  den  Euripides,  weil  dieser 
ihn  bei  seinem  berrn  schlecht  gemacht  hat.  Die  notiz  tritt  also 
aus  dem  kreise  der  erotischen  motive , unter  welche  sie  p.  25 
einrangirt  wird,  völlig  heraus  und  stellt  sich  mit  der  auch  sonst 
verwandten  erzählung  der  Vita  von  der  *t dlxtj  in  eine  linie. 
Aber  auch  für  die  erklärung  hat  sich  Piccolomini  den  wichtigsten  an- 
haltspunkt  entgehen  lassen.  Bei  Phanokles  fr.  1 (Stob.  flor.  LXIV 14) 

6)  Vgl.  Verhandlungen  der  37.  philologen-versammlung  in  Dessau 
(1884)  p.  217  ff.,  227. 
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Bk.  wird  Orpheus  von  Thrakerinnen  getödtet  — ursprüng- 
lich hieß  es:  zerrissen  — , oirtxa  frno'mi;  8ti£tr  fri  Gtii'xiaatr 
iQtoiai  ||  appfrnv;  und  ebenso  soll  Euripides  nach  der  zweiten 
Version  der  Suidas-vita  trro  yvra  ixür  tvxiion  8iunnn.a9ilrai 
no^tvnutror  «o>p/  Kfiaifphr  ihr  fudmi  or  ' Ap^tluov  xm 

füg  öftir  nhior  xeti  uep!  toi\ : »nior’roev  Ipwiitf.  Jene  Orpheus- 
sage  ist,  wohl  im  anschluß  an  eine  tragödienstelle,  auf  Euripides 
übertragen;  alle  andren  fassungen  sind  rationalistische  Umbil- 
dungen: an  die  stelle  der  weiber  traten  die  jagdhunde,  und  die 
beziehung  auf  das  Sprichwort  *vrii(  8ixij  gab  neue  faden  an  die 
band , die  in  den  einscblag  eingewoben  werden  konnten.  Ref. 
hofft  demnächst  diese  andeutungen  genauer  ausführen  und  die 
tradition  von  dem  gewonnenen  gesichtspnnkte  aus  im  einzelnen 
erklären  zu  können. 

Besser  gelöst  ist  die  wesentlich  leichtere  aufgabe  bei  E u- 
polis  (V,  p.  29 — 36),  der  bekanntlich  von  Alkibiades  ertränkt 
sein  soll.  Schon  die  alten  bringen  diese  sage,  von  der  die  to- 
desart  des  Sotades  vielleicht  ein  reflex  ist , mit  der  aufführung 
der  Bapten  in  Zusammenhang.  Die  hypothese  Piccolomini's,  daß 
die  beiden  gegner  in  einer  komödie  zusammen  aufgetreten  seien 
und  Alkibiades  dem  Eupolis  mit  jener  Btrafe  nur  gedroht  habe, 
ist  sehr  ansprechend,  wird  aber  durch  die  recht  problematischen 
versspuren  nicht  streng  bewiesen.  Die  weitere  tradition  wird 
p.  31  und  35  geschickt  entwickelt;  insbesondre  ist  es  ein  sehr 
glücklicher  einfall , die  wunderliche  geschichte  von  dem  treuen 
hunde  des  Eupolis  mit  dem  xvrni  aijfin  am  Hellespont  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen. 

Am  Schluß  (p.  36  ff.)  faßt  der  Verfasser  sein  urtheil  dahin 
zusammen : daß  alle  jene  erfindungen  in  letzter  inBtanz  der  ko- 
mödie zuzuschreiben  seien,  vielleicht  dem  AriBtophanes,  da  dieser 
auffallender  weise  allein  verschont  bleibe.  Ref.  verkennt  nicht, 
daß  diese  annahrae  in  der  hauptsache  berechtigt  sein  wird ; aber 
in  etlichen  punkten  glaubt  er,  wie  schon  angedeutet,  andren 
factoren  doch  eine  größere  bedeutung  zusprechen  zu  müssen.  So 
mag  der  tod  des  Euripides  durch  erboste  weiber  sehr  wohl  ko- 
mikerfiction  sein ; aber  alles  weitere  fällt  unter  den  begriff  der 
anekdote  und  pseudo- wissenschaftlichen  hypothese.  Umgekehrt 
scheint  bei  Sophokles  der  kern  ein  einfacher  epigrammatischer 
gedanke ; für  die  weitere  ausführung  könnte  neben  dem  komi- 
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ker  ein  anekdotensammler  anspriiche  geltend  machen.  Ueber- 
haupt  wird  man  sich  hüten  müssen,  jenes  an  sich  so  frachtbare 
prinzip  zu  übertreiben  : nnd  hier  kommen  wir  auf  die  oben  be- 
rührte methodologische  frage  zuriiek.  Neben  die  erfindungen 
der  komödie  tritt  eine  stattliche  reihe  solcher , die  unmittelbar 
aus  misgedenteten  und  weitergebildeten  dichterstellen  und  epi- 
grammen  herzuleiten  sind  ; besonders  aber  wird  man  überall  eine 
von  Piccolomini  ganz  vergessene  eventualität  mit  in  anschlag 
zu  bringen  haben:  die  abhängigkeit  von  den  häutig  iambisch 
abgefaßten  anekdotensammlungen,  deren  antheil  dem  der  komö- 
die bis  zum  verwechseln  ähnlich  sein  muß  Die  berühmteste 
Schrift  dieser  art  waren  bekanntlich  Machon’s  Xfita i,  von  denen 
z.  b.  bei  Athenaeus  zahlreiche  fragmente  in  der  Urform  erhalten 
sind.  In  andern  fällen  hat  der  citierende  Schriftsteller  eine  Um- 
setzung in  prosa  vorgenommen,  ohne  jedoch  den  rhythmus  völlig 
zu  verwischen.  So  sind  in  der  anekdote  von  Nealkes  bei  Plu- 
tarch  De  fort.  IV,  p.  99  B etliche  ganze  trimeter  stehen  geblieben 
(vgl.  Khein.  mus.  XXXIX  p.  606);  und  ähnliche  spuren  lassen 
sich  in  den  ypriai  des  Theokrit  von  Chios  (FHGraec.  II,  p.  86)  nach- 
weisen  s).  Gerade  in  den  hauptquellen  für  jene  traditionen,  im 
Athenaeus,  Aelian,  Plutarch , den  Florilegien , sind  nachweislich 
solche  versificirte  anekdotensammlungen  benutzt,  aus  denen  z.  b. 
mehrere  der  demnächst  zu  besprechenden  Timon-apophthegmen 
herzustammen  scheinen.  O.  Crurius. 


131.  Bruno  Arnold,  Philosophiae  Doctor,  de  Graecis  tiorum 
et  arborum  amantissimis  scripsit.  Gottiugae,  Vandenh.  u.  Bupr. 
1885.  113(1)  p.  3 mk. 

„Ein  begeisterter  natur-  und  altertbumsschwärmer  1“  werden 
die  leser  der  praef.  I ausrnfen,  aber  ich  fürchte , schon  bei  der 
praef.  11(1)  wird  der  „sonderbare  Schwärmer“  übrigbleiben,  mit 
seinem  für  Stil  und  gehalt  der  schritt  charakteristischen  bekennt- 
nis  p.  X:  Hi  quidem  (praeceptores  tuperiorum  oräinum),  quibut 
maior  doctrinae  copia  contigit , ut  graviora  et  maioria  pretii  opera 
in  lucem  edantur  faciunt , not  autern  dignitate  phüologica  inferior u, 

6)  Stob.  flor.  XXXVI,  p.  217  [np;f*ia»]  |j  Xf(n «»■  [/<»*•]  notttfiif, 
di  <rraXaypi<  II  . Athen.  VIII,  p.  344  Ü ||  Stquov  *•»[*  *«- 

jaßfio/9iaa(]  <^xaramu}y^>  fyipri  — ||  i ör  oiparör  [jtaro]  xixai- 

ofta i • „XtnSiy  [?7  rJoty\  teti  [o  &* cXfjnoi  ] aoi  ||  xai  tgy  9tilaoaay  Ixnuir 
xtti  tag  rpm  ||  r a piyitn«  *q<f  ayixiiif  yijv  (*«*]  9dXaa»av  [*«*]  oiqaroy. 
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qut  tarn  facuUatem  non  consecuti  mm  uh  , quibus  ut  pueruli  natu  mi- 
noren doeendi  ita  res  humiliores  veterum  relinquuntur  tractandae,  ut 
quidquam  gravius  a nobin  exspectari  non  debeat,  scribemus  tarnen  qua- 
liacumque  poterimus  etc.  Uebrigens  zeigt  sich  diese  löbliche  be- 
scheidenbeit weiterhin  mit  einer  ziemlichen  dosis  von  arroganz 
besonders  hinsichtlich  großer  — ungehaltener ! — Versprechun- 
gen versetzt. 

Ich  weiß  nicht,  was  größer  an  dem  verf.  ist,  der  naive  en- 
thusiasmus  oder  die  enthusiastische  uaivetät  (obgleich  er  von 
der  homerischen  naivetät  keino  ahnung  hat , vgl.  p.  23).  So 
begeistert  er  für  die  beregte  frage  ist,  so  kindlich  sind  manche 
anschauungen  und  Wendungen;  ich  schweige  von  dem  schönen 
rhetorischen  ausruf  Di  meliora\  (p.  6.  18.  110)  oder  p.  X o stu- 
dia  nostra  (d.  h.  schulmeisterpflichten)  non  utilia  tantum  ac  fruc- 
tuosa,  sed  dulcia  etiam  et  delicata,  ich  verweise  nur  auf  die  tira- 
den  p.  28,  p.  30  tin.,  p.  89,  p.  44!  — Diese  Zusammenstellung 
von  belegen  der  blumen-  und  pflanzenliebe  der  Griechen  bietet 
weder  neue  allgemeine  gesichtspuncte  noch  enthält  sie  mehr  als 
etwa  drei  beachtenswerthe  dichterstellen , die  ich  in  meinem 
buche  über  „die  entwicklung  des  naturgeführs  bei  den  Griechen 
und  Römern“  nicht  aufgeführt  und  verwerthet  habe.  Mein  buch 
ist  dem  verf.  daher  in  mancher  hiusicht  unbequem  gewesen,  er 
schreibt  lieber  das  programm  von  Hess  in  der  einleitung  aus, 
als  daß  er  das  meinige  mit  einer  silbe  nennt  — holt  es  aller- 
dings mit  einem  kompliment  p 82  nach  ; auch  vgl.  p.  104.  — 
Der  verf.  thut  sich  etwas  darauf  zu  gute,  daß  er  die  frage  la- 
teinisch behandelt,  was  bisher  nur  Schlüter,  dessen  er  sich  warm 
annimmt,  gethan.  Aber  was  ist  es  auch  für  ein  lateiu ! Ein 
gar  breites,  geschraubtes!  Ueberhaupt  lerne  der  verf.  für  künf- 
tige fälle , mit  wenigen  Worten  viel  eigenes  und  neues  sagen, 
und  beherzige  das  nonum  prematur  in  armum!  Was  nützt  es, 
längst  verwerthete  ‘)  stellen  von  Homer  bis  Lykophron  aneinan- 
derzureihen mit  einer  maHse  citaten  aus  Schriften  über  das  antike 
naturgefühl!  Das  quantitative  macht  es  nicht  in  solchen  fragen, 
sondern  das  qualitative!  Und  hätte  der  verf.  auch  nur  den  ver- 
such gemacht,  in  der  liebe  zur  pflanzen-  und  blumenweit  einen 

1)  Im  einzelnen  dies  darzuthun,  mag  man  mir  erlassen,  man  vgl. 
die  behandlung  irgend  eines  dichters,  sei  es  Homer  oder  Aristophanes 
oder  Theocrit  bei  Arnold  und  bei  Wörmann  und  mir! 
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Btufenweisen  fortschritt,  eine  entwicklung  nach  dem  modernen  hin 
nachzuweisen ! Aber  davon  keine  spur.  — Es  ist  nun  aber 
gerade  in  der  entwicklung  des  griechischen  geistes  das  orga- 
nisch fortschreitende , der  genetische  prozeß , in  dem  wie  im 
pflanzenleben  das  eine  aus  dem  anderen  nach  einem  immanenten 
gesetze  entsteht,  das  eigentlich  bewundernswerthe,  in  dieser  ge- 
schlossenheit  nie  wiederholte ! Auch  die  entwicklung  des  natur- 
gefühls  ist  der  gesammten  kulturbewegung  durchaus  in  ihren 
einzelnen  Stadien  analog,  sie  spiegelt  dieselbe  wieder,  wie  der 
thautropfen  die  sonne.  Auch  in  dem  verhalten  zum  pflanzen- 
leben, welche  Wandlung  von  dem  schlichten  epischen  gleichnis 
bei  Homer  zu  der  stimmungsvollen  Verschmelzung  von  bild  und 
empfindung  bei  den  lyrikern  und  zu  der  raffiniert  sentimentalen 
beseelung  bei  den  Alexandrinern!  Nehmen  wir  z.  b.  das  ho- 
merische bild  entuaup  wg  Sri  ti  ^ (J i; t V ovgioip  i ipixaggtot  x.  r.  1., 
sodann  Theogn.  v.  1275:  üguiog  mit  igasg  intriXi  erat , gpixtt 
mg  p/  | "trOttUP  tiagitoig  OiiXX ft  drl-ofjfnj,  | rij/iog  fgco<  ngoh- 
ntör  KiirgoPj  npgixuXXpa  •],< tup,  | tlatp  in'  ixtOgo inovg  aniguu  qi- 
gait  xitn't  ftp-,  oder  Aeschyl.  Agam.  966  — fehlt  bei  Am.  p. 
53  — : p'tg  o’agg  qvlXüg  ixn’  ig  ddftovg,  | oxutp  vntg- 

tliraaa  atigiov  xvtig,  | Hui  <1  ov  fioXötrog  foi/iaiirir  iatinp,  | 0dl- 
nnf  fiip  fr  -pifitün  ogpaCtttg  fioXnp  • [ oiar  di  rfdjrg  Zeig  an'  öp- 
(faxog  nixgüi  | ohnp,  rdr’  gdg  tpvj^og  »V  dnpotg  niltt  . .,  nun 
gar  Callimachos’  Kydippe  (Dilthey  p.  130),  wo  der  liebeskranke 
die  bäume  fragt:  kennt  auch  ihr,  meine  bäume,  gegenseitiges 
verlangen?  Ist  etwa  die  lichte  sterblich  verliebt  in  die  cy- 
presse?  . . ich  glaube  nicht,  denn  dann  würdet  ihr  nicht  nur 
die  blätter  verlieren  und  würde  die  Behnsucht  nicht  nur  eure 
zweige  des  haars  und  des  blüthenglanzes  berauben , sondern  bis 
ins  mark  des  Stammes,  bis  in  die  wurzeln  hinab  würde  sie  mit 
ihrem  verzehrenden  feuerbrande  dringen!  und  ferner  Epitaph. 
Bion. : alXiPii  poi  tttopapiri  ntnat  xnl  dcägiop  tdeag  . . tvr  fvra 
poi  pvgtaOt  xui  itXata  tvp  ynnotaOt  x.  r.  A.  So  leuchtet  schon 
aus  diesen  wenigen  citaten  ein , wie  auch  in  dieser  engen  be- 
Schränkung  auf  das  pflanzenleben  die  bewegung  zum  modernen 
im  griechischen  naturgefühl  sich  nachweisen  läßt;  der  index 
zu  meinem  buche  giebt  unter  „Blumen  und  pflanzenweit“,  „Blumen 
und  Schönheit  resp.  Vergänglichkeit“  die  weiteren  stufen  der  ent- 
wicklung , denen  Arnold  hätte  nachgehen  sollen.  Man  merkt 
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aber  nur  zu  sehr,  daß  diese  arbeit  nur  der  gelehrte  abfall  von 
seinen  populär  gehaltenen  „Griechischen  sagen  und  märchen“  ist ; 
selbständigen  werth  kann  sie  nicht  beanspruchen,  sie  bezeichnet 
vielmehr  einen  rückschritt  in  der  geschichte  der  frage. 

Alfred  Biete. 
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pfohlen worden,  in  jeder  weise  sich  gedeihlich  entwickeln  möge. 
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erscheinende  bücher:  Aristotelis  metaphysica.  Recognovit  W. 
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kleine  philologische  xeifung. 

Ueber  die  römischen  baureste  bei  Kempten , das  alte  Campo- 
tiunnta,  berichtet  in  folge  neuerer  ausgrabungen  Beil.  II  zu  Allg. 
ztg.  nr.  271.  Vrgl.  PhAnz.  XVI,  1,  p.  57. 

Ein  aufsatz  überschrieben  ,,ein  nenentdecktes  altgriechisches 
stadtrecht“  iu  Allg.  ztg.  beil.  1 zu  nr.  272  giebt  eine  orienti- 
rende  skizze  der  in  Gortyn  auf  Kreta  gefundenen  inschrift  nach 
den  darüber  erschienenen  Schriften : die  von  Baunack  ist  noch 
nicht  berührt:  über  diese  wie  über  die  andere  wird  der  Philo- 
logische anzeiger  nächstens  ausführlich  berichten. 

Ueber  römische  ausgrabungen  bei  Weißenburg  a.  S.  berich- 
tet Allg.  ztg.  beil.  II  zu  nr,  272:  von  bedeutung  sind  sie  nicht. 

Von  Otto  Harticig  steht  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  277  ein 
aufs&tz  überschrieben:  „der  skandal  Uber  den  kauf  der  Ashburn- 
bam-handschriften  in  Italien“,  welcher  gegen  italienische  Zeitun- 
gen gerichtet  ist.  Ueber  die  handschriften  selbst  wird  der  Phi- 
lologus  XLV,  2,  p.  201  flg.  genaueres  enthalten. 

Ein  warm  geschriebener  nekrolog  auf  Richard  Lepsitu , von 
R.  Pietschmann  in  anschluß  an  G.  Ebers  schrift  über  Lepsius 
steht  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  279. 

In  Leicaeter  (England)  ist  ein  ausgezeichnet  erhaltener  rö- 
mischer mosaikboden  aufgefunden,  aber  noch  nicht  ganz  blosge- 
legt  worden,  Allg.  ztg.  nr.  288. 

In  Berlin  hat  vom  4.  bis  6.  october  die  sechste  delegirten- 
conferenz  des  Vereins  von  lebrern  an  höbern  unterrichtsanstalteu 
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getagt  uud  über  rang-  und  heHoIduugs Verhältnisse  beschlösse  ge- 
faßt: näheres  Allg.  ztg.  beil  zu  nr.  281. 

Ueber  die  philologen-versaramlung  in  Gießen  wird  berichtet 
in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  281  ; in  nr.  283.  284. 

In  dem  archäologischen  Institut  zu  Athen  ist  wegen  der 
durch  die  ausgrabungen  in  neuerer  zeit  so  sehr  vermehrten  ar- 
beiten ein  zweiter  secretair  nöthig  geworden  und  wird  angestellt 
werden.  Allg.  ztg.  nr.  284. 

Ueber  einige  neuerdings  gemachte  funde  am  römischen 
schutzwall  in  Nordengland  berichtet  Allg.  ztg.  nr.  287. 

„Zur  reichspädagogik“  ist  ein  aufsatz  in  Allg.  ztg.  beil.  zu 
nr.  288  Uberschrieben , der  sehr  gewandt  abgefaßt  bei  aller 
scheinbaren  anerkennung  für  den  werth  der  alten  classischen 
literaiur  als  lehrstoff  für  die  gymnasien  doch  in  der  geschichte 
und  der  neueren  literatur  als  vorwiegendem  lehrstoff  für  die  schule 
das  einzige  rettungsmittel  aus  den  gegenwärtigen  wirren  sieht.  Der 
grund  der  Verwirrung  liegt  nicht  in  dem  lehrstoff,  sondern  vor- 
zugsweise darin,  daß  man  nicht  mehr  weiß,  was  eigentlich  das 
gymnasium  soll. 

Die  oben  heft  6,  p.  370  erwähnten  unruhen  auf  den  Uni- 
versitäten in  Italien  haben  zur  folge  gehabt,  daß  die  rectoren 
derselben  von  jetzt  an  vom  ministerium,  wie  schon  früher  der 
fall  gewesen,  ernannt  werden,  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  288.  Die 
bewegung  hat  damit  ihr  ende  nicht  erreicht , dauert  vielmehr 
noch  fort.  So  hat  die  juristische  fakultät  der  Universität  Rom 
in  einer  Spezialsitzung  den  beschluß  gefaßt,  den  disziplinar- 
paragraphen  der  lexCoppina  in  diesem  Semester  nicht  zur 
anwendung  zu  bringen  und  für  das  nächste  semester  über- 
haupt die  aufhebutig  des  reaktionären  reglements 
zu  erwirken.  — Rektor  Afonaci,  professor  der  neulateinischen 
litteratur,  der  bekanntlich  in  folge  der  dem  minister  Copino  ge- 
zollten anerkennungsworte  von  seinen  zuhörern  mit  zischen  be- 
dacht worden  war,  hat  seine  demiBsion  eingereicht.  Die  stu- 
dirende  jugend  veröffentlicht  jetzt  daraufhin  eine  erklärung , in 
der  sie  ihn , den  gefeierten  und  allbeliebten  lehrer , um  Verzei- 
hung bittet  und  betheuert,  daß  jene  demonstration  nicht  gegen  ihn, 
sondern  ge  gen  das  systemgerichtet  war:  sie  giebt  schließ- 
lich sich  der  hoffnung  hin,  der  rektor  werde  seine  demission  zu- 
rücknehmen und  im  amte  bleiben 

Eine  vorläufige  notiz  über  das  vom  28.  august  bis  7.  Sep- 
tember 1886  in  Konstantinopel  zu  feiernde  25jährige  jubiläum 
des  ffiilio/ov  sl/ijnxö,'  ipiXaXoyixdi  giebt  Allg.  ztg.  nr.  292. 

Ueber  bei  Bregenz  gemachte  ausgrabungen,  bei  welchen  man 
das  forum  Brigantii  entdeckt  zu  haben  glaubt , berichtet  Allg. 
ztg.  beil.  zu  nr.  299.  Nach  ebendas,  nr.  304  wird  aber  das 
biosgelegte  wieder  zugeschüttet  werden. 

Ueber  das  in  Darmstadt  erscheinende  werk  „Kunstdenk- 
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mäler  des  großherzogthums  Hessen“  macht  ausführliche  mitthei- 
lungen  Allg.  ztg.  heil,  zu  no.  301. 

In  der  Allg.  ztg  heil.  zunr.  271,  nr.  302  setzt  Schöner  seine 
beschreibung  der  insei  Capri  fort;  ebenso  in  beil.  zu  nr.  305,  wo 
Tac.  Ann.  IV,  67  berührt  und  Uber  die  bauten  des  Tiberius  im 
ganzen  und  über  die  geologische  beschaffenheit  der  insei  ge- 
sprochen wird:  dazu  nr.  326:  vgl.  oben  nr.  10,  p.  554. 

Wien.  Weitere  Untersuchungen  der  papyrus  des  erzherzog 
Rainer  — s.  ob.  nr.  4,  p.  272  — haben  zur  auffindung  von 
stücken  einer  handschrift  von  Hesiod’s  Opera  et  Die » und  des 
Scutum  Hcrculi s,  ferner  des  Apollonias  Rhodius,  fragmente  von  Ilias 
und  Odyssee:  über  letztere  s.  Philol.  XLIV,  4,  p.  585.  Dazu 
kommen  dann  griechische  urkunden  von  der  zeit  des  Trajan  an, 
ebenfalls  von  großer  bedeutung:  endlich  koptisches,  arabisches 
u.  s.  w.,  wie  Allg.  ztg.  nr.  299  angiebt:  es  ist  sehr  zu  wünschen, 
daß  diese  schütze  bald  zur  öffentlichen  kenntniß  gelangen. 

Aus  Konstantinopel  wird  gemeldet,  daß  es  nach  mehrjäh- 
rigen Verhandlungen  dem  botschafter  des  deutschen  reichs,  von 
Radowitz  gelungen  sei,  auf  rechnung  des  dr.  Schliemann  die  tro- 
janischen topfwaaren  und  andere  funde , welche  den  ausgrabun- 
gen  von  1878,  1879,  1882  entstammen,  von  dem  türkischen 
museum  zu  kaufen : Schliemann  beabsichtigt  auch  diese  dem  sei- 
nen namen  führenden  museum  in  Berlin  zu  überweisen.  Allg. 
ztg.  nr.  303. 

Berlin.  Am  24.  november  findet  zu  ehren  des  hundertjäh- 
rigen geburtstages  von  August  Boeckh  in  der  aula  der  Universität 
eine  gedächtnißfeier  statt,  an  welcher  Ernst  Curtius  die  festrede 
halten  wird.  Die  Berliner  Zeitungen  machen  auf  diese  feier 
durch  besondere  artikel  aufmerksam , so  das  Berl.  tageblatt  nr. 
583.  593.  Vrgl.  Phil.  anz.  XVI,  hft.  2. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Philologische  abhandlungen  aus  Zeitschriften  1885. 

No.  4. 

Antologia , nuora , 1885,  fase.  15.  B.  Mortolin , Pietro  Bembo  e 
Lncrezia  Borgia.  — Fase.  16.  O.  Marueehi,  la  storia  di  Roma  stu- 
diata  sulle  sue  rovine  dal  secolo  V al  XVI.  — Fase.  17.— fase.  18.  A. 
Chiappelli , letteratura  cristiana:  di  una  recente  scoperta  „la  dottrins 
de’  dodici  apostoli“.  — Fase.  19.  O.  Marueehi , il  culto  mitriaco  in 
Roma,  a proposito  di  una  recente  scoperta  archeologica. 

Archiv  für  litteratur  und  kirchenyeschichte.  des  mitUla Uers  hrsg.  von 
M.  Denifle  und  Franz  Ehrle  Bd.  I,  1885,  heft  1 : F.  Ehr  Ir,  die  hi- 
storischen handschriften  der  Borghesiana.  — Heft  2/3.  F.  Ehrle,  die 
historischen  handschriften  von  8.  Francesco  in  Assisi. 

Archivio  giuridieo  XXXIV,  fase.  5/6.  Piccinelli,  la  evoluzione  sto- 
rico  giuridica  del  divorzio  in  Roma  da  Romolo  ad  Augusto.  — Ftr- 
rini,  ad  Festum  233a  3.  — Cogliolo,  gli  studi  sul  diritto  degli  antichi 
popoli  ariani.  — Vol.  XXXV,  1.  2.  L.  Chiappelli,  i manoscritti  giuri- 
dici  di  Pistoia  con  testi  e documenti  inedite  (fine).  — A.  Chiappelli, 
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sopra  alcuni  frammenti  delle  XII  tavole  nelle  loro  relazioni  con  Era- 
clito  e Pitagora. 

Archivio  veneto,  t.  XXVIII,  fase.  56.  C.  Cipolla,  ricerche  eulle  an- 
tiche  immigrazioni  nella  lagona  (continuaz).  — T.  XXIX,  1-2.  O.Ber- 
tolini,  le  scoperte  archeologiche  nelle  provincie  venete  durante  l'anno 
1884.  — id. , epigrafi  recentemente  scoperte  nel  sepolcreto  Concor- 
diese.  — T.  XXX,  1.  — 

Blätter  fiir  das  bayerische  gymnasialwesen.  Bd.  21.  Heft  9.  J.  C. 
Laurer,  zu  Caesar  BQall.  1,29,5.  1,25,11.  12. — F.  Walter,  kritische 
beitrüge  zu  Tacitus.  — Anzeigen. 

Bullettinn  di  archeologia  cristiana  del  comm.  G.  B.  de  Botsi.  IV. 
serie,  anno  III,  fase.  2.  3:  le  recenti  escayazioni  nel  piano  inferiore 
del  cimitero  di  Priscilla.  Iscrizioni  sepolcrali  cristiane  novellamente 
scoperte  in  Capua.  — Agostino  vescovo  e la  sua  niadre  Felicith  mar- 
tiri  sotto  Decio  e le  loro  roemorie  e monumenti  in  Capua. 

Bulletlino  delt'  Instituto  di  eorrispondenza  archeolxigica  1885.  VII, 
VIII.  W.  Helbiy,  Scavi  di  Civith  Lavinia.  — O.  Roßbach,  Scavi  presso 
Nemi.  — A Maxi,  Scavi  di  Pompei.  — A.  Bourguignon,  Scavi  di  S. 
Maria  di  Capua.  — P.  Orii,  fittili  e bronzi  singolari  della  necropoli 
di  Este. — TI  . Heilig,  iscrizione  greca  trovata  presso  il  campo  Verano. 

— IX.  A.  Maxi,  Scavi  di  Potnpei.  — A.  Er  man , anticaglie  di  stile 
egizio  trovate  a’piedi  del  Monte  Cavo.  — G.  Gatti,  frammento  d’is- 
crizione  in  bronzo.  — O.  Richter  , sopra  alcuni  segni  di  scarpellino 
Bcoperti  nella  ninra  di  Tindari  Cuma  Anagni  e Castrimoenium. 
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mann.  Berlin  1883.  8.  30 

Illing,  Carl  Emil,  de  antidosi.  Berlin  1885.  8.  627 

Kämpen,  Albert  van,  Orbis  terrarum  antiquus.  Gotha  1884.  4.  346 

Karten  von  Attika,  hrsg.  v.  E.  Cartius  uuu  J.  A.  Kaupert.  Mit 
text  von  A.  Milchhoefer.  Heft  II.  Berlin  1884.  4.  u.  Fol.  123 
Keck,  Steph.,  über  den  dual  bei  den  griechischen  rednern.  Würz- 
burg 1682.  fi,  l£3 

Keil,  Bruno,  Analecta  Isocratea.  Leipzig  1885.  8.  240 

Kerameus,  A.  Papadopulos,  Mavgoyogdäneof  ßißUoOr.rr;  Constanti- 
nopel  1884.  4,  296 

Kitt,  de  translationibus  Tacitcis.  Conitz  1884.  L 595 
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A-laut,  indogermanisch 

oßltiXQOg 

Acta  publica,  die,  quelle  des 


Cassius  Dio  496 

adlectio  inter  quaestorios  etc.  25 
Aenesidemus  CQQ.  605 

Aeolismen  423 

Aeschylus,  textkritische  grund- 
lage  u.  s.  w. 

Aeschylus  tod 

agere  aliquid  cum  aliquo  252 

Agrippa  6DQ 

Agrippina,  memoireu  92 

-«* v dualendung  126 

Ambrosia  62 

ambulare  146 


I Amiternum,  aufgrabung  von  464 
j Ammouius  ntgl  bpaiuir  xat  i Ua- 
gögotv  Hituir,  ist  Verstümme- 
lung des  Herennius  Pbilon  523 
1 äpgtoqf  129 

Anaphora,  bei  Catull  324 

Andronicus  Rhodius  ntp!  na9u!y  227 
Antidosis  629 

Antiochus  stoicus,  erhalten  in 
Cicero’s  Tuseul.  626b.  Pseudo- 
Andronicus  . 232 

Antrittstermin  der  Consuln  444  ff. 
Aphrodite  ndydijpos,  ursprüngl. 

bedeutung  63 

Aphrodite  und  Ares  63 

änkü;  206 


382  ff. 
502 
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änQtnif  200 

Ardea,  befestigungen  von  215 
Aristarch’s  homerische  textkri- 
tik  21.  Pindarkritik  508  ff. 
Aristophanes,  composition  seiner 
dramen  404 

Arkesilaos  602 

Arrian,  nachahmer  Herodots  225 
Aschain,  Roger,  s.  Schulmeister  5.H8 
Asinius  Pollio  ward  von  Livius 
nicht  benutzt  491  f. 

Athen , topographie  des  Pau- 
sanias  Hü,  455  ff. 

Athene  nach  Roschers  darstel- 
lung  125 

Atome,  bewegung  der,  nach  De- 
mokrit 579 

Attika,  karten  von  154 

Attika’s  poiitik  nach  Perikies  151 
auscultnre  bei  Plautus  507 

Ausgrabungen  in  Epidaurus , 
Oropus,  auf  der  akropolis  zu 
Athen  182.  in  Capri  184.  554. 
650,  in  Rottenburg  182,  (vergl. 
funde) 

Haalrj,  ßamltxij,  ßncUttoforva  435ff. 
Bedeutungsentwickelung  u.  ety- 
mologie  115  f. 

Bibliographie  107.  160.  265.  354. 
455.  544.  040. 

Boeckhfeier  650 

Boethus,  quelle  des  Photius  54 
Bühne  des  5,jahrh.  v.  Chr.  526 
Buntvocalismus  385 

S.  Caeciliae  acta  151 

Cacsar’s  afrikan.  feldzug  426 
Caesarlexika,  neue  244 

S.  Cailistus,  seine  acta  gefälscht  15J 
Capri,  ausgrabungen,  antiker 
palast  184.  554.  650 

Choriambus  für  diiambus  LI 

Christen,  die,  unter  Commodus 
148,  unter  Septimius  Severus  148 
Chryseisepisode  der  Ilias  82 

Cbrysippus’  detiuitiouen  von  An- 
dronicus  benutzt  229 

Cicero’s  Orator  bdschrr.  515 , 
codd.  Vossiani  84  u.  8fi  515 
Classicität  des  latein  394 

Coelius  Antipater,  quelle  des 
Livius  335 

collegium  salutare  des  Aesrula- 
pius  u.  der  Salus  Augusta  369 
Comenius’  lateinmethode  165 
Commodian , handschriftliche 
grundlage  508 

complere  aggere  fossas  250 

Philol.  Anz  XV. 


consecutio  temporum  563 

Corpus  iuscriptt.  latt.  12,  quellen 
13,  Zuwachs  14,  unechte  in- 
schriften  17,  anordnung  18, 
indices  22 

Cruindmelus,  Verfasser  eines  me- 
trischen tractats?  611 

Cruquianus,  werth  des  für  Horaz  419 
Cypern,  alte  volksbräucbe  auf  273 
Cyrus’  perserreich  126 

Jidtuxa  etymologie  38Q 

Dellius,  Verhältnis  zu  Iuba  119 
Demen,  topographie  der  atti- 
schen 134 

jt]Mr,nip  etymologie  63 

Demokrit’s  Kosmogonie  578.  582 
Demosthenes  beurtheilung  durch 
' Beloch  656 

Dictaturjahre  444 

Diiambus,  Vertretung  des  IQ 

Diodor’s  römische  Chronologie  446 
Dionysius,  Aelius,  der  Attikist 
48,  in  den  Platoscholien  53, 
in  den  Demosthenesscholien 
nicht  benatzt  57 

Dionysius  Telmaharensis  syri- 
sche bearbeitung  des  Euse- 
bischen  kanon  499 

Dionysius  Thrax  bdschrr.  413 
Umgestaltungen  des  ursprüag- 


lieben  textes 

414 

i hiioi  198, 

206 

Doliarinschriften 

368 

Dorismen 

403 

Dual  189,  weiblicher,  des 

par- 

ticips 

192 

ducere  in  locum  alieuius 

339 

Duilius’  triumph,  Chronologie  443 

(ft ’o,  dvoiv  196,  (fvtty 

197 

/Maut  grundsprachlicher, 

113. 

286. 

380  ff 

— * dualendung 

194 

— 1 » 

195 

- » „ 

195  * 

Eigennamen,  geographische, 

la- 

teinische 

295 

Eleusinion,  läge  des 

440 

Enneakrunosepisode  im  Pausa- 

nias 

88 

Enneakrunosquelle,  läge 

89 

Ixutßtov 

199 

Epos  vor  Homer 

72 

Erbrecht,  attisches 

624 

Etrusker,  herkunft 

276 

Euclides  Elementa  34,  textge- 
schichte  35,  arabische  u.  lat. 
Übersetzungen  35,  handschr. 
44 
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36,  zahl  der  axiome,  postu- 
late,  definitionen  42  ff.,  optik  45 
Euripides’  tod  634 

Eusebius’  kanou,  d.  armenische 
Übersetzung!  unzuverlässig  500 

Eustathiu8  benutzte  d.  Synonymik 
des  Herennius  Philo  506 

Fabelsanimlungen,  mittelalterl.  423 

Fasten,  capitoliuiscbe,  ihre  Chro- 
nologie 445 

Formeln,  epische  488 

Forchhammer’s,  Peter,  wasser- 
theorie  554 

Fuude,  griechische,  in  Athen 362, 
römische,  in  ßom,  Rebbio, 
Mecio,  Worms,  Mainz,  Hed- 
dernheim, Bornlieim,  an  der 
Saalburg  228.  262.  264.  226.  462 
Gallien,  cbristenverfolguug  in, 
faud  unter  Septimius  Severus 
nicht  statt  150 

Gesetz  in  der  Macartatea  § M, 
nicht  echt  624 

Gigantomachie,  pergameniscbe, 
470.  471 

Gottheiten,  das  wesen  der  grie- 
chischen, läßt  sich  nicht  auf 
je  ein  physisches  Substrat  zu- 
rilckführen  62 

Graecismen, syntaktische L lat.  386 f. 
Grimmfeier  184.  277 

Grundsteuer,  römische,  privat- 
rechtliche begrüudung  un- 
möglich 166 

Gymnasien,  zukunft  der,  nach 
Paulsen  273.  365 

Hadrian,  kaiser  143,  kosmopolit 
145,  moderne  ztlge  in  ihm  145 
Haudelsvert  rag,  römisch-kartha- 
gischer 104 

Handschriften,  griechische,  auf 
Lesbos  296 

Harpocrution,  quelle  der  Dt  mo- 
sthenesscholien  56 

Hekaton,  quelle  des  Pseudoan- 
dronicus  229 

Feraclides  Milesius  500 

Herodots  Participgehrauch  492 
Herodot  von  Arrian  imitirt  222 
Heron’s  commentar  zum  Euclid  40 
Hesiod,  liandschriflen  des  299 
Heyne  u.  Wolf  208 

Hexameter,  Ursprung  des  21 

Hippocrates,  Codex  Vindob.  des  409 
Homerische  poesie,  entwicklung 
73,  spuren  ihres  Ursprungs 
aus  der  voikslitteratur  22 


Homerscholiasten , technischer 
Sprachgebrauch  der  204 

Honig.  Substrat  von  Nektar  u. 
Ambrosia  61,  eiubalsamirungs- 
mittel  62 

Icttis  10  not 

Ideen,  die  platonischen  421 

Ilias,  ursprünglicher  kern  der, 
nach  Sittl  SU,  entstehung  nach 
Christ  293 

indirecte  rede  bei  Plinius  395 

iuänitiv,  definition  2 

Induitivstructuren  295 

Iuschrift  von  Lavinium  369 

Interregna  443 

Ionicus  a minore  11 

Iophon  212 

ire  per  aliquid  682 

Irenaeus’  märtyrerthum  apo- 
kryph ISO 

Isokrates,  handschriftl.  grund- 
lage  410,  citate,  aus,  240, 
textgescbichte  241,  politische 
Stellung  des  242 

Italien,  politischer  begriff  105, 
lundeskuude  101 

Iuba  als  könig  117,  als  Schrift- 
steller 1 18,  compilator  Lä! 

Judeulhum  unter  Septimius  Se- 
verus 1 48 

Junggrammatiker  285 

Kalender,  römischer  441  ff. 

xarnlijnrai'  602 

Karncades  602 

Kleophon,  kein  tragödiendichter  214 
xlifiaxn  im  theater  534 

xortonnyfia  26 

Kosmogonic  des  Leukipp  uud 
Demokrit  578.  582 

Kothurn,  zeit  seiner  anwendung 
140  f.,  bei  den  Römern  141 

Kratinos  Tod  622 

Lautgesetze,  ausuahmslosigkeit 
der  329.  364 

leges  contractus,  ihre  Verschie- 
denheit im  staats-  u.  privat- 
recht 154 

Leleger  463 

Leukipp’s  kosmogonie  578.  582 

Liedertbeorie  303 

Litteraturgeschichte,  griechische, 
Sittl’s  charakterisirt  65*  Sittl's 
verhältniß  zu  Bergk’s  76,  rö- 
mische, Teuffel-Schwabe's  159 

Livius  hauptquelle  für  Cassius 
Dio's  darstellung  der  bürger- 
kriege  49 — 44.  496 
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Livins,  stark  von  den  Caesari- 
anischen  Schriften  abhängig  492 
ioyfioy  536 

Lyriker,  griechischen,  dialekt  der -103 
Majestätsverbrechen , anktage 
wegen,  von  Septimius  Severus 
untersagt  Iäl 

Margoliouth’s  kritik  der  griechi- 
schen tragiker  Eli 

Martina  Tatiana,  märtyrerin  151 
Maß,  das,  begriff  bei  Plato  432 
Materie,  begriff  bei  Plato  430 
Mausoleum  des  Lucilius  Paetus 
in  Rom  466 

Meilensteine  19 

fiilXui  c.  inf.  & 

fttt  — mus  1 perf.  plur.  vokalis- 
mus  115 

Meth  im  Dionysoskult  62 

Metellus  sieg  bei  Panormos  Chro- 
nologie 442 

Militärstadt  bei  Regensburg,  rö- 
mische 370 

Monumentum  Ancyranum  398 

Münzfund,  römischer,  bei  Thüu- 
gersheim  411 

Museum,  Berliner,  erwerbun- 
gen  des  470 

Mykenae,  Karten  von  84 

Mythen , literarhistorische  631, 
ihr  Ursprung  in  der  comödie, 
anekdotensammluugen,  gelehr- 
te misdeutung  636 

Mythogie,  lexikon  der  griech. 

u.  röm.  121 

y eplielkystikon  bei  Isokrates  242 
Naturgefühl  der  griechen  611 

Naukratis,  ruinen  von  184 

Nektar  6Q 

Nike  des  Paionios,  datirung  der  4E4 
O-laut,  ursprachlicher  1 14.  360  ff. 

— <u  dualendung  163 

Odeion  62 

Odessa,  archäologischer  congress 

zu  180 

Odyssee,  entstehung  82 

— oty  dualendung  196 

Optativus  futuri  293 

Ornaments  magistratus  95 

nalatoi  oi  51 

Papirius’  triumph  461  Varr., 
seine  Chronologie  441 

Papyri  des  erzherz.  Rainer  272.  6ö0 
Parthenon,  westliche  Giebelgrup- 
pe des  433 

Patriciat , römisches  99 

patrum  auctoritas  452 


Pausanias  der  attikist  48,  in  den 
Demosthenesscholien  nicht  be- 
nutzt 57 

Pausanias  Wanderung  durch 
Athen  89 

Peisistratos’  Homer  79 

Pelargikon  439  ff. 

Peloponnesischer  krieg,  sein 
dramatischer  Charakter  3Ü 

nfpuf  431 

Perfectum  logicum  566 

Pergamenischer  altar , recon- 
struction  185 

Periodisirung  der  griechischen 
litteraturgeschichte  TD 

Perseia,  quelle  86 

Personification  bei  Tacitus  59.  595 
Petra  8T 

Pfahldörfer  der  Terremare  619  f. 
Pflanzenliebe  der  Griechen  637 
Phaedrusfranzös.übersetzungen402, 
text  Hervieux’s  422 

Phavorinus’  skepsis  6Ü1 

Philon,  hauptquelle  für  Cicero’s 
Tusculanen  607 , seine  plato- 
nische dogmatismuslcgende  604 
Philippus  Arabs  Christ?  152 

Photius’  verhältniB  zu  Suidas  52 
Photius  stobaeuscodex  232 

Pietole  mit  Andes  zu  identifi- 
ziren?  214 

Plantin,  rausde  in  Antwerpen  352 
Plebiscite,  ihre  gültigkeit  449  ff. 
Plinius  I’anegyricus  u.  briefe, 
stilunterschied  391 

Plutarch  u.  Tacitus  314 

Plutarch’s  latein  202 

I’otentialität,  ausdruck  der,  bei 
Plinius  minor  393 

Polio  Trallianus  quelle  des  Cas- 
sius  Dio  496 

Präpositionsadverbien  288 

Proklos  commentar  zu  Euklid  40 
Propylaeen,  ursprügl.  Plan  der  468 
ngoexijytoy  534 

Pseudo-Dositheus  523 

Pyrrhonismus  599 

Pyrrhus  in  Italien  Chronologie  442 
Quamquam,  quamvis  mit  indic. 

u.  conj.  393 

non  quia  mit  conj.  396 

Quidem  prosodie  416 

Quidem  und  -ce  schliessen  sich 
als  Encliticae  aus  417 

Quirinustempel,  zeit  seiner  dedi- 
cation  446 

Re  nuntiata  247 
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Relativsätze  mit  conj. 

394 

Responsion  bei  Aeschylus 

575 

Rheinbrücke  bei  Mainz 

183 

Riese’s  Catullkritik 

319 

Ritterstand,  römischer 

98 

Rom’s  sociale  zustande 

616, 

theuerungen  617,  woknungs- 
uoth , gesundheitszustunde  812 
oaxtatfigos  362  f. 

Sarkophage  219 

Schaltcyelus,  römischer  351 

Schliemaun  in  Tiryns  211 

Scholienlitteratur  48,  die  Scho- 
lien zu  ThukvdideB  Demosthe- 
nes Aeschines  sind  nicht  fund- 
statten der  glossen  der  Atti- 
kisten  Aelius  Dionysius  und 
Pausanias  411 

Scholien  zu  Demosthenes  55 

Scholien  zum  Pindar  26,  Stamm- 
baum 27,  Abel’s  abweichun- 
gen  von  Boeckh  28 

Schulmuseum  in  Berlin  382 

Sein  und  werden  bei  Plato  431 

Senat,  der,  hat  kein  staatsrechtl. 
verkältuiß  zum  plebiscit  453, 
römischer  gl 

Septimius  Severus  22 

Sidonius  Apollinaris  hdschriften  241 
Skepsis,  akademische  599 

Oaiftänov  139 

Sonnenfinsternis  vom  6.  mai 
203  v.  Chr.  351 

Sophokles  tod  633 

Steuersystems,  römischen,  Ur- 
sprung des  151 

Stobaeus  textüberlieferung  231, 
lemmata  234,  emendation  236 

Straßennetz  von  Argolis  u5 

Sueton’s  geschickte  der  biirger- 
kriege , angebliche  quelle 
für  Cassius  Dio  496,  existirte 
nicht  498 

Symmachus  latinität  802  f. 

Symmetrie  bei  Aeschylus  515 

Syntax,  Madvigs  griechische  1 ff., 
Hermanns  2 ff. 


Tacitus  Iebenszeit  164 , abfas- 
sungszeit  der  annalen  64,  lit- 
terar.  Charakter  des  Agricola 
593 , quelle  für  Plutarch’s 
Galba  u.  Otho  313 


u bei  Hippocrates 

403 

Tegea  in  Afrika 

421 

temperare  Bedeutung  bei  Plau- 

tue 

507 

Tempora,  die  griechischen, 

drü- 

cken  vorwiegend  die  zeitart 

aus 

387 

Tensaurus  italo-graecus,  Saalfelds  6 

Tenea 

82 

Terenzausgabe  Dziatzko’s 

31 2 

Terrakotten,  Kleiuasiens 

137 

Thau,  als  nektar 

81 

TW  #KV 

194 

Thukydides  reden 

30 

Tibull,  haudschriftl.  grundlage 

564  ff.,  Carmen  (IV,  7}  XIII 
ist  echt  tibullisck  593 

Tiryns  271.  464.  519 

Tragödie,  costüm  der  griechi- 
schen 129 

Tribus  (Ramncs  Tities  Luceres)  18 
Tyrsener,  die,  hauptträger  des 
Aphroditecults  83 

-u-  und  -i-  bei  den  Römern  182 
Varusschlacht,  Örtlichkeit  der  218 
Vectigalrecht,  staatsrechtlich  156 
Uuiversitaisgesetz,  russisches  181 
Vokalismus,  indogerman.  266. 380  ff. 
Vokalwandel  durch  regressive 
assimilation  113 

Volkslied,  das  griechische  U 
Votivstein,  römischer,  in  Bonn  556 
Ursache,  begriff  bei  Plato  431 
Wiederholung  von  versen  in  der 
Ilias  304 

Wolf,  F.  A.,  Prolcgomena  208, 
Wolf  u.  Heyne  208.  bedeutung  209 
Zeitart  der  griechischen  tempora  382 
Zeno  von  Kittion,  eintheilung  der 
seele  230 
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Aesrhvlus  Agam.  336 

211 

642 

211 

GIß 

211 

652 

211 

697 

211 

1230 

211 

1443 

211 

— Eum.  718 — 916 

576  ff. 

— Septem  78 — 105 

322 

186  ff. 

576 

120 

■308 

833-846 

522 

Antbologia  Palat.  VI,  315 

138 

Aristophanes  Aves  122  ff. 

322 

1338  ff. 

433 

— Pax  905  f.  962  ff. 

630 

— Ranae  24 

216 

— Thesmophor.  22 

220 

28 

220 

212 

220 

398 

220 

400 

220 

414 

221 

486 

221 

491—501 

221 

621 

221 

747 

221 

811 

221 

1181 

222 

1226 

222 

Arrian.  Annab.  II,  16,  5 

226 

III,  30,  3 

226 

IV,  26,  5 

226 

V,  L 1 

226 

v,  16,  a 

226 

V,  20,  2 

226 

VI,  9,  5 

225 

VII,  20,  3 

226 

Caesar  bell.  Qallicum  L 3 

248 

VI,  12,  1 

564 

VII,  56,  2 

242 

— bell.  Afric.  23 

428 

ZI 

422 

— bell,  civile  I,  48,  5 

429 

Catull.  ed.  Riese  4,  LI 

324 

8,  14 

324 

14,  4 

324 

16,  6 

825 

16,  12 

325 

29,  20.  22 

325 

30,  8 

£25 

31,  3 

325 

35,  2.  16 

325 

36,  12 

325 

45 

325 

Catul),  ed.  Riese  19  326 

61,  13.  21  326 

62,  1 ff.  322 

63,6.30.33.63  322 

64.  68. 1 19. 140.  147. 243  328 

68  322 

20  322 

[Cicero]  ad  Herenuium  I,  §.  5. 

2.  H,  1IL  18.  19  522 

§.  2L  24  338 

Cicero  Paradoxa  L 12  312 

Commodian.  instruct.  II,  20, 23  309 

II,  8,  6 302 

II,  3,  6.  21,  2 310 

I,  41,  18  310 

Dionysius  Thraxed.Uhligp.  XV  115 

4^  2 HO 

61,  2 415 

— Suppl.  III,  p.  122  115 

Ennius  bei  Cic.  respubl.  1,  11»,  25  350 
Euclides  Elem.  I,  13  10,  41 

Euripides  Ion  288  312 

520—27  313 

1253  312 

1427  313 

1608  313 

— fragm.  424  312 

501  312 

Euseb.  hist,  eccles.  5,  21  US 

6,  12  142 

Eutropius  I,  8 513 

Frontinus  Strategem.  262 

L L 3 262 

L L 12  202 

L 4,  10  262 

II,  15,  3 262 

III,  17,  4 262 

IV,  L 44  262 

Glossae  nominum  ed.Loewe  118. 
140.  141.  208.  212.  234.  212. 
302  402.  408.  412.  418.  522. 
648.  996  321  f. 

Heraclid.  Miles.  fragm.  ed.  Cohn 
frg.  2.  32.  502 

Herodot.  L 108. 14L  123.  204  425 
Uesiod.  Erga  50.  364,  402  402 

— Scat.  233  400 

5,  3L  48.  62.  66  400 

— Theog.  112  . 401 

134.  151.  154.  122  400 

228  400 

220  400.  402 

302  400 

326.  326.  329  400 

442.  480  400.  401 


Digitized  by 


' 

66^  III.  Index  locorum.  Nr.  12. 


Hesiod.  Tbeog.  48Z  iüö 

554  4qi 

563  401 

692  4111 

622  401 

628  400 

676  40Q 

691  401 

725  400.  401 

781  400 

795  401 

832  401 

890  4Q0 

899  4flQ 

924  4QQ 

934  4Qi 

928  4Q2 

— frg.  80,  6 402 

Hesych.  s.  v.  v(iorinov  dixtjy  5TK 

Hippocr.  de  cap.  vuln.  III,  p.  232 

Littrd  4QS 

— de  interin.  affect.  §.  U.  (VII, 

p.  206  L.)  409 

§.29  409 

— de  morli.  III,  1 u.  13  410 

— nigi  ifvoaty  §.  4 §.  15  410 

Homer.  II.  IV  41  4fiß 

0 321  496 

Horat.  Sat.  II,  1,  11  163 

InscriptionesC.  LA.  1,276, 16. 17  198 

L 412  201 

II,  591,  4 191 

II,  649,  21  192 

II,  660,  21  192 

H,  692  A.  45  192 

II,  758  A.  n,  21  201 

II.  803  b.  Zfi  200 

Livius  XXI,  5,  6 256 

— 10,  2 256 

— 19,  6 256 

— 20,  9 251 

— 26,  6 251 

— 28,  5 251 

— 28,  9 251 

— 36,  5 251 

— 38,  5 251 

— 40,  10  258 

— 4L,  4 " 258 

— 44,  9 258 

— 49,  1 258 

— 49,  9 258 

— 54,  4 258 

— 57,  14  259 


Livius  XXII,  39,  20 

259 

— 40,  3 

259 

Pausanias  I,  14,  1 

89 

- II,  5,  4 

82 

— ii,  25,  a 

82 

Plato  Symp.  190  C 

388 

Plaut.  Cas.  III,  5,  58 

411 

— Stich.  688 

411 

— Meuaechm.  1121 

508 

Plut.  Tib.  Gracchus  2,  8 

204 

Sallust  Catil.  9,  5 

340 

33,  1 

340 

37,  5 

340 

43,  1 

339 

51,  4 

340 

52,  29 

340 

57,  4 

339 

— lug.  3,  1 

339 

53,  5 

339 

Scbolia  in  Arist.  Ran.  330 

215 

— in  Hom.  Veueta  E,  15 

205 

L 201 

201 

— in  Pind.  ed.  Abel  II,  p.  11, 

12  28 

13,  1 

28 

502,  5 

29 

— — Nem.  I,  35 

570 

Olymp.  II,  2 

512  f. 

III,  41 

573 

III,  io 

511 

V,  4 

512 

XI,  15 

574 

Sidonius  Apollin.  ep.  1,  5 

343 

- 2,  I 

342 

— 2,  8 

342 

— 3,  3 

344 

- 5,  1 

344 

-7,6 

345 

- 1 

344 

— 9,  9 

345 

— 9,  11 

345 

Sopb.  Aiax.  461.670.835.923  490 

— Antigone  782 

491 

— Electra  162.  219.  742.  818 

1097 

490 

— Oed.  Coi.  1132 

491 

— Oed.  Tyr.  229 

490 

438.  987.  1208.  1279 

491 

— Philokt.  182 

489 

— Trach.  115 

491 

226 

au 

256.  693.  903 

491 

Spartian.  Sever.  8,  10 

94 

— XXII,  1,  8 

259 

— 13,  1 

259 

— 24,  12 

259 

— 27,  4 

259 

Stobaeus  Anthol.  ed.  Wachsmuth 

L 15.  L 26,  L II,  9 231 

IL  p.  44,  4 66,  14.  71,  2 

85,  L 87,  9.  88,  22  238 
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Stobaeus  Anthol.  ed.  Wachsmuth 

II,  p.  109,  liL  UO,  II 

124,  18  128,4.  133,  7.  134,  1 


144,  9 222 

Saidas,  s.  v.  ’loqtZv.  215 

Terentius  Adelpb.  10  318 

521  418 

— Eunuch.  262  317 

Theophrast.  desensib.  §.61  519  not. 

§,71  580  not. 

Thukyd.  I;  9,  4 389 

— L 23,  9 22 

— I,  23,  20  22 

— I,  40,  2 22 

— 1,  144,  16  22 

— II,  64,  33  22 

— VI,  91,  3 288 

— VIII,  68,  4 288 

Tibull.  L 1,  43  581 

— I,  5,  42  6 82 

— L 6,  12  591 

— I,  7,  42  581 


Tibull.  I,  9,  69 

588 

— I,  10,  25 

596 

- II,  3,  58 

590 

— II,  5,  28 

590 

— H,  4,  60 

591 

— II,  5,  16  ff. 

691 

— in,  1,  12 

588 

— III,  4,  26 

588 

— IH,  5,  U 

588 

— paneg.  in  Mess.  2 

589 

125 

587 

Ur80,  Gesetz  von,  c.  98 

152 

Vergib  Aen.  H,  129 

332 

II,  423 

331 

III,  622 

333 

m,  669 

331 

IV,  11 

332 

IV,  158 

332 

IV,  208 

332 

IV,  212 

332 

IV,  381 

333 

IV,  415 

331 

IY.  Yerzeichniß  der  excerpirten  Zeitschriften. 

Abhandlungen  der  kgl.  preuB.  akadcmie  der  wissensch.  zu  Berlin 
aus  dem  jahre  1884.  412 

Annah  dell’lstituto  di  corrispondenza  archeologica.  Vol.  56,  552 

Annuaire  de  l’association  pour  l'encouragement  des  Stüdes  grecques. 

Vol.  18.  1884.  324 

Antologw,  Nuova.  Anno  1885.  Fase.  1 — 19.  658.  650 

Anzeigen,  Göttinger  gelehrte.  Jahrg.  1882 — 1884.  372 

Anzeiger  für  bibliographie  u.  bibliotkekswissenschaft.  Hrsg.  v.  Jot. 

Kürschner.  1885.  No.  1 — 8.  558 

Archiv,  neues,  der  gesellscliaft  für  ältere  deutsche  gcschicbtskunde. 

Bd.  X.  XL  Heft  L 422.  558 

Archiv  für  latein.  lexicographie  u.  grammatik  hrsg.  von  E<1.  Wiilffiin. 

Jg.  II.  1885.  Heit  L 2.  374.  473 

Archiv  für  litteratur-  uud  kirchengeschichte  des  mittelalters  hrsg. 

von  IL  Demi ie  und  Franz  Ehrte.  Bd.  L 1885.  Heft.  L 2.  3.  650 
Archivio  giurimco  dir.  da  Fit.  Seraßni.  Vol.  XXXIV,  fase.  1 — 6. 

XXXV,  fase.  L 2.  224.  558,  656 

Archivio  glottologico  italiano  dir.  da  G.  J.  Asco  i.  IX,  L 374 

Archivio  della  societä  romana  di  storia  patria.  VU1,  fase.  L 2.  558 

Archi'  io  storico  italiano.  1885,  disp.  1 — 4.  558 

Archivio  veneto.  T.  XXVIII.  XXIX.  XXX , fase.  L 651 

Seitrüge  zur  künde  der  indogermanischen  sprachen  hrsg.  von  A. 

Bezzenbrryer.  Bd.  X.  Heft  L 2,  558 

Berichte  der  säebs.  gesellscbaft  der  Wissenschaften.  I’hilolog.-histor. 

elasse.  1886.  No.  L 2,  422 

Bibtiothiijue  de  l’öcole  des  chartes.  Tome  46,  livr.  L 2,  473 

Blätter  für  das  bayr.  gymnasialwesen  red.  von  A.  Deuerling.  Bd.  21. 

Heft  1—9.  224.  558  651 

Bulletin  de  correspondance  helldnique.  IX.  auut'e  1885.  No.  1—5. 

325.  422,  558 
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Bulletino di  archeologia  Christians.  IV.  serie,  anno  Iü,  fase.  1.  2.3.  473  651 
Bulletino  dcll'lstituto  di  corrispondenza  archeologica.  1885.  No. 

1—9.  325,  423.  651 

Centralblatt , literarisches,  für  Deutschland  red.  von  Fr.  Zar  ne  kr. 

1884.  No.  46—52.  186 

Critique  philosophique,  la.  1885.  No  1 — 7.  559 

'Hiftiptgif  ap/aioioyneij.  1885.  TiC/0{  a'.ß'.  559 

Gazrlte  archdologique  publ.  par  J.  ilr  Witte  et  Robert  de  Lasseyrie. 

T.  X.  No.  1—8.  375.  473  651 

Germania,  hrsg.  v.  K.  Bartsch.  Jg.  XXX.  1885.  Heft  1 — 3.  423 

Giornale  storico  della  letteratura  italiana.  Vol.  V.  1885.  Fase.  L_2.  474 
Hermes  hrsg.  v.  G.  Kaibrl  n.  C.  Robert.  Bd.  13.  1884.  Heft 

3,  L Bd.  2a  1885.  Heft  L 2.  3.  375.  559 

Jahrbücher,  neue,  für  philologie  und  püdagogik  hrsg.  v.  Alfred 
Fleckeisen.  Bd.  129.  Heft  6 — 11.  Bd.  131.  Heft  1 — 8.  Supple- 
mentband 14,  651 

Jahrbücher  für  protestantische  theologie.  Jahrg.  1885.  Heft  1 — 3.  474 

Jahrbücher  des  Vereins  von  alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  Heft  23.  474 
Journal  of  Philology  ed.  by  W.  A.  Wright,  J.  Bywater,  H Jackson. 

No.  26.  22.  326.  651 

LiUeraturzeitung,  deutsche,  hrsg.  von  Max  Roediger.  1884.  No.  45 — 52.  185 
Mittheilungen , archäologisch-epigraphische , aus  Oesterreich-Ungarn 
hrsg.  v.  O.  Benndorf,  O.  Hirschfeld , E.  Bormann.  Bd.  IX. 

1885.  Heft  L 553 

Mittheilungen  des  deutschen  archäologischen  instituts  zu  Athen. 

IX.  Heft  L 2.  424 


Mnemosyne  coli.  C.  G.  Cobet , H.  V.  de  Meg.  N.  S.  XIH,  fase. 

1.  2.  2,  326.  425 

Monatshefte,  philosophische  hrsg.  von  F.  Aschereon.  1885.  Jan. — Sept.  559 
Monatsschrift  für  geschichte  u.  Wissenschaft  des  judenthums.  1885. 

Jan. — Sept.  559 

Museo  italiano  di  antichitä  classica  dir.  da  Domenico  Comparetti. 

Vol.  L Part.  LU  326.  553 

Museum,  Rheinisches,  für  philologie  hrsg.  von  O.  Ribbeck  und  F. 

Bücheier.  N.  F.  Bd.  46.  1885.  Heft  1 — 4.  326.  475.  651 

Nachrichten  von  der  gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen. 

1882—1885.  No.  1—7.  324.  425  65Q 

Quarlalschrift , theologische.  1885.  No.  1 — 3.  475 

Revue  arcbdologique.  1885.  Janv. — aoüt.  660.  652 

Revue  historique  de  droit  frangais  et  Oranger,  nouvelle  1885.  No. 

L 2.  326,  425 

Revue  internationale  de  Penscignement.  1885.  No.  1—7.  560 

Revue  de  l’histoire  des  religions  publ.  par  Jean  ReviUe.  XI,  1.  2.  3. 

XII,  L 426.  566,  652 

Revue  historique.  T.  22,  T.  2S,  T.  29,  L 2,  560.  652 

Revue  des  deux  mondes.  1885.  L Janv. — 1.  novembre.  652 

Revue  numismatique.  III.  Sdrie.  T.  IIL  No.  1 — 3.  426.  560 

Revue  de  philologie.  N.  S.  contin.  par  O.  Rirmann  et  E.  Chatelain. 

1885.  Livr.  1—3.  322.  426.  560 

Revue  philosophique  de  la  France  et  de  l’Orauger  publ.  p.  Th.  Ribot. 

Ann£e  1885,  1 — 10.  476.  560.  652 

Revue  des  questions  historiques.  Annde  XXIX.  1885.  Livr.  23.  24.  377 

Rivista  di  filologin  e d’istruzione  classica  dir.  I).  Comparetti , G. 

Müller,  G.  Focchtu.  1885.  Jan. — october.  377.  426.  652. 

Romania  publ.  p.  B.  Meyer  et  ff.  Baris.  T.  XIV,  livr.  L 476 

Sitzungsberichte  der  kgl.  preuß.  akad.  der  wissensch.  zu  Berlin.  1885. 

No.  I— XXXIX.  561 


Digitized  by  Google 


Nr.  12. 


Literatur. 


667 


Sitzungsberichte  der  philolog.,  philos.  - histor.  cl.  der  k.  baycr.  akad. 

d.  wiss.  zu  Müncheu.  1886.  lieft  1.  2.  561 

Studien,  Wiener.  Zeitschrift  für  klass.  philologie.  Red.  W.  Hartei, 

K.  Schenkt.  Jg.  VII.  1886.  1.  2.  377.  652 

Vierteljahrsschrift,  kritische,  für  gesetzgebuug.  N.  F.  Bd.  VIII.  Heft  1.  476 
Zeitschrift  für  deutsches  alterthuin  hrsg.  v.  E.  Steinmeyer.  Bd.  29. 

Heft  1—8.  476 

Zeitschrift  für  allg.  geschichte,  kultur-,  litteratur-  u.  kunstgeschichte. 

1885.  Heft  1—7.  476 

Zeitschrift,  westdeutsche,  für  geschichte  und  kunst  hrsg.  v.  F.  JJettner 
u.  K.  Lamprecht.  IV.  Heft  1—3.  377.  476.  561 

Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  gesellschaft.  Bd.  39. 

Heft  1.  2.  476.  561 

Zeitschrift  füi*  d.  gymnasialwesen  hrsg.  von  H.  Kern  u.  H.  J.  Müller. 

Jg.  39.  1885.  Heft  1—10.  377.  476.  652 

Zeitschrift  für  die  österr.  gymnasien.  Red.  IV.  v.  Hartei,  K.  Schenkt. 

1885.  Heft  1—9.  ' 377.  477.  561.  652 

Zeitschrift,  historisc' e,  hrsg.  v.  H.v.  Sybel.  Jg.  1885.  Heft  1 — 5.  477 
Zeitschrift  für  kirchengeschichte  hrsg.  von  Th.  Krieger.  Bd.  VII. 

Heft  1—3.  477 

ZeitrrAriftfürbildendekunsthrsg.  von  K.  c.  Lützow.  Jg.  20.  Heft.  1 — 7.  377 
Zeitschrift  für  numismatik  hrsg.  v.  A.  t>.  Saliet.  XIII.  Heft  1.  2.  652 
Zeitschrift  des  deutschen  Palastinavereins.  VIII.  1885.  Heft  1.  2.  477 
Zeitschrift  fiir  deutsche  philologie  hrsg.  von  Zacher  u.  Hopfner. 

Bd.  17.  Heft  1.  561 

Zeitschrift  für  romanische  philologie  hrsg.  v.  G.  Ort, eher.  Bd.  IX.  Heftl.  477 
Zeitschrift  für  philosophie  u.  philosoph.  kritik.  Bd.  86,  1.  2.  87,1.  561 
Zeitschrift  der  Savigny-stiftung  für  rechtsgeschichte.  Bd.  6.  477 

Zeitschrift  für  vergleich.  Sprachforschung  hrsg.  v.  E.  Kuhn  u.  J. 

Schmidt.  Bd.  XXVII.  Heft  6.  377 

Zeitschrift  für  katliol.  theologie.  Bd.  IX.  Heft  1 — 3.  477 

Zeitschrift  für  wiss.  theologie  hrsg.  v.  A.  Hilgenfetd.  1885.  Heft  1 — 4.  561 
Zeitschrift  für  Völkerpsychologie.  Bd.  XVI.  Heft  1.  2.  878 

Zeitschrift  für  kirchl.  Wissenschaft  u.  kirchl.  leben  hrsg.  v.  E.  Luthardt. 

1885.'  1—9.  477.  561 

Zeitung,  archäologische,  red.  von  Max  Frätikel.  Bd.  43,  1.  2.  477.  561 

Lileratar  1886, 

(dem  Philologus  und  PhAnzeiger  zugesandt). 

(8.  ob.  p.  653). 

De  liberiore  lingnae  graecae  et  latinae  collocatione  verborum  ca- 
pita  selecta.  Dissertatio  philologica,  quam  — scripsit  Henricus  Boldt. 
8.  Gottingae.  (Doctor-dissertation). 

Der  diphthong  ss  im  griechischen  unter  berücksichtigung  seiner 
entsprechungen  in  verwandten  sprachen.  Inaugural-dissertation  von 
. . . Herbert  Weir  Smyth.  8.  Göttingen. 

Die  homerische  Ilias  nach  ihrer  entstehuog  betrachtet  . . . von 
A Fick.  Bd.  I.  8.  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht. 

Studia  homerica.  Specimen  literarium  inaugurale.  Scripsit  J. 
M.  Hooguliet.  8.  Lugd.  Batavorum,  Doesburgch. 

Die  homerischen  realien  von  E.  Buchholz.  Bd.  III.  3.  Leipzig, 
Engelmann. 

R.  Linde,  de  diversis  recensionibns  Apollonii  Rhodii  Argonauticon. 
8.  Hannover,  Schräder. 

Poetae  lyrici  Graeci  minores.  Edidit  Job.  Pomtotc.  2 voll.  16. 
Lipsiae,  Hirse!. 

Philol.  An».  XV.  45 


Digitized  by  Goct^ 


668 


Literatur. 


Nr.  12 


Die  tragödien  des  Sophokles  zum  schulgebrauch  mit  erklärenden 
anmerkungen  versehen  von  N.  Wecklein.  Erstes  bändchen.  Antigone. 
Zweite  auflage.  8.  München,  Lindauer. 

Sophokles  tragödien , erklärt  von  C.  Schmetter.  Vierter  band : 
Elektra.  8min.  Berlin,  Habel. 

Deä  Euripides  Herakliden  zum  schulgebrauch  mit  erklärenden  an- 
merkuugcn  versehen  von  I Volfy.  Bauer.  Zweite  auflage  besorgt  von 
N.  Wecklein.  8.  München,  Lindauer. 

Fr.  Slameczka,  Untersuchungen  über  Demosthenes  rede  von  der 
gesandtschaft.  8.  Wien,  Bölder. 

Fr.  Brachmann,  Quaestiones  Pseudo- Diogenianeae.  8.  Lipsiac, 
Teubner. 

Dionysi  Halicarnassensis  antiquitatum  Romararum  quae  supersunt 
edidit  C.  Jacoby.  Tom.  I.  Lipsiae,  Teubner. 

J.  Melber,  über  die  quellen  und  den  werth  der  Strategemensamm- 
lung Polyaeins.  Ein  beitrag  zur  griechischen  historiographie.  8.  Leip- 
zig, Teubner. 

De  libris  Terentianis,  quae  (?)  ad  recensionem  Calliopianam  redeunt. 
Dissertatio  inauguralis  quam  . . . scripsit  G.  Prinzhorn.  8.  Gottingae. 

Aeneas  auf  der  flucht  aus  Troja.  Die  ersten  sechs  bücher  der 
Aeneis  Virgils  zur  Veranschaulichung  der  poetischen  kunst  des  dich- 
tere übersetzt  von  E.  J.  Boa.  8min.  Berlin.  W.  Isleib. 

Quaestiones  criticae  et  palaeographicae  de  vetustissimis  codicibus 
Livianis.  Dissertatio  inauguralis,  quam  . . . publice  defendet  auctor 
G.  Heraeus.  8.  Berol.,  Grote. 

Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum , editum  consilio  et 
impersii  academiae  literarum  cusareae  Vindobonensis.  Vol.  XIII.  Io- 
hannis  Cassiani  opera.  Pars  II.  Iobannis  Cassiani  Conlationes  XXIII. 
Ex  recensione  Michaelis  Petschening.  8.  Vindobonae,  Gerold. 

Otto  Miller,  de  decretis  Atticis  quaestiones  epigraphicae.  8.  Breslau. 

Aemilius  Reisch,  de  musicis  Graecorum  certaminibus  capita  quatuor. 
8.  Vindob.,  Gerold. 

Geschichte  des  römischen  kaiserthums  vor  der  schiacht  bei  Ac- 
tium  und  der  eroberung  Aegyptens  bis  zum  einbrucbe  der  Barbaren 
von  Victor  Duruy , mitglied  der  Academie  franyaise  und  früher  un- 
terrichtsminister. Aus  dem  französischen  übersetzt  von  prof.  dr.  Gu- 
stav Herzberg.  Mit  ca.  2000  Illustrationen.  Fol.  Lief.  1 — 22.  Leipzig, 
Schmidt  und  Günther. 

Manuali  Hotpli,  Letterature  Rornana  di  Felice  Ramorino,  profes- 
sore  della  regia  universita  di  Pavia.  8min.  Milano,  Ulrico  Hoepli. 

Philologische  streifzüge  von  dr.  Michael  Gitlbauer.  Fünfte  liefe- 
rung.  Freiburg  i.  Br.,  Herder. 

De  olympionicarum  statuis.  Dissertatio  inauguralis  quam  . . . 
scripsit  CA.  Scherer.  8.  Gottingae. 

Deber  antike  Steinmetzen.  Fünfundvierzigstes  programm  zum 
Winkelmannsfeste  der  archäologischen  gesellschaft  zu  Berlin , von  O. 
Richter.  4.  Berlin,  G.  Reimer. 

Die  antiken  der  gräflich  Erbach  - Erbachischen  Sammlung  zu  Er- 
bach i.  0.  Beschrieben  von  dr.  JE.  G.  Anthes.  8min.  Darmstadt, 
Bergsträsser. 

Denkmäler  des  klassischen  alterthums,  herausgegeben  von  A. 
Baumeister,  fol.  Lief.  3—22.  München  und  Leipzig  , P.  Oldenburg 

Das  antike  Köln , nebst  einem  plane  der  antiken  stadt  mit  ein- 
Zeichnung  der  bemerkenswerthen  funde.  Im  anftrage  des  Vorstandes 
des  Vereins  von  altertbumsfreunden  im  Rheinlande  verfallt  von  C.  ton 
Veith.  Festprogramm  zu  Winkelmanns  geburtstage  am  9.  december 
1885.  4.  Bonn,  Marcus. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


